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SR.  MAJESTÄT  KAISER  WILHELM, 


dem  hochherzigen  Beschützer  und  Förderer  Deutscher 
Wissenschaft ,  verdankt  d;ts  voi-licgeiide.  der  Ei*foi*HC'hiiii<^ 
des  vordurcn  Uhcuts  guwiduiete  Werk  seiu  Eusteiicn. 
Ällerhöchstderselbo  haben  den  im  Frühjahr  1879  unter- 
breiteten rian  der  in  diesen  Hlättern  l)e.sc  iiriebcneii  »SLudn  u- 
reise  einer  huldvollen  Beachtung  gewürdigt  und  die  zur 
Ausfiihrunj^  erforderlichen  Mittel  aus  dem  Allerhöchsten 
Dispositionsfonds  aliergniidigöt  zu  bewilligen  gerulit.  Wie 
der  Schutz  des  ruhmreichen  Namen»  Seiner  Majestät 
Deut^sclle  ForsehuTijj:  in  dt^n  Stand  setzt,  in  den  fernsten 
Ländern  der  Erde  ihren  Aufgaben  nachzugehen  und  ünmer 
weitere  Gebiete  in  ihre  Kreise  zu  ziehen,  so  hat  auch  in 
diesem  Fall  die  AUerliöchste  Spende  es  Deutscher  Arbeit 
ennöglicht,  sich  auf  einem  Felde  zu  bethätigen,  für  dessen 
Anbau  bisher  unsere  durch  praktische  Interessen  mit  dem 
Orient  verbundenen  ^Nachbarvölker,  vornohnilich  Engländer 
und  Franzosen,  die  grössere  Zahl  der  Arbeiter  zu  stellen 


])Hegtpn.  liidein  kli  (h^ni  «^Inrn-irlu^n  (i(^l>er  iiiciiu  ü  mitor- 
thänigsten,  ehifurchtsvollHten  Dank  darbringe,  bitte  ich 
dm  Maas«  meiner  Dankbarkeit  nicht  nach  dem  Werthe 
der  Leistung:  beiiiosscn  zu  wollen. 

Das  Hohe  Königliche  Ministerium  der  Geistlichen-f 
rnteiTieliiri-  uiul  .Mcdiciuul - An;^x'leg(.'nlieiteu  liiit  durch 
liochgeneigte  Bei'ürwurtung  de»  iiim  vorgelegten  lUanes 
und  durch  eine  wirksame  Unterstützung  des  Unternehmens 
in  jedem  »Stachuni  den  Unter/eichneten  zu  tliici  lüetigsteni 
Danke  verpilichtot.  Auch  der  Königlichen  Akademie  der 
Wissenschafton  spreche  ich  für  die  meinen  wissenschuft- 
liehen  Bestrehungen  freigebig  gewährte  Hülfe  meinen  er- 
gebensten Dank  aus. 

Berlin,  20.  Juli  188^. 

EDUARD  bAlJHAU. 
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Früh  am  Morgen  des  17.  September  1879  ging  unser  Schiff 
vor  Anker.    Aufgeweckt  durch  das  Aufhören  der  sdiaukelnden 

Sehiffsbeweguiig  eilte  icli  an  das  Fenster,  zu  sehen,  was  es  gäbe, 
und  «it  lit'  (hl!  vor  meinen  Augen  lag  hall)  iioeh  im  Schatten,  halb 
von  der  Murgeusoune  '/fiubriisL-li  beleuchtet  das  vom  Meer  /um 
Libanon  ansteigende  l'hönizierland,  am  Ufer  in  terra«senrörmiger 
Schichtung  die  Häuser  der  Stadt  Berut  zwischen  Gärten  und  Baum- 
Pflanzungen,  besonders  Pinien,  Palmen  und  Cypressen,  das  Ganse 
überragt  von  einem  der  gewaltigsten  Bergriesen  des  Libanon, 
der  steilen  Spitze  des  Djebel  Sannln  von  2608  m  Hohe  ü.  d.  M. 
Berut  (Bairüt)  selbst  erscheint  dem  Kordländer  kaum  fremdartiger 
Iiis  irgendeine  Stadt  Uiiteiitaliens,  du  nur  zu  einem  sehr  ge- 
ringen Theil  den  Typus  einer  orientalischen  Stadt  bewahrt  hat, 
um  so  mächtiger  und  eigenartiger  ist  aber  der  Eindruck  der  Land- 
schaft im  Grossen  und  Ganzen.  Ein  fruchtbares  Gestade,  auf  dessen 
welligem  Terrain  man  zahlreiche  Dörfer  erblickt,  überall  angebaut 
und  an  manchen  Stellen  mit  Waldungen  bedeckt,  ein  mächtiges 
Gebirge,  das  in  unabsehbarer  Linie  von  Nord  nach  Süd  den  öst- 
Uchen  Horizont  begrenzt,  das  unendliche  Meer  und  ein  Himmel 
von  einer  Farbenpracht ,  deren  gleichen  uns  Nordländern  nur  selten 
be&cliieden  ist:  dies  alles  vereint  ergibt  ein  Uindschaftlich(>s  Bilil 
von  erhebLiidcr,  bostrickeiulor  Schönheit.  Fremdartig  ist  für  den 
Nordländer  auch  die  Farbe  des  Ganzen:  ein  helles  Grau  in  dem 
flachen  Kiistensaum,  allmählich  übergehend  in  den  höheren  Theilen 
in  das  kühne  Kothbrann  der  Kuppen  und  Hochplateaux  des  Libanon. 
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Zugleich  mit  uns  hatte  am  11.  September  ein  englisches  Ka- 
nonenboot Constantinopel  verlassen ,  das  wir  in  der  Gegend  zwischen 
Tenedos  und  Mytilene,  da  es  einen  mehr  westlichen  Ours  steuerte, 

aus  den  Augen  verloren.  Es  tnig  einen  Mann  nach  Syrien,  dessen 
Name  der  Wissenschaft  und  der  l'olitik  /,U};U'ich  angehört,  den 
Ent(kcker  Ninives,  8ir  Henry  Tvavard,  damals  Vertreter  Englands 
am  liosporus.  Kack  Beendigung  des  Türkisch -Russischen  Kriegs» 
und  der  Annexion  von  Cypern  beheri*8chte  der  EinHuss  der  eng- 
lischen Tory-Kegierung  die  politische  Situation  in  Stambul.  England 
hatte  das  feierliche  Versprechen  gegeben,  eventuell  die  türkisch- 
armenische Grenze  gegen  Russland  vertheidigeu  helfen  zu  wollen, 
und  hatte  sofort  eine  ganze  Schaar  von  Consuln  nach  Kleinasien 
und  Armenien  geschickt,  ausschlieRslich  Genieoffiziere,  welche  die 
Topügrajjhie  jener  Länder,  besonders  die  Strassenzüge  studiren 
und  ausserdem  «las  Thun  und  Treiben  tier  Provinzialbeamten  über- 
wachen sollten.  Seit  dem  Erieden  von  Constantinopel  lag  der 
Schwerpunkt  des  Türkischen  Reichs,  die  Hauptquelle  seiner  Finanz- 
und  Militärmacht,  nicht  mehr  in  Europa,  sondern  in  Kleinasieu, 
Armenien,  Syrien  und  Mesopotamien;  sollte  daher  das  geknickte 
Osmanenthum  wieder  aufgerichtet  werden,  um  als  ein  wirksames 
Bollwerk  gegen  russische  Expansion  den  Interessen  des  mittleren 
und  westlichen  Europas  zu  dienen,  so  musste  in  den  asiatischen 
Provinzen  reforniirt,  öffentliche  Sidierheit ,  Kecht  und  Ordnung 
geschaffen  werden,  damit  die  reichen  llülfs(|uellen  jener  Länder 
sich  entwickeln  konnten.  Dies  war  der  Grundgedanke  der  eng« 
lischen  Politik  und  zu  seiner  Durchführung  war  gerade  Öir  Henry 
Layard  nach  Constantinopel  geschickt,  weil  er  seit  Decennien  mit 
dem  Leben  des  Orients  vertraut  war  und  ausser  andern  Qualifica^ 
tionen  für  diesen  Posten  die  eine  höchst  seltene  aufzuweisen  hatte, 
dass  er  mit  den  türkischen  Staatsmännern  in  ihrer  eigenen  Mutter- 
spi  aehe  verkehren  konnte.  Syrien  war  zur  Musterprovinz  erkoren ; 
der  uls  ivcformator  von  der  Presse  viel  gerülinite  Midhat  1  a>eha 
war  durch  englischen  Emlluss  Syriens  Statthalter  geworden  und 
bereits  in  voller  Thätigkeit.  Layai'd's  Besuch  galt  der  Küste  und 
den  Städten  Syriens,  wo  er  durch  sein  persönliches  Erscheinen 
Midbat's  Reformwerk  tmterstützen  und  fordern  wollte.  Wo  er  er- 
schien, wurde  er  auf  das  glänzendste  empfangen,  und  in  der  grossen 
Masse  des  Volks  erregte  sein  Besuch  die  ungemessensten  Hoffnungen 
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Dieser  Hoft'iiungsrausch  dauerte  nur  wenige  Monate.  Ais  ich 
nm  Ostern  1880  aus  Mesopotamien  nach  Syrien  zurückkam,  war 
er  gänzlich  verflogen  und  nichts  übrig  geblieben  als  die  Bitterkeit 
getäuschter  Erwartung.  Seitdem  ist  für  die  Hebung  der  Provinzen 
nichts  geschehen;  die  Misere  ist  dieselbe  wie  früher,  ja  sie  ist  in 
den  letzten  Jahren  bedeutend  ärger  geworden  als  sie  jemals  war, 
in  Folge  von  Dürii',  Miswuchs  und  IIuugei*suütli,  ganz  besonders 
aber  durcli  die  iui  Frühjahr  isS)  von  der  Regierung  decretirte 
HerabHot/ung  der  gangbarsten  Münz^^orteu  (der  Beshlik  uudMedjidi), 
wodurch  d;is  mühsam  erworbene  Baarvermögen  besonders  der  nie- 
deren Bevölkemng  in  jenen  Ländern  über  Nacht  auf  die  Hälfte 
reducirt  wurde. 

Jedoch  wir  sind  den  Ereignissen  vorausgeeilt.  Kehren  wir 
eurflck  zu  der  Zeit,  da  ich  in  Berdt,  d.  h.  Brunnen  (phönizisch 

IJe'erotli),  hmdete.  Der  Zweck  meines  Konimeus  war  eine  Studien- 
reise in  Syrien  und  Mesopotamien,  für  welche  mir  die  Zeit  bis 
zum  Mai  18^^)  /.u  Gehote  stand.  Mau  darf  das  Programm  einer 
Orieutreise  iiiclit  zu  eng  begrenzen,  zu  schart*  prücisiren  wollen, 
denn  der  Orient  ist  noch  so  wenig  bekannt,  dass  der  Heisende  oft 
durch  Zufall  auf  ganz  anderes  und  wichtigeres,  als  die  grösste  Um* 
sieht  daheim  ihm  zur  programmmässigen  Aufgabe  anweisen  konnte, 
hingelenkt  wird.  Ich  erfreute  mich  in  dieser  Hinsicht  vollkomme- 
ner Freiheit  und  konnte  sprachlichen,  epigraphischen  oder  geogra- 
phischen Studien.  j(5  nachdem  sieh  die  Gelegenheit  bot,  unbehindert 
»achgehen.  Dagegen  lag  eine  Schwierigkeit  in  der  mii"  zugemessenen 
Zeit  vom  September  bis  zum  Mai,  denn  diejenige  Jahreszeit,  in 
der  ein  Europäer  in  jenen  Ländern  ungestört  durch  die  Witterung 
und  mit  nngemiiidei-ter  Kraft  thätig  sein  kann,  sind  eigentlich  nur 
die  Monate  October,  November,  April,  Mai  und  allenfalls  noch 
Juni,  denn  der  Winter  der  Länder  Syrien  und  Nordmesopotamien, 
die  durchweg  Gebirgslander  sind,  kann  unter  Umständen  ungewöhn- 
lich hart  sein,  und  in  der  Kernzeit  des  Sommers  erreicht  die  Hitze 
einen  die  Energie  dm  Kuropäei*s  lähmenden  Grad.  Am  Tage  mit 
erstarrten  (ilicdcrn  durch  Schneefehler  zu  reiten  oder  zur  Nacht- 
zeit aut  einem  Kamel  hockend  Wüsten  zu  durchstreifen  hriugt  der 
Wissenschaft  wenig  Ge\vinn  und  lohnt  in  den  seltensten  Fallen  die 
Mühe,  die  Zeit  und  das  Geld.  Es  war  daher,  soweit  die  Um- 
stände eine  derartige  Vorausberechnung  gestatten,  der  Beiseplan 
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in  einer  Bolchen  Weise  mit  dou  Juhieh/eiteii  in  Kinklnnf;  zu  setzen, 
(ima  die  Gefahr,  durch  die  Witterung  am  Arbeiten  bchiiidcrt,  even- 
tuell der  Früchte  der  AilxMt  beraubt  zu  werden,  möglichst  aus- 
geBchloflfien  schieu.  Ich  glaubte  dies  dadurch  zu  erreichen,  dass 
ich  den  südlichsten  Theil  meiner  Reise  in  die  Zeit  der  grössten 
Kälte,  die  nördlichen  Theile  in  die  Herbst-  und  Frühlingsmonatc 
verlegte. 

Gleich  in  den  ersten  Tagen  meines  Aufenthalts  in  Bcnit  lernte 
ich  einen  liUndsmaun  kennen,  der  dnrcli  isoinen  Huth  iiiul  Beistand 
mächtig  fördernd  in  meine  Bestreliuagen  «»ingritt :  ileiTn  Ernst 
Lütticke,  Vicecousul  des  Deutschen  Reichs  in  Damascus.  Seit 
Tielen  Jahren  als  Kaufmann  und  Coiisularagent  in  Syrien  ansässig, 
ist  er  mit  dem  Charakter  und  den  Sitten  des  Volks,  mit  der  Ver- 
waltung  und  den  Beamten  und  schliesslich  mit  dem  Arabischen 
wie  wenig  andere  vertraut;  er  stellte  mir  seine  Erfahrung  und  sei- 
nen persönlichen  Einfluss  zur  Verfiit^ung.  Hcrb  alle  Reieevorberei- 
tungen,  soweit  sie  nicht  in  der  II*  iiit.it  hatten  getroffen  \veiden 
können,  für  niicb  besorgen  und  gewann  bald  ein  solche»  Inlercsäse 
für  meinen  Plan,  dass  er  sich  entschloss,  mich  bis  Palmyra,  viel- 
leicht noch  weiter  zu  begleiten.  Thatsächlich  war  Lütticke  vom 
8.  October  bis  zum  14.  November  auf  dem  langen  Ritt  von  Da- 
mascus über  Palmyra  nach  Aleppo  mein  Reisegefährte,  der  überall 
helfend  eingriff,  alle  geschäftlichen  Angelegenheiten  von  mir  fern 
hielt  und  meine  arabischen  Diener  einschulte,  sodass  ich  unter 
seiner  Füluuug  und  Beihülfe,  unbeliistigt  durch  die  Sorge  um 
Pferde.  Kamele,  Futter  und  Wasser  mich  in  die  Praxis  des  Ileisens 
eiideben  und  mit  der  arabischen  Umgangssprache  vertraut  machen 
konnte.  Die  Zusammenstellung  meiner  kleinen  Karavane,  ihre 
vortreffliche  Anleitung,  der  glückliche  Anfang  der  Heise,  von  dem 
wohl  in  den  meisten  Fällen  der  ganze  weitere  Verlauf  derselben  ab- 
hängt: dies  alles  ist  ausschliesslich  das  Verdienst  Lütticke^s. 

Da  eine  auf  längere  Zeit  berechnete  Orientreise  mit  mancherlei 
eigenthümlichen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist ,  so  darf  ich  vielleicht 
im  Interesse  künftiger  Reisender  kurz  darlegen,  mit  welcliei-  Ans- 
rüstung  ich  meine  Reise  aiiiretreten.  und  will  gleich  bemerken, 
dass  dieselbe  sich  von  Anfang  hin  y.u  Ende  durchaus  bewahrt  hat* 
Von  einer  grossem  Stadt  bis  zur  andern  für  kürzere  Zeiträume 
Diener  und  Thiere  zu  miefhen  ist  durchaus  unpraktisch;  der  Fremde, 
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uicht  unterstützt  durch  eleu  Katli  und  das  Ansehen  eines  Einheimi* 
sehen,  wird  bei  solchen  Coutractcn  meisteus  geprellt  ,  kann  leicht 
argem  Gesindel  in  die  Hände  fallen  und  würde  ferner  oftmals  an 
einem  Ort  gegen  seinen  Willen  zurückgehalten  werden,  weil  die 
Orientalen  zu  gewissen  Jahreszeiten,  z.B.  im  Winter,  weder  ihre 
Thiere  hergeben  noch  selbst  auf  Reisen  gehen.  Für  den  letzten 
Tbeil  meiner  Keise,  von  Alepiio  nach  Alexandrette,  musste  ich,  da 
meine  Leute  aus  BerAt  über  ^mä  und  J^öms^  in  ihre  Hebnat  2U- 
rfickkehrteu,  mit  einem  aleppiner  Mukaeri  (Pferdevermiether)  einen 
Gontract  schliessen;  dieser  Mann  war  von  einheimischen  Freunden 
für  mich  ausgesucht  und  mir  als  besoiuleit.  brauchbar  und  znver- 
lässicr  enipfolden;  trotzdem  erwies  er  sieh  in  den  wenigen  Tagen 
auf  einer  vielbegangenen  Strasse,  wo  nicht  die  geringste  Schwierig- 
keit vorhanden  war,  als  so  unfähig  und  unzuverläs^^ig,  dass  ich, 
wenn  ich  mit  ihm  tmd  seinesgleichen  die  Keise  hätte  machen 
müssen ,  wohl  nach  acht  Tagen  Kehrt  gemacht  haben  würde.  Ende 
Februar  1880  suchte  ich  in  Mardm  Kamele  oder  Maulthiere  zu 
miethen;  die  ersteren  waren  nicht  vorhanden  und  die  letzteren  wollte 
man  mir  nicht  hergeben,  weil  die  Witterung  abscheulich  und  nir- 
gends Futter  zu  halten  war.  Wäre  ich  daher  auf  die  liefesoureen 
Mardins  angewiesen  gewesen,  so  hätte  ich  gewiss  bis  Mitte  Aj)ril 
dort  wai'ten  müssen,  bis  man  mir  die  erforderliche  Anzahl  von 
Thiereu  gegen  hohe  Miethspreisc  zur  V^erfügung  gestellt  hätte. 

Ein  anderer  Modus,  selbst  Pferde  (Reit-  und  Lastpferde),  Maul- 
thiere und  Esel  zu  kaufen  und  die  zu  ihrer  Bedienung  erforderliche 
Mannschaft  zu  engagiren,  selbst  fiir  die  Ernährung  der  Leute 
uTid  für  das  Futter  und  die  Behandlung  der  Thiere  zu  sorgen,  war 
für  mich  dureliaus  unannehmbar.  Ks  ist  ein  gemeiner  Zug  in  den 
Orientalen  von  denen  ich  nur  die  Beduinen  ausnehme,  dass  sie 
kein  Mitgelühl  für  die  Tbierweit  haben;  ich  habe  es  wiederholt 
beobachtet,  dass  Individuen,  die  vielleicht  nichts  als  ihr  Pferd  be- 
sassen,  Abends,  wenn  wir  nach  vielstündigem  Bitt  Halt  machten, 
am  Feuer  niederkauerten,  Gigaretten  rauchten  und  plauderten, 
ohne  sich  im  geringsten  um  das  Pferd,  das  seit  Sonnenaufgang 
keinerlei  Nahmng  erhalten  hatte,  zu  kümmern.  Der  Orientale  hat 
Sinn  für  seine  Familie,  aber  über  dieselbe  reicht  seine  Sympathie 
nicht  hinaus,  nicht  bis  zum  Xelyenmenschen  und  nicht  bis  zum 
Thier.  Wer  Ürieutaien  eigene  Thiere  anvertraut,  muss  sie  auf  das 
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strengste  controliren,  und  dies  setzt  genaue  KenntnisK  voii  der  Be- 
handlung des  Pferdes,  Fütterung,  Hufbeschlag  und  anderen  Dingen^ 
die  ich  nicht  hesass,  vomus  und  hat  ip-ossen  Zeitverlust  zur  Folge. 

(lai./:  uiiiiiit^lich  ist  iVnicr,  dass  man  selbst  die  Garantie  für  die 
Ernährung  der  I^ioutc  überainunt.  Man  findet  zwar  auf  den  Laudr 
Strassen  in  gewissen  Entfernungen  T'nterkunft  und  in  normalen 
Zeiten  auch  Lebeusmittcl ;  aber  sobald  mau  von  dem  Jhrb 
£}8sultani,  wir  würden  sagen:  von  der  Chaussee,  abweicht  und 
weniger  bekannte  Gegenden  aufsucht,  geräth  man  in  der  Sorge 
um  Lehensmittel,  Wasser  und  Futter  oft  in  die  peinlichste  Ver- 
legenheit. 

In  der  besten  Jahreszeit  braucht  man  nur  wenig  Tross;  be- 
gleitet von  zwei  'Agel  (Tkuil)  oiler  von  ciiicin  Kocli  und  ein<'m 
Zaptijje  kann  man  auch  ohne  Zelt  in  der  ^Vüste,  be/-ielulug^weise 
im  CuUurgebiet  weit  und  breit  umherwanderu.  Will  man  aber  zu 
jeder  Jahreszeit  reise-  und  arbeitsfähig  sein,  so  muss  man  sich 
gegen  die  Ungunst  der  Wittening  wappnen,  braucht  ein  Zelt  und 
daher  mehr  Leute  und  Thiere. 

Als  mein  Reiseproject  in  Berdt  bekannt  wurde,  kamen  mehrere 
der  sogenannten  Dragomans  und  fingen  mir  ihre  Dienste  an,  eine 
Klasse  von  Meuschcn,  welche  den  l'rciiKlcincrkt  lu  im  lliiligi  u  Lande, 
besondei-s  auf  der  lioute  von  Jcrusnlcni  nach  Damascus  und  lierüt 
vermitteln,  indem  sie  den  Reisenden  Zelte,  Keit-  und  J^M^itÜiiere, 
Beköstigung  nnd  Bedienung  gegen  eine  bestimmte  Pauschalsumme 
liefern.  Unter  diesen  machte  mir  ein  gewisser  Abmed  Bodrosheni 
die  annehmbarste  Proposition,  und  unter  Beihülfe  Lüttickc''s  kam 
nach  langem  Handeln  ein  Gontract  zwischen  uns  zu  Stande.  Die 
Leistungen  seinerseits  waren  folgende: 

1)  Ein  gutes  Pferd  für  mich,  zwei  beliebige  Pferde,  eins  für 
iliH  und  eins  für  Kücli  und  Kucli('ii:i])i)arat;  ferner  vier  Maulthiere, 
zwei,  um  zwei  Zelte,  ein  drittes,  um  mein  Gepäck,  und  ein  viertes, 
um  VoiTÜtiie  zu  tragen.  Dazu  geliören  der  Laudessitte  gemäss 
vier  Eselchon,  deim  der  Maulthiertrcibcr  kann  nicht  immer  den 
ganzen  Tag  zu  Fuss  gehen,  sondern  pflegt  abwechselnd  zu  mai*- 
schiren  und  auf  seinem  Esel  zu  i'eiten. 

2)  Ein  Koch  und  vier  Maiüthicrtreiber. 

3)  Zwei  Zelte,  eins  für  mich  und  das  zweite  für  Aljimed  und 
den  Koch;  die  übrigen  Leute  schlit-itn  im  Freien. 
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4)  Die  grsjimmto  Wi-pflegung  von  MeiiK-li  und  Thier.  Für  dies 
alles  zahlte  ich  ihm  nO  Fis.  jter  Tai;.  Die  Bestimmung  der  Roate 
und  des  Tempos  der  Reise  lag  ausschliesslich  in  meiner  Hand; 
Ahmed  voi pflichtete  sich  ssu  folgen,  wohin  ich  führte,  aber  nach 
3 — 4  schweren  Marschtagen  sollte  allemal  ein  Rasttag  folgen,  was 
im  Iiih  ii'.v.s»'  lU'i  schwer  belailent^n  Maulthiere  ertuiihrlich  ist. 
Wniii  vv  und  seine  Leute  mich  unterwegs  verliessen,  war  icli  nicht 
zu  einer  /ahluug  verpflichtet;  wenn  ich  sie  dagegen  fortscliickte, 
hatte  ich  ihm  tnr  jeden  Tai:  der  Kückreise  2;')  Fi-s.  zu  zahlen.  Im 
Fall  einer  Differenz  über  die  Zahl  der  Tage  der  Rückreise  sollte 
das  nächst  erreichbare  Consulat  als  Schiedsgericht  angerufen  werden. 

Dieser  Contract  wurde  später  in  Damascus  im  deutschen  Con- 
sulat schriftlich  ausgc^tührt  und  von  beiden  Parteien  unterzeichnet. 
Ich  erkenn«'  bereitwilligst  an,  dass  Ahmed  im  Grossen  und  Ganzen 
treu  und  willig  die  üheruomiiH  nen  Veqjflichtungeu  ausgeführt  hat; 
wenn  er  /-uweih'n  aufsiit/.ig  wurde,  was  ihm  besonders  in  der 
Trunkenheit  passiren  konnte,  so  genügte  die  leiseste  Andeutung, 
dass  ich  ihn  nach  unserer  Rückkehr  nach  Berüt,  wo  er  ein  Haus 
besass,  vor  dem  Gericht  wegen  Contractbruch  und  Schadenersatz 
verklagen  werde,  um  ihn  zur  Vernunft  und  zu  seiner  Pflicht  zurück- 
zubringen. Ahmed  und  seine  Leute  dienten  mir  vom  8.  October  1879 
bis  zum  22.  März  1880,  dem  Tage  meiner  Rückkehr  nach  Aleppo. 
Iii  unserem  Contract  wann  nur  zwei  Tunkte  ülicrsehen  worden, 
über  die  wir  uns  späterhin  gütlich  verständigten,  nämlich  die 
Fragen,  wer  für  die  Benutzung  der  Fähren  am  Euphrat  und  Tigris 
das  Fährgeld  und  wer  von  uns,  wenn  wir  nicht  im  Zelt,  sondern 
in  einem  Bauernhaus  übernachteten,  dem  Dauern  das  Trinkgeld 
zu  zahlen  habe.  Im  Uebrigen  bewährte  sich  unser  Contract  durch- 
aus; er  sicherte  mir  vullkommcne  Freiheit  der  Bewegung  und  nahm 
mir  jede  materieUe  Sorge  um  meine  kleine  Karavane  ab.  Wenn 
ich  trotzdem  gegen  Ende  der  Heise  in  meiner  Bewegung  ge- 
hemmt und  über  (iebulir  in  die  .Sorge  um  Bn>t  und  Futter  ver- 
wickelt wurde,  so  lair  die  Schuld  in  Verhältni^^en,  für  die  keiner 
von  uns  vcrantwortlicli  war  uud  die  keiner  voraussehri»  konnte. 

Sämmtliche  Vorbereitungen  sollten  bis  zum  8.  October  fertig 
sein,  an  welchem  Tage  wir  von  Damascus  aufbrechen  wollten.  Von 
allen  Oiieu  der  syrischen  Küste  ist  Beiiit  zum  Ausgangspunkt  einer 
Expedition  am  meisten  geeignet«  weil  dort,  und  nur  dort,  eine 
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grosse  Auswahl  europäischer  Waaren  aller  Art  vorliamh  ii  ibt  und 
nur  dort  stets  au  grössere  Belsen  gewöhnte  Diener  und  Thiere  zu 
haben  sind.  Alexandrette  (oder  Iskeuderün)  ist  zwar  für  Nord* 
Syrien  und  Mesopotamien  der  nächste  Landungspunkt ,  die  Hafen- 
stadt von  Aleppo,  aber  als  Aus^^angspunkt  einer  grossem  Reise  ist 
es  nicht  zu  empfehlen,  da  man  sich  dort  leicht  das  Malaria- 
rieher zuzieht  und  von  Heise bedüiluibsen  aller  Art  fabt  nichts 
vüi*tindet. 

Nach  Erledigung  aller  Cieschüfte  machte  ich  einige  Ausflüge 
in  die  nächste  Umgebung  von  Berut,  nach  Bet  Meri,  einem  Maro- 
nitcndorf  auf  den  Vorhöhen  des  Libanon,  und  dem  etwas  südlich 
davon  gelegeneu  Kloster  Der  ElkaFa,  wo  nach  dort  noch  vorhande- 
neu  lateinischen  Inschriften  im  Alterthum  ein  Tempel  des  Baal 
Markod  stand.  Cnltnsstättcn  pflegen  ihre  Lage  nur  selten  zu 
wechseln:  di*'  nciir  Religion  setzt  siegreich  ihren  Fuss  auf  den 
N*acken  dci'  ältorrn,  iiljei-wuiidfiicii ,  und  dt>i  t.  wo  die  NOrciiiiüicrin 
einen  Tempel  hatte,  gerad«'  dort  haut  die  Nachfolgerin  nach  gründ- 
licher Zeretörung  dessellieii  dem  neuen  Gott  ein  neues  Ileiligthum, 
£ine  andere,  im  höchsten  Sinn  des  Worts  historische  Ocrtlichkeit, 
die  ich  besuchte,  sind  c{ie  Felsen  an  der  Mündung  des  Hunds- 
flusses  (Nahr  Elkclb,  I^ykos),  wo  mehrere  der  grossen  Eroberer 
der  orientalischen  Geschichte,  RamsesIL,  Sanherib,  Nebukadnezar 
und  Kaiser  Antoiiin,  sicl>  in  lüschriftcn  verewigt  hahen.  Die  ni(  istcii 
der  bisher  hekannten  Inschriften  stehen  auf  den  Felsen  sudlu  b 
vom  Fhiss  auf  geglätteten  Wünden  neben  einer  durcli  dt  n  l'i  ls 
gebrochenen  {Strasse;  neuerdings  hat  man  aber  auch  auf  der  Nord- 
seite  des  Baches  auf  geglätteten,  von  Vegetation  überwucherten 
Wänden  keilinschriftliche  Texte  bemerkt.  Leider  sind  sänmitliche 
Inschriften  und  Bildwerke,  da  der  Kalkstein  des  Libanon  wenig 
widerstandsknlftig  ist,  zum  grössten  Theil  zerstört.  Dass  gerade  diese 
Oei'tlichkeit  die  Potentaten  des  Alterthums  zu  inschriftlichen  Kxpec- 
torationen  gereizt  hat,  liegt  in  den  Wegeverhältnissen  jciK  r  Oej^end. 
Wer  vom  inneren  Syrien  aus  die  plii")ni/i>che  Küste  und  Ai  iiypten 
erreichen  wollte,  musste  durch  das  Thal  des  Kleutlieros  (Nahr  Kl- 
kebir),  am  Nordende  des  Libanon  vorbei  und  von  dort  südwärts 
den  schmalen  Küstensaum  /.wischcii  Libanon  und  Mittehneer 
passiren;  auf  dieser  Route  versperrten  nun  die  bis  an  das  Meer 
hinantretenden  Felsen  am  Lykos  die  Strasse.  Es  war  die  einzige 
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schwierige  Stelle  auf  einer  langen  Koute,  wo  ohne  Pulver  und 
Dynamit  eine  Passage  durch  die  Felsen  gebrochen  werden  musstc. 

Am  Abend  des  26.  September  verliess  ich  Berät  tind  ritt  mit 
Lätticko  nach  Arejja  (Areja)  auf  den  Vbrbergeu  des  Libanon  zu 

seinem  nicht  weit  nördlifb  von  der  Laudstrasse  gelegiiicn  Land- 
haus. Dir  im'i>lrii  der  in  pjerut  ans;issi<!;(  ii  l.uropäcr  Ix'wolnicn 
während  der  hei>Mni  Jahreszeit  Villen  in  und  bei  den  Dörfern 
auf  dem  Wcstabhaug  des  Libanon  unter  einer  herrlichen  Vegetation 
uud  gemessen  eine  un?ergleichlich  schöne  Aussicht  ii]>er  das  Küsteu' 
land,  Berüt  und  das  Meer.  Belch  gesegnet  sind  die  Westabhiingo 
des  Libanon  und  die  ihnen  vorliegende  Ebene;  vortrefflich  gedeiht 
dort  der  Maulbeerbaum,  und  die  Seidenzucht ,  deren  Producte  nach 
Lyon  exportirt  worden,  ist  sehr  bedeutend.  -  Jeder  Flock  Landes 
ist  bebaut  und  ili<'  Zahl  der  Dörfer  (auch  der  Kloster)  eine  srhr 
grosse.  SiH)st  diiinals  im  Herbst  war  die  Vegetation  noch  wucheiiul 
und  üppig  zu  nennen.  In  den  Waldungen  dei-  Berglehnen  soll 
nach  Aussage  der  EinUeimisclien  der  Nimr  oder  Leopard  hausen. 

Am  folgenden  Morgen  bestieg  ich  früh  (>  Uhr  den  von  einer 
französischen  Compagnie  gehaltenen  Omnibus,  der  täglich  die  Fahrt 
von  Berüt  nach  Damascus  macht,  und  erfreute  mich  auf  der  Im- 
periale desselben  einer  wunderbaren  Fernsicht  über  die  rothbraunen 
>I>itZfMi  dos  zerklüfteten  Libanon.  Die  vorf iTlVlich  c  rliall*  iir  (  1i;iu>s(H' 
steigt  in  kühnen  Linien,  vielfacli  an  die  Scnuncring-hahn  erinnornd. 
bis  zur  Passböhe  do  Lil>anon  von  1542  m  empor,  senkt  sich  als- 
dann zur  Beka'a  oder  Coelesyrien .  dem  Hochplateau  zwischen  den 
beiden  Libanons;  zum  zweiten  Mal  steigt  sie  hinauf  zur  Passhöhe 
des  Antilibauus  von  IHoO  m,  senkt  sich  zum  Baradathal  hinab  und 
folgt  dann  dem  Lauf  dieses  Flusses  bis  nach  Damascus.  Um 
11  Uhr  verliess  ich  den  Omnibus  in  Shtdra  und  ritt  in  6  Stunden 
bei  starker  Ilit/f  durch  die  DekiVa,  in  der  Mitte  derselben  den 
damals  :i,usgeln)cknrten  I>it;nii  kreu/.end,  nacli  H:i;ill)ek,  wo  ben  its 
ein  europäischen  Ansprüchen  genügendes  Hotel,  Hotel- de -Palmyre, 
gehalten  von  dem  (i  riechen  Pericly  Mimikaki,  vorhanden  ist.  Die 
Oase  von  Baalbek  mit  ihrem  klaren  Bach,  ihrer  üppigen  Vegetation, 
ihren  Silberpappeln  von  ungewöhnlicher  Höhe  macht  inmitten  der 
allgemeinen  Oede  einen  höchst  erquickenden  Eindruck;  denn  so 
blühend  ich  die  Landschaft  westlich  vom  Libanon  gefunden,  so 
öde  waren  die  Ustabhängc  und  die  Beka'a.  Auf  dem  ganzen  Wege 
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von  Shtora  bis  liaalbek  tiiidet  mau  niclit  ein  eiiizip;es  Dorf  und 
von  Anbau  sah  man  nur  wcniige  Spuren.  Vorcinsselte  Dörfer  liegen 
io  weiterer  Feme  zur  Linken,  in  Bergspalien  versteckt. 

Nachdem  ich  Abends  bei  schönstem  Mondschein  und  in  den 
Morgensinndeu  des  folgenden  Tags  die  Ruinen  von  Baalbek  dui'ch- 
wandert,  brach  ich  am  28.  September  Morgens  10  Uhr  wieder  auf 
und  ritt  bergauf  bergab  über  die  kahlen  Felsen  des  Antilibanns. 
Um  Mittag  traf  ieh  auf  einen  kkiiieu  Ixu Ii  mit  klarem,  kaltem 
Wasser,  der  sieb  in  einem  scbnmlen,  vielgewimdenen  Bett  dureb 
die  Felsen  zwängt;  frisebes  (iriiii,  seböne  Bäume,  duftende  Blumen 
I)egleiten  seinen  Lauf,  geben  aber  nicht  über  wenige  Schritte  zu 
beiden  Seiten  hinaus.  Ich  ritt  an  dorn  von  Sha'ibe  kommenden 
Bach  aufwärts  bis  nach  Bjisr  Rummani  (d.  h.  Granatapfelbrücke), 
wo  er  sich  nach  Norden  wendet  Von  der  Brücke  an  reitet  man 
nach  Süden  zuerst  über  Felsen,  dann  einem  Bach  folgend  durch 
ein  fruchtbares  Ilocliplatcuu  bis  Z<'li(Ml;nii.  Quellen  mit  k«')slliclieiii 
Wasser  trifft  man  bei  den  DürlVrii  k^iirijiiajü  und  'Ain-IIür.  Oest- 
licb  von  dem  Plateau  von  Zebedani  erhebt  sieb  die  ni^issive  llaupt- 
kettc  des  Antilibanus  mit  ihren  böehsten  Spitzen,  dem  Djebel 
Abulhin  von  2640  m  und  dem  Djebel  Eshshekit'  von  2075  m  Höhe, 
rothbraunen  Bergriesen  gleich  denen  des  Libanon.  Mit  Sonnen- 
untergang erreichte  ich  Zebedani,  ein  wegen  der  Vorzüglichkeit 
und  des  Reichthums  seiner  Früchte  berühmtes  Dorf,  wo  ich  in 
einem  maronitisehen  Hause  Quartier  nahm.  Es  ist  mir  aufgefallen, 
dass  in  Zeltcdäin  trotz  seiner  ll(H>m  Höhe  ii.  d.  M.  die  Lente  imch  in 
jener  Jahreszeit  unter  ii  eium  Himmel  sclilicteu  und  zwar  die  iian/( 
Familie,  Mann,  Weib,  Kinder  uiul  Verwandte  zusammeu  in  einem 
grossen  Collectivlager  auf  dem  Hofe. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tags  6  Uhr  ritt  ich  von  Zebedani 
durch  eine  fruchtbare  Ebene  nach  Süden,  dann  mehrere  Stunden 
über  felsige  Höhen  bis  an  das  Thal  des  Barada,  der  umgeben  von 
einer  blühenden  Vegetation  in  einem  engen  Bett  sich  durch  die 
leUcn  windet.  Der  schmale  Pfad,  auf  ilem  die  Kideehsen  ihr 
Spiel  trieben,  führt  bald  auf  diesem,  bald  auf  jenem  Ufer  oft 
an  tiefen  Aligriinden  vorbei.  Bei  dem  kleiueu  Dorf  Sük  Wadi 
Baradä  steigeu  auf  der  Nordseite  die  Felsen  zu  einer  bedeutenden 
Höhe  empor.  In  dieser  Felswand  bemerkt  man  etwa  auf  halber 
Höhe  von  Menschenhand   bearbeitete  Löcher,  auch  geglättete 
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FeMächen,  FelseDgräber  einer  früheren  Zeit,  die  jetst  zum  Theil 
nicht  mehr  erreichbar  sind.  Um  U  Uhr  verliees  ich  das  Bamda- 
Thal,  ritt  über  ein  kahles  Felsonplateau  in  einer  fast  itncrtrilglichen 

SoiiuoiiLilul  nach  dvm  au  ciiium  Bacl)  gclc^^nieu  Dorf  Kliäu  Djededf 
und  Vidi  dort  in  oiuer  lialben  Stunde  an  die  Laudstra--s<'  von  J^erüt 
nacli  Damascus.  Auf  diosor  trat*  ich  bald  wieder  mit  dem  Jlarada 
zusammen j  der  der  t-baussec  parallel  der  Ghüta  —  so  heisst  die 
Niederung  von  Damascns  —  ^uiiiesst.  !Man  sieht  Damascus  erst, 
wenn  man  schon  in  seiner  nächsten  Nähe  ist.  Die  Stadt  hat  keine 
hochgelegene  CitadellOf  keine  hervorragenden  Gebäude  und  nur 
ein  bedeutendes  Minarett  dasjenige  der  Omar- Moschee.  Sie  liej^t 
ganz  flach  mitten  in  der  Kliene,  bis  auf  weite  Kntfernungen  von 
üppigem  (Triin  uiiitrclu  ii .  ein  Kild  des  Friedens  und  der  Frucht- 
barkeit. Im  l'eiiH'ii  ()sten  bilden  isolirte  Hügel  die  (ircnze  zwischen 
Culturgebiet  und  ^Vii8te.  Im  Westen  von  Damascus  nahe  dem 
Merdj.  einer  Wiese  auf  beiden  Seiten  desüai'ada,  liegen  ein  Cafe, 
die  Gebäude  der  französischen  Omnibuscompagnie,  das  Hotel -Di* 
mitri  und  das  Serai,  der  Sitz  der  Frovinzialregierung.  Von  dort 
musste  ich  meinen  'Weg  in  das  Innere  der  Stadt  nach  dem  Bassar 
erfragen.  Der  weit  ausgedehnte  Bazar  ist  überall  überdacht,  wo- 
durch zwar  die  Sonne,  aber  aucli  jeder  tieie  Luttzui;  ausgescblosscu 
wird.  Schwüle  Luft.  Dämmerlicht  und  Staub  ohne  Ende  ist  diesem 
wie  fast  allen  liazaren  des  Orients  eigen.  Nachdem  ich  einen 
engen,  dunklen  Gang  {lassirt,  sah  ich  mich  plötzlich  aus  dem  Ge- 
dränge des  Bazars  in  den  architektonisch  schönen,  geräumigen, 
von  Orangen-  und  Granatbäumen  beschatteten,  von  zwei  plätschern- 
den Foutainen  gekühlten  Hof  des  deutschen  Consulats  versetzt,  wo 
ich  von  Lütticke  und  den  Seinigeu  empfangen  wurde. 

Einige  Tage  nach  meiner  Ankunft  liess  ich  mich  bei  Sr.  Hoheit 
dem  Gouverneur  Midliat  Pascha  melden,  um  ihm  meine  Empfelihin^s- 
brieie  zu  ubeireicln  n :  lufin  Kommen  und  mein  Keiseplan  war  ihn) 
bereits  durch  Layard ,  der  einige  Tage  vorher  in  Damascus  gewesen 
war,  mitgetheilt  worden.  Er  empfing  mich  im  Serai,  in  seinem 
Tribunal,  wo  ich  zum  ersten  Mal  das  nicht  uninteressante,  malerische 
Treiben  an  dem  Sitz  einer  Provinziah^gierung  beobachten  konnte. 
Im  Hof  und  auf  den  Gängen  wogt  ein  buntes,  lärmendes  Gedränge 
von  Gensdarmen,  Offizieren  und  Beamten  aller  Art,  von  kommen- 
den uad  gehenden  Bittstellern,  das  mit  der  würdevollen  Kuhe  in 
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(lern  grür<s<  !i  Sujil,  in  flössen  Mitte  Sc.  Iloheit  thront,  sehr  contrastirt. 
Das  Volk  deukt  sich  die  Thätigkeit  der  Regierung  noch  immer  als 
eine  rein  patriarchalische,  weshalb  Jedermann  jedes  Anliegen  per- 
sönlich dem  Gouverneur  vortrageu  will,  und  der  letztere,  der  auf 
dief«e  Weise  stark  in  Anspruch  genommen  ist,  mnss  den  Anschau- 
ungen des  Volks  Uechniui}:  tragen.  Als  ich  bei  Midhat  eintrat, 
trug  gerade  ein  eliristlicher  Kaut'mauu,  dem  aus  seiner  IWulc  eine 
Summe  (irl(i<  s  gestohlen  war,  sein  Anlügen  vor  und  8e.  Iloheit 
hörte  ihn  ruhig  an.  Midhat  vei-sprach,  meine  Heise  nach  Kräfteu 
fördern  zu  wollen.  Im  weitern  Verlauf  der  Unterhaltung,  die 
Französisch  geführt  wurde,  entwickelte  er  rosige  Ansichten  von 
der  Zukunft  seiner  Provinz,  sprach  von  seineu  Reformen,  vom 
Strassenbau  und  ähnlichen  Dingen.  Eine  von  ihm  eingeführte 
neue  Uniform  der  (lensdarmerio  machte  ihm  eine  solche  Freude, 
dass  er  sofort  zwei  Lcuti-  antreten  Hess,  um  sie  mir  zu  zeigen. 
Die  Macht  der  tiiikisi  lien  Gouverneure  ist  t  ine  sidir  ireriuge. 
Da  noch  bis  in  die  Mitte  unseres  .lalnbunderts  die  C'entral- 
regieniiij;  in  Stambul  mit  den  Unabhängigkcitsgelüst(Mi  der  Paschas 
in  den  Provinzen  zu  kämpfen  hatte,  so  hat  sie  seitdem  das  Princip 
befolgt,  ihre  Macht  so  viel  wie  möglich  zu  besclmeiden  und  sie  in 
vollkommenster  Abhängigkeit  zu  halten,  wobei  sie  durch  Post  und 
Telegraph  wie  durch  mancherlei  aus  Europa  importirte  Reformen 
wesentlich  unterstützt  wurde,  /u  letzteren  gehören  die  Kegieiungs- 
conseils,  welche  aus  der  einheiml^*eheu  lU'vidkerung  gewülilt  und 
vom  Gouverneur  priisidirt  werden,  im  übrigen  aber  ganz  unabhängig 
von  ihm  sind.  Jetzt  liegen  die  Verhältnisse  so,  dass  der  Gouver- 
neur auf  das  Militär  und  die  Rechtspflege  gar  keinen  Eiufluss  hat, 
denn  sie  rcssortireu  direct  unter  die  Ministerien  des  Kriegs  und 
der  Justiz  in  Stambul,  und  auf  die  Finanzverwaltung  nur  einen 
sehr  geringen,  da  die  Details  der  Erhebung  der  Steuern  wie  auch 
ihre  Verwendung  vom  Finanzministerium  aus  deeretirt  werden.  Nach 
dem  Muster  der  l'iovinzialregierung  ist  nncli  die  Verwjiltung  der 
einzrlnen  Districte  und  Bezirke  (MuteserriHiks.  Knininiakanilik> 
und  Mudirliks)  zugeschnitten.  Cuuseils  spielen  überall  in  türkischen 
Ländern  eine  grosse  Rolle  und  einer  der  angesehensten  Titel  ist 
jetzt  Mitglied  des  und  des  Conseils  (inin  'a'ädU  nwifjlis  etc.). 

Zu  einer  eingreifenden  reformatorischen  Thätigkeit  hatte  Mid- 
hat wohl  den  Willen,  aber  nicht  das  nöthige  organisatorische  Talent; 
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denn  den  Ruf,  deu  er  in  dieser  Richtiiui;  Ix^sondt  i  in  England 
hatte,  hat  ur  waliroud  seiner  laügjjiliri^cn  Adiiiinistratioii  des 
(iouveniements  Bagdad  nicht  bewährt ,  und  seine  kurzlebige  ile- 
gierung  von  Syrien  unterschied  sich  nur  dadurch  von  anderen,  das» 
unter  ihm  mehr  Käuber  und  Banditen  an  dem  dicken  Baum  auf 
dem  Pferdemarkt  von  Damascus  aufgeknüpft  wurden,  als  sonst 
Usus  war.  Aber  auch  noch  aus  einem  andern  Grunde  war  die 
Erhebung  Mi  d  hat 's  zum  Gouverneur  von  Syrien  durch  englischen 
Einfluss  ein  Fehlgriff  der  englischen  Politik.  Er  war  den  Macht- 
liabtM  ii  in  Stainbnl  verhasst  und  diese  hegten  die  Betürchtung.  Ix»- 
gründct  udir  niclit.  dass  er  Unabhängigkeitsgelüste  nälire  und  mit 
englischer  Hülfe  eine  SondeMellung  ähulicU  der  jenigen  des  Khcdiws 
von  Ägypten  anstrebe.  Infolge  dessen  waren  alle  Unterströmungen 
in  der  türkischen  Kegierung  und  Politik  gegen  Midhat  gerichtet 
und  ich  bessweifle  nicht,  dass  sämmtliche  Militär-  und  CivilbehÖrden 
in  Syrien  gehvime  Anweisung  hatten,  alles  zu  thun,  was  in  ihrer 
Macht  stand,  um  seine  Reformbestrebungen  zu  vereiteln.  Midhat 
ist  seit  jener  Zeit  vom  Schicksal  hart  niitgcnonuin^n  worden.  Mit 
dem  Aut  )ir»ren  der  Präpunderau/.  englischer  Uathscliläj^e  am  Bosporus 
trat  Layard  von  der  Bühne,  Midhat  wurde  nach  Smyrua  versetzt 
und  bald  darauf  wegen  angeblicher  Betheiliguug  an  der  Ermordung 
des  Sultans  Abdülaziz  zum  Tode  vermiheilt,  dann  zur  Verbannung 
nach  fäHf  in  Arabien  begnadigt.  Dass  ihm  bei  der  Gerichts- 
verhandlung eine  ebenso  ungerechte  wie  unwürdige  Behandlung 
zu  Theil  geworden,  ist  das  einstimmige  ITrtheil  aller  Zeugen  des 
Processes. 

L>(  I  zweite  Machthaber  in  l»amascus,  der  commandirende 
General  des  dort  stationirtcn  Armeecorps,  Ahmed  Pasclia,  lobte 
mit  Midhat  in  stadtbekannter  Feindschaft.  Ks  ist  möglich,  dass 
er  hierin  einer  höheren  Weisung  aus  Stambul  Folge  leistete,  mög- 
lich aber  auch  eine  andere  Erklärung.  £s  besteht  im  türkischen 
Reich  eine  tiefe  Kluft  zwischen  Militär-  und  Civilbeamten,  .eine 
solche  Entfremdung,  deren  gleichen  wohl  in  keinem  europäischen 
Staut  vurhunden  ist.  Ich  halte  es  für  kaum  denkbar,  dass  Militär 
und  Civil  jemals  ernst  und  redlich  einander  in  die  Hände  arbeiten 
sollten,  selbst  nicht  in  Zeiten  der  Noth,  wo  das  Staatsinteresse 
es  auf  das  dringendste  erheischt.  Der  Reisende  thut  wohl,  dies 
Yerhältniss  zu  beachten.    Wer  mit  Militärbogleitung  reist,  und 
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nur  diese  gewährt  im  Fall  der  Notb  wirksamen  Schutz,  wird  Imld 
finden  f  d&aa  die  CivÜbeamten  geheim  oder  offen  ihm  Hiiiderniase 
in  den  Weg  legen;  wer  dagegen  sich  von  Genadarmen  begleiten 
läsBt,  wird  Tom  Militär  ^nzlich  iguorirt  nnd  darf  auf  ihren  Schutz 
nicht  rechnen.  Als  wir  in  l;Iamä  eingetroffen  waren,  schickte 
mein  Reisegefährte  ein  Emjifehlungsschreiben  an  das  Militär- 
commaudo,  ich  da^  meinige  an  den  Civilgouverneur.  Sofort  er- 
schien ein  Lieutenant  und  ein  (n  nsdarmeriebeamtf  r,  und  jeder  trug 
uns  eine  Escorte  an.  Die  »Sache  endete  damit,  dass  die  beiden 
mit  einander  in  Streit  geriethen  und  dass  der  Lieutenant  zorn- 
entbrannt fortging,  während  der  Gensdarmerieofidzier  triumphirend 
ihm  höhnische,  wenig  anständige  Gesten  nachschickte. 

Einer  Einladung  A^med  Paaoha's  folgend,  sah  ich  aus  den 
Fenstern  seines  Konak  den  Aufbruch  der  nach  Mekka  wandernden 
IHlgerkuravimc  des  Hadjdj.  10s  ist  ein  malerisches,  farbeni)räch- 
tiges  Hild,  die  lauggedehnte  Linie»  der  Pilger  aus  nlh'U  Ländern 
des  Orients,  theils  zu  Fuss,  theils  beritten  auf  Eseln,  Maulthiereu 
und  Pferden,  begleitet  vou  türkischem  Militär  mit  klingendem  Spiel 
und  von  einer  Abtheilung  Beduinen  auf  schnellfiissigen  Belulfi 
(Beitkamelen).  Am  auffälligsten  waren  mir  mehrere  Heilige,  un- 
gewaschene, ungekämmte  Greise,  die,  hoch  oben  auf  Kamelen 
hockend,  nackt'  bis  auf  eine  Leudenbinde,  mit  blossem  Kopf  in  der 
glühenden  Mittagssonne ,  in  toller  Verzückung  den  Oberkörper  wie- 
gend liui-  und  hcrNvuitfii.  Üci  dem  Anlilick  dieser  Tollii:iii-.ler 
erhoben  die  ZuselKiucr  vor  IJegeistcruu^  t-in  wüstes  l  icschr«  ! .  war- 
fen sich  nieder  uuf  die  Erde  oder  tUäugteu  sich  uu  die  Kamele 
der  heiligen  Männer  hinan,  um  irgendetwas  von  ihnen  zu  kiisseu. 
Den  Scbluss  des  Zugs  bildeten  die  Beduinen,  welche  in  eiuer  Front 
von  10 — 12  Kamelen  einherstürmten;  sie  machten  einen  unbeschreib- 
lichen Lärm  und  auch  ihre  Kamele  schienen  Yon  der  Wildheit  der 
ganzen  Scene  angesteckt  zu  sein.  In  der  Mitte  des  Zugs  fuhr 
Midhiit  PavScha,  den  Pilgern  das  Geleit  gebend. 

Der  Hadjdj  le'rt  der  türkischen  l'e^ierunfi:  grosse  üeldopfer 
anf;  es  ist  eine  oflicii'lle  Angelegcubcit,  wclclif  von  zwei  dafür 
dcputirten  Paschas,  einem  in  Damascus  wohnenden  und  einem  alle- 
mal Yon  Ötambul  geschickten,  verwaltet  wird.  Die  Küsten  für  die 
Escorte,  besonders  aber  die  Summen,  die  man  den  Beduinen  zahlen 
muss,^  damit  sie  die  frommen  Pilger  passiren  lassen  ohne  sie 
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auszuplündern,  sind  sehr  beträcbtlidi,  so  beträchtlich,  dass  es  bei 
der  stets  vachsenden  Geldnoth  der  türkischen  fiegiening  Tielleicht 
eines  Tags  dem  Cbalifen-Sultan  nicht  mehr  möglich  sein  wird,  den 
Hadjdj  unter  ofiicieller  Atgiile  marschiren  su  lassen. 

Bei  religiösen  Festen  dieser  Art  pÜegt  der  muhammedanische 
Fanatismus  stark  i^^escliiirt  zu  werden,  und  im  Allgemeinen  thut 
der  KuiDpüer  besser,  ibiRn  teni  zu  hleiben.  Trotz  des  Kiiwassen, 
der  vor  mir  herritt,  erhielt  ich  auf  dem  liückwege  in  dem  unbeschreib- 
lichen Gedränge  einen  Schlafj;  auf  die  Schulter  und  sah  einen  wohlge- 
meinten Stein  dicht  an  meinem  Kopf  vorbeifliegen.  Der  Durohschnitts- 
muslim,  der  Ton  dem  Christen  und  besonders  dem  europaischen 
Christen  mit  seinen  fremdländischen  Manieren  nie  anders  als  mit  sol- 
chen Titeln  wie  Giaur  (Ungläubiger),  Kelb  (Hund)  oderKhanzir 
(Schwein)  spricht,  fühlt  sich  hei  solchen  Gelegenheiten  iuk  inlUrh 
weit  über  ihn  erhaben  und  würde  ihn  am  li('l)st»'n  dorthin,  wohin 
er  von  Gottes  und  Rechts  wegen  gehört,  in  die  iiölle  expedireu. 
Was  ihm  aber  den  Ötein  in  die  Hand  drückt,  ist  weniger  der 
Fanatismus  als  der  ingrimmige  Neid,  den  er  emphudet,  wenn  er 
beobachtet,  wie  der  Giaur  in  schönen  Kleidern,  auf  edlem  Pferde, 
begleitet  von  einem  Kawassen  in  goldgestickter  Uniform,  dem  er 
schnell  ausweichen  muss,  wenn  er  nicht  unsanft  zur  Seite  geschoben 
sein  will,  einherstolzirt,  wie  er  von  den  Beamten  gegrüsst  und  von 
den  Paschas  «  hrciivoU  em})ian!ien  wird,  w'iv  er  mit  seinem  endlosen 
Oelde  alles  macht,  alles  kann,  während  der  Muslim  darbt  uiul 
sein  Haus  zerfällt.  Alles  dies  ist  für  ihn  die  Verkehrung  aller 
moralischen  Weltordnung,  die  er  sofort  corrigiren  würde,  wenn  er 
die  Macht  hätte  und  es  ungestraft  thuu  könnte.  Denn  grösser  noch 
als  der  Fanatismus  und  Neid  der  Muslims  ist  ihre  B'eigheit; 
sie  vergreifen  sich  au  dem  Europäer  nur  dann,  wenn  jede  Gegen- 
wehr unmöglich  und  jede  Möglichkeit  der  Bestrafung  ausgeschlossen 
ist.  Grösser  als  ihr  Fanatisnms  ist  auch  ihre  Uabsuclit  und  sie 
werden  in  Zeiten  der  Unruhe  und  Aufregung  stets  bemüht  sein, 
unter  der  Hand  für  sich  ein  (re^^clnift  zu  machen  und  sich  ilireu 
Fanatismus  um  Geld  abkaufen  zu  lassen. 

Islam  und  Christenthum  werden  sich  niemals  einander  nähern 
oder  mit  einander  versöhnen.  Die  Bemühungen  christlicher  Missio- 
näre in  muhammedanischen  Ländern  sind  absolut  erfolglos;  Christen 
weiden  wohl  Muslims,  aber  kein  Muslim  wird  Christ.  Eher  wird 
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der  Islam  aus  ganz  Syrien  weggefegt  werden  wie  einstmals  aus 
Spanien,  als  dass  er  dem  Christenthnm  zu  Liebe  eine  Concession 

machen  sollte.  Wo  Muslims  und  Christen  nicht  als  ilenüii  und 
Sklaven,  st)ndeni  als  ( llcicUbeiechtiijte  nebeneinander  leben,  ireheii 
die  erstem  /u  (irunde;  die  Christen  haben  in  d^jr  Hauptsache  nur 
einen  einzigen,  aber  einen  gewaltigen  Vortheü  vor  ihnen  voraus; 
die  christliche  Familieuverfassung. 

Die  beste  Art  ofdcieller  Empfehlung,  welche  der  Beisende  mit- 
nehmen kann,  ist  ein  Ferman  des  Sultans  an  die  Statthalter  der- 
jenigen Provinzen,  die  er  zu  bereisen  gedenkt;  der  meinige  war 
an  die  Statthalter  von  Syrien,  Aleppo,  Dijärbekr,  Mosul  und 
Bagdad  gerichtet,  und  nur  einen  einzigen  Ort  habe  icli  berührt, 
(\ov  lu.sbcrhalb  dieser  Provinzen  liegt,  die  zu  Kharput  geh<'»rig** 
Stadt  Süwerek.  Ein  solcher  IVniKin  ilösst  überall  bei  hohen  und 
niedrigen  Beamten  den  grössten  Uespect  ein,  und  wenn  er  verlesen 
wird,  müssen  alle  Anwesenden  aufstehen,  in  dem  meinigen  wurden 
die  Behörden  aufgefordeii,  mir  und  meinen  Studien  keine  Binder- 
niBse  in  den  Weg  zu  legen,  über  meine  Sicherheit  zu  wachen  und 
fnr  meine  Beförderung  und  Ernährung  gegen  entsprechende  £nt- 
Hcbädiguüg  Sorge  /u  tragen,  beziehungsweise  mir  dabei  behülflich 
m  sein.  T^nd  bereitwillig  und  danki>ar  will  ich  anerlvciUK  ii .  dass 
alle  Beamten,  wo  ich  ihre  Hülle  in  Anspruch  genommen  habe, 
soweit  ihre  Mittel  es  erlaubten,  diesem  Befehl  ihi'es  Grosbherm 
nachgekonmieu  sind.  Weitere  Empfehlungen  waren  mir  voii  der 
internationalen  Sauittitscommission  in  Coustantinopel,  welche  die 
Aufgabe  hat,  die  Verschleppung  ansteckender  Krankheiten  aus  der 
(iegeud  von  Bagdad  und  der  persischen  Grenze  zu  verhüten  und 
durch  besondere  Aerzte  in  Damascus,  Aleppo,  Bagdad  und  Sulai- 
üiauijje  vertreten  ist,  mitgegeben.  \Vi>sLMi.scliiLftlich  gebildete  Aerzte 
sind  aus.^er  in  den  genannten  Orten  nur  in  Urfa  und  M:irilin  vor- 
handen, und  in  Dijürbekr,  Mosul,  Djezire  uud  Der  trifit  mau  zu- 
weilen Militärärzte.  Ks  ist  zu  hoffen,  dass  die  von  der  amerikani- 
schen Mission  unterhaltene  medicinische  Fachechule  in  'Aintab  jenen 
Ländern  zahlreiche  Aerzte  heranbilden  möge.  Werthvoller  als  alle 
anderen  war  mir  die  Empfehlung  an  rämmtliche  englische  Vertreter 
im  Orient,  die  ich  der  Güte  Sir  Henry  Layard's  verdankte.  Deutsch- 
luml  liitt  nur  ein  Cousulat  iu  Dirüt,  Viceconsulate  in  Damascus 
uud  Aleppo  und  einen  Consularagenteu  iu  Antiochien,  dagegen  ist 
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England  auch  noch  weiter  ostwäiis,  in  Bagdad,  Mosiil  und  Bijarbekr 
vertreten.  Die  Kngliacheu  Consuln  haben  sich  meiner  wie  eines 
Landsmannes  angenommen,  die  Beziehungen  zu  ihnen  waren  die 

aiigenclimsteii  und  förtlerlichstcu  meiner  ganzen  Reise.  Die  eigent- 
lichen Pioiiicrr  aht  iidlündischer  Cultiir  im  Orient  nwd  die  l)esten 
Kenner  orienlaliscber  Verhältnisse  sind  die  Amerikaner,  »Sendiinge 
Amerikanischer  Missiousgesellsehafteii,  welche  die  geistige  Wieder- 
geburt des  orientalischen  Ghristenthums  anstreben;  ihi'e  Isieder- 
lassungen  reichen  vom  Mittelmeer  bis  nach  Persien  hinein. 

Wahrend  ich  in  Damascus  mit  den  letzten  Vorbereitungen  be- 
schäftigt war  und  mich  über  Post,  Telegraph,  Geldrerhältnisse  und 
andere  Dinge  unterrichtete,  wurde  ich  bald  auf  eine  meinem  Unter- 
iiehmon  äusserst  ungünstige  Thatsache  aufmerksam.  Seit  drei  Jaim  n, 
so  erzählt»'  man  nur,  sei  nur  sehr  w^nig  Regen  gefallen  und  die  Folge 
ilavon  grosse  Dürre  und  ein  sein*  geringes  Ergebuiss,  zum  Theil 
gänzliches  Augbleiben  der  Ernten.  Die  Kornpreise  waren  ganz 
ausserordentlich  gestiegen,  besonders  der  Preis  der  Gerste,  welche 
im  Orient,  da  Hafer  nicht  gebaut  wird,  neben  dem  Grunfutter  die 
einzige  Xahrung  des  Pferdes  (des  stadtischen,  nicht  des  Beduinen- 
Pferdes)  bildet.  Was  für  Ungemtter  aus  dieser  ersten  Wolke  am 
Horizont  meiner  Reise  entstehen  sollten,  war  damals  nicht  voraus- 
zusehen. Im  übrigen  schienen  alle  I  !iistäii(l<'  niieh  zu  begünstigen; 
die  Teniperatui-  war  gemässigt  und  Friede  herrschte  im  Lande. 

Am  5.  October  trafen  meine  Leute  mit  den  Zelten  und  dem 
(iepäck'  aus  Buriit  in  Damascus  ein.  Nach  einigen  letzten  Be- 
sprechungen und  nach  Untenseichnung  des  Contracts  wurde  die 
Abreise  auf  den  8.  October  festgesetzt,  bis  wohin  Jedermann  marsch- 
fertig sein  musste.  Von  meinen  Leuten  waren  Ahmed  und  Qasan 
Muhammedancr,  die  Brüder  Elias  und  Dä'üd,  ferner  Habib  und 
<ler  Koch  Hiinnä  Christen;  sie  waren  aus  Berut  oder  benuL'hbai  teii 
Libanon-l)i u  fern  geltürtig,  ausgenommen  Ahmed,  der  aus  Aegypten 
stammte,  ai)er  schon  seit  vielen  Jahren  in  Rerut  ansässig  war.  Der 
letztere  war  über  OO  Jahre  alt,  die  übrigen  standen  im  besten  Lebens- 
alter zwischen  20  und  40  Jahren.  Die  tüchtigsten  und  zuverlässigsten 
von  allen  waren  Elias  und  Da*üd,  Biesen  an  Körperkraft  und 
Grösse.  Meine  vier  Christen  waren  unverzagt,  wenn  es  uns  schlecht 
ging,  und  persönlich  tapfer,  die  beiden  Muhammedaner  feige  und 
unbrauchbar  in  Zeiten  der  Dedräugniss,  wo  sie  die  Hände  in  den 
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Schooss  legten  und  allf^s  von  Allah's  lliihe  erwartctt  n.  In  Da- 
mascas  gesellte  sich  nocli  der  Pbotograph  Sabündji  aus  Berut  7.11 
uns.  Da  es  sein  eigener  Wunsch  war,  in  Palmjra  und  dem  übrigen 
Syrien  zu  photogri^liiren,  so  kam  bald  eine  Vereinbarung  zwischen 
uns  zu  Stande,  durch  welche  er  sich  Terpflichtete,  gegen  eine  Sub- 
Tention  Ton  meiner  Seite  photographische  Aufnahmen  für  mich  zu 
mai'lien.  Die  diesojn  Reisebericht  boigejjehenen  Lichtdrucke  sind 
nach  den  von  Sühündji  angefertigten  phot(t<;r:iphischen  ( il:ts))l;itttMi 
hergestellt.  Die  Photographie  ist  noch  nicht  weit  in  den  Orient 
gedrungen;  in  Aleppo  lebt  ein  Photograph  und  in  Mosul  war  ein 
junger  Mensch  mit  ersten  Versuchen  beschäftigt,  aber  beide  hatten 
nicht  die  Instrumente,  die  zur  Aufnahme  von  Architectnrwerken 
erforderlich  sind.  Da  Sabündji  mich  nicht  über  Aleppo  hinaus 
begleiten  konnte,  so  gehören  die  Lichtdrucke  sämmtlich  zum  ersten 
Abschnitt  meiner  Reise,  derjenigen  von  Damascrus  bis  Aleppo. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Authentie  meim  s  lieiseberichts,  der  in 
der  Hauptsache  ohne  trolclirtrn  Apj^arat  widergeljen  m«>11,  was  ich 
geseheo  und  erlebt  hal)e,  ist  /u  bemerken,  dass  dieselbe  im  All- 
gemeinen von  der  Zuverlässigkeit  der  jeweiligen  Führer,  die  ich 
gehabt  habe,  abhängt»  Hat  man  einen  ortskundigen  Führer,  so 
kann  man  im  Lauf  des  Tags  eine  grosse  Anzahl  topographischer 
Details  sanmieln;  ist  aber  der  Führer  unwissend,  so  hat  man  besten 
Falls  gar  keine  Ausbeute,  oder  aber  man  sammelt  ein  Bündel 
Lügen,  die  oft  schwer  zu  kritisiren  sind  und  einmal  in  die  Welt 
gesetzt  leicht  die  Quelle  bedauerlirlH  i-  Inthünier  wcnlon.  (lut<^ 
Fülner  sjjid  oft  schwer.  /uwcib'U  (behonders  bei  schlcchtmi  VVcttf-r) 
gar  nicht  /u  haben;  im  .\llge  in  einen  ist  qh  empfehlcnsworth,  eiueii 
Führer  nur  für  kürzere  Strecken  zu  engagiren,  da  die  meisten 
Bauern  wenig  mehr  als  ihre  eigenen  Landmarken  kennen.  Vom 
Hörensagen  habe  ich,  durch  mannigfache  Erfahrung  gewitzigt,  nur 
wenig  Notiz  genommen,  da  man  im  Orient  nur  desjt^nigen  sicher 
sein  kann,  was  man  selbst  sieht  und  erlebt.  Orientalen  finden  es 
unhöflich,  dem  Fremden  eine  FraL^e  niclit  /u  beantworten,  und  wenn 
sie  richtige  Antwr»rt  nicht  wissen,  so  erlindeii  sie  eine,  nnujheii 
^si<•h  auch  wenig  daraus,  wenn  man  hinterher  in  «lie  l^age  konnnt 
ihnen  nachzuweisen,  dass  sie  gelogen  haben.  Selbst  die  eiusicb- 
tigsten  unter  ihnen  können  nicht  verstehen,  dass  und  wartnii 
der  Reisende  in  seinen  toirnj^phischen  Studien  eine  peinliche 


Digitized  by  Google 


Einleitang. 


19 


Genauigkeit  anstreben  muss.  Ich  habe  jede  Bemerkung  sofort  mit 
Bleistift  notirt  und  Abends  mit  Tinte  nachgezogen,  und  war  in  der 
glitcklichen  Lage,  dies  fast  überall  unbehindert  thun  zu  können. 

Ms  i^t  aber  wohl  /ii  lit  achU'u,  dass  es  dvn  meisten  Orientalen  in 
Stadt,  Dorf  und  Wüste  äusserst  nnlieindich  ist,  wvnu  sie  den 
Fremden  schreiben  sehen,  und  dass  dies  in  ihren  Köpfen  die  irrig- 
sten Vorstellungen  Uber  seine  Absichten  erzeugt;  in  den  meisten 
Fällen  werden  sie  ihn  für  einen  yerkappteu  Steuerbeamten  halten. 
In  den  muhammedanisohen  Städten  darf  man  auf  offener  Strasse 
keine  Notizen  machen  und  in  der  Wüste,  selbst  wenn  man  auf  das 
beste  aocreditirt  ist,  thut  man  besser  daran,  in  Gegenwart  der 
Beduinen  nicht  txl  schreiben.  Die  Distunzen  der  Route  habe  ich 
nach  dem  Chroiioineter,  die  Lutteniuiiir  vom  Wege  abliegender  Ort- 
schaften nach  den  An;jca1>en  der  Fidiier  oder  nach  Augenniaass.  und 
IloheudiÜcrenztiii  theils  in  Metern,  theils  in  eugliscUen  Finiseu  au- 
gegeben. 

Ich  habe  mich  bemüht  die  Kamen  richtig  zu  hören  und  zu 
achreiben  und  wurde  dabei  von  Aleppo  an  durch  Na^üm  bestens 
unterstützt.  Unabhängig  von  einander  schrieben  wir  sie  auf  und 
vei-glichen  nachher  unsere  Schreibweisen.  Jeder  Name  ist  ursprüng- 
lich zugleich  iu  arahisi  lu  n  liiuhstabeii  luui  in  Transscription  auf- 
i^ezeichnet.  Selb^tveistaiHllieli  ist  die  dialectisclie  Yoi*8chiedeidieit 
den  Arabischen  auf  dem  weiten  Gebiet  vom  Mittelmeer  bib  zum 
Tigris  eine  sehr  grosse,  sodass  z.  B.  ein  MoHulaner  und  ein  Damas- 
cener,  ein  Beduine  und  ein  Städter  sich  nur  mit  Mühe  einander 
verständlich  machen.  Im  Allgemeinen  habe  ich  die  Namen  in  der 
loealen  Aussprache  widergegeben.  Das  Arabische  von  Syrien  und 
^[esopotamien  theilt  sich  iu  drei  Hauptdialecte: 

1 )  Den  Syrischen,  der  in  Palästina  und  Syrien  gesprochen  wird, 
in  den  Städten  uud  Dr>rfern,  aber  in  ileu  an  die  Wüste  grenzenden 
Districten  allmählich  m  den  Dialect  der  Wn^te  iii)rrji;eht. 

2)  Den  Dialect  der  Beduinen,  der  auch  in  den  meisten  Dör- 
fern am  Kande  der  Wüste  (z.  B.  bis  in  die  Nähe  von  Urfa)  ge- 
sprochen wird. 

3)  Den  Dialect  der  Tigris -Länder  von  Mardin  bis  Bagdad. 
Ausser  dem  Arabischen  sind  die  Landesspradien  in  den  von 

mir  bereisten  Gebieten: 

Türkisch  iu  N(»rd- Syrien  und  Nord -Mesopotamien; 

3* 
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Kurdisch  daselbst,  ferner  im  Siudjar,  östlich  vom  Tigris  und 
im  Tür  'Ab^; 

Tör&ni,  ein  yeusyrischer  Dialect  im  Tür  'Abdlu,  und 
Fellaehi,  ein  anderer  Keusyrischer  Dialect  im  Nestorianer- 
lande  jenseits  des  Tigris. 

Zur  Schreibung  der  Arabischen  und  anaerweitigeu  Namen  be- 
diene ich  mich  des  folgenden  Transscriptionssystems : 
1=  - 

=3  th  (Englisches  th) 

^  =  Ii  (stark  gesprochenes  h) 

^  =  kh  (ähnlich  dem  ch  in  Rache) 

^  =  dh,  aspirirtes  d. 

^  =  z  (nicht  Deutsches,  ««»uilcni  Französisches  z) 

=  sh  (Engliches  sh) 
^  s  g  (starkes  s) 

^  s3  d,  z  im  Dialect  von  Mosul  und  Mardin 
iö  =  t 

^  =  k,  im  Bedttinendialect  C  (tscb)  oder  g. 
J  =  k,  im  Beduinendialect  zum  Theil  6. 

Die  Laute  h,  kh,  s,  d,  t,  gh  und  k  erzeugen  eine  Trü- 
bung des  folgenden  Vocals.  Den  in  der  Umgangssprache  vielfach 
ausgelassenen  Artikel  schreibe  ich  resp.  es,  ed  u.  s.  w.,  die  ur- 
spruBgUohen  Diphthongen  ai  und  au  entweder  so  oder  e  und  6, 
WurzeUiafte  Doppelconsonans  am  Wortende,  obwohl  unaussprechbar, 
ist  beibehalten  (z.  B.  Tdt).  Diese  Mittheilung  wird  genügen,  um 
dem  fachmännischen  Leser  anzuzeigen,  wie  ich  mir  die  Schreibung 
eines  jedeu  einzelnen  Worts  in  Arabischer  Scliril't  denke. 

Die  von  Midliat  i*ascha  uns  hostiranite  Escorte  von  sechs  Zap- 
tijjt;  oder  Gensdarmen  erschien  tVüh  am  Morgen  des  8.  October 
rechtzeitig  auf  dem  Platz;  die  grosse  Zahl  derselben  war  wohl  mit 
Kücksicht  auf  den  Consul,  der  mit  mir  reiste,  Freund  Lütticke, 
bemessen.  £s  ist  nicht  rathsam,  im  Orient  ohne  Zaptijje  zu  reisen, 
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aber  iiu  Allgemeinem  genügt  ein  einziger  oder  allcufalls  zwei ,  einer 
für  das  Gepäck  und  einer  fl^  den  Beisenden ,  wenn  er  sich  tob 
seinem  Gepäck  entfernen  will.  Wirklichen  Schatz  in  kritischen 
Momenten  muss  man  von  den  Zaptijje  nicht  erwarten,  sie  sind 
aber  insofern  ntttzlich,  als  sie  gegenüber  der  Bevölkerung  den 
Fremden  als  eine  von  der  Regierung  anerkannte,  unter  ihrem 
Schutz  reisende  Persoiiiiciikeit  legitimiren.  Die  Zaptijje  sollen  nach 
dem  Gesetz  monatlich  einen  gewissen  Sold  erhalten;  er  wird  ihnen 
aber  nicht  immer  ausgezahlt,  und  wenn  dies  auch  geschieht,  so  ist 
er  nicht  genügend,  sie  und  ihre  Pferde,  die  ihr  persönliches  £igen- 
thnm  sind,  zu  ernähren.  Da  sie  also  darauf  angewiesen  sind,  sich 
durch  ihren  Dienst  bezahlt  zu  machen,  so  hat  man  ihnen  dnrch- 
ticbnittlieh  nicht  allein  täglich  ein  Trinkgeld  zu  geben ,  sondern  ge- 
lej;eutlich  auch  Itos»?  und  Reiter  zu  beköstigen  und  für  ihr  Unter- 
kuninicn  zu  sori^cu.  woraus  dorn  Reisenden  mancherlei  Schwierigkeiten 
erwachsen.  In  Damascus  und  Aleppo  sind  die  Zaptijje  bewaffnet 
und  uniformirt  wie  Soldaten,  dagegen  in  abgelegenen  Gebieten 
sehen  sie  aus  wie  arme,  zerlumpte  Gesellen,  die  sich,  kleiden  so 
gut  sie  können  und  mit  verrosteten  Seitengewehren  oder  mit  alten 
Karabinern  ohne  Feuerschloss  bewaffnet  sind. 
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You  llamabcub  bis  Aleppo. 

Am  MittAV(jcli  den  Octobcr  vt-rliesspii  wir  Damascus  Morgens 
7.  iV)  hei  klarem  Himmel  und  milder  I.nft  und  ritten,  naeli- 
deni  wir  das  Thomas- Thor  passirt.  auf  d«  r  Ijieitt  u  Al<'p))«»-Str;i>>e 
mit  ihren  vielen,  durcli  Reit-  und  Saiimthiere  außg<'treteuen  lülleii 
gegen  NNO,,  parallel  mit  dem  östlichsten  Bergiückeu  «les  kaldeii. 
rotbbrauncn  Antilibauus.  Die  Döiier  jener  Boutc,  ^laristat  El- 
ba«al  (8.  40)  und  Duma  (9.  15),  und  diejenigen,  welche  in  ge- 
ringer Entfernung  rccbts  vom  Wege  liegen,  Ribane,  'Adrä  und 
Khan  EFasafir,  sind  -wie  alle  Dörfer  der  Damascene  fast  aus- 
schliesslieb  von  Miih;iiiiiuediUii.->clnii  AralRin  bewohnt,  und  von 
«l'Miiji'uigen  Volk,  d;i^  dem  ganzen  Lande  den  Namen  iretzcluMi. 
den  Syrern,  von  den  zuiüreichca Klöstern  und  Kirchen,  mit  denen 
jene  Laudscbut't  besäet  war,  als  die  Araber  aus  der  Wüste  hervor- 
brachen (t>3C  u.  Chr.)  und  die  Erbi<chaft  des  Ostrümiüchen  Kaiser- 
reichs antraten,  ist  heutigen  Tags  ausser  der  Glu'istengemeinde  iu 
Damascus,  einigen  Ortsnamen  und  spärlichen  Ruinen  nichts  mehr 
vorhanden.  In  der  Damascene  wie  in  ganz  Syrien  wird  Arabit^ch 
gesprochen,  während  das  Syrischt*  nur  iioch  in  einer  einzijjteii 
S])r5U'hinscl,  die  wie  ein  Fels  im  Mt  er  d«Mn  Ansturm  des  Arahir>clien 
widei>tunden  hat,  existirt;  dies  ist  das  Uort"  Miilula ,  acht  Stunden 
nördlich  v<»n  Damascus,  dt  sseu  bäuerliche  Bevölkerung  noch  jet^t 
einen  sy rischeu  Dialect  «pricht. 

In  der  <iegend  von  Khan  Erasutir  {Spirlhitfs-Jüuht)^  das  wir 
um  Mittag  erreichten,  hurt  das  Cultui'gebiet  auf.  Au  den  breiten 
Ring  von  Gärten  in  der  nächsten  Umgebung  von  Damascus  schliesseii 
sich  Wein-,  Mais-  und  01ivenpflrtnziiiig«*n  an  und  hinter  diesen  In'gt 
jm  grellbteu  .Souueniicht  die  \Vu>k',   deren  Luft  iu  viluirendcr 
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liewegimg  war.  Weit  gegeii  Osten  erblickt  mau  die  vulcauische,  von 
Nord  nach  Süd  streichende  Hügelreihe  der  Diret-ettulul,  vor  der 
die  damascenischen  Seen  liegen,  nnd  wirklich  glaubte  man  dort 
grosse  Seen  wahrzunehmen;  was  aber  als  Wasser  erschien,  war 
nnr  eine  äffende  Luftspiegelung  (Arabisch  seräb)^  denn  die  Hitze 
des  Sommers  war  ausserordentlich  gross  gewesen,  alles  Kraut  ver- 
dorrt und  die  temporären  Wasseransainnilungen  j<Mier  wasserarmen 
Gegend  waren  verdunstet.  Um  12.  gtlantjtru  wir  zu  v'uwm 
unbewoliiiteu  Khan,  wo  gerastet  und  gefrühstückt  wurde,  in  der 
Nähe  desselben  zelteten  einige  auf  der  Wanderschaft  begriffene 
Tscherkesseu.  Zu  jener  Zeit  verliessen  viele  Türken  und  Tscher- 
kessen  ihre  Heimat  in  den  durch  den  Frieden  von  Coustanti- 
uopel  (1878)  abgetretenen  Europäischen  Provinzen  nnd  wanderten 
zurück  nach  Asien  in  neue,  ihnen  von  der  Regierung  angewiesene 
Wolmsitze.  Einige  Wochen  vorher  (Anfang  Se])tembir)  liattc  ich 
L':iHze  Schaari'ii  solcher  Flüchtlinge  in  (;onstantiiiüi)('l  aul'  der  ^roshon 
tiolzbrücke  zwischen  Galata  und  tStambul  gesehen,  wo  sie  auf 
Dampfschiffe  wai'teten ,  die  sie  nach  dem  Asiatischen  Ufer  hinüber- 
fuhren soUteu.  £s  ist  selbstverständlich,  dass  eine  solche  Trans- 
locatiou  in  Masse  grosse  Verluste  und  unsägliches  Elend  für  die 
Betreffenden  mit  sich  bringt. 

In  der  Xähe  des  Khans  schneidet  ein  Ai|uäduct,  den  mau 
schon  vorher  links  vom  Wege  am  Fuss  der  Berge  bemerkt,  die 
Strasse  und  wendet  »ich  nach  Osten  in  die  ^Vü^t^'  hinein.  Woher 
♦•r  kommt  und  woliin  er  geht,  konnte  ich  nicht  erfahren;  es  ist 
vernmthlich  ein  W  erk  des  Alterthums,  das  bestimmt  war,  die  Ort- 
>chaften  der  südlichen  Palmyrene  mit  Walser  zu  speisen.  Diese 
Wasserleitung  besteht  aus  einem  unterirdischen  Kanal,  dessen  Lauf 
mau  an  runden,  mehrere  Fuss  hohen  Erdhaufen,  die  in  Abständen 
von  40 — 60  Fuss  auf  einander  folgen,  erkennt  In  jedem  Erdhaufen 
i^i  ein  Loch,  durch  das  man  in  den  Kanal  hinabsteigen  kann.  In  der 
Kntfernuug  einiger  Stunden  vom  Khan  gegen  üNO.  sieht  man  einen 
kahlen,  isolirten  lir»hen/u;x.  Djebcl- elkaus  {Boyen-BvKj  gcnuuntj, 
a!i  desM'n  Südostendc  <his  DurfUhair  Hegt.  Um  l.'^ö  verliessen  wir 
den  Khan  und  ritten  links  auf  eine  Einsattelung  in  dem  Höhenzuge  zu.  ^ 


>  Eine  Bolohe  Sattelpaasage  heiast  Turkiioh  Bo^Mif  Arabisch  2%en^.  Da« 
i  in  der  häufig  vorkoounenden  Endung  Hje  ist  lang  zu  aprecheu,  also  Thenije, 
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\ Or  (l(Mii  Kiugang  des  Passes  sieht  nuui  Bausteine  Uber  ein  grösseres 
Gebiet  zeistnnil.  iiiicb  ciueu  kb'incii  Bogeu!)UU,  also  wolil  die  Reste 
einer  früheren  Ortschaft.  Nachdem  wir  auf  der  Passhölie  einen 
Khan  und  daneben  eine  kleine  Quelle  paBüirt,  erreichten  wir 
3.  30  das  nördliche  Ende  des  Passes  und  sahen  auf  eine  Ebene 
liinab,  die  im  West  und  Ost  von  parallelen  Höhenzügen,  auch  im 
Südwesten  von  Bergen  begrenzt  ist,  dagegen  im  Nordosten  sich 
offen  in  unabsehbare  Feme  hinaus  ersti'eckt.  Diese  Ebene,  ein  Hoch- 
plateau, liegt  1200  FuB8  höher  als  Damascus '  und  ist  fast  überall  an- 
gebaut, ^'oiii  1-jide  des  Passes  gegen  Norden  nach  iler  Mitte  dry  Kbeiie 
reitend  erreichten  uii  4.  IT)  das  Muhammedanische  Dt»rf  Kutefe. 
in  dem  sich  ein  Teich  mit  vortn  rtliehcm  Wasser  beäudet.  A\it  <  inciu 
fc>to))]) (»Uelde  im  Norden  des  Durfes  liesscn  wir  zum  ersten  Mal  die  Zelte 
aufschlagen  und  das  ganze  Lager  herrichten,  eine  Arbeit,  die  durch- 
schnittlich 1^,^  Stunde  in  Anspruch  nahm.  Bedeutend  anstrengen- 
der für  die  Leute  und  langwieriger  war  allemal  der  Aufbrach,  der  - 
immer  2,  zuweilen  3  Stunden  erforderte,  und  diese  Zeit,  meistens 
die  letzten  Stunden  der  Nacht,  wo  icli  liiilits  thun  konnte  als 
auf-  und  abgeben  und  micl»  warm  /u  halteu  suciien,  war*  füi*  mich 
stets  die  unangenehmste  des  ganzen  Tages. 

Der  Hitze  des  Mittags  folgt»'  gegen  Souneuuntergang  eiiu'  be- 
deutende Abkühlung  und  während  der  Nacht  eine  üusiserst  emptiad- 
liche  Kälte.  Belehit  durch  die  üble  Erfahrung  der  ersten  Nacht 
im  Zelt,  in  der  ich  mir  eine  starke  Erkaltung  zuzog,  habe  ich  mir 
von  jenem  Tag  au  die  Sitte  der  Orientalen  zum  Muster  genommen, 
stets  im  grössten  Theil  meiner  Kleider  geschlafen,  (len  Kopf  sorg- 
fältig eingeliiillt  nnd  uiicli  ganz,  aiieh  den  Koitt'.  mit  einei*  dicken 
Decke  bedeckt,  leb  }nil)e  seitdem  in  den  Nächten,  auch  in  den 
}Sordstürmeu  des  Januar  in  der  schneebedeckten  Wüste  von  Siudjär. 
nieunils  mehr  gefroren.  Da»  Klima  Syriens  nördlich  von  Damascu» 
ist  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  ausgesprochenes  (Jiebirgsklima  und 
f>eine  Härte  und  Schädlichkeit  gipfelt  in  demjenigen  tou  Palmyra. 

Von  Kutefe  führt  ein  vielbcgan gener  Weg  über  Djcrud,  'Atni 
und  I^arjeten  nach  Palmyra;  da  aber  bereits  bei  'Atui  (25  Min. 
hinter  Djerüdj  das  Wai^ser  aufhört,  zog  ich  den  Weg  über  Nebk 
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vor,  auf  dem  mau  in  allen  Ortschaften  bis  nach  IS^arjeten  Wasser 
findet  Am  Donnerstag  den  9.  Oetober  verliessen  wir  Kutefe  früh 
6.  m  bei  69*  F.  und  ritten  nach  NNW.  in  der  Richtung 
auf  eiiu'u  Pass  in  dem  Höhenzuge,  der  im  NW.  die  Ebene  von 
Kutefe  begrenzt.  Wir  ftelan^tcn  nach  einer  halben  Stuiidf  zu  dem 
Fuss  des  Passes,  wo  ein  verfallener  Khan  steht,  und  ritten  nun 
auf  einem  guten,  nicht  sehr  steilen  Wege  den  Berg  hinauf.  Nach- 
dem man  einen  zweiten  verfiallenen  Khan  passirt,  erreicht  man 
(8.  30)  die  Passhöhe,  600  Fuss  höher  als  Kutefe.  Auf  der  • 
anderen  (der  nördlichen)  Seite  dieses  Höhenzugs  senkt  sich  der 
Weg  nur  sehi*  wenig ;  man  befindet  sich  in  einem  schmalen  Längen« 
thul,  (bis  ziemlicli  diiect  von  8üd  nach  Nord  verläuft  und  bedeutend 
ln»her  lieiit  als  das  Thal  von  KuU'fe.  Die  beiden  liergzUiie,  welche 
diebeü  Thal  rechts  und  links  begrenzen ,  sind  von  ziemlich  gleicher 
Ilöhe.  Von  Vegetation  und  Anbau  keino  Spur.  Ebene  mid  Berge 
gleich  kahl;  verdorrte  Wüstenkräuter  bedorkcu  den  Boden.  Um 
iK  10  bemerkte  ich  rechts  Steinhaufen,  welche  durch  ihre  ftegel- 
mät$sigkcit  meine  Aufmerksamkeit  erregten.  Bei  näherer  Besich- 
tigung ergab  sich  folgendes:  rechts  vom  Weg<»  unteiiHsheidet  man 
in  dem  Höhenzuge  drei  Hügel;  diese  wie  auch  ihre  Abhänge  bis 
au  die  Strasse  hiiuilt  sind  mit  behauenen  (Quadern  aus  dem  Kalk- 
stein der  Gegend  bedeckt;  von  Mauerwerk  vermochte  icli  nichts 
zu  entdecken,  dagegen  sind  an  vielen  Stellen  die  Basen  von  Häusern 
sichtbar,  bchriftzeichen  und  Ornamente  habe  ich  nicht  bemerkt. 
Diese  Trümmer  sind  die  ll^te  einer  einstmals  ziemlich  umfang- 
reichen Stadt,  die  vormuhammedanischer  Zeit  angehören  dürfte. 

Der  Weg  steigt  laugsam  und  stätig,  und  führte  uns  11.  13 
nach  dem  Dorfe  Kastal  (Arabisch  für  Cfiftfellum),  das  in  dem 
hier  ^twas  hreitcK  ii  Thal  auf  einer  isolirten  Anliöhe  liegt.  Wir 
iiuuften  Hühner  und  Kier  von  den  Bauern  und  rat>tijten  ausser- 
halb des  Dorfs  (bis  12.  ^M)).  Hinter  Kastal  senkt  sich  der 
Höhenzug  zur  Linken  allmählich  und  verachwindet  (1.  ;V))  in 
der  Ebene;  auf  dieser  Seite  eröffnet  sich  nun  ein  weites  Plaiean, 
das  im  fernen  West  vom  vielspitzigen  Autilihanus  und  einer  ihm 
parallelen  Kette  von  niedrigen  Vorbergen  begrenzt  wird.  Der 
Höhenzug  auf  der  rechten  Seite  tritt  etwas  vom  Wege  zurück 
uud  bildet  einen  Bogen  bis  Xcbk,  wo  er  sich  wieder  der  Strasse 
nähert.  Bei  grobscr  Hitze  ritten  wir  durcli  die  todte,  unfruchtbare 
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Steppe»  die  bereite  ganz  den  Oharaoter  der  Palmyrenisclieii  Wüste 
zeigt.  Etwas  nördlich  von  Kastal  jagte  eine  Schaar  von  8—10  Ga- 
zelleu  in  unserer  unmittelbaren  Nähe  über  den  Weg.  Um  2.  25 

erreichten  wir  die  viel  uinl  mit  Ueclit  geriihuite  Quelle  von 
Ncbk ;  sie  hat  reii-hliclirs.  >U'tN  kaltes  Wassj-r  auch  in  den 
heissesten  Jahren,  das  vorziiglicbüte  Wasser,  »las  ich  in  Syrien  und 
Mesopotamien  getrunken  halx».  Die  Ortschaft  2^'ehk  (auch  Nebek 
gesprochen),  in  der  ein  Bischof  rcsidirt,  liegt  etwa  10  Min.  nach  Ost 
von  der  QueHe  entfernt  auf  dem  Nordabhang  jenes  Höhenzugs,  der 
die  Ostseite  des  Thals  von  Kastal  bildet;  während  er  bis  Xebk 
ziemlich  direct  nordwärts  stmcftt,  wendet  er  sich  von  Nebk  an 
gegen  ONO.  und  ragt  als  ein  massiver,  kahler,  rothhrauner  Gebirgs- 
zug von  l)('trilchtlieli(i  Hoiie  weit  in  die  Wusle  hinein.  Das  Wasser 
der  Quelle  lauft  als  ein  kleiner,  von  Gärten  und  Baumptiau/ungen 
umgebener  Bach  eine  kurze  Strecke  gegen  Ost  ain  Fusse  <les  Doi^ 
fes  entlang.  Um  3.  10  verliesseu  wir  die  Quelle  von  Nebk  und 
ritten*  gegen  NO.  parallel  mit  dem  eben  beschriebenen  Gebirgs- 
zug in  die  weite,  ebene  Steppe  hinaus,  die  im  Westen  vom  Anti- 
libanus  begrenzt  wird.  Weit  gegen  Norden  am  Ende  des  Horizonts 
sieht  man  quer  vorliegende,  niedrige  Höhenzüge,  die  von  W.  nach 
0.  zu  streichen  scheinen  (in  der  (icuciid  /.wisclicn  HiWus  und  Tal- 
myra).  Diese  weit  ausirerlehnte.  i^eizcn  NO.  nnbt  jii x ii/te.  nur  mit 
wenigen  Dörfern  besetzte  Ebene,  durch  deren  westlichen  Theil  die 
l'ilgerstrasse  von  Horns  nach  Damascus  führt,  gehört  zwar  noch 
zum  Steuergebiet  der  Türkischen  Regterung,  liegt  aber  bereits  in 
bedenklicher  Nahe  der  Machtsphärc  der  Beduinen.  Nach  audert- 
halbstUndigem  Kitt  erreichten  wir  das  Dorf  Der-'Ätijje,  dessen 
Bäume  mau  schon  in  weiter  Ferne  sieht,  und  liessen  neben  dem 
Bach,  der  vortreftliches  Wasser  hat,  die  Zelte  aufschlagen.  Die 
Anu'i  ikanische  Mission  für  den  von  Inen  Orient.  <lie  ihr  Centrum  iu 
Berüt  hat,  unlerhiilt  in  diesem  Dort  eine  Schule  (ebenso  in  Nebk); 
(hl  ich  noch  im  weiteren  Verlauf  meiner  Erzählung  von  der  Thätig- 
keit  der  Amerikanischen  Missionäre  zu  berichteu  haben  werde,  so 
will  ich  einstweilen  nur  erwähnen ,  dass  sie  sich  hauptsächlich  durch 
die  Mittel  der  Schule  und  der  ärztlichen  Hülfe  der  unwissenden 
und  leidenden  Menschheit  jener  Länder  nützlich  zu  machen 
besti'ebt  sind.  In  Der-'Atijje  engagii-te  ich  als  Führer  für  die 
nächste  liigereisc  bis  Karjeteu  einen  gewissen  Müsä,  der  nach  der 


Digitized  by  Google 


Von  Damascua  bis  Aleppo. 


27 


Sitte  des  Orients  die  beiden  Gewerbe  eines  GoldiMshmieds  und  eines 
antikadji,  d.  b.  Antiquitätenhändlers,  in  sich  vereinigte.  Münzen 
und  geschnittene  Steine  muss  man  auf  einem  orientalischen  Bazar 

bei  den  Goldscbmiodou  suelieii.  In  Der-' Atijje  wie  in  Nebk  wohnen 
viele  CliriHten.  Aus  dem  ersteiiMi  Ort  sind  mir  (1882)  mcbrert' 
Handschriften,  Syrische,  a])er  aueli  eine  (Irierhische,  zugekommen, 
die  wahrscheinlich  vordem  Eigeuthum  einer  christlichen  Kirche 
waren. 

Am  Freitag  den  10.  October  früh  6.  50  verliessen  wir 
B^'Ät^je  und  ritten  durch  die  Gürten,  Wein-  und  Ackerfelder, 
welche  das  Dorf  umgeben,  hinaus  nach  NNO.  Bald  darauf  er- 
blickten wir  im  NW.  da.s  an  der  Pilgerstrasse,  auf  der  Nurdseite 
eines  Hüjiels  gelegene  Dorf  Kara.  Die  Ebene  von  Der-VVtij  je  ist  nicht 
rro  Üach.  wie  sie  dem  von  der  Quelle  von  N(^bk  ki^ninjcnden  zuerst 
erächeint,  äouderu  besteht  aus  welligen  Höhenzügen,  die  allmählich 
ZD  dem  obengenannten  (ieijirgszuge  zur  rechten  Seite  ansteigen, 
nach  links  dagegen  ein  vielgewundeues,  ebenfalls  lang»am  ansteigen- 
des Plateau  bilden.  Der  Weg  führt  in  einer  Niederung  entlang, 
in  der  wir  9.  15  zu  einem  bachartigeu,  kleinen  Wasserlauf  (links 
vom  Wege)  kamen,  der  etwa  30  Schritt  lang  ist  und  dann  iu 
der  I'nle  verschwindet.  Mit  diesem  (jewässer  dürfte  ein  Aquä- 
(bii  t  in  Zusammenhang  stehen,  (h  r  l)ei  Der-'.Vtijje  beginnt  und 
bis  Karjeten  fortläuft,  im  übrigen  in  (b  r  l^aurnibige  durchaus 
jenem  Aciuäduet  Ldeicht,  den  wir  oben  S.  2o  beschrieben  haben. 
Er  begleitet  den  Weg  über  Mahiu  nach  J^arjeten  auf  der  linken 
Seite  in  bald  geringerer,  bald  grösserer  Entfernung.  Nach  einer 
Stunde  hatten  wir  einen  isolirten  Hügel  zu  unserer  Linken.  Von 
dort  aus  sieht  mau  iu  weiter  Feme  gegen  Nord  das  im  Grün  ge- 
legene Dorf  IJj'ifar  (4  Stunden  von  Der-'Atijje  euttenit )  und  eine 
•Stunde  weiter  das  Dorf  Sadad  (Südud).  lune  h;ill)e  Stunde  von 
Sadad  gegen  SO.  liegt  eine  von  Bäumen  eingesäumte  Quelle,  'Ain 
Errkhebü  geuanut,  die  vortrettliches  Wavsser,  aber  nicht  so 
viel  wie  die  Quelle  von  Nebk  haben  soll.  Um  1.  7  erreichten 
wir  das  Dorf  Mähin  und  rasteten  auf  der  Westseite  desselben,  wo 
eine  Quelle  hervorsprudelt  und  einen  kleinen,  von  saftigem  Grün 
und  einigen  Bäumen  umgebenen  Bach  bildet.  Das  Wasser  der 
Quelle  schmeckt  wie  abgekocht  und  uusnerdem,  wenn  auch  nur  in 
geringem  Maaääc,  nach  Schwefel.  Mahiu  liegt  bedeutend  niedriger 
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als  Der-'Atijje  uud  die  Seukuug  des  Bodens  setzt  sich  Hort  bi» 
JkÄrjeten. 

Nach  der  Aussage  meines  Führers  liegt  stunde  nördlich 
von  Mahin  das  Dorf  Khaww&rin  und  V>  Stunde  weiter  einWädi- 
elkerm ,  „Wei n t h al'S  auch  Mezra' at - elkerm ,  „We i n f e  1  d  "  genannt, 
mit  einer  Quelle  guten  Wassers  und  Bäumen  aller  Art  (khaukh 

Pflaumenbäumen,  haur  Pappebi  und  safsaf  Weidenbäumen);  da- 
selbst soll  es  grosse  Ruinen  i^ebeii.  Ein  anderer  Ruineuort,  jetzt 
noch  bewohnt,  3  Stunden  weiter  im»» dwHrts  vom  Wadi-elkerm, 
mit  'd  Quellen,  heisst  Elghuntur.  Eine  Stunde  voii  diesem  Ort  be- 
findet sich  eine  heisse  Quelle,  Ilammäm-alhummä  oder  Hammam- 
alhammi  genannt,  welche  Vj^  Fuss  breit  sein  und  aus  der  ein  so 
starker  Dampf  aufsteigen  soll,  dass  er  leichtere  Gegenstaude  in 
die  Höhe  wirft.  Wir  werden  im  weiteren  Verlauf  der  Reise  Ge- 
legenheit haben,  diese  Angaben  zu  verificiren. 

Tm  2.  30  ritten  wir  weiter  gegen  Ost  uud  Ix  inorkten  nach 
einer  halben  Stunde,  dass  da«  Gebirj^c  rorlits.  wrlclies,  von  Nohk 
ausgehend ,  den  Weg  hegleitet ,  sich  aber  immer  mehr  von  demselben 
entfernt,  hier  mit  einifjen  Spitzen,  die  wohl  bis  zur  Höhe  von  1(KX>  Fuss 
und  mehr  über  der  Ebene  ansteigen  mögen,  abschliesst.  Einen  Namen 
für  diesen  kahlen  und,  wie  es  scheint,  ganzlich  unbewohnten  Gebirgs- 
zug wusste  mir  Niemand  anzugeben.  Wir  näherten  uns  bald  dem 
Ende  des  Plateaus  von  Der-'Atijje  und  Mäbfn ,  dem  Anfang  der  im 
(hi  sich  anschliessenden,  bcdcutcntl  niidrigercMi  Ebene  von  KarjefrH. 
in  die  wir  4.  22  auf  zi('inli»-h  abscliüssigcia  Wege  liiiialinUen. 
Nachdem  wir  noch  (5.  7)  einen  Aquäduct,  wohl  denselben,  der 
von  Der-'Atijje  ansucht,  und  bald  darauf  ein  verlassenes,  Khan- 
artiges Gebäude,  das  früher  als  Militär- Kaserne  gedient  haben 
soll,  passirt  hatten,  trafen  wir  5.  30  in  Karjeten  ein.  Kurz 
vorher  war  ein  gelinder,  nicht  lange  andauernder  Regen  gefallen. 
Karjeten  heisst  Zwei -Dorf,  doch  ist  von  einer  etwaigen  Zwei- 
tboilung  nichts  zu  erkennen;  das  dazu  gehörige  Adjectiv  b\utet 
KariViini.  d.  h.  auf  KarjtU'u  bezüglich,  aus  Km-jd/'f/  i^'ebiir- 
tip:.  rober  die  Aussprache  des  Namens  ist  zu  bemerken ,  dass  der 
\  ocal  dti-  ersten  bilbe  nie  deutlich  geböi-t  wird.  Die  Städter  aus 
Berüt  und  Damascus  sprechen  'Yrjoten,  aber  au  Ort  und  Stelle 
spricht  man  nach  dem  Beduinendialect  Grjeten. 

Nach  langen  Verhandlungen  licKs  sich  endlich  ein  Bauer 
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herbei,  nns  sein  Gehüft  zu  überlassen j  in  dem  wir  uns,  nachdem 
seine  Familie  über  das  Dach  in  das  Nachbarhaus  expedirt  war, 
häuslich  einrichteten.  Die  Bauernhöfe  jener  Oegend,  aus  unge- 
bramitt'in  Ldim,  dem  Stroh  boigoinischt  ist,  jjehaut  und  moistens 
weiss  iiiiirestriclien,  bestehen  aus  einer  ([uadnitisrhcn  Mauer,  welche 
einen  )i;rossrii  Hofraum  und  auf  einer -oder  mehreren  Seiten  desselben 
Itäume  tür  die  Familie,  für  die  Dienstboten,  Thiere  und  Geräthe 
ttm£Ei8st»  Das  Gebäude  bat  nur  ein  Stockwerk  mit  einem  üachen 
Dach,  das  in  seinen  verschiedenen  Theilen  als  Aufenthaltsort  für 
die  Familie,  als  Platz  zum  Trocknen  und  als  lieu  d'aisance  benutzt 
wird.  Die  Einfiriediguugsmauer  ist  etwa  7—8  Fuss  hoch.  Das 
Mobiliar  des  sogenannten  Zimmers  (6 da)  besteht  aus  folgenden 
Dingen:  einer  kleinen  Strolj matte  (statt  deren  bei  reiehen  Leuten 
ein  Teppich),  einem  Wasserkrug  und  mehreren  Löchern  in  der 
Wand,  welche  als  Schränke  dienen.  Die  Form  unseres  Gehöfts  war 
folgende: 


■  1 

°'  .i 

1 

6 

.  4 

t.  OOnie  ThOr.  S.  EliiM«digiiB«inwner.  3.  H ofVftiini.  4.  Ztmnar  Mm  Woinniiig  Ar  il«n  BMltaw 
ud  ••In*  FmbIU«.  S.  Trepp*"        ^">"  ^^arh  liinBuffnhrt.  6.  lUnm  nir  Vt«h,  0«rtth«, 

Cletreiiio  u.  s.  w.   7.  Bruanca. 

4 

Das  Gehöft  eines  anderen,  augenscheinlich  wohlhabenderen 

Bauern,  das  ich  besuchte,  hatte  folgende  Form: 


iiiiiifiliir" 

1 

I.  Killg»llg,  (rroHse  HoUthHr  »it«  7v:pi  FlUgaln.       Hofraatn.   .t.  Briiiiuun     i   ^^^lhllmlll|  flir 
dea  liMiUar,   j.  Hsitiu  ittr  Tbiore,  DietittboUu  u.  a.  w.    Ii.  Tr^yy^. 
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Auf  dorn  Hof  tliegi»»  Hausos  traf  ich  zwei  Indivijlnpn  von  den 
Slebts,  den  Gazellenjägeni  der  WüBte,  die  mir  auf  meinen  Wunsch 
die  Künste  der  Gazallenjag'd  vomaohteii.  Die  Sieb  nähren  und 
kleiden  sich  von  der  Gazelle;  ist  die  Ja*;«!  <;ünstig.  leben  sie  herr- 
lich; ist  sie  erfoljjlos.  so  hunj^oru  sie.  Nicht  bethoiligt  an  den 
Strcitigki'iti'ii  ilcr  l'x  thiiüeiK  wüiideni  sie  nuhohimli  rt .  imheaclitct, 
dio  Parias  derWii.sto,  von  Ort  /n  Ort,  d.  Ii.  v(m  riuciii  Wassrrnlatz 
zum  anderen,  in  kleinen  Trupps  vom  weuigeu  Individuen.  Dir  Be- 
sitz besteht  in  Eseln  und  kleinen  Zelten.  Sie  sind  durchweg  kleiner 
als  die  Beduinen  und  haben  ganz  rerschiedene  Physiognomien.  Die 
Ehe  soll  unter  den  Sieb  jeder  Regelung  durch  Gesetz  oder  Sitte 
entbehren.    Ihre  Kleidung  ist  ein  Ueberwurf  von  Gazellenhauten. 

Kaij"eten  liegt  bereits  mitten  in  der  Wüste;  die  Ortschaften, 
welehe  man  auf  den»  Wege  von  Kut/'fe  bis  dort  antriti't,  sind  Oasen. 

Briden  ist  mehr  steinig  als  sandig  und  ist  ansgehiihlt  durch 
die  unterirdischen  Oiing«'  der  Springmäuse  (jarhtY),  wenn  aueii 
noch  nicht  in  dem  Maasse,  wie  die  Wüste  zwischen  Kai  jetrit  und 
Talmyra.  Von  Gewächsen  bemerkte  ninii  nur  die  kleine  KAli- 
Pfianze  mit  rothen  Blümchen,  welche  korallenartig,  von  weisslich- 
grüner  Farbe,  so  gross  etwa  wie  eine  geballte  Faust,  aber  nicht 
so  dick,  am  Boden  klebt  Sie  wird  zu  gewissen  Zeiten  in  grossen 
Meng<»n  gesammelt,  in  einem  Erdlorb  anfgestapelt  und  verbrannt; 
die  sieh  daraus  ertrehciidc  Potax  lif  wird  nach  Daiiiascus.  idlil». 
.\le|»|Mi  1111(1  aiiilcKii  Orti'u  vcikauti  und  zur  ScitVnt'uUrication  ver- 
wendet. Späterhin  hah«»  ich  in  Nin-dsyrien  in  der  Oegend  zwischen 
Zebed  und  Djiihh  Mahdüm  für  diese.  Pflanze  den  Namen  Brrmj 
notirt.  Von  Thieren  war  nichts  zu  seht  '  als  gelegentlich  Ga/ellen 
und  selten  kleine  Eidechsen  und  Springmäuse. 

Am  nächsten  Tage,  Sonnabend  den  11.  October,  wurde  gerastet. 
Kai  jeten  in  AugtMischein  genommen  und  für  die  Weiterreise  durch 
die  wasserlose  Wüste  nach  Palmyra  das  Nöthige  vorbereitet. 
Das  geticniilicrhtehende  Bild  st  t  ili  da^  Cciitrum  von  lyarjeten  dar 
mit  einer  Dorfstrasse,  dem  Moschee -Thurm  und  den  Gärten  im 
Osten,  von  denen  aus  man  einen  grossi'U  Theil  der  Palmyreniscben 
Wüste  mit  ihr»Mi  Iliilicn/iigen  übersieht. 

Karjeteu  hat  in  der  Mitte  einen  kleineu  freien  Platz,  an  dem 
die  schmucklose  Moschee  steht,  die  aber  dadurch  bemerkenswerth  ist, 
diuts  zu  ihrem  Bau  auch  Architeoturreste  aus  voimuhammedanischer 
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Zeit  verwendet  worden  sind,  Säulenfttücke,  TtiUrptosten  und  andereß. 
Solche  Reste  finden  sich  auch  zerstreut  in  mehreren  Bauernhäusern, 
und  ausserdem  vier  griechische  Inschriften.*  Demnach  ist  es  un- 
zweifelhaft, dasR  Karjeten  die  Lage  einer  Stadt  der  griechisch- 

lüiuischou  Kaiserzeit  l)ezeiehiu't,  oder  dass  eine  solche  iigciidwo 
in  <ler  Xiilie  lag,  viwa  bei  der  Quelle  eine  hallx'  Stunde  gegen 
Süden  von  dem  Dorf  eiittVnit.  Diese  Quelle,  «lie  Uas-eraiii  genannt 
wird  (wie  fast  jede  Quelle  im  Arabischen  Orient),  bildet  einen 
kleinen  Each,  der  in  zwei  Armen  an  beiden  Seiten  des  Dorfs  vor- 
heifliesst  und  sich  dann  bald  in  der  Steppe  verliert  Felder  und 
(lärten  mit  einigen  Bäumen  begleiten  seinen  Lauf.  Bemerkens- 
werth sind  die  Weintrauben  von  Karjeten,  grosse,  runde,  rothe 
Trauben,  welche  an  Süssigkeit  alle  anderen  Tranbenarten,  sogar 
dii  jeni*:('ii  von  '  AiiitAb.  tlie  herühmtesti'ii  in  Syrien,  weit  übertreliiMi. 
Wir  lebten  in  Karjeten  bauptsäcldieb  v<ni  l'ianben. 

In  Karjeten  wohnen  Muhammedauer  und  syrische  Chiisteu 
friedlich  neben  einander.  Mnn  eizäblte  mir,  ein  nltor  ehristlieher 
Bauer  besitze  eine  grosse  Bibliothek  von  alten  Büchern.  Begierig, 
diese  literarischen  Schätsse  kennen  zu  lernen,  kroch  ich  durch 
verschiedene  Manerlöcher,  watete  durch  mehrere  Pfütssen  und  ge- 
langte schliesslich  zu  einer  kleinen  Hütte,  in  der  ein  alter  Mann 
mir  zwei' schmutzif^e,  zerlumpte  llandschritten  /.eii:te:  ein  Fragment 
der  Psalmen  und  einen  Theil  eines  jxijnilar-nn'tlieiniselien  Werkes, 
beide  in  %riseher  Spraelu»,  vielleicht  vor  )i — kH).lahren  p;<'schrieben. 
Das  war  die  ganze  Bibliothek.  Der  Besitzer  verstand  niehts  von 
diesen  Büchern,  wie  überhaupt  das  Syrische  in  Karjeten  vollkommen 
ausgestorben  ist.  Der  Chiiri  (Pastor  der  Gemeinde)  versicherte 
mir,  dass  niemand  mehr  Syrisch  spreche;  er  selbst  liest  zwar  die 
Messe  in  Syrisch,  versteht  aber  nicht,  was  er  liest,  wie  ich  Ge- 
legenheit hatte  zu  constatiren. 

Die  Tracht  der  Dauern  von  Karjeten  ist  die  der  Beduinen; 
>^!e  besteht  aus  zwei  ni-sprün^lieh  weissen,  bemdartiiren  Gewändern, 
von  denen  das  eine  über  das  andere  gezogen  wird.  Das  obere 
ist  etwas  länger  als  das  untere  und  reicht  bis  auf  die  Knöchel 
hinab.   Ueber  dieselben  hängen  sie  oft  noch  einen  weiten,  weiss 


*  S.  meincu  Aufsatz  I'almyrtmudit  Inschriften  in  der  Zeitschrift  der 
Deutiiclieii  Morgenlandischen  OeBeUschBllt,  Bd.  ä5,  S.  747. 
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und  braun  gestreiften  Mantel,  die^'Abäje  oder'Aba.  Femer  tragen 
sie  einen  Gürtel  und  den  Kopf  eingeschlagen  in  ein  Tuch  (meistenfs 
schwarz,  bei  den  angeseheneren  gelb),  das  durch  deu'Agiil,  einen 
zweimal  iimgewundenen .  etwa  drei  Fingor  dicken  Strick  am  Ziegcn- 
haaroii,  liefostigt  wiid.  l  ntcr  «lioscn '  Aga!  steckt  man  (U  ti  Si  hil, 
il.  h.  dw  Be(luiiH»iii)f('itc.  oineu  tliünoruon  ri'cit'cnkopt'  ohne  Kohr. 
Die  Hemden,  welche  die  Weiher  tragen,  sind  dunkelblau  und  ihre 
Kuffijen.  befestigt  dureh  ein  kleines  Tucli,  stets  schwarz.  Fuss- 
bekieidung  habe  ich  wohl  zuweilen  bei  Männern,  aber  nie  bei 
Frauen  bemerkt.  Uebrigens  ist  zu  beachten ,  dass  die  Beduinen 
ohne  Ausnahmt  viel  hagerer  und  weniger  gut  genährt  sind  als  die 
Bauern  von  Karjeton  auf  dem  gegenüberstehenden  Bild ;  auch  haben 
sie  viel  spärlicheren  Bart-  und  Haarwuchs. 

Die  Beduinen,  in  jener  (lehrend  Kl-'Ärab  genannt,  lagerten 
südlich  von  Kaijctrii  bei  der  ».hiollc  Uas-el'ain,  der  Stamm  der 
Uüwala  unter  ihrem  Oberhaupt.  Shaikh  Sattam.  Obwohl  ich 
ein  EmpfehluugS8c:h reiben  von  Midhat  Pascha  an  diesen  Potentaten 
der  Wüste  hatte,  habe  ich  dennoch,  weil  damals  noch  nicht  ver- 
traut mit  den  Sitten  der  Wüste  und  die  Furcht  der  Städter  vor  den 
Beduinen  theilend,  es  leider  versäumt,  Shaikh  Sattäm- aufzusuchen 
und  mir  damit  eine  Gelegenheit,  das  Leben  in  einem  grossen  Zelt^ 
lager  der  Beduinen  zu  beobachten,  entgehen  lassen. 

Am  frühen  Vdruiittag  verbreit<'tf  sich  plötzlieh  in  Karjet«*n 
das  Gerücht,  bei  der  (^utdle . werde  eine  grosse  Schlaclit  zwist  lien 
,  den  Beduinen,  den  Uüwala  und  Sbä'^  goschll^en,  und  Alles  stürzte» 
auf  die  Dächer,  von  wo  aber  nichts 'zu  sehen  war.  Bald  hiess  es, 
die  Mwala  hätten  die  Sba'a  geschlagen,  bald  umgekehrt.  Die 
Wahrheit  der  Sache  war  nicht  zu  ermitteln.  Nach  einigen  Stunden 
sah  män  in  weiter  Ferne  eine  lange  Linie  von  schwarzen  Punkten 
sich  in  der  Richtung  nach  Palmyra  fortbew(!gen,  und  man  «ahm 
an,  dies  sei  der  abziehende  Feind  mit  seinen  Pferden  und  Kamelen. 

Ein  S(diarniiit/.el  soll  allerdings  damals  stattgefunden  liaben, 
eine  Scene  aus  jenem  Kriege,  der  scMt  mehreren  Jahren  in  der 
Syrischen  Wüste  zwischen  dem  Kuphrat  und  Damascus  tobt.  Die 
beiden  feindlichen  Parteien  heissen  Rüwala  und  Sba'a,  was  insofern 
nidit  ganz  richtig  ist,  als  auf  beiden  Seiten  noch  andere  Stämme 
mitkämpfen,  welche  an  Zahl  und  Rcichthum  ebenso  bedeutend  sind 
wie  die  beiden  genannten.    Sie  sind  alle  Unterabtheilungen  des 
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grossen  Stammes  cler'Äneze,  der  aber  ebenso  wenig  eine  politische 
Kinlu'it  darstellt  wie  die  Deutschen  zur  Zeit  des  Tacitus.  Der 
Streit  ist  daraus  entstanden,  dass  jede  der  beiden  Parteien  gewisse 
Weidegebiete  für  sieb  beansprucht.  Wer  Weide  für  seine  Kamele 
hat,  kann  in  der  Wüste  leben  und  glücklieb  sein;  wer  sie  nicht 
bat,  ist  dem  sicberen  Untergang  geweibt. 

üeber  die  Ursache  und  den  Verlauf  dieses  Kritges  hahf  ich 
mich  iiTi  vielen  Stellen  erknndi«]^t.  habe  al)Pr,  da  ich  die  Nächst- 
betheiligten ,  naclidem  ich  die  erste  Gekgeuheit  versäumt,  nicht 
mehr  aufsuchen  konnte,  auch  damals  noch  nicht  im  Stande  war, 
mich  im  Beduinen -Dialect  auszudrücken,  nichts  mittheilenswerthcs 
erfahren.  Die  Weideländereien  im  Osten  von  Qam&  und  Höms, 
die  seit  alter  Zeit  den  Sb&'a  geborten,  wurden  ihnen  durcb 
die  Rttwala  streitig  gemacbt  Der  Muteiernf  von  Qama  mischte 
sich  in  den  Streit  (doch  wohl  im  Auftrage  seiner  Regierung);  seine 
Sohhitfii  überfielen  mitten  im  Frieden  eine  Abtheilung  der  Sba'a, 
niuhteii  ihnen  ihr  Vieh,  verjagten  si(>  und  vergossen  zuerst  hcdninen- 
l>hit.  Das  Datum  diesem  Ereignisses  konnte  mau  mir  nicht  angeben. 
Seittlem  behaupten  nun  zwar  die  Küwala  jene  Ländereien,  aber 
um  den  Preis  eines  ununterbrochenen  Krieges  mit  ihren  Landsleuten, 
den  Sba'a,  Der  Grundsatz  der  Türkiseben  Politik  gegenüber  der 
'  Wüste  ist  dkn'de  et  impera,  und  die  Beduinen  sind  einfältig 
genug, 'Türkiseben  Interessen  zu  dienen,  indem  sie  sieh  gegenseitig 
nach  Kräften  schwächen.  Die  lliiwala  haben  durch  ihre  Krgeljen- 
heit  crejjen  den  Pascha  von  Daraascus  don  Vdrtlicil.  dass  sie  unbe- 
hindert mit  den  Stielten  verkeliren  könnt' n ;  sie  uml  ilirc  Verbünde- 
ten weiden  in  der  westlichen,  die  Sba'a  und  ihre  Verbündeten  in 
der  östlicb'  it  Tlälfte  der  Syrischen  Wüste. 

In  der  Zeit  vor  dem  letzten  Türkisch -Russischen  Kriege  war 
Türkiscbes  Militär  in  Karjeten  stationirt,  ist  aber  seitdem  wieder 
zurückgezogen.  Das  nacbste  Militär  stebt  in  Damascus  und  Qoms« 
und  viel  weiter  reicbt  aucb  nicht  die  Auctorität  des  Sultans.  Ich 
eiiii  i^irte  als  Führer  für  die  Weiterreise  einen  gewissen  1  aris  aus 
Kurjetrn,  von  dem  es  hiess,  dass  er  die  (iegcnd  sehr  genau  kenne 
und  dass  er  mit  allen  Beduinen,  die  wir  unterwegs  treften  könn- 
ten, bekannt  und  befreundet  sei.  Da  es  zweifelhaft  war,  ob  wir 
in  Palmyra  Futter  für  unsere  Thiere  und  Lebensmittel  für  uns 
vorfinden  würden  und  ob  in  der  Quelle  'Ain^elwu'td^  der  einzigen 
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Wasserstelle  zwischcu  Karjeton  und  Palmjra,  die  erfordcilicUe 
Wassennengc  vorhandon  sfi,  nahm  ich  eine  Anzahl  von  Bauern 
aus  Palmyra,  die  auf  der  iiückreise  nach  ihrer  Heimat  begriffen 
waren,  sammt  ihren  Kamelen  in  meinen  Dienst  und  liess  sie  Gerste 
und  Stroh,  Wasser,  Holzkohlen,  Beis  und  andere  Dinge  laden.  Einen 
Contract  mit  Beduinen  m  machen  ist  eine  langwierige  Sache,  bei 
der  es  un  iiuiU  üliiie  fürchterliches  Schreien  ab*];eht.  Beiläufig  be- 
merkt, ist  eK  im  Oi-iciit  Laiitlcssitte,  dass  bei  solchen  Contnieten 
der  :iusl)e(liingene  l'rtns  ganz  oder  doch  zum  grössteu  l  iieil  voraus 
bezahlt  wird.  NYenn  man  hinterher  glaubt,  dass  die  contractUclic 
VcrpHicbtung  nicht  gebührend  erlullt  ist,  suclit  man  sich  z.  B.  da- 
durch, dass  man  ein  Kamel  zurückbehält,  oder  auf  ähnliche  Weise 
schadlos  zu  halten. 

Nachdem  alles  für  die  WeiteiTeisc  vorgesehen  war,  wurde  be* 
schlössen^  dass  um  Mitternacht  zwischen  Bonnahend  nnd  Sonntag  anf- 
gestandeu  und  so  Z(Mti;j;  wie  möglich  aulgebrui  lien  weiden  sollte,  denn 
wir  hatten  zwei  grosse  Tagereisen  vor  uns,  11  Stunden  von  Karjetr^n 
nach  'Ain-elwu'ul  und  14  Stunden  von  dort  bis  l'almyra.  Vor  der 
Abreise  noch  ein  W^ort  über  die  (iestalt  der  Kbene  von  Karjcten, 
Sie  öii'net  sich  gegen  Nord  und  Süd  in  unabsehbare  F(>rne,  dagegen 
im  Westen  (besonders  NW)  ist  sie  von  dem  Plateau  Muhin-Khaw- 
wärin  durch  eine  niedrige,  von  N  nach  S  streichende  Hügelkette 
getrennt  Im  fernen  Ost  und  Südost  voi'schliesst  den  Horizont  ein 
hohes,  langgestrecktes,  von  NNO  nach  SSW  verlaufendos  Gebiige, 
(las  in  mehreren  Spitzen,  deren  Namen  weiter  unten  angegeben 
werden  sollen,  milminirt.  /wischen  Karjeten  und  diesem  (iel)ir^e 
erheben  sich  drei  bedeutend  niedrigere  Höhenzüge,  welche  parallel 
mit  demselben  laufen  und  seine  ^'o^st^fen  bilden.  So  präsentirt 
sich  dies  Höhensystem,  von  Karjetün  aus  gesehen.  In  Wirklichkeit 
besteht  der  erste  Höhenzug  im  SO  von  Karjeten  aus  3  bis  4  ein- 
zelnen Hügeln. 

Am  Sonntag  den  12.  October  verliessen  wir  Karjeten  früh 

3.  45  in  finsterer  Nacht.  Vollkommen  geräuschlos  bewegte»  sich 
die  lange  Linie  von  Tferden,  Maulthieren,  Kseln  und  Kanjelen  wie 
ebenso  viele  schattenliat'te  I  nirisse  in  der  ptadloftcn  Stej>])e  vorwärts, 
dem  Sonnenaulgaug  entgegen.  Wann  wir  in  der  Linie  der  ersten 
llöhenreihe,  welche  südlicli  vom  Wege  liegen  bleibt,  ])  i  rrten, 
konnte  ich  in  der  Finstcmius  nicht  erkennen.   Von  7.  3ü  bis  7.  siO 


Digitized  by  Google 


Von  DamascQB  bis  Aleppo. 


35 


ritten  wir  durch  einen  niedrigen  Höhenzug,  von  8.  35  bis  8.  50 
durch  einen  zweiten  Höhenzug,  immer  in  der  Richtung  gegen 
Ostw  Wir  lenkten  nun,  nach  NO  umbiegend,  auf  das  Gebirge 

zn,  das  im  Osten  den  Horizont  von  Karjeti'n  begrenzt.  Der  Weg 
steigt  bis  liierbcr  langsam  bis  zn  einer  Hübe,  duss  man  duirb  die 
Hiijrelroihon  himhircb  anf  die  Ebene  von  Karjeten  binubsvlien  kann. 
Wir  ritten  Fuss  der  lierge  entlang,  welcbe  (10.  20)  sieb  in 
stniiipfem  Winkel  nacb  reelits  -u-nndeten,  rasteten  von  10.  50  bis 
Ii.  50  und  erreichten  12.  30  das  >iordende  des  Gebirgszuges,  der 
mit  einem  niedrigen,  oben  breiten  Hügel  abschliesst.  Die  einzelnen 
»Spitzen,  aus  denen  dies  Gebirge  besteht,  aufgezählt  in  der  Reihen- 
folge von  Süd  nach  Kord,  heissen: 

Djebel  ^us^ani,  die  südlicbstc, 

Djebel  Ksli-slutikh, 

Djebel  Klkulili, 

Djebel  Ratüs, 

Djebel  Elbardi,  die  nr)rdlicbste  Spitze. 
Kinige  dieser  Berge  mögen  bis  zu  einer  Höhe  von  2000  Fuss  über 
der  Ebene  emporragen. 

Gegen  Süd,  Nordwest  und  Nord  erstreckt  sich  eine  weite. 
Ebene,  welche  in  ihrem  östlichen  Thcil  ni*»driger  ist  als  in  dem 
wostlielu'U.  in  der  maii  an  mehreren  Stellen  liellLilän/eiidc  Salz- 
Hiieben  walirniiniiit ;  im  Si'ulen  isl  sie  sebeinbar  unbegrcii/.t .  im  NW 
sehliesst  sie  ab  mit  einem  niedrigen,  nordwärts  streichenden  Höhen- 
zuge, a;oniinnt  El-Kbndrijjat,  im  lernen  NNO  mit  Höben,  hinter 
denen  Palmyra  liegt.  Die  Ostgrenzo  bildet  der  langgestreckte 
Djebel  'Ain-elwu'ül,  der  im  Korden  mit  den  Bergen  Ton  Palmyra 
zusammenhangt.  Dies  Gebirge  kann  man  sich  als  eine  Fortsetzung 
des  Bardi  gegen  Norden  vorstellen;  seine  Läugenaxe  liegt  aber  um 
etwa  KXX)  Schritt  weiter  östlich  als  diejenige  des  Banli  (genauer: 
derjenigen  ( iehii  Lr>kette,  deren  iiüi'dliehstcj  Spitze  der  Dardi  ist, 
die  n;ie]i  niKh  reii  Ileisehericbten  den  Collectivnamen  Djehd  Kri  Htrak 
führt).  Der  Djel)el  Ain-elwu'id  scheint  nur  die  Westgrenze  von 
einem  grösseren  Gebirgssystem  zu  sein,  denn  hinter  seiner  südlichen 
Mälfte  ragen  noch  andere  Berge  zu  beträchtlicher  Höhe  empor. 
Alle  diese  Berge,  von  rothbrauner  Farbe,  zeigten  nicht  die  mindeste 
Vegetation. 

Wir  ritten  um  das  Nordende  des  Bardi  herum  und  wendeten 
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uns  12.  45  gegen  SO  in  das  Thal  zwischen  dem  Bardi  und 
dem  Djebel  'Ain-elwu'ül,  das  zu  Anfang  etwa  1000  Schritt 
breit  ist,  sich  gegen  Süden  bald  verengert  und  etwa  V4  Stunde 
weiter  von  den  südlich  rorliegenden,  hohen  Bcrgmi  versperrt  wird. 

In  diesem  Thal  trafen  wir  (1.  ö)  auf  ein  höchst  bemerkens- 
werthes  Baiuleukinal  den  Alterthunis,  dass  durcli  seine  eiiormcTi 
Dimensionen  mitten  in  der  Einsamkeit  der  Wüste  einen  grossen 
Eindruck  macht,  und  das  bisher  nicht  bemerkt  worden  zu  sein 
scheint.  Ein  10 — 15  Fuss  breiter,  an  einigen  Stellen  etwa  ÖO — 00 
Fuss  hoher  Damm  führt  tou  der  einen  Seite  des  Thals  bis  zur 
anderen,  von  Bardi  bis  zum  Djebel  'Ain-elwu'ül,  und  verzerrt  das 
kleine  Sackthal  hn  Norden;  dies  Thal  bildete  ein  natürliches  Wasser- 
bassin,  das  mich  sehr  an  die  grossen  Reservoirs  bei  dem  Dorfe 
Belgrad  hinter  IJöjykdere.  aus  ilcneu  Constantinoiu:!  iint  Wasser  ver- 
sehen wird,  erinnerte.  Der  Boden  des  Thals,  in  dem  sich  alles  von  cieu 
Bergen  auf  drei  Seiten  herabfliessende  Wiisser  sammelt,  ist  zerrissen 
und  gespalten.  Der  Damm  ist  noch  jetzt  so  wenig  verfallen,  dass  er 
nirgends  Wasser  durchzulnsscTi  scheint;  er  ist  aus  unregelmässig 
hehauenen  Quadern,  die  mit  Mörtel  zusammengefügt  sind,  gebaut 
,Pies  Wassereservoir,  das  wohl  der  Blüthezeit  Palmyreniscber  Macht 
entstammt,  war  wie  die  oben  bemerkten  Aquäducte  bestimmt,  die  ein- 
zelnen  Orte  der  wasserarmen  Palmyrene  mit  Wasser  zu  versorgen,  und 
mochte  s[)eciell  iür  diejeni^^^en  Ortschaften  Ix  stiimnt  sein,  von  denen 
man  noch  Trümmer  auf  der  directen  Kuutt  \oii  Karjeten  nach  Palmyra 
tindet.  Damals  war  in  dem  ganzen  Bas^m  kein  Tropfen  Wasser  zu 
sehen,  überhaupt  die  ganze  Wüste  so  verdorrt,  dass  wir  nicht  ein- 
mal  einen  ü  ata -Vogel,  den  besten  Kameraden  des  Wüsteureisenden, 
zwischen  Karjeten  und  Palmyra  zu  Gesicht  bekamen.  Doch  muss- 
ten  in  der  Nahe  des  Bassins,  das  den  Namen  Sedd-elbardi  {Bardi-' 
Damm)  führt,  noch  irgendwo  Wassertümpel  vorhanden  sein,  denn 
nahe  bei  demselben  stiessen  wir  auf  eine  Schaar  von  5 — 6  schnell 
laufenden  Vögeln,  deren  Existenz  Wasser  voraussetzen  liisst.  Ich 
glaube,  dass  es  dieselbe  Vo^elart  war,  die  im  Taniariskengestrüpp 
tles  Euphmt-Thals  so  häutig  vorkommt  und  dort  Durräü,) '  genannt 
wird.  Wir  machten  natürlich  sofort  Jagd,  hatten  aber  nur  Kugeln 
im  Lauf  und  schössen  alle  vorbei.  Es  war  leider  nicht  möglich. 
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langer  als  eine  Viertelstunde  bei  dem  Damm  zu  verweilen;  wer  im 
Stande  sein  wird,  mit  Müsse  den  Damm  und  seine  Umgebung  zu 
uoteisncben,  wird  vielleicbt  so  glücklich  sein  Inscbriften  zu  finden. 

Wir  ritten  von  dem  Thal  fort  am  Fusse  des  Djebel  'Ain- 
pIwu'üI    entlang,    der    als    v'm    ununterbrocbrnor  llöluiuücken 
nordwärts  Htrt'iclit,  und  orreichteii  um  i\.       iiiiNcrc  iiCutf.  welche 
bich  am  Kordeude  de^  Bai'di  vou  uns  getrennt  hatten  uixl  direct 
dorthin  geritten  waren;  wir  fanden  sie  beschäftigt,  die  Zelte  auf- 
zuschlagen, das  Mittagsmahl  zu  bereiten  und  die  Thiere  zur  Tränke 
zu  föhren.    Unser  Lagerplatz  lag  auf  den  Vorhöhen  der  Berge, 
etwa      Stunde  von  der  weiter  aufwärts  gelegenen  Quelle  'Ain- 
elwu'ül ,  d.  h.  Qnelle  der  Sfeifihoeke,  entfernt.  Dieser  Name  erregte 
meine  Neugierde  und  ich  suchte  zu  erfragen,  ob  ein  dem  Steinlxick 
Savoycns  ähnliches  'l'hicr  liior  voihaiidcn  sei.    In  der  Wüste  luttten 
wir  ein  anderthalb  8pangen  langes,  sanlt  gebogenes  Horn  gefunden, 
das  als  das  Horn  eines  WaH  bezeichnet  wurde,  und  in  Palmyra 
erfahr  ich  späterhin  von  einem  professionellen  Jäger,  dass  aller- 
dings Wu^d  in  jenem  Gebirge  vorhanden  seien,  aber  nur  wenige 
und  sehr  scheu.  Beschrieben  wurde  mir  das  Thier  als  eine  schwarze 
Gazelle  mit  grossem  Horn;  näheres  war  nicht  zu  erfahren.  In  dem 
Wasser  der  Quelle  müssen  wohl  viele  Blutegel  sein,  denn  am  näch- 
sten Tage  bluteten  mehrere  Pferde  im  Maul.    Nachdem  wir  einen 
>unueuunt-ergang  erlebt,  der  von  ganz  unbeselireibliclien  Vai-Iien- 
wiuideni  am  Himmel  begleitet  war,  verspeisten  wir  eilii^st  unser 
Mittagsmahl,  Hammel  und  Reis,  und  sanken  sofort,  erschöpft  von  * 
dem  langen  Ritt,  von  der  Gluth  der  iSoiiue  und  der  harten  Wüsten- 
luft, dem  Schlaf  in  die  Arme. 

Die  Reise  des  folgenden  Tages,  des  Montags  des  13.  October, 
war  ebenso  anstrengend  wie  uninteressant.  Wir  verliessen  früh 
6.  4  den  Lagerplatz  und  ritten  uiebt  am  Fusse  des  Djebcl  'Ain- 
elwu'ul  entlang,  weil  dort  das  Auf-  und  Absteigen  über  die  Vor- 
höhen den  ohnehin  langen  Marsch  nocli  vei  längert  und  die  Thiere 
unnöthiger  Weise  ermüdet  haben  würde,  sondern  wandten  uns 
links  dem  Hachen  mittleren  Theile  der  Kberie  zu  und  marscbirten 
nach  Nordost.  Um  12.  30  bemerkten  wir  in  dem  Höhenzuge  zur 
Rechten  eine  Oeffnung;  doch  setzt  sich  derselbe  bis  Pabuyra 
(ort  und  vereinigt  sich  auf  der  Südwestseite  der  Stadt  mit  einem 
anderen  Höhenzuge ,  der  im  Norden  die  Ebene  begrenzt.  Dort,  wo 
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sie  couvergiren,  schlicsscu  sie  die  Ebene  dtu'clt  ntchrci'c  isolirU; 
Höhen.   Der  Höhenzug  im  Nordwesten,  durch  den  die  Strasse  von 

Pulniyru  imch  Höius  iuhrt,  hcisst  Marhit-cViimii ,  d.  h.  die  Stelle, 
wo  'Aiitai-  oder  'Antara.  der  gefeierte  Dichterhekl  des  iViabibclicii 
Alterthuiiis.  iseiii  Pferd  augeljunden  luit. 

Die  Wüste  war  abbolut  leblos,  kein  Vogel,  uicUt  einmal  eine 
Eideclise  zu  sehen,  der  Hoden  hin  und  wieder  mit  verdöriten  hol- 
zigen Siräuchern  bedeckt,   liie  Erde  war  bis  zu  dem  Grade  von 
den  Gängen  der  Springmäuse  ausgehöhlt,  dass  sehr  häufig  das 
Pferd  bis  an  das  Knie  in  den  Boden  sank  und  der  Heiter  stets 
auf  seiner  Hut  sein  muBste,  wenn  er  nicht  unsanft  aus  dem  Sattel 
geworfen  werden  wollte.    I)ie  Pferde  hatten  leider  in  der  1  lühe 
nicht  mehr  alle  \Vu.>ser  bekommen  kunnen,  da  diejenigen,  wikhe 
zuletzt  zur  Quelle  kamen,  die  Pferde  der  Oensdarmen,  nielit  mehr 
einen  Tropfen  Wasser,  sondern  nur  finen  von  Thieren  und  Men- 
schen weich  getretenen,  schlammigen  Brei  vorfanden.  Und  14  Stun- 
den lang  zum  Theil  bei  grosser  Hitjse  in  der  Wüste  gehen  zu  müssen, 
ohne  den  geritigsten  Trunk  zu  bekommen,  ist  selbst  für  ein  Orien- 
talisches Pferd  eine  arge  Zumuthung.  Gegen  Mittag  kam  die  Wuth 
der  Gensdarmen,  denen  ihre  Pferde  als  Privatbesitz  (vielleielit  das 
einzige,  was  sie  besassen)  gehörten,  zum  Au^lum  li:  nach  lantjeni 
Streiten  und  Sehreien  stürzten  sie  sieh  mit  Schaum  vor  <lem  Mündt- 
auf  die  Bauern,  schlugen  bic  mit  den  Gewehrkolben  in  die  Flucht, 
rissen  die  Kamele  nieder,  die  Laduni^en  auf  und  suchten  nach 
Werborgen  gehaltenem  Wasser.    Erst  in  der  Ladung  des  letzten 
Kamels  fanden  sie  zwei  Ziegeubälge  voll  Wasser,  die  sie  sofort 
unter  sich  und  ihre  *Pferdc  vertheilten.  Da  stürmte  Subündji  der 
Photograph  heran,  der  dies  Wasser,  sorgfältig  verborgen ^  von 'Aiii- 
elwu'ul  mitgenommen  hatte,  urji  es  in  ralmyru  für  seine  Arbeiten 
zu  verwenden,  da  da»  Seliwefelwasser  Palinyr.i'>  für  die  Photographie 
niclit  zu  brauchen  ist.  Ks  wäre  zu  Thätliclikt  itt  u  gekcmimen,  wenn 
ich  nicht  hinzugeritten  wäre  und  erklärt  Iiätte,  alhs  vorliandeiie 
Wasser  solle  lür  die  Menschen  und  Thiere  hergege!K»n .  das  für  das 
Photographiren  erforderliche  Wasser  aber  anderweitig  beschafl't 
werden.   Dies  beruhigte  die  Gemüther  und  am  nächsten  Tage  Hess 
ich  von  der  Quelle  Abnl-fawaris  auf  der  Strasse  nach  Ilüms.  einige 
Stunden  von  Palmyru  entfernt,  mehiere  Ziegcnbälge  bchwetcUreieu 
Wasjsers  holen. 
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Von  12. — 1.  50  wurde  gerastet.  Nach  deiu  Friilistück  stellte  ick 
mein  Pferd  gegen  die  Sonne  und  legte  micli  in  seinem  Scliatten  schlafen, 
ohne  den  Kopf  zu  bedecken.  Als  ich  erwachte,  lag  ich  in  der  brennen- 
den Sonne  und  fühlte  mich  sehr  unwobl.*  Schon  aus  weiter  Ferne 
sieht  man  einen  der  vielen  OrabthürmoPalmyras.  Wenn  man  das  Ende 
der  Ebene  erreicht  hat.  reitet  mau  etwas  bergauf  zwischen  den  An- 
höhen hiudurcli,  hinter  dt  iien  das  Iluinenfeld  Palmyras  sich  ausbreitet. 
Indessen  war  uns  an  jenem  Tage  iler  Anblick  Palmynis  noch  niclit 
beschietkn.  Um  7  Uhr  wurde  es  so  tinstcr.  dass  keiner  den  andern 
sehen  konnte.  Niemand  wusste  doii  Weg,  alle  Bande  der  Ordnung 
lösten  sich;  wir  feuerten  hin  und  wieder  die  Gewehre  ab,  um  uns 
nicht  zu  verlieren.  Idi  war  abgestiegen,  um  etwas  ssu  gehen,  war 
aber  zu  schwach  wieder  aufzusitzen.  So  stolperte  ich  mit  meinem 
Schimmel  an  der  Hand  über  das  Ruinenfeld,  immer  weiter, 
ohne  zu  wissen,  dass  wir  dem  Ende  unserer  lieisc  ganz  nahe  wann. 
Schliesslich  sah  ich  einen  Holzscheit  brennen,  den  einige  meiner 
Leute,  die  vorausgeeilt  waren,  angeziintU't  liatten,  um  uns  die 
liichtuug  anzugeben,  und  nahe  dabei  ein  Khan-artiges  Gebäude. 
Als  ich  endlich  dort  ankam,  wäre  ich  zusammengesunken,  wenn 
nicht  ein  lieisegefUhrte  durch  den  liest  seiner  WeiuÜaschc  und  die 
Einheimischen  durch  einige  Schaalen  Wasser  meine  gesunkenen 
Lebensgeister  wieder  etwas  belebt  hätten.  Ich  fühlte  mich  sehr 
schwach  und  unwohl,  legte  mich  sofort  nieder  und  musste  den 
grössten  Theil  des  nächsten  Tages  liegen  bleiben.  Wir  waren  gegen 
S  Uhr  in  Palmyra  angelangt,  lu  der  Fiusterniss  waren  unsere 
Zelte  zwischen  der  Kaserne  und  dem  Thor  des  Sonnentempels  auf- 
ßj'schlagen  :  wir  konnten  es  aber  dort  vor  Kälte  und  dem  Nordsturm 
der  NiU'ht  nicht  aushalten,  bezogen  daher  am  zweiten  Tage  einen 
anderen  Lagerplatz  im  westlichen  Theil  des  Sonnentempels,  wo  wir 
zwar  durch  hohe  Mauern  gegen  den  nächtlichen  Sturm  geschützt 
waren,  wo  aber  Uebclgerüche  die  Luft  vcri)esteten  und  es  in  der 
Mitte  des  Tags  vor  Fliegen  und  Sounengluth  kaum  auszubalten  war. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  zu  den  voi  handciH  ii  lieschreibungen 
ilerlliiinrii  von  Palmyra  eine  neue  hiiizii/iirriiien,  Icli  hulx'in  der  Haupt- 
sache meiuc  Zeit  darauf  verweudet,  das  weit  ausgedcbutc  Iluiucufcld 

*  Ich  litt  an  jenem  Tage  mehtfaoh  an  HatlueiuatiuDou,  hörte  2.  B.  Dorf- 
fanndc  bellen  und  den  Hammcrschlag  einer  SSvbmiede. 
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nacU  Inschrifteil  zu  fhinhsiiclien;  wo  ich  Insrlniflen  verniuthetc, 
besonders  an  den  gestürzten  Säuleu  der  grossen  Colonnade  im  C^utrum 
der  Stadt,  habe  ich  keine  gefunden,  bin  aber  dafUr  durch  Gelegenheit«- 
fuude  au  anderen  Orten  entschädigt  worden.^  Neu,  d.  h.  aus  den  bis^ 
hörigen  Beschreibungen  nicht  bekannt,  waren  mir  die  Ruinen  in  der 
Wüste  V2 — Stunde  gegen  Osten  vom  Sonnentempel  entfernt  ;  an  die 
(iilrten  der  raliiiyrcuisclKiii  Bauern  sehliesHcn  sicli  Kcis-  uml  Weizen- 
Felder,  und  liiiit(  r  diesen  liegen  in  einer  Keilic  von  Nord  nach 
Süd  Ruinen  von  Mausoleen,  die  meistens  noch  mehr  zerstört  sind 
als  die  Gräber  im  Westen  und  Nordwesten  der  Stadt,  sodass  von 
vielen  wenig  mehr  als  die  Substructioneu  übrig  geblieben  ist.  Ich 
kam  durch  einen  Zufall  in  jene  abgelegene  Gegend,  weil  ich  dort 
mehrfach  eine  glänzende  Fläche  von  Wasser  oder  Salzerde  bemerkt 
hatte  und  mich  von  den  wirklichen  Verhältnissen  näher  nuterrich- 
ten wollte;  was  ieh  aber  bemerkt  hatte,  war  weder  das  eine  noch 
das  andere,  sondern  eine  Luftspiegelung.  Ks  gibt  in  Talnivra  zwei 
ganz,  vrischiedene  Arten  von  Cirabdenkmälern :  die  oft  bcscliriclifncn, 
viereckigen  GrabthUrnie  auf  den  Bergen  und  ihren  Abhängen,  und 
die  zweite  mit  mehr  architcetonischem  Schmuck  ausgestattete  Xii 
in  der  £bene,  die  ich  für  identisch  halte  mit  den  Grabdenkmälern 
von  Elb4ra  in  der  Apamene,  viereckige,  hausartige  Bauten  von 
geringer  Höhe,  mit  reichverzierten  Eingängen  und  mit  Säulen  in  der 
Front,  lieber  die  Art  der  Bedachung  beider  Gattungen  von  Mausoleen 
ist  nach  dem  Ruineid^efuiid  nicht  mehr  ein  Urtheil  möglieli.  (hi  die 
J>äclnM-  id)erall  verschwunden  sind;  indessen  halte  ich  es  nach  Ana- 
logie der  verwandten  I)au(U.'nkmäler  der  Apamene  (z.  B.  in  Klbara 
und  Ruwaiha)  für  wahrscheiidieh ,  dass  die  Dächer  ])}'mmidale 
Si)itzen  bildeten.  Zu  der  zweiten  Art  der  hier  gemmnten  Mausoleen 
gehören  die  Ruinen  im  Osten  der  Palmyrenischen  Felder,  üeu.  war 
mir  femer  die  grosse  Ausdehnung  der  Grabthürme  am  Fuss  des 
Gebirgsrückens  gegen  Südost,  die  sich  ungefähr  in  demselben 
Stadium  der  Zerstörung  befinden  wie  diejenigen  des  Wadi  Elkubür. 
Das  KuinrnlVld  erstreckt  sich  gegen  Ost  und  SUdo^>t  viel  weiter  als 
auf  den  bisherigen  Karten  angegeben  ist;  wollte  mau  ganz  Falmyra, 


'  Vgl.  Palinyrcuit^uhe  luschrifieu,  mitj^uthoili  und  erklärt  vun  Ed.  Sachau 
(ZeiiBchrift  der  Deutscbeu  Morgenlfttidiaobeii  GMellacbiift,  Band  36,  &  728  fg., 
1881).  ...^^ 
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eingerechnet  den  ursprüuglich  ausäerhall)  der  Mauer  gelegenen 
Kranz  von  Mausoleen,  umreiten,  so  würden  dazu  wenigstens  2—3 
Stunden  erforderlich  sein.' 

Palmyra  liegt  in  einem  stumpfen  Winkel,  dessen  Schenkel 
aOO^lOOO  Fuss  hohe  Kalksteinberge  bilden.  Im  Süden,  Westen 
und  Nordwesten  sieht  man  ül)erall  Bfigc,  auf  den  anderen  Seiten 
die  riachc  Wiibte,  welche  um  fcrncii  südÖstliclieu  lluiiz(»nt  von 
t'iuem  langen,  vtm  West  nach  Übt  streichenden  Höhonriickt  ii  be- 
grenzt /n  sein  scheint.  Das  Gestein,  aus  dem  Palmyra  erbaut  ist, 
ist  ein  harter  Muschelkalk,  der  an  der  Atmosphäre  seine  schöne 
weiss-FOsa  Farbe  nicht  verliei-t  und  sich  auch  nicht  mit  Flechten 
überzieht.  Die  Prachtbauten  Palmyras  müssen  daher  einen  ungleich 
schöneren  Eindruck  gemacht  haben  als  diejenigen  von  Apamea  am 
Orontes,  weil  der  Kalkstein  der  Apamene,  der  Atmosphäre  aus- 
^li'Nctzt,  grau,  schwarzgrau  und  von  Pilzen  aller  Art-  bedeckt 
wird.  Die  Stcinbrüclio.  aus  denen  die  Palmyreufr  ilir  Baumaterial 
he^ogon,  liegen  auf  der  Höhe  des  Bergrückens  westlich  von  der 
Burg  und  sind  für  den  aus  Karjeten  Kommenden  schon  aus  weiter 
Ferne  sichtbar.  Die  laut-  und  leblose  Wüste,  die  merkwürdig  er- 
haltenen Baudenkmäler  einer  volkreichen  Weltstadt  des  Alterthums, 
Gebirg  und  Ebene,  das  weissrosa&rbene  Gestein  unter  dem  wolken- 
losen Himmel  der  Syrischen  Wüste,  ein  Complez  fruchtbarer  Gärten 
mit  einigen  Palmen,  das  tdnd  die  Ingredienzen  des  berauschenden 
Eindrucks,  durch  den  die  Ruinen  Palmyras  den  Reisenden,  der 
durch  die  trostlose  Wüste  von  Karjeten  oder  tlöms  eiuhergezogeu 
kommt,  belohnen. 

Der  Arabische  Name  von  Palmyia  wird  an  Ort  und  Stelle  und 
von  den  Beduinen  l'üdmur^  von  den  Städtern  Tidmur  gesprochen. 
Die  Etymologie  dieses  Namens  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben; 
man  hat  ihn  wohl  mit  dem  Syrischen  Wort  tedhmur^tk^  „Wunder*' 


1  Ich  will  hier  für  künftige  Rcinendc  ein  mir  in  Alcppo  mitgctheiltes 
Gerücht  wiedergeben,  <lnf3  uamlich  8  Stunden  von  Palmyra  gegen  SO  entfernt 
mitten  iti  der  WGf«tc  dio  Hiiineu  einer  Stndt  vurhauden  sein  s<»!lon.  Es  müssen 
Duell  maiiclir  liisluT  iiiclit  «»ntdeekte  nlt.'  ()f(fil?»gen  in  der  T*almyreiie  vorhanden 
*eiu,  da  die  Cieograplieu  des  Alterthums  derselben  eine  grössere  Auzald  von 
Ortschaften  zuschreiben,  deren  Lagen  mau  bisher  nicht  naohweieeii  kann.  Ich 
erwihne  dies  Oerüohl  «elbttTervtändlich  ohne  jede  Gewihr  ffif  die  Btohtigkeit 
desselben.  ^  ■ 
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vijii  einer  Wurzel,  der  auch  das  \V»jrt  Dinner  (Name  einer  liuineu- 
stätte  im  Nordosten  von  Damasciis)  und  Dummar  'Name  eines 
Dorfes  an  der  Strasse  von  Daniascus  naeh  IJernt)  augebört,  ver- 
glicheu.  Uäthselliat't  ist  ferner  die  Entstehung  des  Namens  Palmyra 
(Falmenori),  der  keiaenfalls  oiae  Uebersctzung  von  Tudmur  sein 
kann..  Fabnyra  liogt  der  Nordgrenze  der  Dattelpalme  sehr  nahe 
und  gegenwärtig  ist  die  Palmencultur,  wenn  auch  einige  Palmen 
vorhanden  sind,  dort'  nicht  einheimisch.  Im  Hebräischen,  vielleicht 
auch  im  Phönizischen  hiess  die  Dattelpalme  iäniär.  ähnlich  im  Syri- 
schen und  Arabischen,  und  mau  kann  sieh  kaum  dci-  \  ermuthung 
cr\vehr<»n,  dass  die  (jriecheii  ahsiclitlich  oder  unabsichtlich  TmJnivr 
und  täniär  (  vielleicht  tömör  gesprochen)  mit  einander  verwechselten 
und  auf  diese  Weise  zu  dem  Nameu  Palmenort  gelaugten. 

Das  gegenüberstehende  Bild,  aufgenommen  auf  dem  Mubamme- 
danischen  Kirchhof,  gibt  eine  Uebersicht  über  das  Gentrum  des 
Stadtgebiets.  In  der  Glitte  die  Gentraistrasse  oder  via  triumphab's 
in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest,  am  Ostende  der  drei- 
thi>i  is?e  Triumphbogen,  am  We.stendc  die  Iluinen  eines  ( i i-ahdcnknialh 
mit  sechs  S-iuicn  in  der  Front.  In  dei-  C'olonnade  bind  zwei  Dogen 
zu  beobachten,  wo  Quci*strasson  ciumündetcu,  Links  von  der  Mitte 
der  Colounade  steht  eine  Ueihe  von  Säulen,  welche  die  Reste  eines 
Stadions  zu  sein  scheinen,  rechts  im  Noi'dost  der  kleine  Sonncu- 
tcmpel  und  roehts  vom  Ende  der  Säulenreihe  auf  der  Bergspitze 
die.  Burgruine  aus  mittelalterlicher  Zeit.  An  den  Säulen  sieht 
man  die  Postamente,  welche  Statuen  trugen  und  unter  denen  die 
Inschriften,  meistens  Dilingucn  in  Palmyrenischer  und  (Iriechischer 
Spruche,  eingep'aben  sind.  Nördlich  vom  kleinen  Sonuentcinpel 
findet  man  im  Doden  viele  /iejj;t  Ii  «  >to  uud  grün  und  blau  glasirte 
Tmacotten-Frii^ucnte  derselben  Art,  die  in  den  liuiuenstättcu 
des  Euphrat- Thals  iu  grossen  Mengen  vorkommt. 

Das  zweite  Bild  stellt  den  bis  auf  das  Dach  fast  vollständig 
erhaltenen,  sogenannten  kleinen  Sonnentempel  dar,  der  im  Kord- 
osten des  Stadtgebiets  nicht  weit  von  der  Säule  des  Alilamus  steht. 
Eine  der  Säulen  vor  der  Thür  trä?^  eine  Palmyrenische  und 
(Iriechische  Inschrift  vom  Jahr  \'M  nach  Chr.  (leb.;  leider  ist  sie 
nicht  vollständig  erhalten,  scheint  nWv  zu  besagen,  dass  ein  ge- 
wisser Male  Agrippa,  der  zur  Zeit  von  K;ii-(  r  Hadrian  s  Desuch 
Schreibe**  ^pa|A|jLaTfruc,  der  Ötadt  war,  diebcu  Tempel  aus.  eigenen 


Digitizod  h  ■  C'no 


\ 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Vuu  Damaacus  Iiis  Alci>]>o. 


43 


Mitteln  ei  bnut  liat.  Icli  kann  das  Gebäude  nicht  besser  bcschreil»on 
Js  mit  eleu  Worteu  lieniovilles  (Dix  joui*s  cn  Palmyrenef  IS.  8t>); 
JJn  charmant  petit  templc  prostyle  a  six  colonne»  d^iino  remar- 
•luable  conservation;  son  fronton  corinthicii  est  cependaut  afinez 
(letabre;  les  (xuatre  colouues  de  face  sont  oncore  omees  de  leur 
cousoles  comme  Celle  du  ^and  porti<iuo,  et  tine  frise  bion  ex»3ciit(''f, 
"t  iruiic  suliiiete  rt'bitivc,  tont  autoiir  de  la  colla,  dont  It's 

uiii^b's  >ont  relevi's  iKir  dos  antcs;  de  t  haijuc  röte  uiie  petito  feiietre 
ä  fruntoii  est  j)om'c  au  milieii  de  la  miiraille  (iui,  extericuremeut 
decoree  de  pilastres  ii  feuilles  d'afaiithe,  iip-  jn-escnto  pas  a  Tiri- 
terieur  la  moindre  trace  de  sculpture;  les  dimeusions  de  cet  edicule 
8oiit  asscz  exigues:  dix-huit  metres  en  longucur,  sur  huit  ou  neuf 
de  large  ä  peu  pres;  les  escaliers  sont  enfouis  sous  le  sable,  et  la 
toiture  a  disparu/'  Die  auf  der  Vorderwand  der  Gella  sichtbaren 
Zeichen  sind  Kamolzeichen  (Arabisch  wusm).  ciuj^eritzt  von  nüissi- 
geu  IJeduiiien.    Ich  voiuiuthc,  dass  ein  Tlioil  der  Sänl<>ii  Pnliuyras 
mit  (ifddblech  überzogen  war,  denn  an  der  Obciilache  eines  von 
mir  mitgcbraclitcii  Säulent'raj^nients,  der  Vohite  eines  Jonischen 
(apitäls,  wurde  bei  Geh>genlieit  der  j)etrographischen  Untersuchung 
des  Gesteins  noch  ein  Best  Gold  cutdeckt.   Vielleicht  bestanden 
auch  die  Capitäle  vieler  Säulen  ganz  oder  zum  Theil  aus  Edelmetall 
oder  Bronze;  ich  möchte  dies  aus  der  Thatsacho  schliessen,  dass  man 
an  mehreren  Stellen  Säulen  ohne  Capitäle  findet,  während  die  da- 
neben stehenden  ihre  C'a))itäK'  bewahrt  haben.    So  hat  z.  1^.  viui 
den  4  Säulen  vor  dem  kleinen  Sonnentenipel  (s.  liild  4.  S.  ^2)  die 
f'iue  Säule  ilir  Capitiii  gänzlich  verloren,  während  die  übrigen  drei 
CS  noch  haben;  vcimuthlich  hatte  die  erstcre  Säule  ein  Capital 
aus  Metall,  das  von  den  riiinderern  abgerissen  wnirde,  während 
die  drei  anderen  nur  ihrer  Goldblechbekleidung  beraubt  wur- 
den.  Was  aber  noch  mehr  für  diese  Annahme  spricht,  ist  die 
Thatsache,  da»s  andere  Säulen,  die  im  Ucbrlgen  vollständig  er- 
halten sind,  an  Stelle  der  Cai)itjile  den  fcahhti^  unhcarbeitctcfi 
Säuleuschat't  zeigeii,  z.  Ii.  X  SituKii  in  dem  l'eiistyl  des  grossen 
^^onneuteulpols  auf  der  Ostseite:  ich  nehme  an,  dass  die  Süuli  n  an 
»liesen  Stellen,  wie  der  Hals  vom  Kragen,  so  von  Capitälen  aus 
Bronze,  die  natürlich  geraubt  sind,  eingefjusst  waren.    Die  Tlün- 
dorer  mögen  wohl  zum  Theil  mit  den  kostbaren  Capitülen  grosse 
Muhe  gehabt  haben;  von  ihren  Bemühungen  in  dieser  Bichtung 
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sclioiiH'u  die  tiefen  Löcher  herzurühreu,  wcklic  luan  vielfiich  in 
den  unteren  Theileii  und  in  der  Mitte  von  haulcu  bumcrkt.  Ver- 
muthlich  wurden  Balken  in  diese  Lijcber  gesteckt,  um  Gerüste  zu 
tragen,  mit  deren  Hülfe  die  liäuber  die  hoch  oben  throneDden 
Capitäle  zu  erreichen  strebten. 

Der  Reichthum,  der  die  Palmyrener  in  den  Stand  setzte,  ihre 
Säulen  mit  Gold  zu  helcleiden,  äberhaupt  ihre  Stadt  mit  einem 
uiivergleichlich(Mi  liuxus^ufzubauen,  entstammte  dem  Tiansit- 
llaudel.  Paluiyia  v<MsorgÄKfla,s  kaiserlielie  Rom  und  alle  Länder 
am  Mittelmcer  mit  den  Kostbarkeiten  des  Orients,  die  von  liaby- 
louicn  am  Eupbrat  aufwärts,  dann  durch  die  Wüste  über  Palmyra 
nach  den  Häfen  der  Syrischen  Küste  transportirt  wurden.  Eine 
Anzahl  der  Ehren- Inschriften,  die  in  die  Säulen  der  grossen  via 
trim^ikaUs  und  andere  eingegraben  sind,  ist  von  Synodiarchen 
oder  zu  ihren  Ehren  gesetzt,  Karavanen -Chefs,  welche  ihre  Kara- 
vanen  glücklich  von  Spansinu  Charax  in  Babylonien  nach  Palmyra 
geführt  liuttiMi.  Dieser  Verki'hrswi'g  hatte  für  die  alte  Welt  ver- 
gli  ichswi'ise  dieselbe  Bedeutung  wie  für  uns  der  Surs -( /anal.  Schon 
in  dem  Jahrhundeit  vor  Ciir.  Geb.  war  der  lieichtlium  der  Pal- 
myrener so  gross,  dass  er  die  Habsucht  des  Antonius  reizen  konnte 
(43  V.  Chr.),  und  muss  in  den  27]  Jahrhunderten  nach  Chr.  unter 
Römischer  Herrschaft  sich  in  mssendem  Fortschritt  vermehrt  babep; 
endlich  im  dritten  Jahrhundert  gesellte  sich  zu  der  commerciellen 
Herrschaft  die  politische.  Damals  hielten  die  Palm3rrener  grosse 
Armeen,  mit  denen  sie  die  Perser  scldug«!!  und  bin  in  ihr  Reich 
verfolgten,  und  Odcmitli  und  nach  ihm  seine  Frau  Zenobia  be- 
lierrschten  Syrien  und  Aegypten  als  Römische  Kaiser.  Mit  der 
Eroberung  und  Zerstörung  Palmyras  durch  Aurelian  (272)  ver- 
schwindet Palmyra  aus  der  Geschichte.  Der  Handel  muss  von 
jener  Zeit  an  sich  andere  Wege  gesucht  haben.  Wir  haben  keine 
Mittel,  die  Geschichte  Palmyras  über  die  Zeit  des  Antonius  hinauf 
zu  verfolgen;  in  den  Inschriften  der  Assyrischen  Grosskönige  ist 
CS  bisher  nicht  nachgewiesen.  Neuerdings  ist  aber  eine  kleine 
Tenacotte  mit  einer  Uieiüglyphcu-luschrift  bekannt  geworden,  in 
welcher  der  Aegyptische  König  Taliarka  erwülint  wird ;  voraus- 
gesetzt, dass  dies  kleine  Denkmal  nicht  durch  einen  Zufall  nach 
Palmyra  verschleppt  worden  ist,  würde  es  beweisen,  dass  die  8tadt 
schon  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  vor  Christi  Geburt 
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vorhanden  gewesen  ist,  denn  dieser  Pbaraob  regierte  TOn  697 — 
090  vor  Chr.  GcIj. 

Zu  den  merkwürdigsten  Bauten  des  ganzen  Ruinenfeldes  ge- 
hört der  durcli  seine  reiche  Oruamentation  ausgezeichnete  Triunipli- 
bogen  am  AnfiBrDg  der  Golonnade;  er  dürfte  aber  keiner  Ewigkeit 
mehr  tratzen,  denn  der  oberste  Baustein  des  Bogens  hat  sich  aus 
seiner  Lage  herabgesenkt,  und  ein  nicht  sehr  starkes  Erdbeben 
wird  wohl  genügen  ihn  zu  stürzen.  Durch  ihr  kunstvolles  Detail 
bemerkenswerth  sind  femer  die  beiden  Thore  des  Sonnentempels, 
dasjenige,  das  in  den  Porticus,  und  da»sjiiiige,  das  in  die  Cella 
selbst  fuhrt.  Reste  vun  Wandmalereien  finden  sich  in  einigen 
Thürmen  der  Gräberstrasse. 

Wer  das  Ruinenfeld  durchwandert,  dem  drängt  sich  bald  die 
Frage  auf :  was  ist  aus  dem  gesammten  Baumaterial  der  Stallt  ge- 
worden? wo  ist  es  geblieben,  wohin  gerathenV  £s  sind  niemals  in 
der  Nähe  Palmyras  neue  Ortechaften  entstanden,  zu  deren  Bau  die 
Steine  yon  dorther  geholt  worden  wären,  auch  sind  die  Transport- 
mittel in  der  Palrayrene  zu  jeder  Zeit  die  primitivsten  gewesen. 
Die  über  dem  Erdboden  noch  vorhandenen  Baumaterialien  sind 
em  verschwindend  kleiner  Theil  des  Ganzen,  und  die  Versandung 
ist  in  einem  grossen  Theii  des  Stadtgebiets,  besonders  im  Centrum, 
wo  vielfach  die  Basen  der  Gebäude  und  Säulen  bloss  liegen,  nur 
sehr  gering.  Einzelne  Thatsachen  zur  Beantwortung  dieser  Frage 
sind  folgende:  Im  Sonnentempel,  der  im  Mittelalter  zu  einer 
Festeng  umgebaut  ist,  ist  viel  antikes  Baumaterial  verwendet, 
ebenso  einiges  der  Art  in  den  Hütten  der  Araber  im  Sonnentempel. 
Dasselbe  wird  wohl  bei  dem  Wiederaufliau  der  Stadt  und  der  Be- 
festigung^ nach  dem  Abzüge  von  Aurelian,  und  später  bei  der  Xeu- 
hefesti^un^z  unter  Justinian  geschehen  sein.  Der  westliche  Theil  der 
Juhtinians- Mauer  und  ihre  Umgebung,  die  beträchtlich  niedriger 
liegt  als  die  Colonnade,  parallel  dem  obersten  I.auf  des  Baches, 
ist  in  hohem  Grade  versandet  und  dort  dürfte  die  Sand-  und 
Schutt -Schicht  viele  Fuss  tief  sein.  Man  würde  also  vielleicht  in 
jener  Gegend  bei  Ausgrabungen  Baureste  des  Alterthums  finden. 
Doch  alle  Neubauten  seit  der  Zeit  der  ZerstSrung  erklären  noch 
keineswegs  das  Verschwinden  des  alten  Baumaterials  zur  Genüge, 
und  fast  möchte  man  glauben,  dass  das  Gros  dei-  ralmyrenischen 
^Vohuhäuser  nicht  wie  ihre  Tempel,  Säuleu  und  Gräber  aus  Kalkstein 
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erbaut  gewesen  Bei,  Bondern  aus  irgend  einem  geringeren,  leicht 
vcrgiinglichen  Batiinatcrial,  z.  B.  aus  Lehm.    Auffallend  ist  auch 

(lio  riiatsaohe.  dass  von  den  /.ililloson  statuarischen  Werken  aus 
Stein  (»der  Metall  so  f^ut  wie  iiAv  nichts  ül)ritr  pe])li('lu'n  ist;  ;iii(h 
Gefiisso,  Krüge  und  (leräthe  aller  Art  werden  fast  gar  nicht  ge- 
funden. Die  einzige  Art  von  Alterthümern,  welche  in  ziemlicher 
Anzahl,  aber  meistens  schlecht  conscrvirt  gefunden  werden,  sind 
kleine  Terracotten  mit  Bildniäson  und  Inschriften  (meistens  Eigen- 
namen), deren  ursprüngliche  Bestimmungen  ganz  verschiedener  Art 
gewesen  zu  sein  scheinen.  Einige  dürften  sich  auf  den  Todtencult 
beziehen  und  andere  sind  Anweisungen  auf  liebonsmittel;  viel  mehr 
wird  Niel)  über  diesen  (icgt  ustaiid  cin^t^v(•il(^n  kaum  sngen  lassen. 

Das  (liitto  Bild  gehe  ich  als  eine  Illustration  l'alniyrrui.Ncher 
Physiuuouiie  und  Kleidung,  nicht  wegen  des  Kunstwcrtlis  der 
drei  Büsten,  sondern  wegen  der  grossen  Seltenheit  von  Dcukmäk>rii 
dieser  Art  überhaupt»  Ich  fand  sie  im  Besitz  einiger  Bauern,  die 
sie  aus  den  Gräbern  geholt  haben  müssen,  denn  die  Inschriften 
zur  Rechten  der  Köpfe  sind  Grabinschriften.  Die  Büste  rechts, 
jetzt  im  Britischen  Museum ,  ist  die  des  Jerahbole  (Ir^pt/JeaXeu?).  des 
Sohnes  des  Ral)bel;  die  Frau  in  der  Mitte,  reich  geschmückt  mit 
Stinihaufl.  Ohrgrliänge,  Halsband,  «LliKhi  am  I5unde,  mit  Anji- 
l)and,  l'iiiLicn  iiig  und  einer  unter  ihr  linken  Haiul  sichtbaren 
bchultei-siKinge ,  heisst  Akmc  die  Tochter  des  llal)ba/i.  und  die 
Frau  zur  Linken  ist  Shalmath  die  Freigelassene  des  Dagraz.  Nach 
Kriterien  der  Schrift  zu  urtheileu  ist  die  männliche  Büste  die 
älteste,  die  der  Zeit  der  Blüthc  Palmyras  angehören  dürfte, 
während  die  beiden  anderen  aus  der  Zeit  nach  der  Zerstörung 
durch  Aurelian  stammen  können.  Die  Palmyrenlsche  Schrift  ist 
eine  Speeles  der  Aramäischen,  einer  Hauptart  der  allgemein 
semitischen  Schrift,  die  einmal  mit  gelingen  Abweiclmngeii  ini 
ganzen  vorderen  Orient  ver])reitet  war  und  an  der  Hand  iiischrift- 
licher Denkmäler  fast  bis  an  das  erste  Jahrtausend  vor  Chr.  (Jeb. 
zuriirk  verfolgt  werden  kann;  sie  tritt  frühzeitig  neben  der  Keil* 
schritt  auf  und  verdrängt  schliesslich  die  letztere,  deren  jüngste 
Denkmäler  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  angehören,  ganz 
und  gar.  Wir  unterscheiden  in .  der  Palmyrenischen  Schrift  zwei 
Unterarten,  eine  offtcielle,  die,  obgleich  sie  nachwefsslich  mehr  als 
dreihundert  Jahre  in  Gebrauch  war,  nicht  tlie  geringste  Entwickeluiig 
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zeigt,  sonclera  wie  im  offidellen  Gebrauch  versteinert  erscheint, 

und  oine  vulgäre,  mit  grösserer  Freiheit  behandelte,  welche  die 
älteste  Form  der  allaemeiu  syrisehon  Scliril't  ist. 

Naiduleni  wir  während  des  Tages  die  liuineu  durchwandert 
und  Papierabdrücke  von  den  Inschriften  gemacht,  lenkten  wir 
Abends  allemal  unsere  Schritte  zu  der  Quelle  und  badeten  in  dein 
lauwarmen,  schwefelhaltigen  Wasser  des  Baches.    Waren  wir  in 
unser  Zelt  zurückgekehrt,  so  fanden  sich  nach  dem  Essen,  der 
Visitenzeit  des  Orients,  Besucher  ein,  unter  diesen  mir  der  inter- 
essanteste ein  Mann,  der  Dichter,  Sänger  und  JHger  in  Einer  Person 
war,    I'a'  sMiig  nur  Ka>i(len,  eii?ene  und  freuulo,  vor  und  bci^jlcitote 
sich  mit  der  Rabnbe.  ciiieiii  Instrument,  das  der  Mandoline  ährdii  ii 
ist,   aber  einen   lilngeren  Uals  hnt,  wie  ein  Cello  gehalten  und 
mit  einem  ßogen  gestrichen  wird.    Der  Kesonanzkastou  ist  eine 
hohle  Halbkugel  aus  Holz,  die  mit  einer  Wolfshaut  bespannt  ist;  ^ 
die  drei  Saiten  sind  aus  Wolfsgedärmen  gemacht  und  die  Haare 
des  rohen  Bogens  sind  Pferdehaare.  Die  Melodien,  welche  dieser 
Mann  mir  vorsang,  bewegten  sich  durchgehends  nur  in  wenigen 
Tönen  und  in  Intervallen,  die  in  unseren  Tonleitern  wohl  kaum 
wiederiregeben  werden  können;  allen  ist  eigenthümlich  das  lange 
Anhalten  des  Tones  auf  dem  Pausalvocnl  nm  Schluss  jedes  Ilenii- 
stichs,  das  aubserordeutlich  aufregend  und  nervenaugrcifend  ist. 
Ich  konnte  den  Gesang  nie  lange  ortragen,  während  meine  Leute 
mit  verzückten  Augen  den  Oberkörper  hin  und  her  wiegend,  in 
höchster  Wonne  schwelgten.    Ich  fragte  ihn  eines  Tags,  ob  er 
die  Gedichte  des  Nimr  Eradwän,  des  durch  Wallin  bekannt  ge- 
wordenen Sängers  der  Beduinen  östlich  vom  Todten  Meer  kenne, 
und  sofort  fing  er  an  mir  mehrere  derselben  vorzusingen.  Vou 
seiner   zweiten   Profession,   der  Stciuhock-Jagd,   wusste   er  mir 
weiug  mehr  zu  erzählen,  als  dass  man  schon  um  Mitternnclit  ins 
Gebirge  ann)rechen  müsse  und  dass  man  die  Thiere  nur  in  den 
frühesten  Morgenstunden,  und  auch  dann  nur  äusserst  selten,  zu 
Gesicht  bekomme,  weil  sie  sehr  scheu  und  wenig  zahlreich  seien. 

Die  Türkische  Regierung  ist  in  Palmyra,  das  zur  Provinz  Aleppo 
gehört,  durch  einen  des  Arabischen  unkundigen  Officier  ausser 
Dienst  als  Mndir  vertreten.  Er  hat  einige  Zaptijje,  die  in  der 
hall)  verfallenen  Kaserne  wohnen  und  lidegentlicli  eine  Post  ii:u  li 
(iöms  oder  Karjeten  bringen,  während  er  seU»st  in  einem  Winkel 
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des  Sonnentempels  wohnt.  Die  Palmyrener  und  die  Beduinen 
lU'liriH'ii  keine  Notiz  von  ilini  und  vice  versa.  Wenn  ich  recht 
unterrichtet  hin,  zahlen  die  Bauern  von  Taluiyra  der  Türkischen 
Regierung  keine  Steuer.  Sie  sind  in  zwei  feindliche  Parteien  ge- 
spalten, deren  Hass,  wie  ich  Gelegenheit  hatte  zu  beobachten,  sich 
gelegentlich  in  Gewehrschüssen  entladet  Eines  Abends  schleppte 
sich  ein  kranker  junger  Mann,  ein  Verwandter  des  Shaikh  Djär 
Allah,  in  mein  Zelt  und  wollte  von  mir  geheilt  sein;  er  trug  eine 
Kugel  hei  sich,  die  er  in  einem  Streit  mit  der  Partei  des  anderen 
Shaikhs,  FAris.  eilialten  hatte. 

Das  Klima  von  Palmyra*  wirkt  durcli  seuie  jähen  Weehsel 
höchst  verderblich.  In  der  Nacht  sank  allemal  das  Thermometer 
bei  einem  rasenden  Nordsturm  auf  4°  Keaumnr  herab,  während 
um  die  Mittagszeit  die  Hitze  bei  vollkommener  Windstille  auf  35— 
36*  stieg.  Durchschnittlich  hatte  ich  im  Zelt  Morgens  7  Uhr 
8**  R.  und  Mittags  1  Uhr  30*.  Diesem  jähen  Temperaturwechsel 
(zum  Theil  wohl  auch  dem  Schwefelwasser)  konnte  meine  Gesund- 
heit nicht  widerstehen ;  ieli  litt  an  Dysenterie  uiul  uni  mir  fast  alle 
meine  Leute,  l'nter  solchen  l'niständen  sah  ich  mich  genöthigt 
meinen  Aufenthalt  in  P.almyra,  wo  ich  ui*spriinglich  mehrere  Wochen 
zu  bleiben  gedachte,  zu  verkürzen,  und  konnte  mich  dazu  um  bo 
leichter  entschliessen,  als  ich  mittlerweile  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen hatte,  dass  ohne  Ausgrabungen  im  grösseren  Stil  eine  er- 
kleckliche Förderung  unserer  Kenntniss  Palmyras  nicht  zu  erreichen 
ist  Es  herrschte  allgemeine  Freude,  als  ich  den  Befehl  zum  Auf- 
hmch  gab.  Am  Abend  des  17.  Oetoher  wurde  eine  Anzahl  Ka- 
mele *!;emiethet,  die  uns  das  n<'»tliiire  Wasser  bis  zur  Hälfte  des 
Wegs  nach  Iv  n  jeteu  tragen  sollten,  und  alles  weitere  für  die  Ab- 
reise vorbereitet. 

Wir  traten  am  Sonnabend  d.  18.  Oetoher  den  Rückweg  an 
und  eilten  auf  geradem  Wege  nach  Karjeten.  Mein  Wunsch,  auf 
dem  Wege,  den  Kaiser  Aurelian  gezogen  war,  von  Palmyra  nach 
l^öms  zu  reiten  und  unterwegs  nach  Inschriften  zu  suchen,  war 
leider  nicht  wohl  ausfuhrbar.  Ks  gibt  nur  drei  Wasserstellen  auf 
jener  Route,  Elfir,  Elferklus  (22  Stunden  von  AhulfawAris  entfernt) 


'  Nacl)  meinem  Aneroid  l>etr«g^  die  Höhe  Palmyrat  über  dem  Meer 
29Ü  Meter. 
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und  Abulfawäris  (2  Stunden  vor  Palmyra),  und  die  beiden  erst- 
genannten Pfützen  sollten  nach  der  mir  vollkommen  glaubwfirdigen 
Aussage  der  Palmyrener  ausgetrocknet  sein.  Wenn  ich  nun  auch 
die  bedeutende  Ausgabe  nicht  gescheut  hätte,  welche  der  Wasser- 
transport auf  Kamelen  für  eine  Reise  von  5V — 4  Tagen  verursacht, 
HO  trug  ich  doch  Bedenken,  mein  Srliicksal  und  das  meiner  Leute 
den  ebeuho  ungeschickten  wie  treuluseu  Bauern  von  Palmyra  an- 
zuvertrauen, und  musste  aiidcrerbeits  hefürchten,  falls  Inschriften 
am  Wege  gefunden  würden,  dass  das  durch  den  Wasser\'oiTath  be- 
dingte Tempo  der  Heise  mir  nicht  gestatten  würde,  sie  in  Ruhe 
zu  copiren  und  abzuklatschen.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich 
noch  bemerken,  dass  die  auf  einigen  Karten  zwischen  Höms  und 
Palmyra  eingezeichneten  Ortschaften  Kamain  und  Beida  den  Leu- 
ten in  Palmyra  gänzlich  unhekannt  waren. 

Wir  vcrlicsscii  Palmyra  früh  B'/g  Uhr  in  linstrer  Nacht  und 
ritten  l)ei  schneidendem  Nordwind  durch  das  (näberthal.  Von 
U~l  Uhr  rasteten  wir  in  der  Wüste  bei  einer  wahren  Gluthhitzc, 
und  gelangten  Abends  6  Uhr  zu  dem  Ruinrummplex,  genannt 
Kasr-elher.  Die  Route  meiner  Rückreise  verhält  sich  zu  derjenigen 
meiner  Hinreise  wie  die  Diagonale  zu  den  zwei  Seiten  eines  Parallelo- 
gramms, mit  denen  sie  ein  Dreieck  bildet,  und  zwar  ist  die  Route  von 
Karjetcn  bis  an  den  Fuss  des  Djebel  Ruwak  die  kürzere  Seite, 
diejenige  vom  Sedd  Elbardi  bis  Palmyra  die  län^'ere  Seite  des 
Dreiecks.  Wasser  ist  in  Kasr-ellier  nicht  vorhanden,  wohl  n])er 
ein  ausgemauerter,  längst  verschütteter  Brunnen.  Ausbcr  einem 
Wust  von  umherliegendeu  behauenen  Quadersteinen  siebt  mau 
noch  eine  Thurmruine  und  den  Deckbalken  eines  Portals;  er  ragt 
aus  der  Erde  henror,  ist  reich  verziert  und  erinnert  an  die  Portale 
im  Sonnentempel  von  Palmyra.  Dies  die  spärlichen  Reste  einer 
Ortschaft  römischer  Zeit 

In  der  Richtung  gegen  die  Höhenzüge  im  Norden  etwa  3  Stun- 
den entfernt  sieht  man  andere  Ruinen,  welche  den  Namen  Pirket- 
erAnii'idcn  (Teich  der  htnlm  himlrtf)  führen.  Ich  glaubte  auch 
etwas  wie  zwei  Sauleu  zu  erk«>uneu;  ob  ein  Brunnen  dort  vorhanden 
ist,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Als  die  Zelte  aufgeschlagen  waren  und  das  Mahl  für  Menschen 
und  Thiere  zubereitet  werden  sollte,  entstand  ein  furchtbarer  Tu- 
mult Unter  den  grasslichsten  Flüchen,  an  denen  das  Arabische 
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bekanntlich  uljorreieh  ist.  schlugen  unsere  Leute  und  die  Gens- 
darmen  aul  die  Kameltreiber  los.  welche  heulend  zu  entllielien 
suchten.  Der  Zorn  meiner  Leute  hatte  seiuen  Junten  Gniüd: 
es  fehlte  an  Wasser.  Wir  hatten  in  Palmyra  mit  den  Hauern 
wegen  des  Wassertransports  sorgfältig  unterhandelt  und  den  hoben 
Betrag,  den  sie  verlangten,  im  Voraus  bezahlt;  auch  hatten  wir 
die  Ziegenbälge,  welche  verwendet  werden  sollten,  Stück  für 
Stüek  selbst  untersucht  und  diejenigen,  welche  zu  klein  er- 
schienen. :nis;:;esniidert  und  iiiigeunliicl ,  dass  die  ^u.t  helundeneii 
vorher  noch  Lirüiidlich  gereinigt  werden  sollten.  Als  nun  hei 
Kasr-elher  ahgehideu  wurde,  stellte  sieh  heraus,  d:uss  mehr 
als  die  Hälfte  der  Bälge  leer  war,  dass  di(^  übrigen  nicht  klare« 
Wasser  enthielten,  sondern  eine  schwarze  Pfütze,  und  dass  die 
Bälge  nicht  die  grossen  waren,  die  wir  ausgesucht  hatten,  sondern 
ganz  kleine,  mehr  wie  die  Bälge  von  Katzen  als  von  ausgewachsenen 
Ziegen.  Die  Wuth  unserer  Leute  kannte  keine  Grenzen.  Es  entr- 
stand  ein  Reissen  und  Balgen  um  die  einzelnen  Schlauche;  wer 
einen  erwischte,  lief  damit  fort  zu  seinen  Thieren,  und  bald  wäre 
in  dem  allgemeinen  fJerauf  auch  das  «jerini^e  Ma:i«s  de^  kostbaren 
KlemeutH,  das  uns  noeh  gebliehen  war,  verschüttet  werden,  wenn 
wir  uns  nicht  ins  Mittel  gelegt  hätten.  Der  Energie  Freund 
Lütticke's  gelaug  es,  die  Ordnung  wiederherzustellen  und  eine  ver- 
nünftige Vertheilung  des  noch  vorhandenen  Wasservorraths  zu  ver- 
anlassen. Was  die  Pabnyrener  mit  dem  Wasser  gemacht  hatten,  habe 
ich  nie  erfahren;  vermuthlich  hatten  sie  es  theils  selbst  getrunken, 
theils  ihren  Kamelen  gegeben.  T^m  ihnen  aber  die  Lehre  zu  er- 
theilen.  da.ss  man  nicht  in  utienkundiiier  Verhiihnuug  einer  conti  act- 
lichen Abinachnnji  mit  Kuropäern  nn^estraft  ein  verrnchtis  Spiel 
treiben  darf,  nahmen  wir  ihueu  einen  Theil  ihrer  .Schläui  lic  ah  un<l 
gaben  sie  unseren  Leuten,  die  sie  späterhin  irgendwo  verkauft  haben. 

Am  Morgen  des  nächsten  Tages  (Sonntags  des  19.  October) 
früh  6  Uhr  verliessen  wir  Kasr-elher  und  beschleunigten  unseren 
Ritt  so  sehr  wie  möglich,  um  noch  vor  der  Mittagshitze  in  Karjeten 
einzutreffen,  was  denn  auch  gelang.  Wir  kam^n  um  12V}  ^ 
und  Hessen  die  Zelte  auf  den  Tennen  im  Westen  des  Dorfes 
aufschlagen;  froh,  die  wasserlose  Wüste  hinter  uns  /u  haben, 
labten  wir  uns  au  deu  Trauben  und  dem  schwefclfreieu  Wasser 
Karjeteus. 
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Die  christliche  Bevölkerung  des  Dorfes,  die  mit  der  muslimi- 
schen in  Eintracht  zu  leben  scheint,  war  durch  die  Ankunft  ihres 
Bischofs  aus  Nebk  und  dessen  gegen  den  Ortsgeistlichen  (Chüri)  ge- 
richtete Disciplinaruntersuchung  in  ungewöhnliche  Aufregung  ver- 
setzt Der  ChM  war  angeklagt,  dass  er  sein  Amt  unpassend  ver- 
walte, sieh  und  die  seinigeu  auf  u  »rechtmässige  Weise  bereichere, 
(lein  Trunk  ergeben  sei  u.  s.  w.  Dci-  Bischof  war  mit  der  Unter- 
suchung der  Sache  beschäftigt  und  hatte  mitthM  weile  dem  An- 
geklagten einen  Hausarrest  dictirt.  Beide  Tarteien  (denn  auch  der 
Angeklagte  hatte  seine  Partei)  ei-schienen  vor  unserem  Zelt,  uns 
von  der  Gerechtigkeit  ihrer  Ansicht  zu  überzeugen,  wir  aber 
weigerten  uns  hartnäckig  die  Herren  zu  empfangen  und  von  diesem 
kirchlichen  Streit  Notiz  zu  nehmen. 

Am  nächsten  Morgen,  Montag  den  20.  October,  verliessen 
wir  S.  o  Karjeten  bei  7°  U. ,  um  ein  Dampfbad  in  der  Wüste 
autVusucheii.  bei  dem  auch  Ruinen  vorhanden  sein  scilltoii.  Wir 
litten  geixeii  \XW  durch  drei  mit  einander  paraiielu  lloheuzügt* 
und  gelaugteu  11.  45  zu  einer  Zueile,  'Ain-elghuntur,  so  ge- 
nannt nach  dem  in  der  Nähe  liegenden  Dorfe  Klghuutur.  Diese 
Quelle  hat  gutes  Wasser  während  des  ganzen  Jahres,  aber  nicht 
sehr  viel;  es  wird  zur  Speisung  einiger  Felder  um  Elghuntur  be- 
nutzt und  verschwindet  nicht  weit  davon  gegen  NO  in  -dem 
felsigen  Boden.  Um  12.  15  verliessen  wir  die  Quelle  und  litten 
auf  eine  Anhöhe  zu,  deren  Spitze  wir  in  .50  Min.  erreichten.  Der 
Ihihen/ug,  dessen  Anfang  dii*ser  Ik'rg  ist,  begrenzt  die  K1)ene, 
welche  man  auf  dem  Wege  von  ivarjeten  nach  Palmyra  durch- 
schneidet, im  Westen;  von  seiner  Spitze  aus  geniesst  man  einen 
weitiMi  i^eberblick  über  die  Wüste,  man  sieht  den  Djebel-ellnudi 
und  seine  Fortsetzung  gegen  Süden,  sowie  auch  den  Djebel  'Ain- 
elwu'ül. 

Die  Ruinen  heissen  Elliömme;  der  Berg,  dessen  Spitze  sie  be- 
decken, heisst  Djebel  Elhomme  bei  den  Bauern,  Abü-Rabäh  bei 

den  Beduinen  der  Umgegend.  Mitten  unter  den  Felsblöcken  be- 
tiiult't  sieh  ein  nm(l(»s  Lneli  im  Boden,  etwa  iinderthalb  Fuss 
im  Durehmcbhcr,  aus  dem  beständig  warmer  Üampi'  emporsteigt. 
Das  Loch  ist  ausgemauert  und  von  Steinen  eingefasst  In  der 
Nähe  soll  es  noch  drei  andere,  kleinere  Dampfquellen  geben,  die 
ich  aber  nicht  aufgesucht  habe.  Sie  gelten  bei  den  Einheimischen 
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für  heilkräftig  und  werden  oft  you  Kranken  der  nächsten  Dörfer 
und  der  Wüste  anfgeeucbt.  Die  ebene  Spitee  des  Berges,  wel- 
cher sich  gegen  Norden  fortsetzt,  ist  bedeckt  mit  einem  wüsten 
Steinhaufen.    Abgesehen  von  einer  Mauerecke  ist  nur  noch  ein 

(lebüude  etwas  unterhalb  der  Quelle  vorhanden;  es  besieht  aus 
droi  länglichen  Gewölben,  welche  auf  4  Bogenreihen  von  je  5  Bogen 
ruhen.  Spuren  des  Alterthums  waren  nirgends  zu  entdecken;  wahr- 
scheinlich gehören  diese  Bauteu  dem  muhammedaniscben  Mittelalter 
an,  und  da  von  einer  Befestigung,  von  einer  burgartigen  Anlage 
und  von  Resten  einer  grösseren  Ortschaft  sonst  nichts  vorhanden  ist, 
so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  diese  Gebäude  als  eine  Art  Cur- 
anstalt  sum  Nutzen  und  Frommen  der  Gäste  des  Dampfbades  er- 
richtet worden  sind.  Im  Innern  findet  man  an  den  Steinen  der 
Mauer  maneherlei  Zeiclien  eingeritzt,  z.B.  o — o,  ^  ^  und  andere. 
Der  Beduine»  ptle^.  wenn  er  sich  irgendwo  verewigen  will,  nicht 
seinen  Namen  sdireiben,  sondern  das  Zeichen,  das  seinem  Ka- 
mel eingebrannt  ist,  in  den  Stein  zu  ritzen. 

l'm  3.  35  ritten  wir  von  der  Höhe  fort  gegen  Süden,  zurück 
zur  Quelle  von  Elghuntur  (4.  30)  und  gelangten  nach  10  Min. 
zum  Dorf  Elghuntur.  Die  das  Dorf  umgebende  Niederung,  zu 
Durrapflanzungen  verwendet,  scheint  sehr  fhichtbaren  Boden  zu 
haben.  Das  Dorf  selbst  besteht  aus  wenigen  Lehmhütten,  welche 
die  Form  vun  Bienenkörben  hiiben.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass 
eine  hohe  Mauer  aus  grossen,  behauen<'n  Quadersteinen,  in  der 
ich  iuieh  Sänlenstücke  bemerkt  zu  haben  glaube,  die  Nordseite 
des  Dorfes  bildet.  Diese  Mauer  machte  mir  den  Eindruck  antik 
zu  sein,  und  ich  will  noch  hinzufügen,  dass  nach  der  Aussage 
der  Bauern  von  Elghuntur  daselbst  auch  alte  Kupfermünzen  ge- 
funden werden. 

Nachdem  wir  noch  5.  10  einen  niedrigen  Höhenzug  passirt 
hatten,  erreichten  wir  7.  10  bereits  in  der  Dunkelheit  das  Dorf 

KJtawu'ur'ni. 

Im  Osten  und  Südosten  dieses  grossen,  von  Muhammedanern 
bewoliuten  Dorfes  befinden  sich  ausgedehnte  Ruinen  einer  Stadt  de» 
Alterthums;  das  Baumaterial  besteht  aus  gewaltigen,  behauenen 
Quadei*steiuen ,  die  ohne  Mörtel  zusammengefügt  sind.  Wenn  nicht 
allein  schon  das  Vorkommen  von  Kreuzen  den  Beweis  lieferte,  daes 
diese  Gebäude  von  Christen  herrühren,  würde  die  Eigenart  und 
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GroBsartigkeit  derselben  uns  nöthigen,  ihr  Entstehen  nicht  in 
mahammedanische  Zeiten,  sondern  in  die  Zeit  des  Römischen  Reichs 
zurückzuverlegeu;  unter  Islamischem  Scepter  haben  die  Christen 
niemals  mehr  die  Mittel  noch  auch  die  Krlauhniss  gelj:il)t,  solche 
Bauten  auszufühieu ,  welche  wie  die  liuinen  von  Khawwariu  der 
Ewigkeit  zu  trotzen  schrinon.  Das  bemerkeusweilhest«  sind  folgende 
zwei  Gebäude:  1.  Nahe  am  Wasser  (einem  kleineu  Teich)  im  Osten 
des  Dorfes  befindet  sieh,  in  weiter  Bunde  von  einem  Wust  von  Trüm- 
mern umgeben,  ein  grosses  viereckiges  Gebäude  von  gewaltigen 
Dimensionen ,  dessen  hohe  und  dicke  Mauern  noch  auf  allen  Seiten 
tinzerstört  aufrecht  stehen.  Man  kiiecht  in  das  Innere  hinein  durch 
ein  kleines,  viereckiges  Tliürloch das  durch  einen  einzigen,  grossen, 
inibehiiueiu'ii .  in  zwei  Angeln  sich  drehenden  Felsblock  f^chchlosscu 
wird;  über  dieser  Thür  sind  noch  verschiedene  Ornamente  sichtbar. 
Eine  ähnliche  Thür  gibt  es  im  Sonnentcmpel  von  Palmyra.  Im 
Innern  erblickt  man  einen  grossen,  mit  Trümmern  überräeten 
Hofraum,  dessen  vier  Seiten  die  Wohnräume  einnahmen.  Von  diesen 
ist  aber  nichts  mehr  vorhanden  als  in  den  vier  Ecken  thurmartige, 
viereckige  Gebäude.  Der  Plan  ist  in  der  Hauptsache  identisch  mit 
dem  der  Khyrhct  Klbeda  in  der  Holiobe  und  dem  Cump  ronutin 
voniSes-,  weshalb  ich  kein  Bedcnk«'ii  tram',  diese  Uuine  von  Khaw- 
wariu für  ein  Römisches  Castell  zu  cikliiien. 

Auf  der  Mauer  der  Südseite  sind  drei  Kvcuzc  neben  einander 
eingegraben;  Inschriften  sind  bisher  dort  nicht  bemerkt.  ' 

2.  Der  Weg  nach  filghuntur  liihrt  an  der  Seite  des  kleinen 
BarJies  entlang,  der  von  der  Quelle  in  Khawwärin  ausgeht,  in 
emem  Thal  von  Weinfeldern  (dem  oben  S.28  genannten  Wädl-elkerm). 
Oestlicfa  vom  Wege,  etwa  10  Minuten  von  der  (^lelle  entfernt,  liegt 
die  Kuiiie  i'iucb  grossen  Gebäudes.  <las  um  besten  auf  der  Ostfat^ade 
mit  ihren  drei  nogeutcnbteru  erhalten  ist.  Dies  ricbiinde  halte  ich 
für  den  liest  einer  alten  Kirche;  deutlich  (;rkeunbar  ist  der  Plan 
der  reinen  Basilica:  ein  grosses  Mittelsc^hiff,  zwei  schmälere  Seiten- 
srbiffe,  die  Längenaxe  von  West  nach  Ost  gerichtet.  Der  westliche 
Iheil  ist  arg  xerstört»  Ich  hebe  besonders  hervor,  dass  für  diesen  Bau 
die  Materialien  eines  noch  älteren  Baues  benutzt  worden  sind,  und 


'  Ks  ist  auch  uoch  i  ii!  u'rAsBfrc ,  jct*t  abur  vcriuAUcrtc  Thür  vorbttudco. 
'  Vogüe,  byric  Ceutraic,  6.  69.  71. 
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dieser  muss  von  gewaltigen  Dimensionen  gewestni  sein,  ilenn  au  meh- 
reren Stelleu  findet  man  colosBale  Säulenbasen  in  die  Mauer  ein- 
gefügt, welche  einen  Dui'chmesser  von  145  cm  haben.  Also  eine 
christliche  Basilica  auf  der  Stelle .  eines  heidnischen  TempekV  — 
£s  muss  ein  mächtiges,  reiches  Geschlecht  gewesen  sein,  das  solche 
Bauten  in  einer  Oase  der  Palmyrcnischeu  ^Vüste  aulzufuhien  iin 
Staude  war. 

Das  gegenüberstehende  Bild  zeigt  die  Aussenwuiid  iler  Ajisis 
und  einen  Theil  der  Westmauer,  das  einzige,  was  von  derBatulica 
von  £uhara,  AveffUt  (Khawwlirin),  noch  aufrecht  steht. 

Khawwarin  hat  firuchtbare  Gärten  und  Felder  und  yortreff- 
licheSf  reichliches  Wasser.  Am  Dienstag  d.  21.  October  ritten 
vir  weiter  (11.  30)  auf  einem  langsam  ansteigenden  Wege 
über  unfruchtbaren,  steinigen  Boden.  Nachdem  wir  zwei  Höhen- 
züge passirt,  gelangten  wir  2.  naili  Sadad,  einum  grossen, 
von  J:i((il)itisc-lu'ü  Christen  l)0\vobnton  Dorf.  Ein  stattliches 
Bächlein  tliesst,  von  Biuuutu  unisiluuit,  auf  der  Westseile  des 
Dorfes  vorbei,  und  im  Süden  desselben  erbebt  sieb  ein  lioher,  die 
Gegend  dominirender  Teil,  der  aus  Bautrümmera  früherer  Zeiten 
besteht,  also  wohl  die  Lage  eines  alten  Castells  einnimmt  Auch 
in  Sadad  befinden  sich  Baureste  aus  römisch-griechischer  Zeit.  Im 
Südost  des  Dorfes  steht  die  Kirche  des  M&r  Djirdjis,  im  Inneren 
geschmückt  mit  i*oheu  Heiligen-Darstellungen  al  frvsvo,  die  von  Kar- 
*  schüni- Inschriften  '  lieglcitet  sind.  Diese  Kirche  ist  zum  Theil  mit 
antikem  Material  gebaut,  denn  man  siclit  koiiiitliisrhe  Capitäle  und 
andi  IV  un/vveifelhaft  autike  Baureste  theils  in  der  Mauer  cinj^omnuert. 
theilb  vor  der  Kirclie  umherliegen.  Feruer  steht  in  der  Mitte  des 
Oiies  ein  nicht  sehr  hoher,  runder  Thurmbau,  an  dem  ich  Kenn- 
zeichen seines  Ursprungs  nicht  2u  entdecken  vermochte.  In  dem 
Kloster  des  Mar  Serkis  zeigte  man  mir  auf  dem  Hof  einen  Brunnen, 
in  den  ein  Stein  mit  sehr  verwischten  Schriftzeichen  eingemauert 
ist.    Er  ist  eine  Griechische  Inschrift,  die  auf  dem  Kopfe  steht.  ^ 

Am  Mittwocli  d.  22.  October  verliessen  wir  früh  (>.  *>()  bei 
bitterer  Kälte  (ü**  lieaumur^  unseren  Lagerplatz  im  Moixlwesteu 


■  Im  Oricut  spricht  mau  Genhüni,  d.  b.  Arabiich  in  lyrischer  Schrift. 
*      meinen  AufiatK  P(tlMiyreMt«cile  Ituckriften  in  der  Zeitsehrift  der 
Deutschen  Uoi^enlindiBohen  Getellaebaft,  Bd.  85 ,  8.  748. 
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¥011  Sadiid.  Der  Weg  führt  über  mehrere  Höhenzüge,  welche  wie 
diejenigen  zwischen  Khawwartu  und  Sadad  von  KO  nach  SW  auf 
den  Antilibanus  zustreichen.    Um  8.  lö  ritten  wir  durch  eine 

Niederunj»  mit  einem  Kalksteinbruch  und  orreichten  nach  einer 
Viert^lbtüiidf  eine  Quelle  am  Wege.  An  der  Strasse:  von  Sadad 
nach  Has):*i  bemerkt  man  einen  A(]u:idiict  von  dcrs('ll)en  Art,  die 
wir  oben  b.  23  beschriehi  u  liaben.  Wir  rasteten  IV4  Stunde 
in  dem  muslimischen  Dort  llasja,  das  an  der  Pilgerstrassse  liegt 
und  in  dem  Curialstil  der  Türkischen  Regierung  IlLi-kapy  (Zwei-- 
thor)  heisttt.  Gegen  Süden  sieht  man  einen  an  der  Strasse  gelegeneu 
Chan,  und  gegen  SW  in  den  Vorbeigen  einen  Wüllif  d.  h.  das 
Grabdenkmal  eines  muhammedanischen  Heiligen.  Um  IL  40 
ritten  wir  in  den  Aiitilibami>  hinein,  sagten  frohen  Herzeus  der 
Palm^rtMic  Lclicwohl,  und  befanden  uns  nach  zwei  Stunden  in  (b'in 
gesegneten  Thal  zwischen  Lil)aiiün  und  Antilibanus,  der  Bekä'a. 
Naclideni  wir  ein  nach  X\V  Hiessendes,  fischreiches  Bächlein  und 
das  Dorf  Zerra'a  passirt  hatten,  cneichten  wir  2.  45  das 
grosse  Dorf  Rible  (an  Ort  und  Stelle  Kabl!^  gesprochen)  und  den 
Orontes,  entzückt  von  seiner  klaren  Wassermenge,  von  seinen 
fruchtbaren  Ufern  und  von  der  milden  Luft  der  Be^a'a.  Das^ 
Palmyrcnifjche  Hochland  ist  im  Herbst  bei  dem  spärlichen  Wasser, 
bei  der  harten  Wüsten-  und  Gebirgsluft,  bei  den  kalten  Alx-nden 
und  Morgen,  tlen  stürmihcli  kalten  Nächten,  den  breniiendbeissen 
Tagen  und  bei  der  allgemeinen  Verödung  eine  wahre  Hölle, 
und  mit  Sehnsucht  reitet  der  Reisende  dem  Antilibanus  entgegen, 
dessen  Spitzen  mau  schon  in  der  Gegend  von  Mähiu  deutlich  sieht. 
In  der  Beka'a  kehrte  die  Freude  an  unserer  Reise  uns  zurück, 
meine  Leute  waren  wie  neu  geboren.  Bis  dahin  schleppte  sich  die 
Karavane  ohne  Sang  und  Klang  auf  den  übergrossen  Tagemärschen 
vorwärts;  früh  und  spät  fror  man.  Mittags  litt  man  von  der  Hitze, 
und  diejenigen  meiner  Leute,  die  unter  freiem  Himmel  seh}i(»fen, 
kämpften  in  den  Nächten  einen  ertolglosen  Kampf  mit  der  Kälte 
und  den  Stürmen.  Mit  kindischer  Freude  weideten  sich  alle  am 
Anblick  des  üroutes;  einer  stürzte  sofort  hinein,  sich  zu  baden, 
und  von  da  an  herrschte  ein  neues  Leben  in  der  Karavane;  Menschen 


'  Lang  i  ist  in  Syrien  und  Mct$ui>uluiuicu  diu  iu  vielen  Fallen  üblicbu 
Avesyrgohe  der  Feminm-Eaduiig. 
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uud  Tiiiere  scbieueu  elastischer  und  leistuugstäliiger,  und  »  s  wurde 
wieder  gesungen  und  gelacht.  Jener  Theil  der  Bekä'a  ist  überall 
angebaut .  uud  die  Menschen  sind  nicht  so  scheu  .und  verwildert  wie 
in  der  Palmyrene.  Rible  liegt  1000  Fubs  niedriger  als  Karjeteu, 
900  Fuss  niedriger  als  Hasjä;  die  höchste  Stelle  meiner  Route  von 
Karjeten  nach  Rible  liegt  zwischen  Khawwarin  und  Sadad,  das 
letztere  ist  die  liöchste  der  von  mir  passirten  Ortschaften,  wo  wir 
auch  am  meisten  froren.  Während  der  Antilibanus  oder  Djebel 
Eshsherki  noch  .sclinectVei  war,  ragten  sclion  aus  dem  Libanon 
(Djebel  Lübnau)  schneegiän^ende  Kuppen  her>'or. 

Mau  kann  sich  kaum  vorstellen,  dass  schon  zu  deu  Zeiten  der 
Blüthe  des  Palmyrenischen  Handels  die  Palmyrene  eine  solche 
Wildniss  gewesen  sei  wie  jetzt.  Waren  der  Djebel  Ruwak,  die 
Berge  zwischen  Palm^  ra  und  Ilüms,  femer  das  Plateau  zwischen 
Nebk,  Mahin  und  Sadad  immer  so  wasserarm  und  so  absolut 
bäum-  und  waldlos  wie  jetzt,  oder  waren  sie  etwa  wie  der  eben- 
falls sehr  wassenirnie  Tur 'Abdin  mit  Waldungen  bedeckt,  liie  eine 
langsamere  \  erdunstung  des  l\egenwassei*s  bedingen  .'  —  Zur  lie- 
antwortung  dieser  Frage  wüsste  ich  aus  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen nichts  beizubringen.  Der  Libanon  ist  bekanntlich  bewaldet, 
die  Höhen  des  Antilibanus  sind,  soweit  ich  sie  gesehen,  durchaus 
kahl,  während  in  den  Thälem  eine  reiche  Vegetation  auch  von 
Bäumen  vorhanden  ist;  in  dem  nördlichen  Theil  der  Palmyrene, 
in  den  IJergen  2 — 3  Stunden  nördlich  von  Sukbne  finden  sich 
Tercbinthen -Waldungen.  Allen  diesen  Gcbirj;en  ist  gemeinsam, 
dass  sie  aus  Kalkstein  bestehen;  nur  iler  Nordwesten  der  Palmy- 
renischen Wüste,  die  Landschaft  östlich  von  iläma  und  Marra  be- 
bteht  aus  Basalt.  Der  wirthsehaftliclie  lUün  der  Döifer  der  Pal- 
myrene rührt  daher,  dass  die  Türldsche  Uegierung  ihnen  keinen 
Schutz  gegen  die  Beduinen  gewährt;  sie  werden  einerseits  von  den 
Türkiechen  Steuerbehörden  ausgesogen,  andrerseits  müssen  sie  den 
Steueranforderungen  der  Herren  der  Wüste,  über  die  ich  in  Kar- 
jeten manches  erfahren  nnd  von  denen  im  weiteren  Verlauf  meiucä 
Reiseberichts  mehr  die  Rede  sein  wird,  prompt  entsprechen. 

Das  Dorf  Rible,  in  dem  >>el>ukaduezar  über  den  luinig 
Zedekia  und  seine  Söhne  (lericht  hielt,  hat  3 — 4(KJ  Einwohner, 
von  denen  etwa  zwei  Drittel  der  Römisch -Katholischen  Kirche  an- 
gehören.   Die  Ländereien  des  Dorfes  sind  so  ergiebig,  dass  die 
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Bauern  sich  alljährlich  viele  Hunderte  vou  Arbeitern,  Männer, 
Weiber  und  Kinder  aus  den  Felsenwilduiasen  des  Gebirges  der 
Ansarijje*  kommen  lassen  können ,  welche  für  sie  die  Erutearbeit 
gegen  einen  giriu^cu  Aiitlieil  an  dem  Ertrage  verrichten.  lu  einem 
ni;il<'ri>chen,  nicht  eudeu  vvollcnden  Aufzuge  waU^ten  sie  nach  Feiur- 
abend  vor  unseren  Augen  diu  ( Ii  den  Oroutes,  und  am  nächsten 
Morgen  mit  Sonnenaufgang  denselben  Weg  zurück.  Wenn  die 
Erutearbeit  abgeschlossen  ist,  kehren  sie  in  ihre  noch  wenig  be- 
kannten Berge  xurück.  Solche  Arbeiterwanderungen  kommen  auch 
anderswo  im  Orient  vor;  im  Frühjahr,  als  ich  vom  Tigris  nach 
der  Mittehneerküste  zurückritt,  traf  ich  auf  der  Landstrasse  mehrere 
Schaaren  von  Wanderern,  die  aus  der  Gegend  von  Dijärbekr  und 
*  weiter  östlich  lierkameu  und  nach  Cilieien  zogen,  um  dort  bei 
der  iieibcrnte  zu  helfen  und  im  Herbst  mit  dem  erworbenen  Ver- 
dienst in  ihre  Ueimath  zurückzukehren. 

Vor  unserem  Zelt  gingen  die  Weiber  des  Dorfes  mit  grossen 
Krügen  auf  dem  Kopf  vorbei,  Wasser  aus  dem  Orontes  zu  holen, 
und  als  characteristisch  für  die  Stellung  der  Frau  im  Orient  er- 
wähne ich,  dass  auch  die  Frau  des  Dorfschulzen,  obwohl  derselbe 
ein  reicher  Mann  ist  und  Hunderte  von  Arbeitern  beschäftigt,  selbst 
mit  einem  grossen  Krug  auf  dem  Kopl"  erschien,  Wa&öer  l'ür  Mann 
und  Hans  zu  luden.  Diese  PHicht  ist  Ehrensache  für  die  Frau 
sowohl  bei  den  Bauern  wie  bei  den  Beduinen;  sie  nicht  eri allen 
zu  können  würde  die  grösste  Kränkung  für  sie  sein.  Die  Frau 
auch  des  reichsten  Shaikhs  in  der  Wüste  (dort  Jl^örnte  genannt) 
lässt  es  sich  nicht  nehmen,  Wasser  und  Holz  für  den  Bedarf  des 
Zeltes  berbeizuschaffen. 

Wir  verliessen  Rible,  in  dem  vom  Alterthum  nicht  die  geringsten 
ispureu  erhalten  zu  sein  scheinen,  am  Donnei*stag  d.  23.  October 
früh  7.  25.  Wir  ritten  durch  den  i]ü — 40  Fuss  breiten,  nicht 
sehr  tiefen  Orontes  und  schlugen  die  Richtung  nach  dem  Süd- 
ende des  Sees  von  IJöms  ein.  Gegen  SW  sahen  wii*  am  Fuss 
des  Libanon  das  von  Metawile  bewohnte  Dorf  Hörmül  und  südlieh 
davon  auf  einer  isolirten  Höhe  ein  thurmartiges  Gebäude,  >^ach- 
dem  wir  10  Min.  später  bei  der  aus  grossen  Quadern  bestehenden 

'  Su  heiest  iu  b»)Ticn  das  bui  uuh  Nusairier  geuaimte  Volk. 
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Substructiou  eines  viereckigeu  (iebäudes  vorbeigekommen  waren, 
befanden  wir  uns  (8.  90)  iu  der  Nahe  eines  Khans  und  einer 
Brücke,  weiche  über  den  Orontes  führt,  und  sahen  im  Osten 
das  grüssere  Dorf  Ksei-  (d.  h.  das  kleine  Schloss),  in  dem  ein  Mudir 

residirt.  Das  Tbul  derBekä'^a  erreicht  hier  sein  Knde:  rechts  ver- 
selnsiiidet  der  Aiitilibanus  in  dn  KIxmic,  und  der  Libanon  links 
wendet  sich  in  zicnilicli  >jtitzt'iii  ^Villk('l  gegen  Westen.  Vor  dem 
Xordende  des  Libanon  liegen  die  Dö^:l'er  Mntrabe  nnd  Zete.  Die 
Hochebene  zwi^r1\»'n  Libanon  nnd  dem  Gebirge  der  Ansarijje,  das 
Gebiet  des  Eleutherus,  eine  Felswüste,  dürfte  früher  oder  später 
eine  erhöhte  Bedeutung  gewinnen;  es  ist  der  einzige  oflfene  Zugang 
▼om  Meer  nach  dem  inneren  Syrien,  und  die  Syrische  Eisenbahn 
der  Zukunft  muss  von  Tripolis  über  diese  Ebene  nach  Horns 
fübreu.  Dem  Lau  einer  solchen  Balm  stehen  keinerlei  Terruin- 
schwierigkeiten  entgegen;  sie  wird  die  daiddmre  Aufgabe  haben, 
die  volkreichen  Städte  des  Hinnenlandes,  Damascus,  Hönis,  llstmä, 
Marra,  iiiha,  Idlib  und  Aleppo  mit  dem  Mittelmeer  und  Europa 
zu  verbinden. 

Wir  passirten  eine  Viertelstunde  später  ein  am  Orontes  liegen- 
des Gehöft  und  0  Uhr  zwei  niedrige,  rechts  am  Wege  liegeudo 
Hügel,  welche  mit  bchauenen  Steinen  bedeckt  sind  und  wohl  die 

Lage  einer  alten  Ortsehaft  bezeichnen.  Dieser  Ort  heisst  nach 
Aussage  eines  Bauern  Shd/lh  7iV/d'A/rf;  ein  anderer  Kuinenoit, 
genannt  Tell-elhaniiuaiii ,  »oll  in  <ler  Hiehtung  von  Miitral>e,  und 
eine  Oertlichkcit,  genannt 'Ain-Tennür  '  (wohl  nur  die  Iv^uelle  des 
gleich  zw  erwähnenden  Baches),  in  der  ^'ähe  von  Zete  vorhanden 
sein.    Um  9.  dO  befanden  wir  uns  an  der  Seite  eines  kleinen 

9 

von  SW  kommenden,  nach  N  fiiessenden  Bächleins,  dessen  Quelle 
eine  halbe  Stunde  von  hier  entfernt  sein  soll  und  der  sich  nördlich 
Ton  Teil  Nebi  Mi'ndü  in  den  Orontes  ergiesst.  Er  heisst  Nahr  Ain-^ 
Tenniir.    An  dem  Bach  steht  eine  verfallene  Mühle. 

^Vir  rasteten  (9.  4.")  Iiis  9.  05)  am  südliclien  Fuss  de» 
liimels,  auf  dem  das  grosse  Dorf  Teil  Nebi  Mindü  steht.  Dieser 
Hügel,  der  sich  nicht  weit  vom  Südende  des  Sees  in  frucht- 
barster Umgebung  erhebt  und  die  ganze  Orontes-Ebene  weithin 


Von  De  Furrest's  Aiu-Djeuttu  habe  ich  iiichto  gcscheii  iioch  gehört. 
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beherrscht,  ist  Ton  ziemlich  bedeutendem  Umfang  und  konnte 
eine  für  die  Verhältnisse  des  Alterthums  bedeutende  Stadt  tragen. 
Bings  um  unseren  Lagei'})latz  war  die  Erde  mit  Steinblöcken  aller 

Art  bedeckt  und  die  Substnictionen  von  Häusern  deutlich  zu  er- 
keuiicu.  lu  dem  Dortc  soll>st  sollen  auch  antike  Baureste  vorliautU  ii 
sein,  !>esondei"s  auf  dein  I'ri<'(lli(»r  auf  der  Nurdscito  des  Hügels. 
Die  vorher  getroffrueu  llciscdißpoütioueu  gestatteten  mir  leider 
nicht,  ins  Dorf  hinauf  /u  reiten  und  eine  Nacht  dort  zu  bleiben. 
Nordöstlich  Ton  Teil  Nebi  Mmdu  liegt  das  Dorf  Ardjün.  Weiter 
reitend  durchschritten  wir  den  kleinen  Bach.  Die  Süd-  und  Ost- 
Seite  des  Sees,  auf  welcher  letzteren  die  Landstrasse  von  Rible  nach 
Hüms  liegt,  ist  mit  Dörfern  besäet.   Ich  notii*te 

10.  20  das  Dorf  Elhoz  zwischen  dem  Nahr  'Aiu-Tenuür  uud 
dem  Oroutes. 

10.  30  Dorf  Kefr-Müsä  östlich  vom  Orontes. 

10.  40  Dorf  Umm-Adan  (oder  Uumi-Mudan)  östlich  vom 
Orontes. 

Am  Südostende  des  Sees  liegt  das  Dorf  Kefr  'Abde  und  etwas 
weiter  uördlich  Shaumar^je.  Um  11  Uhr  befanden  wir  uns  an  der 
Sädwestecke  des  grossen,  stattlichen  Sees  vor  einer  ausgedehn- 
ten, mit  übermaunshohem  Kohr  bewachsenen,  zu  Zeiten  wohl  ganz 

unter  Wasser  stehenden  Niederung,  aus  der  auch  damals  noch 
niaiiehe  \Vas>erstellpn  durch  das  Rohr  hervorglänzten,  der  lleimath 
zahlloser  wilder  Enten  und  (jänse.  Die  Nimrode  meiner  Begleitung 
wagten  sich  trotz  des  nicht  nn^rofahrlicheu  Boden»  in  da«  Röhricht, 
um  einige  \'ögel  für  unsere  Mahlzeit  zu  erlegen,  aber  da  wir  keine 
Jagdbande  bei  uns  hatten,  blieben  ihre  Bemühungen  erfolglos.  Im 
südlichen  Theil  des  Sees  befindet  sich  eine  kleine  Insel,  und  auf 
derselben  eine  Anhöhe.  Wer  diese  Insel  besuchen  will,  muss 
hinüber  schwimmen  oder  sich  ein  Boot  mitbringen,  denn  man  ver- 
sicherte mii%  dass  an  dem  ganzen  See  nicht  ein  einziges  Bnot  vor- 
handen sei,  Links  im  fernen  Westen  erhebt  sieh  der  {iewalti|^(^ 
Bergrücken  des  Djebel  Eransarijje  un<l  auf  einer  der  südlichsten 
Yorspitzen  desselben  die  malerisch  gelegene  Bur^'  Karat-elhösn.  Bis 
zum  Nordende  des  Sees  hatten  wir  fortwährend  den  Blick  auf  dies 
Gebirge,  dagegen  ist  es  von  derOrontes-Ebene  bei  Horns  nicht  sichtbar. 
Gegen  Mittag  kehrten  wir  in  dem  armseligen  Zelt  eines  Beduinen 
ein  und  blieben  dort  bis  1  Uhr.  Wir  hatten  uns  kaum  gelagert, 
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als  der  Besitzer  antiug  in  einem  hÖLsemeu  Mörser  uadi  eiuem 
eigenthümlichen  Tact  die  Kaffeebohneti  zu  zerstampfen,  und  bald 
darauf  reichte  er  mir  die  erste  Tasse  Beduinen- Kaffee,  dem  be- 
kanntlich Zucker  nicht  beigemischt  zu  werden  pflegt  (ich  glaube, 
fauptsadilich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Beduinen  2U  arm  sind 
Zucker  zu  kaufen). 

Die  Landschaft  östlich  rom  See  kann  man  sich  nicht  öde  ge- 
nug voi-stellon;  sie  wird  nur  dadurch  erträglich,  dubs  man  von 
dort  dcii  Iii  ick  über  den  See  ^euiesst.  Der  Boden  henteht  aus 
Basalt  und  ist  in  einer  Jeder  iJesciireibiuig  spottenden  Uuregel- 
mÜBsigkeit  mit  formlosen  Bubaltblöckeu  übersäet,  sodass  da«» 
Pierd  sich  nur  mit  Mühe  einen  Weg  suchen  kann.  Auch  habe 
ich  nirgends,  wie  das  sonst  wohl  vorzukomm^  pflegt,  kleine  Par- 
tien von  anbaufähigem  Humus  .bemerkt.  Die  Bewohner  dieser  Fels- 
wüste  sind  arme  Beduinen  dritter  und  vierter  Gattung,  welche 
Ziegen  halten,  daneben  auch  einige  Kilbe,  die  am  Seegestade 
weiden.  Ihre  Hütten,  aus  Basaltsteinen  erbaut  und  in  der  Feme, 
weil  von  der  Farbe  des  Bodens  in  keiner  Weise  abstechend,  wenig 
sichtbar,  gehören  zu  dem  elendesten  und  primitivsten  von  Häuser- 
luiu.  was  mir  auf  der  ganzen  Reise  vorgekommen  ist.  lhi*e  klei- 
nen Niederlassungeu  führen  den  tarnen  Kiiijrbc  oder  Khrvhc^  d.  Ii. 
ein  wüßter,  verfjillener  Ort.  Üm  1.  45  sahen  wir  links  nahe 
unserer  Route  das  Dorf  Khyrbet-Ubassi,  und  eine  halbe  Stunde 
später  überblickte  man  eine  ganze  Anzahl  von  Dörfern,  gelegen  an 
der  Ost-  und  Kordost- Seite  des  Sees  und  weiter  östlich  in  die 
Ebene  hinein;  ihre  Namen  konnte  ich  nicht  erfahren.  £in  Weg 
ist  in  dieser  ganzen  Gegend  nicht  vorhanden,  nicht  einmal  ein 
Ziegenpfad,  weshalb  man  nur  sehr  langsam  von  der  Stelle 
kommt,  l'm  2.  4ö  pubsirlen  wir  diis  Dorf  Knnuweha  (links  vom 
Wege),  liinter  dem  etwas  Nveiter  westlich  diis  Dorf  Khyrbet-ettin 
{Veilli  H'  Khyrhc)  liegt;  10  Min.  später  das  Dorf  Khyrbet-essoda 
{Hchwai'zc  Khijrhe)^  welches  rechts  vom  Wege  nahe  am  See  liegt; 
hinter  diesem  (d.  h.  südlich  davon)  sah  man  noch  ein  andere«  Dorf, 
genannt  Bukraja.  Nach  ermüdendem  Kitt  durch  die  Basaltblöcke 
erreichten  wir  3.  35  den  Thurm  am  NW-£nde  des  Sees,  genannt 
Elbürdj,  das  Ende,  des  Basalts,  und  ritten  wieder  in  das  freund- 
liche Orontse-Thal  hinab. 

Der  See  von  Ilöms  hat  seine  jetzige  Gestalt  nidit  von  der 
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Xatiir,  sondern  von  Menschenhand  erlialton.  Seine  Nordsoito  l)ildet 
ein  etwa  '/s  Stunde  langer «  geradliniger  Damm  von  bedeutender 
Höhe  und  Dicke,  ein  gewaltiges  Denkmal  Orientalischer  Wasser- 
battkimst.  Der  Damm  sowohl  wie  der  Thurm  hesteht  aus  behauenen 
Steinen,  die  mit  Mörtel  znsammengefugt  sind,  und  hat  mir  nicht 
den  Eindruck  gemacht,  besonders  alt  zu  sein.  In  dem  Damm  sind 
an  mehreren  Stellen  (im  unteren  Theil  desselben)  Oeffhungen,  durch 
welche  das  Wasser  in  das  sich  nordlich  anschliessende  Orontes- 
Thal.  das  bedeutend  niedriger  liegt  als  der  See,  abHiesst.  Am 
Nordostendr  des  Sees  lie«»t  ein  Teil  (vor  dem  Dorf  Kottine).  In 
dem  viereckigen  Tiuirni  tindet  man  als  Deckicilkcn  über  einem 
Fensterloch  auf  der  Ostseitc  einen  Stein  mit  einer  (iriechisehen 
Grabinschrift,  welche  Christlicher  Zeit  angehört,  wie  sich  aus 
dem  iiber  der  Inschrift  vorhandenen  Kreux  ergibt.  Der  Stein 
dürfte  aus  der  nahen  Kuinenstatte  Rbf  a  hierher  verschleppt  sein. 
Der  See  führt  au  Ort  und  Stelle  den  Namen  Elbh^ra,  hei  den 
Beduinen  Elb^arra  (für  Elba^ra).  Der  von  Czemik  angegebene  - 
Name  Bahr-Atlne  bedeutet  See  von  Kaihte  (Kottine),  so  benannt 
nach  dem  grossen  Dorf  am  Nordost -Ufer,  dessen  Name  in  gemein- 
syrischer Aussprache  'Atine  lautet.  Das  ^egonübcistehentk'  DiUl 
zeigt  die  Nonlwestccke  des  Sees  mit  dem  westlich  anschliessenden 
Basalt  j;(  Iii  et ,  dem  Damm  und  Tliurm,  und  dem  Orontes-Tliul  im 
Vordergrund;  der  Höhenrücken  im  Westen  ist  der  südlichste  Aus- 
lau fer  des  Djebel  Fransarijje. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  10  Minuten  ritten  wir  im  Fluss- 
thal weiter  nach  Norden.  Um  4.  10  kamen  wir  zu  einem  wüsten 
Durcheinander  yon  antiken  Bauresten,  z.  6.  SaulenstUcken,  welche 
deutlich  beweisen,  daaa  diese  Trümmer  die  Lage  einer  Stadt  des 
Alterthums  bezeichnen.  Der  Ort  heisst  Rbfa.  Kurz  darauf  ritten 
wir  bei  einer  Mühle  über  eine  grosse  Brücke  des  Oroutes  und  setz- 
ten unsere  Reise  auf  der  Ostseite  des  Flusses  fort.  Anf  iM  ulen 
^Seiten  desselben  wie  auch  rechts  vom  Wege  in  der  Uiehtung  j^egen 
die  Wüste  befinden  sich  mehrere  Ortschaften,  deren  Namen  ich  leider 
•  von  Niemand  erfragen  konnte.  Parallel  mit  dem  Wege  läuft  eine 
Wasserleitung,  welche  das  Wasser  des  Sees  nach  Höms  führt. 
Wir  kreuzten  (4.  52)  einen  kleinen  Bach,  der  in  den  links 
etwa  100  Schritt  entfernten  Orontes  mündet  und  ritten  (5.  18) 
auf  einer  Brücke  über  die  Wasserleitung.  Nachdem  wir  das  rechts 
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um  Wege  liegende  Dorf  Bab  'Amr  passirt  hatten  (;*).  20),  erreich- 
ten wir  nach  25  Min.  die  Stadt  Iltiius.  deren  Tliiinnc  Kchon 
vom  Ntadende  des  Sees  an  sichtbar  sind.  N'iihert  man  sieh  der 
Stadtmauer,  so  hat  man  zur  Hechten  den  /.iemlich  hohen  Burgberg, 
eiaea  formlosen  liaiifen  von  Sand  und  Bautrümniern  aller  Art  mit 
einigen  Mauerresteii  auf  der  breiten  Spit/e.  In  der  Nordmaucr 
der  Stadt  befindet  Bich  ein  vermauertes  Thor,  von  dem  eine  ähn- 
liche Sage  wie  von  dem  Altar  der  Aja  Sofia  in  Stambul  erzählt 
wird;  wenn  die  Stunde  der  Erlösung  des  Christenthums  kommt, 
wird  sich  jenes  Thor  Öffnen  und  ein  Priester  mit  dem  Meas- 
npfcr  durch  dasselbe  seinen  Einzug  halten.  Etwas  weiter  gegen 
Wrstt'ii,  an  der  Strasse  nach  Trabulus,  li<'<:('ii  iiu  lncn'  lluiiicii  von 
Bautoti  dos  Altei-thums  und  des  Mittelalters,  das  (ii-ah  ciiu'.s 
Miihummedunischcii  Ilrilijen.  ein  (iial)tliurin  aus  Ilöinischer  Zeit 
und  anderes.  Wir  Hessen  die  Zelte  auf  dem  freien  Platz  im  WeHteu 
der  Stadt  zwischen  der  Artillerie- Kaserne  und  der  Ruine  einer 
Kaserne,  die  seiner  Zeit  Ibrahim  Pascha  erbaut  hatte,  aufschlagen. 

Höms  (ßmisa)  mit  seinen  aus  Basaltsteinen  und  Lehm  erbau- 
ten, flachdächerigen  Häusern  ist  eine  wenig  ansehnliche  Stadt, 
Rchmutssig,  winkelig  und  übelriechend  wie  alle  Städte  des  Orients. 
Diö  Moschee-Thtirme  sind  durchweg  viereckig,  woraus  man  wohl 
schlichen  dai-f,  dass  es  ui-sprünglich  zum  Theil  christliche  Kirch- 
thüiiiu'  wairii.  Kin  grof^ser  Theil  der  alten  Stadtiiianc  r  ist  noch 
vorhanden.  Wt  silich  von  der  Stadt  hat  man  den  erfreuliclicii  An- 
blick Uber  einen  Comi)lex  sehr  schöner  (l arten  in  der  Nahe  des 
Orontes,  an  welche  sich  fruchtbare  und  sorgsam  l»est<>llte  Acker- 
felder aiischlicssen.  Auf  dem  Bazar  sah  ma)i  nusscr  la'bcnsmitteln 
hauptsächlich  die  GebranchRgcgenstände  der  Beduinen,  Kleider  und 
Geräthe,  wie  sie  für  die  Zeltlager  der  Wüste  erforderlich  sind. 
Von  der  30-^40,000  Seelen  starken  Bevölkerung  von  Höms  ist  ein 
grosser  Bruchtheil  Christen,  unter  denen  besonders  das  Weber- 
handweric*  beliebt  zu  sein  scheint.  Die  Türkische  Regierung  ist 
iu  Horns  durch  ciueii  KiVinuuakum ,  die  Türkische  Armee  durch 


Die  Syrischen  Weber  weben  znm  groasen  Theil  Rhein wcW  Garn,  das 
über  Berät  uml  I>suna.s(  u>  iinpMitii-t  wird.  Die  WcliiTwerkstÄtten  liej^en 
immer  «ehr  tief,  in  der  Regel  mehrere  Fu««  tiefer  aU  die  Stnuse. 
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mohiTi  f  Ihittcrien  Artillerie,  die  christliche  Hierarchie  durch  eiiieu 
Bischof  vertraten. 

Mail  zeigte  mir  io  Horns  mancherlei  Kiilischo  und  spiitere 
Arabische  Inschrifton,  auch  Fragmente  von  Griechischen  Inschriften, 
aber  nichts  von  Belang.  Ueber  dem  Termauerten  Thor  in  der 
Sttdmauer  steht  eine  Kuiische  Inschrift,  aber  so  hoch,  dass  ich 
de  nicht  lesen  konnte.  Bas  grösste  Gebäude  in  Höms  ist  die 
Moschee,  genannt  Djiimi'  Ihn  Lfibbade,  die  friiher  eine  Kiref^  aller 
Heiligen  und  vordem  der  Baalstempel  gewesen  sein  soll,  in  dem 
der  Rr»misc'he  Kaiser  Klagubal  ()l)erpriv.st(^r  gewesen  war.  Ueber 
tlor  Tliiir  (Eingang  von  der  Strasse)  sieht  man  das  Fragment  einer 
(iriechischen  Inschrift  auf  einem  (iriechis(  lio!t  R:iu>tiiek.  «las  iii()t;- 
licher  Weise  noch  an  seiner  ui^prünglicheu  Stelle  liegt,  da  iu  der 
Inschrift  von  einem  Thor  dio  Hede  ist. ' 

Das  gegenüberstehende  Bild  stellt  das  Centrum  der  Stadt  mit 
dem  Thurm  der  Djami'  Ihn  Lübbade  und  dem  Burgberg  im  Süd- 
osten dar.  Man  sieht  auf  einigen  der  Dächer  Walzen  liegen,  meistens 
antike  SäulenstUcke,  mit  denen  nach  dem  Bogen  die  flachen  Lehm- 
dächer geglättet  werden. 

Im  Hochsommer  rnnm  Horns  eine  wahre  Hölle  sein;  noch  da- 
mals  waren  so  viele  Fliegen  vorhanden.  (las>  die  inneren  Zeltw-iiide 
bu{hstäl)li(  h  schwarz  von  ihnen  waren  uiul  dass  man  es  im  /dt 
nur  aushalten  konnte,  wenn  man  den  Kopf  durch  einen  dichten 
Schleier  schützte.  Am  Abend  des  !?4.  October  gab  die  reichste 
Christenfamilie  uns  zu  Ehren  eine  Fmtnsin,  d.  h.  ein  Diner  und 
eine  musikalische  Abendunterhaltung.  Bei  dem  Essen  sassen  die 
Wirthe,  zwei  Brüder,  nicht  am  Tisch,  sondern  standen  im  Hinter- 
grunde, sorgten  für  die  Bedienung  ihrer  Gäste  und  assen  hinterher 
von  der  zweiten  Garnitur,  d.  h.  von  dem,  was  die  erste  Serie  von 
Gästen  übrig  lasst.  Das  lange  Scbnaps-(Arak) Trinken  vor  dem 
Kssen,  das  Diner  selbst  und  das  Weintrinken  während  desselben 
nnd  liinterliei'  i)i  iafüiitum  hiitte  ich  vielleirbt  ertragen,  aber  der 
MuMk  konnte  iidi  nicht  widerstehen;  ein  schwaiv.er  und  t'iiid'  weisse 
Musikanten  waren  ant  der  einen  Seite  des  Salons  postirt  und  tiedel- 
ten  und  klimperten  und  heulten  dazu  mit  dem  grössten  Kraftaufwand 
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in  den  höchsten  Tönen  ihrer  Stimmen  Stunden  lang  ohne  eine 
nennenswerthe  Unterbrechung.  Als  die  Wellen  der  Festlichkeit 
noch  hoch  schlugen,  musste  ich,  am  Ende  meiner  Nerven  angelangt, 
mich  durch  die  Stadt  niuli  unseren  Zelten  zurüekgeleiteii  lassen. 

Am  Sonntag  d.  2Ü.  October  früh  (n  45  verliessen  wir  Ijöms. 
Der  Weg  nacli  Hamn  führt  durch  eine  allniühlicli  sieh  senkende, 
zum  grösseren  Theil  angeluiiite  Ebene;  auf  seiner  linken  Seite 
begleitet  ihn  eine  jetzt  verfallene,  unterirdische  Wasserleitung, 
welche  niclit  wie  die  Palmyrenischen  an  einer  langen  Linie  Ton 
kleinen  Erdhaufen  zu  erkennen  ist,  sondern  an  soliden,  aus  gebrann- 
ton Thonziegeln  aufgeführten,  in  grösseren  Entfernungen  auf  ein- 
ander  folgenden  Bauten,  in  denen  man  zu  dem  Kanal  hinabsteigen 
konnte.  Diese  Bauten,  von  denen  mehrere  noch  recht  gut  erhalten 
sind,  gehören  dem  Arabischen  Mittelalter  an  und  tragen  zum  Theil 
Atabische  Inschriften,  in  denen  ich  indess  nur  Koran -Verse  zu  er- 
kennen vermochte.  Späterhin  hörte  ich  in  Aleppo  die  Ansielit 
aussprechen,  dass  diese  Bauten  nicht  zu  einer  Wasscrleituug  ge- 
hörten, sondern  einzelne  Cisierucu  seien. 

Um  7.  2()  sah  man  rechts  in  weiter  Ferne  das  Dorf  Der- 
Ba'albi,  auch  D6r-Ma'albi  gesprochen,  nach  50  Min.  links  das  Dorf 
Der-Ma'le,  und  kurz  yor  9  Uhr  erreichten  wir  das  an  der  Strasse 
gelegene  Dorf  Teil- B!se,  das  schon  aus  der  Ferne  sichtbar  ist  und 
durch  die  Bauart  seiner  Häuser  auffallt  Diese  Art  von  Häusern, 
welche  wie  yergrössertr  Bienenstöcke  aussehen  und  von  denen  be- 
reits bei  dem  Dorf  Klghuntur  (S.  52)  die  Rede  gewesen  ist,  heisst 
Ulli  Aral)is(h  Kubbe.  im  Plural  Kul>ab^  und  ist  die  allgemein 
vorlion'schende  in  der  (lebend  von  Aleppo  und  weiter  nördlich, 
aber  nicht  ganz  bis  zum  Siidjur  hinauf.  Ausserdem  kommt 
die  Kubbe  tih  Bauernhaus  im  Norden  von  Mesopotamien  vor,  z.  \S. 
öar-mclik  und  Harran  bestehen  aus  Kubal).  Dem  Reisenden  ist 
diese  Hausform  besonders  dadurch  so  auffällig,  daas  ihr  das  glatte 
Dach  fehlt,  das  doch  sonst  im  Orient  so  sehr  dominirt  und  im 
Leben  der  Orientalen,  besonders  für  Frauen  und  Kinder,  eine  grosse 
Bolle  spielt  Meistens  sind  es  Araber,  die  in  Kubab  wohnen,  ge- 
legentlieh aber  auch  Kurden.   Das  Baumaterial  der  Kubbe  sind 


^(lemein-ayrische  Ausupracho  ^ubbe  und  ^ubah. 


Von  Damasciis  bis  Aleppo. 


ungebrannte  Ziegel ,  mit  Lohm  ühcrklelit;  dem  Lehm  pflogt  vielfach 
Stroh  beigemischt  zu  Avcnlrii.  Sie  hat  in  der  Regel  keine  aiulere 
(h'rt'iiiing  als  <las  (iliV'iic  'I'hiirlocli ,  und  der  Ivaum  iui  Innern  ist 
ungt'thcilt.  Oobaiit  wird  sie  von  den  Weilnrii.  l>er  vermögend«' 
Bauer  bewohut  mehrere  Kubab,  die  uebeu  einander  stehen  uud 
mit  einander  commnniciren,  von  denen  eines  für  ihn  und  seine 
Familie,  eines  für  Küche  und  Dienstboten,  mehrere  für  dag  Vieh 
bestinunt  sind.  Sieht  man  Ton  der  Höhe  auf  ein  grösseres  Kuhah- 
Dorf  hinab,  so  macht  es  den  Eindruck  einer  G nippe  von  Bienen- 
körben. 

Um  9.  20  verlieswen  wir  Teil -Bise,  det<seu  Einwohner  Mus* 
Itms  sind.  Nach  einer  halben  Stunde  sahen  wir  nn-hts  in  der 
Kntfernung  einiger  Stunden  auf  einem  Hügel  ilns  Dort  I  naii- 
Shaishü  '  und  10.  7  in  ulcidier  JÜchtuiii;  ciurn  isolirten  Teil, 
hinter  dem  am  tmu  ii  Horizont  sich  Berge  erbeben,  l  ni  10.  TK) 
kamen  wir  vor  JJestan,  dem  alten  Arothusa,  an.  Der  Orontfs,  der 
hier  den  Weg  schneidet,  wendet  sich  geg»Mi  Osten  und  bildet  ein 
3 — 400  Fuss  tiefes,  nicht  sehr  breites,  auf  beiden  Seiten  von  steilen 
TelswHnden  eingefasstes  Defile.  Rechts  vom  Wege  erhebt  sich  in 
diesem  Defile  ein  Berg,  der  im  Norden  gegen  den  Orontes  sehr 
steil,  im  Süden  weniger  steil  abfällt;  auf  seiner  Spit/e  liegt  das 
grosse  Dort*  Kestan.  Wir  ritten  in  das  Dc'^tile  hinab,  fanden  am 
Fuss  des  Berges  von  Kcstüu  Maum-esto  und  l]au!>lt'inc  augenschein- 
lich antiken  Ursprungs  und  rastdrii  J 1  l  hr  vor  dem  Khan  an  der 
Orontes- Brücke  im  Norden  von  llestän.  In  der  Mauer  des  Kham» 
bemerkt  man  ein  Kreuz.  Eine  halbe  Stimde  gegen  West  liegt  am 
Orontes  das  Dorf  Djirdjisijje. 

Um  1.  14  brachen  wir  auf  tmd  ritten  jenseits  der  Brücke 
sofort  auf  steilem  Wege  wieder  zur  Ebene  hinauf.  Xach  einer 
Stimde  passirten  wir  Gräber  und  Bautrümmer  eines  verlasseuen 
Borfes.  Zwischen  Restan  und  der  östlichsten  Biegung  des  Flusses 
erhebt  sich  ein  Gebirge,  Djebel-erarba'in  (Ochlryc  fhr  Vicnly)  ge- 
nauiil ,  welches  dem  auf  der  Hama-Strasse  Reisenden  als  aus  drei 
Spitzen  bestehend  ei*scheint;  der  Berg  rechts  hat  oben  ein  breites 
l'lateau,  derjcuige  in  der  Mitte  eiidigt  iu  einer  spitze  uud  der 


'  Nördlich  von  'Umm-Shar«ha  aoU  ein  Dorf  d«fl  Kameua  ElghA^j^^r  liegen» 
ich  habe  es  aber  nicht  gesehen. 
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linlve,  noidüitliclie  Bor;jc  hat  ein  IMatcaii  imgcfahr  halb  so 
biJ'it  wie  dasjonige  des  ziKist  gonaiuiten.  Der  Djebel-erarba'in 
setzt  sich  auf  der  SUdseite  de«  Oroiites  fort  und  verflacht  sich 
gegen  die  Ebeue  .von  Ilöms.  l*m  2.  IW)  salien  wir  am  Fuss 
des  mittleren  Berges  das  Dorf  Tell-Kai*tal,  und  am  Fuss  des 
zuletzt  genannten  Berges  das  Dorf  Dorf  Abü-Darda.  In  dem 
Orontes-TJial  nordöstlich  von  Bestan  sollen  mehrera  Dörfer  liegen, 
Von-  denen  mir  Glior-eräsi  und  Mredj-eddarr  genannt  wurden. 
Um  2.  55  sahen  wir  links,  auf  welcher  Seite  die  Landschaft 
sich  m  einer  fruchtbaren  Niederung  senkt,  das  Dorf  Bs&iin, 
uiid  westlich  davon  das  Dorf  Birin,  ferner  nordöstlich  von  Bsarin 
das  Dorf  Ajjü  und  dahinter  das  grosse  Dorf  Kfar-Büu.  t^m 

3.  30  sahen  wir  rechts  das  Dorf  Ma'rin,  fünf  Min.  später  links 
einen  einsamen  Teil,  der  vielleicht  eine  alte  Urtslage  bezeichnet, 
und  kurz  darauf  auf  derselben  Seite  das  Dorf  Klkhalidijje;  um 

4.  15  sahen  wir  rechts  am  Wege  das  Grabdenkmal  eines  Muham« 
medanischen  Heiligen,  des  Shaikh  Muhran.  Im  Norden  von 
£[&m&  erhöht  sich  ein  Complez  von  Bergen,  Djebel  Zain-erahidin 
genannt,  welche  sich  in  niedrigen  Höhenzügen  gegen  Osten  fort* 
setzen.  Im  fernen  Ost  erheben  sich  höhere  Berge,  hinter  denen 
das  Basaltgebiet  von  Karat-eshshemämis  und  Selemijje  *  liegen  soll. 
Wie  man  mir  er/ahUt  ,  war  Selemijje  vor  einer  Generation  verödet 
und  verlassen:  dann  aber  liess  sich  ein  ^Shaikli  der  Ansärijje, 
durch  iiiilK'kannto  Umstände  zur  Auswanderung  aus  dem  Gebii'ge 
bestimmt,  mit  seinem  Anhang  dort  nieder,  baute  den  Ort  auf  und 
colonisirte  die  Gegend;  er  hat  es  verstanden  sich  l>isher  gegen  die 
Beduinen  zu  behaupten.  Um  4.  35  passirten  wir  den  Kirchliof  von 
Himk  und  fünf  Min.  später  das  Thor  der  Stadt,  in  der  wir  im 
Hause  des  Französischen  Agenten  .  Mr.  Bambino  eine  gastliche  Auf- 
nahme fanden.  .  . 

In  Hama  (Hamath,  Epiphania)  sind  bisher  auffallend  wenig 
Inschriften  und  AUerthümer  gefunden,  was  sich  wohl  daraus  er- 
klärt, dass  di»  Stadt  nach  allen  Zoi^störungen  stets  wieder  auf- 
gebaut und  noch  gegenwärtig  in  dem  ganzen  Umlang,  den  sie 


*  Späterhin  hörte  ich  von  Dr.  Biiohoff  in  Alcppo  da«  Gerücht^  daas  xvtU 
neben  Ifnmk  und  Selemijje  Hamathitinohe  Felscninsclu'iften  vorhanden  «fin 
Nollen.  Ich  verseidme  dies  Gerücht  mit  aller  Beserve. 
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jemals  j^ehabt  haben  nui}:,  bewohnt  ist.  Stadtboden  ist  überall 
liiige%  uiul  l)est<'ht  in  dvi  liaiiptsadu'  aus  den  Schuttiuisaiimihin^iMi 
von  Jahrtausenden.  Wer  den  liohfu  Ilügt'l  im  SO  und  den  ("u^tcU- 
berg  im  Xorden  in  grosser  Tiefe  durdistrc  Ikmi  könnte,  würde  ver- 
iHtitlilieh  auf  classisclu*.  vielleicht  sogar  auf  älter»*  Baureste  stosseu^ 
beide  Hügel  sind  iii(  ht  bewohnt,  aber  auf  den  Seiten  des  ersteren 
finden  sich  einige  Muhammedanischc  Gräber. 

Unsere  Tafel  IX  stellt  den  Noixlwesten  und  das  Centmm 
der  Stadt  dar,  den  Oron^K  mit  den  Gärten,  die  er  bewässert, 
die  grosse  Brücke,  welche  die  grössere  südliche  Stadthälfte  mit  der 
nördlichen  verbindet.  In  einem  der  Bögen  dieser  Brüche  waren  die 
beiden,  mit  einci  unlH'l<aiint<'n  Bildersehrift  bedeckten  Steine  ein- 
UemaiitTt.  die  iietienw ürtij^  im  Mu&l'UUi  von  8taml)ul  anfhewalu't 
werdt'ii.  ijiuks  v(ui  der  Brüt  kij  sieht  man  da>  ^i  (i>stt'  der  berühm- 
ten Wasserräder  (Naara)  vou  Hamu.  Irgendwie  hervorragende 
Bauten  sind  nicht  vorhanden. 

Die  Bevölkerung  ist  30 — 40,000  Seelen  stark,  darunter  ein 
kleiner  Bruchtheil  Christen.  Den  Bazar  fand  ich  besonders  mit 
den  P^dttcten  der  einheimischen  Weberei  gut  versehen;  dieser 
letzteren  ist  eine  feine,  mit  Seide  durchwirkte,  gemusterte  Leinewand 
eigenthümlich,  welche  als  Tischzeug,  Handtücher,  Badetücher  etc. 
Verwendung  findet,  haltbar  und  waschbar  ist  und  vielfach  nach 
anderen  Ch'ten  Syriens  (/.  15.  iiaeh  Durnjuscus)  exportirt  wird.  Als 
ich  um  I..einwand  handelnd  im  r»azar  sass,  kam  ein  wüster,  heulen- 
der Menschenhaufe  In  ran^c/dj^en.  eine  Besehneidungs-ProcesKion ; 
auf  einem  von  den  Schultern  der  Le»ite  getragenen  Holzpestcll 
stand  ein  Individuum,  ein  Lied  schreiend,  dessen  Kefrain  der  Haufe 
mitsang.  Als  er  unserer  ansichtig  wurde,  stimmte  er  plötzlich  eine 
andere  Melodie  an,  ein  Lied  voll  Hass  und  Verachtung  gegen  die 
Giaurs;  er  geberdete  sich  dabei  wie  ein  Rasender  und  schwang 
über  seinem  Kopf  ein  grosses  Fleischhauer -Messer,  dessen  Ber 
Ziehung  zur  Beschneidung  mir  nicht  klar  geworden  ist.  So  raste 
der  Haufe,  uns  mit  Blicken  massacrireud  und  in  der  engen  Bazar- 
gasse  uns  streifend,  au  uns  V' ml  er. 

Am  I'ienstas  d.  28.  Oc-lnhci-  vciln'ssen  wir  Hama  tViih  7.  15. 
Während  die  Berge  im  Norden  der  Stadt  und  die  Höhenzüge  im 
Nord- Ost  vollkommen  vegetationslos  waren  und  den  Eindruck 
gänzlicher  Unfruchtbarkeit  machten,  ist  die  Ebene,  durch  welche 
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der  Weg  von  Hamtl  nach  Karat-elmcdik  zuerst  westlich,  von  Larissa 
an  östlich  vom  Flösse  fuhrt,  änsserst  fruchthar  \mä  überall  an- 
gebaut; sie  senkt  sich  uUmählich  zwischen  ll.uii.i  und  dorn  Khan 
von  Karat- elmedik  um  500  Fuss.   Wir  liatten  zu  unserer  Keclit«'n 
die  rothbrfiunen ,  kahlen  Höhen  im  Norden  des  Orontes,  auf  allen 
anderen  Seiten  eine  unabschhare,  rothbrauue  Ebene.  Nach  20  Min. 
sahen  wir  rechts,  jenseits  des  Flusses  und  westlich  von  Djebel  Zain- 
iBräbidin  das  Dorf  Umm  Khaui  (wohl  eine  gemeine  Aussprache  für 
Kumm- Khane)  und  pafisirten  8.  15  das  links  am  Wege  liegende 
Dorf  Esh-shiha.  Von  9.  20  bis  9.  55  ritten  wir  durch  ein  trockenes 
Wadi,  und  in  dessen  Mitte,  welche  150  Fuss  niedriger  liegt  als 
die  Ebene,  über  eine  Brttcke.  Die  diesseitigen  TTferfaöhen  erheben 
sich  zu  ansehnlichen  Bergen  (aus  Kalkstein),  in  dcjien  Nvir  (10.  3) 
vielfache  Höhlen  liemerkten.    In  diesen  Bergen  liegt  aucli  das 
grosse,  von  Christen  bewohnte  i)orf  Elharde,  und  (»stlieb  davon 
ein  andere«  Dorf,  genannt  Hilfajja  oder  Klfajja.  T'm  10.  ;>J  ritten 
wir  in  die  Ebene  westlich  von  Karat-Sedjnr  hinab,  befanden  uns 
11.  8  am  Fusse  der  Burg  und  11.  50  am  Thor  derselben.  Der 
Orontes,  der  hier  direct  nach  Norden  fliesst,  bricht  in  einer  schmalen 
Schlucht,  deren  Wände  auf  beiden  Seiten*  m  bedeutender  Höhe 
steil  emporsteigen,  durch  das  Gebirge.  Die  Westseite  dieser  Schlucht 
bildet  ein  hoher,  isolirter  Fels,  der  oben  in  einem  länglichen,  aber 
sehr  schmalen  Plateau  endet.   Auf  diesem  Plateau,  dessen  Ränder 
noch  jetzt  überall  von  gewaltigen  Mauern  cinjicralirat  sind,  stand 
die  alte  Bort^'fcstunf:  Larissa,  jetzt  Karat-Sedjar  f^enanut.  Von 
oben  sieht  man  ans  Schwindel  erregender  Hohe  an  den  senkrecht 
abfallenden  Felswänden  auf  das  enge,  wild  romantische  Stiombett 
hinab,  durch  welches  der  Orontes,  über  zahlreiche,  ungestaltige 
Blöcke  hinweg  hüpfend,  brausend  seinen  Weg  nimmt   Auch  im 
Norden,  Westen  und  Süden  sind  die  Abhänge  des  Berges  ziemlich 
steil,  doch  kann  xnan  auf  gewundenem  Wege  hinauf  reiten.  Unter- 
halb des  einzigen  Theres  auf  der  Nordseite  befinden  sich  einige 
Bauernhäuser;  man  reitet  durch  diese  hindurch  zur  Brücke  hinauf, 
welche  in  beträchtlicher  Länge,   leidlich  erlialten.  Uber  eine  lie- 
dc Utende  liefe  hinweg  zu  dem  einzigen  Thor  der  Festung  führt. 
Innerhalb  der  Mauern  sieht  man  nichts  ab  wüste  Hauten  von 


In  der  dtUicben  Felswand  sieht  man  eine  Anxahl  TOn  HöUen. 
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Schutt,  Triimmern  und  Ruinen,  durch  welche  sich  ein  schmaler  Weg 
bis  zur  Südspitze  hiudurchwindet.  Auf  diesen  Triinunem  stehen  die 
elenden  Häuser  der  Bauern  von  Karat -Sedjar. 

Die  vollständig  erhalteneu  Mauern  scheinen  mir  in  ihrer  jetzigen 
Gi'stalt  ein  Werk  des  Arabischen  Mittelalters^  zu  sein ,  aber  an  vielen 
8t<*lleii  simi  iiuurosto  (h-^  Altcithums»,  z.  B,  Säuleustiiekc  (an  einer 
i^tclle  sali  ich  ein  koi iuthix  lies  C'apitäl),  zum  Bau  verwendet  wor- 
den. Das  letztere  p;iU  auch  von  den  Bauernhäusern.  Von  antiken 
Ornamenten  und  anderweitigen  Spuren  alter  Bauten  habe  ich  nichts 
bemerkt.  Die  Südecke  der  Festung  bildet  ein  ziemlich  gut  er- 
haltener Thurm,  an  dem  ich  das  Datum  60B  der  Flucht  (=  1207 
n.  Chr.)  in  Arabischer  Sprache^  hemerkte.  Auch  tther  dem  Thox 
finden  sich  Arabische  Inschriften,  doch  sind  sie  thejls  so  terwittert, 
theils  80  hoch,  dass  ich  sie  nicht  lesen  konnte. 

Am  westlichen  Fuss  des  Burgberges  sieht  man  links  vom 
Wege  Säulenstiic-ke  und  andere  zweifellos  antike  Baurcs^te  umher- 
liefen; auf  einem  Säuleufragmeut  bemerkte  ich  vier,  leider  sosehr 
verwitterte  Zeilen  einer  Griecbisehen  Inschrift,  dass  auch  nicht  eine 
einzige  mehr  zu  entziffern  war.  Lag  hier  vielleicht  die  Kekropolis 
von  Larissa?  —  Nicht  weit  davon  entfernt  erhebt  sich  ein  kleiner 
Kuppelbau,  ein  Muhammedanisches  Heiligthum,  genannt  Wülll 
NeH  Ejjab. 

Das  Bild  Tafel  X  zeigt  das  Thor  im  Norden  der  Festung 
und  die  auf  drei  Etagen  von  Bögen  ruhende  Brücke,  auf  der 
man  über  den  Abgrund  hinweg  zur  Burg  hinauf  reitet,  lieber 

dem  Thor  sieht  man  die  Arabische  Inschrift  und  zur  Linken  den 
oberen  Theil  der  Thalschlucht  zwischen  dem  Felsen,  dessen  Spitze 
die  Burg  krönt,  und  den  Felsen  auf  dem  Ostufer  des  Orontes. 
Unmittelbar  vor  dieser  Brücke  liegt  das  Dorf. 

Um  1.  50  verliessen  wir  Karat-Sedjar,  dessen  Bauern  gerade 
mit  der  Ernte  von  Hanf  (^imi6)  und  Baumwolle  (A'ofit)  beschäftigt 
waren.  Das  Flussthal  iat  äusserst  fruchtbar;  auch  gibt  es  mehrere 
grossere  und  kleinere  Waeseixäder,  constmirt  wie  diejenigen  in 
Hamä,  durch  die  man  die  angrenzenden  Felder  berieselt  Wir 
ritten  auf  einer  guten  Brücke  über  den  Orontes  und  jenseits 
wieder  laugsum  aufwärts j  die  dann  folgende  Ebene,  die  theils  aus 


^  Geuan:  d.  21.  Phulka'da  608. 
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Acker-  tbeils  aus  Weideland  Ix  steht,  liegt  ungefähr  tbon<;o  hoch 
wie  Karat -Sedjar.  Das  Flussthal  besteht  aus  marschigen  Wiesen. 
Das  Wetter  erschwerte  die  Umschau.  Das  kulie,  gewaltige  AnBarijje- 
Gebirge  ymv  Liuken  war  ganz  verhüllt  vou  regenscbwangeren  Wol* 
ken,  und  dann  und  wann  fegte  ein  Regen*  und  Uagel-Sturm  vom 
Gebiirge  Herab  über  die  Ebene  hin.  Wir  passirten  2.  52  rechts 
einen  Teil,  auf  dem  ein  kleiner  Kuppelbau  steht,  ein  Muhammeda* 
nisches  Heiligthum,  Wülli  Sultan  Ibrahim,  und  um  4.  10  die 
Hninen  eines  verlassenen  Dorfes.  Nach  25  Min.  bemerkten  wir 
autikc  Baureste  am  Wege  und  t  rreichten  hei  strömendem  Regen 
das  Dorf  Skelebijje  (5  Uhr),  wo  wir  im  llauso  rh  s  Sl\;iikb  Rustem. 
der  nijs  entgegengeritteii  war.  abstiefieu  und  au  ^tL-meui  Feuer  uns 
trockiK Ilu.  Skelebijje  ist  von  Christen  bewohnt  und  hat  100  Häuser 
oder  200  bärude^  d.  k  Flinten  oder  wafienfähige  Männer.  Die 
Marsch  von  hier  bis  zum  Fluss,  welcher  i%  Stunde  entfernt  ist, 
heisst  Elghib  oder  Elkhanda^.  Das  Dorf  krönt  das  runde  Plateau 
eines  vi6llei<dLt  100— £50  Fuss  hohen,  isolirt  in  der  Ebene  sich  er- 
hebenden HügelSf  der  den  Eindruck  macht,  als  rühre  er  von 
Menschenhand  her. 

Abends  wurde  ich  zu  einer  Hochzeit  geladen.  Ich  watete  durch 
den  Schmutz  des  Dorfes  und  gelangte  zu  einem  Bauoruhol',  vor  dem 
anf  einem  viereckijrf'n  Platz  trotz  des  gänzlich  durchweichten  Bodms 
ziemlich  viele  Menschen  umhei*standen.  Die  Beleuchtung  lieferte  der 
Mond,  der  gelepontlich  durch  die  Wolken  zu  schielen  suchte.  In  der 
Mittf.'  des  Hofes  tanzten  dieBui-schen  und  M-i  'idc  df^  Dni  fcs  und  rangen 
das  UochzeitsUed  dazu.  Die  Tanzenden  bilden  einen  Kranz,  von  dem 
die  eine  Hälfte  aus  Bui-schen,  die  andere  aus  Mädchen  besteht;  der 
Kreis  ist  nur  an  einer  Stelle  geöffnet,  nämlich  zwischen  dem  ersten, 
ältesten  Burschen  und  dem  letzten,  jüngsten  Bladchen.  Der  Tanz 
besteht  darin,  dass  dieser  Kreis  von  Menschen,  welche  sich  eng 
an  einander  .schliesson  und  die  Arnic  krcu/cn.  unter  beständigem, 
taktm:issi«;em  Hüpli'u  in  dw  Hunde  langsam  her  umdreht,  aber 
in  gewissen  Zeiträumen  stür/.eu  sie  alle  unter  «-inem  so  herzbat'ten 
Stampfen,  dass  der  Boden  erzittert,  auf  das  Gentium  zu,  als  woll- 
ten sie  einem  dort  stehen ilen  Wesen  ein  energisches  Wort  ins 
Gesicht  schleudert);  der  Yoitäuzer,  der  älteste  und  erste  in  der 
Beihe  der  Burscheu,  in  der  Regel  ein  Verwandter  des  Brautpaars, 
pflegt  bei  dieser  Gelegenheit  besonders  wild  herumzuspringen.  Der 
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begleitende  Gesang  bestand  aus  vier  Takten  und  bewegte  sich  nur 
in  drei  Noten,  wie  das  meiste  Gewimmer,  das  man  sub  iitulo  Ge- 
«ang  vou  Bauern  und  Beduinen  im  Orient  zu  hören  pflegt;  bei 
dieser  Armseligkeit  der  Lieder,  die  den  fieiseudcu  an  die  ersten 
Fingerübungen  des  Klavicrspiels  seiner  Heimatb  erinnern,  ist  es 
ganz  unmöglich,  vou  der  zu  Grunde  liegenden  Tonart  sich  eine 
Vorstellung  zu  niiiclicn.  Die  Braut  war  nicht  zu^cjien,  der  Bräutigam 
stau«!  uutt  r  den  Güsten.  Tanz  iiiul  Gesang  ginj;  in  ciKllM^cr  Muuo- 
tüiiio  •writrr.  tScliüiief  als  dor  1  Idcli/.citstnnz  von  Sk»"'li'l)ijjc  war 
i'in  aiidt'rer.  dem  ich  Ende  August  iöTo  am  Fuss  der  altgriechischen 
Felsenburg  Assos  auf  der  Xordseite  des  Meerbusens  von  Adraniyttium 
Mytilene  gegenüber  beiwohnte  in  einer  herrlichen  Nacht,  deren 
Vollmond  das  Aegäische  Meer  zauberhaft  beleuchtete.  Auch  dort 
bildeten  die  Tänzer,  Türkische  Bauern  in  voller  Bewaffnung  und 
der  malerischen  Nationaltracht  der  Landbewohner  Kleinasiens,  einen 
grossen  Kreis  um  ein  mächtiges,  loderndes  Fener;  zuweilen  stürzte 
dann  einer  der  Tänzer  unter  den  heftigsten  Oesticulationen  auf 
das  Feuer  los.  als  wollte  er  mit  ihm  kämpfen.  Auf  den  platten 
Dächern  der  Häuser  ringsumher  schauten  die  Weiber  dem  Tanze 
zu,  gekleidet  in  scliwarzen  Ueberwürfen  und  weisden  Schleiern. 

Am  Mittwoch  d.  29.  October  Morgens  8.  15  verliessen  wir 
das  Dorf  und  ritten  diroct  auf  das  längst  sichtbare  Apamea  ad 
Orontem  zu,  jetzt  KaFat-elmedik,  d.  h.  Burg  der  Enge  genannt, 
was  meist  Kal'at-Mudilj:  gesprochen  wird.  Auf  der  Kordseite  des 
UügeU  flieest  ein  kleiner  Bach  dem  Orontes  zu.  üm  8.  30  sahen 
wir  links  am  Wege  die  Trümmer  einer  früheren  Ortschaft,  darunter 
Banreste  ans  Griechischer  Zeit.  Nach  15  Min.  kreuzten  wir  wieder 
ein  kleines  Bächlein,  auf  dessen  Nordseite  ein  isolirter  Teil  steht; 
am  Fusse  desselben  luulon  sich  ebenfalls  Bautrümmer.  Um  8.  55 
ritten  wir  aus  der  j^rossni  Ebene,  in  der  Skelebijje  licjit,  in  das 
eigentliche  Thalgebiet,  die  marschige  Niederung  des  Üronles  hinab. 
Wir  kreuzten  nocli  ein  kleines,  zum  Orontes  laufendes  Biiclileiu 
und  erreichten  II  dm  Khan  am  Fusse  der  Höhe,  auf  der  die 
Akropolis  von  Apamea  sich  erliebt. 

Apamea  liegt  auf  dem  Westraiide  jeuer  grossen  Ebene,  welche 
sich  zwischen  den  Südabhängen  des  Gebirges  von  Elbara  und  den 
Bergen  bei  Kal'at  Sodjar  und  Hämä  ausdehnt.  Die  Westseite  der 
Ebene  und  der  Stadtmauer  von  Apamea  föUt  steil  gegeu  die 
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Flufismederttiig  ab;  im  Süd  imd  Ost  ht  die  Stadt  Ton  dem  an* 

grenzenden  Plateau  durch  einen  Thaleiuschnitt  getrennt,  der  zweifel- 
los als  Stadtgraben  vei-%vondet  worden  ist.  Durcli  den  siidlirbfn 
Thalei^^^e•linitt  tiiesst  ein  klriiior  Bai -Ii,  genannt  'Ain  Elbirko,  der 
die  Stadtmauer  bis  zum  Khan  begleitet  und  si<  h  in  dessen  Nähe 
der  Stadt  ab-  und  dem  Orontes  zuwendet.  Auf  der  Nordseite  ist 
der  Stadtgraben  grösstentheils  ausgefüllt;  das  dort  sich  anschliessende 
Plateau  hat  ungefähr  dieselbe  Höhe  wie  das  Stadtgebiet.  Die 
HöheuTerhältuisse  sind  derartig,  dass  man  von  der  Burg  und  yon 
jedem  Punkt  des  Stadtgebiets  einen  weiten  Ausblick  nach  allen 
vier  Himmelsgegenden  geniesst,  den  schönsten  nach  West  über 
das  Flussthal  des  Orontes  und  die  steil  ansteigenden  Felswände 
des  hüLi'u,  massiven,  ungetheilteu  Gebirgsrückens  der  Ansarijje. 
Die  Entfernung  von  Kal'at  Mudik  bis  zum  Fuss  dieses  Gebirges  uoll 
5 — 6  Stunden  betragen.  Der  südlichste  Zug  des  Gebirges  von 
Elbara,  der  nicht  weit  nördlich  von  Apamca  anhebt,  heisst  Djebel 
Shaikh  SabiV  und  auf  seiner  Südwest- Spitze  steht  ein  Muslimisches 
Heiligthum,  Wuili  Ibn  Ja'tcülb  Eshsha'rani. 

Die  Akropolis  liegt  auf  einem  isolirten  Hügel  in  der  westlichen 
'  Mauerlinie,  300  Fuss  über  dem  Flussthal  und  etwa  100  Fuss  über 
der  Durchschnittshühe  des  Ruinenfeldes.  Der  Weg  führt  von  SW 
in  Windungen  aufwärts;  nicht  ganz  auf  halber  Höhe  liegen  eine 
kk'iiR  Moschee  und  einige  \Yohnhäuser.  Die  Spitze  des  Hügels  ist 
auf  allen  Seiten  mit  gewaltigen  Mauern,  die  dem  >iittelalt«'r  zu 
nntstammeii  srlu-iiieu,  eingesäumt.  Im  Inneren  üudet  man  mehr 
verlassene  und  verfallene  Häuser  als  bewohnte.  Die  Zahl  der 
Häuser  soll  100  l)etragen,  die  Bewohner  sind  Muslims;  sie  bebauen 
einen  Xheil  des  Ruinenfeldes  und  haben  auf  der  £bene  und  im 
Flussthal  die  rorzUglicbste  Weide  für  ihr  Vieh.  Wenn  trotsdem 
die  Ortschaft  durchaus  keinen  blühenden  Eindruck  macht,  so 
sind  daran  die  Ansäii  Schuld,  die  oftmals  wie  die  Baubvögel 
von  ihren  Felsen  herabsteigen  und  das  Vieh  im  Flussthal 
rauben. 

Die  Akropolis  ist  /n  allen  Zeiten  bewohnt  gewesen:  eine  Zeit 
hat  stets  auf  den  Trümmern  einer  früheren  wieder  autgebaut.  Es 
ist  daher  über  der  Erde  von  Resten  des  Alterthums  nichts  vor- 
handen.   Ausser  einer  bereits  bekannten  Lateinischen  Inschrift 
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auf  einem  Block  in  der  West -Mauer  fand  ich  in  dem  Ort  noch 
2wei  Gheclüsche  Inschriften  und  eine  Lateinische.^ 

I. 

Inschrift  auC  einem  Stein,  der  eine  Stufe  in  der  Treppe  eines 
Baaemhanses  bildet. 

AYTOKPATOPA 
NePOYATPAIANON 
KAICAPAee...GPOYA 
YIONCeBACTONFEP 

M  ANIKONAAKIKON 
KAH  PO  OMOI 
A  n  n  I  O  Y  H  P  K  O  Y  A  INI 

Bio  Erben  eines  Appius  Hircus  (?)  haben,  wahrscheinlich  in 
Folge  testamentarischer  Verfügung,  die  Bildsaale  des  Kaisers  Trajan 
aufgestellt. 

Autexfaxopa 

Knfoocpa  Be[oij  NJepoua 
(lavucbv  AoHix^v 

KX'TjpOVOfl.Ot 

'Ajorfou  "Hpxou  'av 

D»  Trajan  hier  bereits  Aaxucoc«  noch  nicht  UafitMhi  heisst,  so 
fallt  die  Inschrift  zwischen  die  Jahre  103 — 116. 

n. 

Grabscbrift,  gefunden  auf  einem  rundeu  Steinblück  in  der 

Mitte  des  Dorfs.   

EMYYnEPBEPETAI 

BYMAPÜYAAYRE 

XAIPE 

HYAEIOYAIIVIAP 

BODNAAYnE 

XAIPE 


^  Die  Erklärung  der  uachüteheuden  Grieohisoiieu  InacUrifteu  verdauke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Dr.  R.  Neubauer,  die  Erklärung  der  Lateinischen  Inscbrifb 
tiür.  m.)  der  Güte  meines  CoUegen  £.  Hübner. 
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Das  Datum  cpiu  'YTrepßspeTot^oy  entspricht  dem  Oct.  135  nach 
Chr.,  das  zweite  Datum      ^Uom  ol  dem  11.  Not.  150  u.  Chr. 

^  äi(o\j  ac  Mop 


m. 

Lateinische  Grabsohrift  auf  einem  Stein  über  der  Thür  eines 
Baueruhauses. 

M-A/RMF 
VLP  lANV 
ARIO  POE 
TOVION/// 
SIGNIFERj«? 

Z.  4  stand  am  Schiusa  vielleicht  ^E,  Z.  5  RO.  Zwei  oder 
mehr  Zeilen  fehlen  wahrscheinlich.  Zu  lesen  ist: 

M[arco]  Aur[elio]  M[arci]  f  [illo] 
TJlpßa]  Januario  PoeiOTion[e]  signifer[o  legioms  ] 

Die  Schrift  ist  gut,  etwa  der  zweiten  Hälfte  des  ssweiten  Jahr- 
hunderts (Zeit  des  Marcus  bis  Commodus)  angehörig. 

Poetono,  Pettau  in  Steiermark  an  der  Drau  (vgl.  CIL  IQ, 
p.  510)  war  Beit  Trajan  Colonie  und  fuhrt  daher  den  Namen  Ulpia, 
der  hier  an  Stelle  der  Tribus,  wie  hei  Soldaten  übUdi,  TOr  das 
Co^nouiLMi  j;es>etzt  ist. 

Es  i5>t  iilso  iViv  Grabselirift  tiues  guboreiieu  iStcirci*»,  der  uk 
llöiiiiNclu-r  Holdat  in  ApuiiH'a  in  (iariiison  stand. 

Das  Stadtgebiet  von  Apauioa  ist  ein  wüstes  lUünenleld,  das 
aber  dadurch  ein  besonderes  Interesse  gewinnt,  <1;l^^  es  die  Triim- 
nn'r  der  Stadt  genau  »o  zeigt.  >vie  sie  aitö  der  letzteu  Zei*störung 
im  Ahertlium  bervorgegangeu  sind;  was  über  dem  Erdboden  vor* 
banden  ist,  sind  die  Beste  des  Alterthums,  denn  seit  der  letzten 
Zerstörung  im  Ajifong  des  -7.  Jahrhunderts  ist  dies  Terrain  gänzlich 
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nnbewoltiit  «nd  fast  unberulirt  geblieben.^  Der  Boden  hat  fiich 
etwa«  gehoben  wie  auf  fast  allen  Ruinenstatten,  aber  diese  Hebung 
ist  so  unbedeutend,  dass  an  einigen  Stellen  die  Basen  der  Strassen 
und  der  Häuser  offen  zu  Tage  treten.   Das  höhere  Alter  der 

Ruinen  von  Apamea  im  Gegensatz  zu  denjenifjen  des  Gebirges  von 
KlWara  und  des  nördliilioii  Syrien  um  den  Djtbel  Sim'än  ergibt 
bicU  auf  den  pisttn  Blick;  abgesehen  davon,  dass  sie  sänuntlich 
aus  Kalkstein  bt'btehen,  liaben  dio  Keete  von  Apamea  mit  jenen 
anderen  Ruinenstätten  nichts  gemein. 

Der  Stadtplan  ist  ein  Oblongum  mit  der  Langenrichtung  von 
Nord  nach  Süd.  Ich  schätze  die  Länge  auf  etwas  weniger  als  eine 
Englische  Meile,  die  Breite  beträgt  im  Süden  und  in  der  Mitte 
gegen  zwei  Drittel  der  Länge,  im  Norden  beträchtlich  weniger  als 
die  Hälfte.  Die  Mauern  mit  ihren  Thürmen  sind  an  vielen  Stellen 
erhalten  und  sichtbar,  während  sie  an  anderen  (t.  B.  in  SW)  tou 
baDdhiigelu  bedeckt  sind.  Sie  sind  aus  viereckig  behaucnen  Kalk- 
stein-Quadern orbaut  und  das  Innere  derselben  ist  mit  Thonziegeln 
und  Mörtel  aufgefüllt.  Der  Kalkstein,  aus  dem  ganz  Apamea  er- 
baut ist,  ist  das  Gestein  des  Gebirges  von  Elbara;  er  ist  sebr 
porös  und  wird,  vrcnn  lange  der  Luft  ausgesetzt,  dunkelgrau;  auch 
überzieht  er  sich  scbnell  mit  Flechten. 

Das  Stadtgebiet  ist  so  hügelig,  dass  man,  wenn  man  das  Ganze 
übersehen  will,  auf  einen  der  Hügel  hinaufgehen  muss.  Die  höchste 
Höhe  liegt  zwischen  dem  Centrum'  und  der  Ostmauer;  auch  das 
Gebiet  in  der  SW-Ecke  ist  sehr  hoch.  Viele  dieser  Anhöhen  mögen 
übrigens  uicbt  natürlicbe  Hebungen  des  Bodens  sein,  sondern 
Schutt-  und  Saud-Anliiiufuiigen  über  umfangreicbcii  Ruinen. 

Es  stehen  kein«-  Tempel.  Paläste  ()d<'r  Siiub'u  mdir  aufreobt 
wie  in  Palmyra;  nur  ein  Bogen  des  hordtburh  und  liin  ui»d  wieder 
Griuäuer.  i)m  Kuinenteld  Ijcsdudcrs  in  der  Mitte,  im  Geltiet  der 
Centralstrasse f  ist  ein  wüste»  Durcheinander  von  bauresteu  aller 


*  Die  Groi4s»rtigkeii  der  Ruiu<iU  führt  darauf  bin,  ihren  Ursynuig  iu  der 
Zeit  der  Oroeee  und  des  Retchthuws  Apamea'B  seu  suchen,  nicht  in  der  Rönii- 
•dien  Zeit,  wq  et  eine  Frovinoial- Stadt  ohne  sonderliche  Bedentuug  war, 

vicüu  CS  inniier  auch  noch  eine  zahlreiehe  Bevölkerung  hatte.  Nach  einer 
Latoinischcu  Inschrift  (Ki>heineriB  cpij^raphica  IV.  S.  537)  lietruj,'  ilii-  Zahl  iI.t 
Bürger  von  Apamea  117,000.  Dur  betreffende  Ceusus  ist  anter  Auguetua  im 
i'l  ü,  Chr.  Geb.  veranstaltet. 
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Art,  besondere  aber  toh  Säulentbeilen.  Man  bekommt  den  Ein- 
druck, als  hätte  ein  mächtiges  Erdheben  die  Paläste  und  die 
Tausenden  von  Säulen  der  Cent lalst lasse  aus  allen  Fugen  geschüttelt 
und  in  wilder  Zerstörungswuth  r.n  Bodon  geschleudert,  soda^ü 
kaum  ein  Stein  auf  dem  anderen  blieb.  Diese  Strasse  durchschnitt 
die  ganze  Stadt  in  gerader  Linie  von  Nord  nach  Süd;  sie  liegt  nicht 
ganz  in  der  Mitte  des  Stadtgebiets,  sondern  etwas  mehr  nach  Ost. 
In  der  Nähe  des  Stadtthprs  worden  zwei  Fragmente  Griechischer 
Inschriften  gefunden.  Durch  dieses  Thor  eintretend  kam  man 
zunächst  zu  einem  kleinen  mnden  Platz  nnd  dann  in  die  Gentrai- 
strasse, deren  Anlage  folgende  ist:  An  die  Häuser  scbloss  sieb  ein 
gedeckter  Porticus  (wie  in  einip:en  Strassen  von  Bologna),  auf  der 
Strassenseite  getragen  von  Siiulen.  Die  Breite  des  Portiens  beträgt 
8  Meter,  die  Strassenweite  odei-  Kntteruuug  von  Säulenreihe  zu 
Säulenreihe  zwischen  21  —  24  Meter.  Eine  frenauo  Me>sung  wird 
erst  dann  möglich  sein,  wenn  mau  alle  Steinmassen  vom  Boden 
der  Strasse  wegnlumeu  kann.  Den  Abstand  der  Säulen  von  einander 
in  der  lUchtung  von  Nord  nach  Süd  konnte  ich  nicht  messen,  da 
nicht  zwei  auf  einander  folgende,  offen  im  Tage -liegende  Säulen« 
basen  zu  finden  waren.  Dagegen  mass  ich  eine  Säule,  von  der  ich 
glaubte  alle  Stücke  beisammen  zu  haben  und  erhielt  folgende 
Dimensionen:  Durohmesser  90  Omt.,  Hohe  vom  Sockel  bis  zum 
oborcTi  Rande  des  Capitals  T.is  Met.  Die  Säule  ist  cannelirt;  die 
imu're  Woite  der  ('iuuu  luren  l)eträgt  8  Cnit..  die  Breite  des  Canuc- 
lureti-Kaiuleb  o  Cnit.  Man  krunilc  in  der  ('nitrulstrassü  eine  ganze 
Mustnkaitr  von  Säulen  alier  Art  zusauimenütelleii.  Koriuthische 
Capitälu  dUrl'tea  ülx>rwiegen.  Viele  Säulen  sind  concav  oder 
convex,  einzelne  spiralförmig  cannelirt.  An  dieser  Strasse  stan- 
den die  Tempel  und  Paläste  der  Seleuciden;  mehrere  Buinen- 
gmppen,  welche  von  solchen  Gebäuden  herznrfibren  scheinen, 
habe  ich  auf  dem  gegenüberstehenden  Plan  angemerkt.  Diese 
Gebäude  kamen  mir,  was  Plan  und  Bestimmung  betrifft,  gänz- 
lich fremdartig  vor,  und  eine  Grundrisszeichuuug  ist  wegen  der 
Haufen  von  'riummern,  mit  denen  der  Boden  überschüttet  ist, 
gänzlich  ausgeschlossen.  Für  einen  Arrliiteeten  wäre  Apamea  auch 
oline  Ausf^rabungen  ein  fruchtbares  Studiengebiet,  vorausgesetzt, 
dass  er  die  Mittel  hätte,  die  Febblöcke,  wo  es  nöthig  wäre,  w^- 
raumen  zu  lassen. 


Plan  TOD  Apamea  am  Orontes. 


1  Xordthor 

S  4  OroMe  BulaHiooi 
5  <  •  ntr^tNI«^  ftlMM 
«  Kalo«. 

1  QuAdratiacbtü  Gebind»,  dabtntor  d.  h.  w«tt- 
lieh  d«von  ein  Änderet.  In  d«n  Q««lnr  von 
SAulenatOcken  bemerkte  ich  6M«I«I  Vit 
FoitMB«aUtt  wi«  la  PaJmynk 


9  Baine  »of  b«i«UB  8«l«*li  d«r  SlrwM«. 

10  QuentnM». 

11  Sttdthov. 

13  SUdostthor. 

13  Ottthor. 

14  Thummin«,  FnnditlH«  4cr  beiden  !»• 

Rohriften  S.  78.  79. 
1&  Bargberg. 

15  AluopoUtt  IMifM  Ma4l¥. 

IV  Bvln«  «nf  dvn  WcetaMniif  «inrr  QeUvtlH. 
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An  einigen  Stellen  nieht  man  Aentlicli,  dass  andere  Siraflsen 
die  Gentralstraese  kreuzten.  Das  Siidtbor  ist  nur  noch  in  wenigen 

Resten  vorhanden.  Westlich  nehen  dem  Thor  senkt  sich  das  dort 
holie  St;i<Uu:('l)iot  in  einem  thalavtiijen  Einschnitt  zur  Mauer  hinab. 
In  der  O.stinaiicr  lasstMi  ^ic•l^  die  Stellen  von  zwei  Thoren  nachweisen. 

Wenn  man  von  dem  Khan  ausgehend  zwiselien  dem  Burgberg 
und  der  Eöhe  des  8tadtge1)iets  aufwärt«  schreitet,  sieht  man  zur 
Rechten  eine  thalartige,  zum  Theil  mitI5äumen  bewachsene  Schlucht. 
Auf  dem  Westabhang  derselben  stehen  beachtenswerthe  Ruinen, 
zwei  Bogen,  korinthische  Säulen,  unter  Haufen  von  Bautrümmem. 

An  solchen  Stellen  des  Stadtgebiets,  wo  der  Boden  aus  Erde 
besteht,  bemerkte  ich  ausser  Kalksteinen  auch  viele  Ziegel.  Der 
grösste  Theil  des  südwestlichen  Stadt^elticts  wird  von  den  Arabern  von 
Kal'at  Mudik  beackert.  Auffallend  ist.  dass  man  unter  den  liuiiien 
von  .\pamea  mir  äu'^sei'st  wenifj*'  Oi  naint  nte  und  Bildwerke  bemerkt. 

Auf  meinem  l'lan  halip  ich  alle  Kuinencomplexe,  die  durch 
ihre  Grösse  oder  andere  Merknnile  besomlern  henchtenswerth  sind, 
verzeichnet.    Die  Pliotographien  stellen  dar: 

1.  das  Titelbild  die  Akropolis  von  Apamea,  gesehen  vom 
Westen,  Im  Vordergniud  ein  rohrumwachseuer  Teich  in  dem 
Wiesengrund  des  Orontes -Thals;  zur  Rechten  sieht  mau  die  lange 
Mauer  des  viereckigen  Khäns,  in  dem  wir  wohnten;  zwischen 
dem  Burgberg  und  dem  Plateau  rechts  führt  der  Weg  zu  dem 
Stadtgebiet  hm  iul.  auf  diiu  Abhang  tlcs  Burgbergs  sieht  man  die 
V(m  Iliiu^eni  umgebene  Moschee  und  die  im  /ickzaek  zur  Burg 
hinaufführende  Strasse,  auf  der  Spitze  des  Berges  die  Mauerü  und 
ThUme  und  das  Thor  der  Burg.  Zwischen  dem  Fu8.s  des  Burg- 
bergs und  dem  Teich  entlang  führt  d«'r  Weg  nacli  Norden,  die 
Strasse  nach  Antiochien.  Das  Plateau  hinter  dem  Burgberg  int 
das  Stadtgebiet  von  Apamea. 

2.  Tafel  XII  die  Ruinen  des  Nordthores,  des  Ausgangspunkts 
der  langen  Golonnadc  im  Centrum  der  Stadt,  vom  Innern  der  Stadt 
aus  gesehen. 

3.  Tafel  XIII  die  Ruinen  von  einem  grossen  Gebäude  auf  der 
Westseite  der  Centralstrasse,  die  in  dem  I'laii  als  Nr.  7  verzeichnet 
sind.  Die  Natur  dieses  Gebäudes,  ob  Tempel  oder  Palast,  konnte  ich 
nicht  ersehen.  Diese  Kuine  gibt  eine  \  orstellung  von  dem  Zustand 
der  ganzen  Centralstrasse. 
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Neben  einem  Thurm  iu  der  östlichen  Studtmauer  (etwa  in  iWr 
Mitt€  dci'seibeu)  wurden  zwei  Griecliische  luächriften  geiuudeu. 

Inschrilt  aut  einem  Stein  in  der  Mauer.  Wenige  Sehritte  davon 
entlernt  liegt  dio  Statue  einer  Frau:  dir  Kopf  fehlt. 

lOYAlTTACQOPGONArAeHKGnAI 
MONONYMct)OC  >  CTHAAIC 
AH^YXCONAAAAONTPOneOlVrerC 
NHTAI>  HHAAAI  ACYnePHPG 
KAlOYTACNYNVnGPGCXGN 
nHNGAOnHNeprOICKAIGIKONI 
AAOAAMGIAN  >  RNGYMATOCON 
ZHTG)NMOiPGl)N]AI.  GAjCAnG 

AAC0GN>  GPXOMGKGinOTGAH 

CerAPGAGGINOYeGMICGCTIN/// 

THReiMOITO^IAANAPONGKe. 

(a)CC0Ae<DYAA2AC 

Es  ist  die  Grahsehi  ilt  einer  Frau  Julitta  in  zum  Theil  recht 
bchlechteu  Hexametern. 

onqXouc  d^vx^  oXotXov  Tpomv  yrfiiPijTai, 

IltjveXo'rrijv  epfotc  xoti  s?x6v-  AotoSotpicigcv. 

llv£jij.a  Ii  obv  ^-^i  TQv  jj.C'.f6v  Ta^ea'.;  artbkaa^i';, 
"EpyojjL*  ^xei  tot*  hr^.    as  "yxp  ^^etv  ou  1si\Lii  iavvt. 
TiQpei  (1,01  TO  9^av&pov  eHs^iJ  6^  ^uXo^^C* 

„Jnlitta,  die  sittsame,  gute  und  einmalrennahlte,  gehört  jetzt 
der  Statte  mit  den  Grabessäulen  der  Abgeschiedenen  an  als 
ein  stnmmes  Denkmal  (.'');  sie,  welche  die  Frauen  der  Vorzeit 

überragte  und  niclit  (etwa  nurj  die  jetzigen,  übertrat"  Fenelope 
in  ihrum  Thun  und  L:i(Mi;imei:i  an  Sehöfdieit.  Dein  Gei.st  lebt, 
ohschon  durch  das  Geheins  der  MniriMi  von  liinncn  <^<  tri('l)en.  Einst 
komme  ich  dorthin;  denn  dass  Du  wiederkehrst,  liegt  uicht  im 
brauche  der  Natur.  Krhalte  mir  ^ort  Deine  ijicbe,  wie  Du  sie  hier 
bewahrt  hast.*'  Dies  Epigramm,  in  dem  ehristlielie  Ideeu  nicht  2tt 
erkennen  sind,  gehört  etwa  dem  3.  christlichen  Jahrhundert  au. 
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IT. 

Inschrift  auf  einem  Grabstein  in  der  Ostmauer,  etwas  uördiick 
ron  Nr.  1. 

/////////AAAHMbNflA 

lOYAlAENTAYTHieve 
ZEINHTON  ^EINONE<t> 

KATGANENQIAMOQTY 
ATinAOONAEYIOYIAT 

TOIA0IAOITOPrQIAA(t> 
KONEPHMQIAIA////AAO 

Die  Inschrift  ist  iu  schönen .  grossen  und  regelmassigen  Schrift-  ' 

Zügen  gehalten  und  gehört  etwa  dem  1.  Jahrhundert  nach  Chr.  au. 
Sie  ist  auf  allen  Seiten  beschädigt,  doih  fehlt  vorn  nur  ein  ge- 
ringes Stück  in  der  Breite  von  1 — 2  Biulistaben.  rechts  zienilicl» 
genau  die  Hälfte;  oben  und  unt<Mi  fehlt,  wie  der  Inhalt  zeigt,  ab- 
gesehen von  der  Vei-stümmelung  der  Zeilen,  niclits.  Die  Inschrift 
war  in  Distichen  abgefiisst  in  der  Weise,  dass  Hexameter  und 
Pentameter  je  eine  Zeile  bildeten  und  so  dass  das  der  Pentameter 
immer  etwas  eingerttckt  war.  Es  war  wohl  die  Grabinschrift  einer 
jungen  Frau,  die  bei  der  Geburt  eines  Kindes  starb,  das  ihr  un- 
mittelbar folgte.  Der  ihr  die  Grabschrift  setzte,  ist  der  Gatte. 
Die  folgende  Ergänzung  ist  nur  ein  Versuch,  der  zeigen  soll,  in  wel- 
chem Zusammenhang  die  erhaltenen  Reste  gedacht  werden  können : 

'Iou>ia  vt  tautj}  8(^[pMtc  -'^<^?^-J 
Kax^aviv,      a(JL9(>>  -ufjA^ov  lyo'jaiv  eva.] 

Toll  9uoGx6pYO  5*  a9['5ov  oiyri  TcpoXCite^,) 
[Otjxov  ip-)r](j.oafx<j ,       S'JaXXoSaTrcv  (XEttoO^a  (V)) 
9au[Xjo[y  ^vijrolf  |Jio^'  iKiiikM6  )Ldpov.J 

Zeile  1  und  7  sind  die  Buchstahenreste  sehr  unsicher.  In  Z.  2  durf- 
ten die  Re^te  WVB  kaiini  eine  andere  Mitgliclikeit  der  Krgiinzung  olfen 
lassen,  ö  j^lp'.a:  =^  BjjXjlpta;  ist  auch  sonst  nachweisbar  als  Adj.  fem. 
zu  HjjjL^pt^.  Julia  war  demnach  eine  Römerin»  weshalb  sie  in  /.  :i 
aU  ^Urt^  liezeichnot  wird.  Dem  jungeu  Kinde  war,  wohl  nach  dem 
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Vator.  flcr  Name  Sstvo^  gogobcii;  mit  dioson  heubMi  Worten  wird 
in  Z.  ;»  ;4('si>ielt.  Julia  zo^  als  eine  ^zvrr^  den  kicinou  Htuo;  nach 
sich,  als  eine  I  remcle  den  Kleineu  mit  in  die  Fremde,  lur  die  ihn 
seine  Xame  bcNtimnite;  in  einem  anderen  Zusammenhange  wären 
Z.  — 4  (uc  a(j.9o  tu|i^v  ^ovoiv  ha,  was  dem  iirspmnglichea  doch 
nahe  kommen  dürfte)  schwer  zu  erklären.* 

In  der  Nähe  des  Stadtthores  wurden  zwei  Fragmente  von  In- 
schriften bemerkt;  die  eine  lautet  CTOYCHOYIIANt  d.h.  im 
.  Jahr  478  im  Mtwai  Panemos,  d.  h.  168  nach  Chr.  Dass  Ton  der 
zweiten  Inschrift  nicht  mehr  als  zwei  nicht  ganz  sicher  lesbare 
Zeilen  übri'^  <:clili(  bcu  sind,  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  es 
eine  Inschrift  politischen  Inhalts  gewesen  zu  sein  scheint. 

AAONKOYT  YpNHBOYAH 
NAPXIACTHCBO 

In  Z.  1  sind  nur  ganz  unsichere  Buchstiibenreste  erhalten.  Voll- 
k«nnnu'U  biclu  r  i.Nt  die  l.esung  der  '2.  Zeile:  'a|vapx^'5tC  f>o[uAT,;? 

In  Apamea  wci-dcn  viele  Münzen  und  get^chnittcne  Steine  ge- 
funden.   Ich  erwarb  dort  f<dgcndc  Münzen: 

1,  Apamea,  Kopf  der  Demeter  mit  Aehrenkranz  und  Sehleier. 
In  drei  verticalen  Zeilen  AHAMEfiN  THI  lEPAS  KAI 
ASYAOY.  Dazwischen  eine  Aehre  zwischen  zwei  kleinen  Mohn- 
köpfen CO  BMI  (das  Jahr  242  der  Seleuciden-Aera,  70  v.  Chr.). 
Sehr  schönes  Exemplar. 

'J.  Aatioehia  in  Syrien,  eine  der  gewöbnliclicn  Mün/cn  mit 
dem  thronenden  Zeus  und  der  Jahrzahl  Ol  {i*^)  einer  uuijciiaun- 
ten  Aera. 

3,  Antiochia,  Caracalla,  AE  im  Felde  der  Kehrseite. 

4.  Unbestimmter  Syrischer  König. 


*  „Die  eioNt  die  «ohöne  hiess  und  ehrbar  war  im  Lubeu,  Julia,  die 
Bomcrin,  ruht  in  diesem  Grab«'.  Selbst  ohiv  Tin  nule  zog  im  Tode  sie  den 
nougp^HtrcniMi  Sohn  mit  sich  in  die  Frc  iiule,  d.iss  beide  nun  ein  (Jrab  um- 
nclilicHst.  Ach.  warum  hast  du.  als  du  die  T<uU"«fahrt  schauen  wolltest, 
nach  nicht  auch  mitgenommen,  guudern  mir,  dem  itHrtlichen  Gatten,  solch 
uuermessliches  Leid  hinterlassen,  indem  du  mein  Haue  verödet  hisl  und  su 
einer  anderen  Wohnong  eing^angen  bist!  Weh,  wie  unselig  dae  Loos,  to 
daa  Sohiektal  den  Mensohen  beichieden!** 
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5.  Judaea,  Claudius. 

f).  Phoenice,  unbestimmte  Münze  mit  der  Prora. 

7.  Aptara  in  Greta. 

8.  In  Syrien  gepikte  Römische  Mün2e  des  Aurelian  und  des 
Vaballathus. 

9.  Bomiscbe  MiUusen  des  Aurelian,  Licinius,  Constantin's  des 
Grossen,  des  Gonstaiis,  Thoodosius  des  Grossen. 

10.  Eine  Münze  des  Tancred. 

Aiijsjierhalb  der  Stadt  findet  man  nocb  einzelne  Baureste  auf 
dem  Plateau  im  Osten  und  (iräber  vor  dem  Nordtbor. 

KaKat  Mudik  liegt  gegenwärtig  ausser  allem  Verkebr;  derjenige, 
der  Iriiher  von  flama  und  KaFat  Mudik  im  Oroutes-Tbal  nach 
Antiocbien  zog,  ist  ^Unzlicli  erloscben.  Die  grosse  Ebene  zwischen 
Kal'at  Mudik  und  der  Strasse  Haleb-Marra,  in  der  nur  wenige 
Dorfer  vorhanden  sind,  dient  fast  nur  als  Weidegrund  für  kleinere 
Boduincnstamme,  besonders  die  Hadidijjin.  Im  Osten  von  Apamea 
flieht  man  in  der  Entfernung  einiger  Stunden  das  Dorf  Kefr  Enbüde; 
in  der  Niederung  im  Westen  liegen  nahe  dem  Orontes  zwei  Fischer- 
dörfer, Tweni  im  Süden  und  Djemmazi  im  Norden.  Im  Orontes 
soll  es  besonders  zwei  Arten  Fische  gebtii,  IJiiniii  und  Sallur. 
Kirir-n  See  liabe  ich  im  Orontes-Thal  nicht  bemerkt,  wenn  man 
nicht  etwa  den  Teich  in  der  Nähe  des  Khans,  au  dem  meine  Leute 
Knteu  schössen,  damnter  verstehen  will. 

Brunnen  oder  Quellen  gibt  es  innerhalb  des  Stadtgebiets  nicht« 
Ich  glaube  mich  zu  erinnern,  dass  auch  die  Akropolis  kein  Wasser 
hat,  dass  die  Bewohner  derselben  es  aus  dem  Teich  und  dem  Bach 
bei  dem  Khan  holen  müssen.  Der  Khan,  seit  vielen  Jahren  seinem 
Schicksal  überlassen,  ist  sehr  verfallen,  toU  von  Mist  und  Unrath, 
von  Thierleichen  und  Gerippen.  Aus  dem  rauehgeKchwärzten  Local, 
in  dem  wir  schliefen  und  asseii .  hatten  wir  zuerst  den  Mist 
hinauswerfen  blassen;  es  war  aber  voll  von  ekelhaften  Thieren,  hatte 
keine  Thür  und  nndircic  Löcher  in  den  Mauern,  sodass  wir  in  den 
kalten  Nächten  in  dem  Luftzug  zwischen  Thürlodi  und  Mauer- 
löcberii  weidlich  froren.  Nach  zweitägigem  Aufenthalt  sagten  wir 
dem  Khan  von  Kal'at  Mudik  mit  Freuden  Lebewohl. 

Mit  dem  Shaikh  von  Kal'at  Mudik  unterhielten  wir  gute  Be- 
ziehungen; wir  bewirtheten  ihn  im  Khan,  er  uns  in  seinem  Hause 
in  der  Burg  und  begleitete  uns  vielfach  auf  unseren  Expeditionen. 

Saorav.  g 
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Als  wir  zuerst  in  die  Citiulolle  liiiiciinittcii,  vorsHivvaiiHo?i  ]»li»t/.licli 
alle  Leute  von  der  Strasse  aus  einem  Gniiule,  <ler  mir  erst  später 
bekannt  wurde  Kiner  meiner  Zajjtijje,  ein  Schwarzer,  den  ich  voraus- 
geschickt hatte,  war  auf  die  Idee  verfallen,  den  Ikiuern  zu  erzüblfM». 
es  komme  ein  fremder  Mann,  der  jedes  Dorf  au/sehreihe ^  der  bald 
mit  grosserer  Macht  wiederkommen  und  alle  Dörfer  und  Felder  in 
Besitz  uehmeu  werde.  Ich  habe  wiederholt  die  Bemerkung  gemacht^ 
dass  Schwarze  als  Zaptij,je  ganz  unbrauchbar  sind,  und  dass  sie 
solche  Dummheiten  liefern ,  die  auch  dem  dümmsten  Weissen  nicht 
einfallen  würden.  ICbrigens  ( iludtcu  .sich  die  Hauern  von  Kal'at 
Müdik  bald  von  ihrem  Schrct  k«  ii  und  liessen  uns  ruhig  gewähren. 
n.ls  wir  mitten  in  ihrem  Dorf  Inschriften  abklHlschtcii,  wobei 
Sabündji  die  Menge  durch  seine  TaschensjnClt  ikänste  unterhielt, 
indem  er  dem  einen  und  dein  anderen  zahlreiche  Medjidis  (Fünf- 
francS'-Stücken)  aus  der  Nase  lliesseo  licss  und  ähnliches  mehr. 

Am  Freitag  d.  31.  October  verliessen  wir  Kal'at  Mudik  und 
ritten  auf  das  höchst  merkwürdige,  ruinenreiche  Gebirgsland  Mittel- 
Syriens  zu,  für  das  es  einen  Collectiv- Namen  nicht  zu  geben 
scheint.  Man  nennt  es  an  Ort  und  Stelle  EldjSbel  =  das  GtMrgCy 
und  einzelne  Thoile  desselben  führen  besondere  Namen,  aber  den 
XxisdviiQk  Djchcl-cVarba^hi  {  J)a.s  Gchinjc  ävr  Vu'rzi<i\.  mit  dt  in  man 
wohl  in  Kuropa  das  ganze  (leliirge  zu  bezeiclmeu  ptlegt,  habe  ich 
nirgends  gehört.  Der  erste  Theil  des  Weges  führt  durcli  die  Kbene 
und  daun  zwischen  den  Yorbergen  hindurch;  nach  2V4'iitündigem 
^fni-sch  begann  der  Aufstieg  auf  das  Hochplateau.  Wir  verliessen 
den  Khan  8.  lö,  ritten  in  der  Schlacht  zum  Ruinenfeld  hinauf  und 
quer  durch  dasselbe  bis  zum  Nordthor,  das  wir  nach  25  Min. 
erreichten.  Vor  dem  Thor  liegt  eine  gegen  NO  laufende,  auf 
beiden  Seiten  von  Sarkoi)hagen  umgebene  Gräberstrasse,  welche 
bei  einer  Mauer  abschliesst.  Um  8.  55  sahen  wir  links  in  den 
Dergen  grosse  Steinbrüche,  aus  denen  vielleicht  das  Haumaterial  für 
ApaiiK  a  l}ezogeu  wurde,  und  befuudcii  uns  nach  Stuii(lfii  :un  Fuss 
der  Vorberge.  Die  Derge  laufen  vom  WüHi  Ihn  .la'küb  im  Nord«Mi 
von  Apamea  an  bis  hier  und  noch  etwas  weiter  östlich  nach  NNO, 
und  biegen  alsdann  nach  SO  um,  wo  sio  w  r  it  in  die  Ebene  hinein- 
ragen. In  dem  rechts  vom  Wege  sich  erhebenden  ei-sti  ii  Voiljei^ 
sieht  man  Höhlen,  und  auf  seiner  Spitze  einen  viereckigen  Thurm 
und  audei*weitigc  Iluincn;  auch  sind  die  Fundamente  von  Häusern 


Digrtized  by  Google 


Von  Dftmascos  bis  Aleppo. 


83 


deutlich  zu  erkennen.  Siiillioh  und  SSO  von  dipsom  Hügel,  der  E&- 
sohrijje  genannt  wird,  sieht  man  zwei  isolirte  TelU  in  der  Ebene. 

Bis  10. 30  ritten  wir  auf  gutem  Wege  in  einer  nicht  angebauten 
Oegond  zwischen  den  nicht  sehr  hohen  Vorhergen  hindurch ,  dann 
einen  Berg  hinauf,  dessen  Spitze  wir  iL  4  erreichten.  Wir  ge- 
nossen nun  den  Ueberblick  über  ein  nach  allen  Richtungen  sich 
ausilehnondes  Gebirgsland,  das  in  der  Hauptsache  diu  C'haracter 
eines  Hocliplatcaus  zeigt.  Die  hocL.steu  Spitzen,  welche  sich  bis 
zu  «'iiicr  Höhe  von  ;)(AN  >  Fuss  und  mehr  erheben  nnifien,  sahen  wir 
iui  W  und  NW,  während  auf  den  anderen  Seiten  eigentliche  Spitzen 
nicht  vorhanden  sind.  Links  in  geringer  Entfernung  sahen  wir 
auf  dem  (.iipfel  eines  Berges  eine  von  Bäumen  uni^^chonc  Muhamme- 
tUnisehe  Grabkapelle,  diejenige  des  Wülli  Shaikh  Muhammed.  Der 
Weg  steigt  von  hier  an  hestandig,  aber  nirgends  steil.  Um  IL  20 
kamen  wir  an  einem  Hügel  Torbei,  der  mit  den  Bautrümmem  einer 
Stallt  de«  Alterthums  (Bogen ,  Mauerresten  und  Souterrains)  bedeckt 
ist  In  d<»n  Kollern  dieser  Rninenntätte  (rechts  Tom  Wege),  welche 
Tcrmahi  licis.st,  wdlnitcn  damals  cinii^t'  Beduinen.  Nacli  _'.)  Miu. 
kamen  wir  zu  einer  deutlich  erkennharen  geoloo^iselien  Grenze.  Im 
AUgejncmen  hehteht  das  (iehirifc  aus  Kalkstein,  der  so  porÖH  nnd 
so  weich  ist,  dass  Inschriften  in  demselben  sehr  bald  verwittern, 
und  aus  diesem  (irunde  sind  wohl  im  ganzen  Gebirge  nur  so 
äusserst  wenige  Inschiiften  erhalten.  Diese  ganze  Kalksteioland- 
schaft  ist  wasserarm  und  bat  nur  wenig  lichtroth-braunen  Humus, 
der  aber  sehr  fruchtbar  zu  sein  scheint.  An  der  notirten  Stelle 
gelangten  wir  vom  Kalkstein«  auf  Basalt- Gebiet,  und  ich  vcrmuthe, 
dass  das  ganze  südöstlidie  Viertel  des  Ge1)irg<>s  gegen  die  Strasse 
Hama-Ma'an'et  Enna'man  aus  Basalt  und  Laven  besteht.  Der 
Humus  sdlcher  (ie^enden,  <lie  in  der  Kegel  eht-nLiUr.  wasserarm 
sind,  i^t  schwai/i)raun  un<l  von  der  griissten  l'ruchtliarkeit.  Die 
geologische  (irenzscheide  tritt  hier  sd  deutlich  hervor  wie  zwischen 
<lem  Kalk  des  Tür  'Abdin  und  dem  Basalt  des  Karaca-Dagh. 

Um  Mittag  erreichten  wir  die  Si)itze  eines  Berges,  wo  wir 
unter  dem  Schatten  einiger  Eichbäume  bis  1.  10  rasteten.  Auf 
der  Spitze  des  nächsten,  gegen  NW  gelegenen  Berges  sahen  wir 
die  von  Bäumen  umgehene  Grabkapelle  des  Muhammedanischen 
Heiligen  Wulli  Eldjuhf.  Um  2.  20  ritten  wir  durch  ein  Thal,  in 
de^n  Felswänden  sich  grosse  Löcher  befinden,  und  erreichten  nach 
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10  Min.  da<5  ans  ciiiifroii  oloiidcii  llauscrji  Ix'stcliciule  Dorf  HsArtn. 
von  wo  man  eine  ausgedehnte  Fernsicht  geniesst.  Am  westliclieii 
Horizont  sirlit  man  auf  hoher  Bergesspiize  das  Dorf  Kfar  Awit 
und  südöstlich  davon,  auf  einer  etwas  niedrigeren  Spitze,  das  Dorf 
Fetire.  Von  Hsärin  aus  läuft  ein  schmaler,  vegetationsloser  Thal- 
einschnitt  nach  NNW,  in  dem  man«  Vs  Stunde  entfernt,  ein  kleines 
unansehnliches  Dorf ,  Es-swfi^a  genannt,  erblickt,  das  sehr  an  die 
Khyrbes'  im  Basaltgebiet  westlich  vom  See  von  Horns  erinnert, 
l^ngleich  bedeutender  ist  das  Thal  im  Süden  von  Hsarin,  dass  sich, 
/war  nicht  mit  breiter  Thalsohle,  aher  in  unabsehbarer  l^änge  nach 
SSO  ausdehnt:  die  iScrfrf  nnf  beiden  Seiten  sind  ungefähr  so  hoch 
win  die  Hübe  von  llsfiriii.  Ich  vernnithe,  dies  Thal  «itl'net  sich 
gegen  die  Ebene  irgendwo  in  der  Nähe  der  Strasse  ilama-Ma''aiTet 
Knna'man.  Die  Thalwände  wie  die  Sohle  sind  äusserst  fruchtbar 
und  überall  von Baumpflan/ungen  von  Feigen,  Oliven,  Eichen  und 
anderen  Culturen  bedeckt.  Das  Thal  scheint  dicht  bevölkert  zvl 
sein,  denn  es  gibt  in  demselben  nicht  weniger  als  fünf  Dörfer: 

Auf  der  Westseite  des  Thals,  unter  Bäumen  versteckt,  das 
Dorf  Ma'amU'fJörmiil 

Auf  der  Ostseite: 

Kf<ir  Sciljue  in  weiter  l'VriH-  auf  einer  HüIh». 

Mii(ir-Zvtc  auf  der  Thahvand,  etwas  näher. 

Mn^ arrat -Maiir  auf  hnl1)('i-  liergeshöhe,  noch  iiaiier  an  HsArin. 

Djibalc,  das  Hsärin  am  nä(!hsten  gelegene  Dorf,  das  ich  aber 
nicht  sehen  konnte.  Nach  der  Beschreibung  der  Bauern  von  Hsärin 
muss  es  unten  im  Thal  liegen. 

Nachdem  wir  10  Min.  in  Hsärin  verweilt,  kamen  wir  2. 47  zu 
den  Ruinen  einer  alten  Stadt,  die  in  einem  Olivenwald  versteckt 
liegen;  sie  bestehen  aus  gewaltigen,  aus  Kalkstein  gehauenen 
Sarkophagen,  aus  Fundamenten  und  Mauerresten  von  Gebäuden 
und  aus  Säulenstücken.  Den  Namen  dieser  Iluiueiistätte  wusste 
leider  Niemand  aii/ui;rl»en. 

Um  )5.  '2  erreii'litcn  wir  das  Ende  des  iSasaltgebietes  und 
fanden  uns  wieder  auf  Kalksteinboden,   Ueber  die  Ausdehnung  des 
Basalts,  dessen  Nord-  und  Nordwest- Grenze  wir  gestreift  haben 


'  Diese  Dörfer  sieht  man  oft  erat  aus  unmittelbarer  Nahe,  weil  sie  sich 
in  der  Farbe  dnruhaus  nicht  von  dem  Doden,  auf  dem  si«  «tehen,  ahhohon. 
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dürfteu,  wai*  leider  kciue  zuvei-läs^ige  Auskunft  za  erlangen,  und 
mein  Wunsch,  ohne  weitere  Vorbereitung,  die  in  Kal'at-Mudilf: 
hätte  getroffen  werden  mUesen,  einen  Abstecher  in  diesen  gänzlich 
unbekannten  Theil  des  Gebirges  zu  machen,  erwies  sich  Angesichts 
der  Schwierigkeiten  der  Verjiflegung  meiner  Leute  und  Thiere  — 
in  einer  unbekannten  Ge}?enil  —  als  unausführbar,  l'm  3.  10  sahen 
wir  rechts  (gf:4t'n  Osten  i  in  weiter  Ferne  einen  bedeutenden  Ruinen- 
complex.  in  dem  noch  viele  Mauern  und  Häuser  autVeilit  stehen, 
und  fiint'  Minuten  später  rechts  gej;en  Süden  das  Dorf  Kfar  Nubbul. 
Nachdem  wir  kurz  darauf  einen  anderen  Iluinoncomplex  passirt, 
der,  auf  der  Westseite  eines  Thals  gelegen .  aus  Mauern  und  wüsten 
Steinmassen  besteht,  ritten  wir  (3.  22)  in  ein  schmales,  nach  Nor- 
den streichendes  Thal  hinab,  das,  auf  beiden  Seiten  von  steilen, 
zerklüfteten  Felswänden  eingefasst,  ohne  jede  Vegetation,  in  der 
Sohle  mit  grossen  Blöcken  Ubersäet,  einen  äusserst  unheimlichen 
Eindruck  machte.  Es  ist  eine  graue  Felswflste,  notorisch  nur 
von  Wölfen,  Bären  und  Leoparden*  bewohnt.  Ich  atkmetc  leich- 
ter auf,  als  wir  Ii.  5)5  das  Nordende  dieser  Felsengasse  erreicht 
hatten  nn<l  durch  die  Ankunft  l)t>i  einem  Brunnen  belohnt  wurden. 
Derselbe  liegt  auf  einem  freien  Platz,  wo  ein  von  Ost  nach  West 
laufendes  Thal  das  eben  beschriebene  unter  rechtem  Winkel 
schneidet.  Nördlich  von  dem  Brunnen  sieht  man  das  offene,  von  der 
Mitte  aus  gegen  West  und  Ost  sauft  ansteigende  Plateau  von  Elbära. 

Um  4.  2  passirten  wir  die  Kuinen  von  Bf^rsa  (rechts  vom 
Wege),  8  Min.  später  die  Ton  Midjlejjä,  von  der  Quelle  an  stets 
nordwärts  reitend.  Um  4.  20  sahen  wir  rechts  auf  dem  östlichen 
Höhenrand  des  Plateaus  die  burgartige  Ruine,  genannt  ElbredJ, 
und  liiflteii  nach  H)  Min.  vor  (bin  jetzigen  Dorf  i'.lbära  \i\  dem 
Nordost -  Theil  des  Plat'':ius,  Nnebdem  nnsore  r>cniiihungen,  den 
l)orf»cliul/.en  /u  spreclien,  sich  als  vergeblicli  herausgestellt  luitten 
(er  tiass,  wie  wir  später  erfuluen,  gefangen  in  Er-nlia.  dem  Ilauptoii. 
dieses  Districts).  ritten  w^ir  nach  dem  Kordende  des  Plateaus  und 
Hessen  dort  4.  45  bei  dem  Brunnen,  genannt  Djübb  'Allün,  die  Zelte 

'  lu  deo  Ca^ematten  der  ÜNtiiiaaer  von  Apamca  batto  sich  i-in  Leopard 
(uimr),  der  von  niohrrrr-n  incinf  r  Lt  ute  ^reselien  wurde,  einquartiert;  wir  füll- 
ten die  EiiüjäiiL:«'  mit  lirrniunao  ii;»!  und  machten  ein  grosfos  F«'uer  in  di-r 
Absicht,  ihn  auszuiuuchcru,  ahcr  er  kam  uicht.  Der  iiimr  kommt  auch  im 
I<ib«aon  und  AuiiUhanus  vor. 
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iiutschhigen.  Die  jiaiizo  ( legend  ist  oitel  Fels,  sodass  wir  Mühe 
batteu  eine  Stelle  zu  äudeu,  wo  die  /elt]>li()cke  eingeschlagen  werden 
konnten.  Vor  unseren  Augen  spielte  eine  freundliche  Scene;  die 
Weiber  und  Mädchen  des  Dorfes  kamen  mit  grossen  Krügen  auf 
dem  Kopf,  um  Wasser  m  holen,  und  trieben  ihre  Kubheerden  zur 
Tränke  heran;  auch  halfen  sie  meinen  Leuten  bei  dem  Tränken  ihrer 
Pferde,  Maulthiere  und  £sel,  indem  sie  ihnen  ihre  Brunnenstricke 
und  Eimer  borgten.  Im  Alljremeinen  miiss  sonst,  wer  im  Orient  auf 
dem  Lande  und  in  der  Steppe  einen  Brunnen  lienutzen  will,  sicli  die 
ert'orderlielien  Utensilien ,  also  Strick  und  Kinici-.  selbst  niitbi  iii^^t  ii. 
Zur  Orieutirung  über  die  versebiedenen  Kuincneoniplexe  der 

Gegeiul  von  Elbura  möge  die  bei- 
folgende Kartenskizze  dienen.  Die 
Landschaft,  in  sich  ganz  abge- 
schlössen,  ist  eine  längliche  Thal- 
mulde, die  auf  allen  vierSeiten  von 
felsigen  Höhen  umrahmt  ist.  Die 
Mittellinie  in  der  Richtung  vou 
SSW  nacb  NXO,  welebe  die  sirr)sstc 
Depression  bc/.eiebnct .  in  der  die 
beiden  nacbWest  und  Ost  sanft  au- 
steigcudcu  Flüchen  sieh  berühren, 
bat  man  sieh  nielit  als  einen  tiefen 
Thaleinschnitt  zu  denken,  sondern 
als  eine  ebene  Niederung,  die  wie 
alles  andere  mit-Felsblöcken  bettet 
ist.  ^  Die  höchsten  Höhen,  bis  zu 
denen  die  Thalwände  ansteigen,  im 
Westen  hinter  den  Kuinen  von  KlketV,  im  Osten  bei  der  Kuine  Elbi  rd  j, 
üi)erra}ien  die  Tballinie  um 'JiK) — 2.")< )  Fuss;  die  biH-bstc  Hübe  licL^t 
im  S\V  von  KlkelV.  Im  Norden  hinter  Djiibb  'Allnn  und  im  Sndcn 
hinter  dem  Brunnen  von  Utyrsa,  versperren  felsige  Anbidicn  die 
Fernsieht.  Bei  dem  \Viilli  'Abderrahman  stehen  eini«:e  ItUume, 
ebenfalls  in  den  niedrigsten  Theilen  von  Klkefr,  besondeis  Ft-i'^cn-, 
Gel-  und  ^fussbäume,  und  zwischen  den  Buinen  von  Elkefr  hndet 

'  Diese  Nicdeninp,  um  uicht  zu  sapen  Thalsohle,  reicht  sü<hvärts  nielit 
ganz  hi«  naeh  Mi(ljU'i.j:i,  das  voUkommeu  in  der  Ebene,  während  BtyrsH  auf 
austcigcuUcni  FclsboUeu  livgt. 
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man  aut*  oiiizelueu  Häclicn,  dio  von  ileii  gröbbtoii  lolsblöckcu  ge- 
säubert äiii<) .  den  Bauern  von  Elbara  gehörige  Weinfelder. 

Auf  einem  Ritt  von  dem  Bruuoen  von  Btyrsä  zum  DjüUb 
'Allün  notirte  ich  folgende  Entfernungen: 
Uhr,  ab  vom  Brunnen  von  Btyrsa, 
3.  2,  bei  Btyrsa  zur  Rechten, 
3.  10,  Midjleija  zur  Linken, 

IH,  durch  Thaleinsenkung,  die  nach  Ost  und  West  streicht, 
.-».  25,  rechts  die  Ruine  Elbred j, 
r>.  iJü,  getrenüber  dem  C'entrum  von  ElkeiV, 

4<>,  bei  NVülli  'Abderrahmau, 
:>.  44,  bei  Djiibb  ^Vllun. 

Zur  topographischen  Uebersicht  füge  ich  noch  hinzu,  dass  man 
im  fernen  Westen  und  Südwest,  zum  Theil  auch  im  Süden  hohe 
Berge  sieht.  Von  den  Bergspitzen  am  westlichen  Horizont  heisst 
die  höchste  und  nördlichste  Teil  Kebi  Ejjüb,  die  niedrigste,  mittlere 
Teil  Djüsif,  die  südlichste  von  mittlerer  Hohe  Teil  Shaikh  Temmum. 
Im  NW  von  Elkefr  liegt  etwa  1  '/^  Stunden  entfernt  am  Fuss  einer 
Anbölie  das  Dorf  Beljun,  und  hinter  demselben  ein  anderej>,  ge- 
nannt Mai'atä,  auf  der  luilbeu  Ib.hc  des  Siidabbangs  eines  IWgcs. 
lui  SW  um  Elkefr  sieht  man  in  weiterer  Eerne  die  Hnineii  rines 
Dorfes  auf  halber  Dergeshöhe ,  von  dem  man  mir  nicht  den  Namen 
anzugeben  wusste.  Die  felsige  Anhöhe  im  N()  von  Djiibb  'Allün. 
auf  ib  r  auch  Ruinen  vorhanden  sein  sollen,  beisst  KaKat  Essbe'. 

Die  verschiedenen  Buinencomplexe  auf  diesem  Ten'aiu  siud 
folgende: 

L  KabrElmu'allak,  Kuiuen  zwischen  dem  Djühb 'AUuu,  Wulli 
'Ahderrahmäu  und  der  Thalcinsenkuug,  in  der  der  Weg  nach 
Beljun  hinauf  führt.  Man  könnte  sie  für  eine  nördliche  Vorstadt  von 

Elkefr  halten.  Eine  besonders  gut  erhaltene  Ruine  in  diesem  Comph  x 
nahe  am  Wege  vom  Rruunen  zum  WülH  heisst  KaKat  Abi  Sifjan. 

2.  Elkefr.  auch  Dersal)bat  *  genninit.  die  sogeiiaimlt  ii  Ruinen 
von  Elbara,  welche  von  der  nOrdliclien  bis  zur  südlichen  Tiialein- 
^eIlkung  den  ganzen  Abbang  zwischen  der  Nied«;ruug  und  der  höchsten 
Höhe  im  Westen  einnehmen.  In  der  Thaleiiiseukung,  die  gegen  bW 
die  Stadtgrenze  gebildet  zu  haben  scheint,  liegt  ein  Brunnen. 


*  Ich  haho  Dersabhiit,  nicht  Dcraabbat  gehört. 
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H.  Midjlejjä,  tiu  l)edeuteud  klciuerer  Kumuncumplex  iu  der 
Kbeiie  südlich  von  KlketV. 

4.  Btyrsä,  auf  der  Noidseite  einer  Thaleiiisciikuiig,  die  vom 
Bruiuieu  nach  Osten  streicht,  und  innerhalb  dei*selbeu. 

5.  Klbredj,  die  gut  erhaltenen  liu inen  eines  einzelnen  Gehöfts, 
auf  der  höchsten  Höhe  gegen  Ost.  Man  hat  von  dort  aus  den 
besten  Blick  über  die  ganze  Landschaft. 

6.  Einzelne  Kuinen  finden  sich  auch  noch  in  dem  Dorf  Elbära, 
das  TOn  Moslims  bewohnt  ist  und  40 — 50  Häuser  zählen  mag. 
Obwohl  in  der  Nähe  (auf  dem  Wege  nach  Wnlli  'AbderrahnnVn)  ein 
Brunnen  vorhuuden  ist,  be/iclifii  d'w,  Hewoluier  von  Klhäia  doch 
den  grössten  Tlicil  ilireg  WaiiüerU;tlail'.s  aus  Djiibb  'Allün. 

Um  von  l))Ul)1>  'Alli'iii  nach  Elkefr  zu  gelsnifj^n.  geht  man  zunächst 
nach  80  bei  dem  WüHi  vorbei ,  wendet  sich  iu  der  schon  geuauuteu 
Thaleinscnkung  nach  West,  geht  aufwärts  und  folgt  dann  einem 
schmalen  Gang  nach  Süden,  der  sich  durch  dieliuineu  bind  un^h  windet. 

Der  erste  Eindruck,  den  die  Buinenstätton  des  Gebirges  von 
Elbara  auf  den  Beisendeu  machen,  ist  ein  höchst  fremdartiger  und 
staunenerregender ;  da  stehen  Ortschaften  des  Alterthums  aus  grauem 
Fels  auf  grauem  Fels,  in  denen  Tausende  und  aber  Tausende  von 
Menseben  lebten ,  mit  ihren  Häusern ,  Mauern ,  Thürmen  und  Bogen 
so  gut  erhalten,  dass  Tiinn  glauben  iiiiichte,  j>i<.'  heieu  erst  vor 
welligen  Deeenuien  verla^x  ii  worden.  Icli  will  gleich  hinzufügen, 
<lass  alle  diese  Kuiuenstädte.  was  Anlage  und  Bauart  betritt,  kaum 
merklich  von  einander  abweichen;  allen  gemeinsam  ist  der  Kalk- 
«-teiu  als  Baumaterial,  die  Bauart  mit  rechtwinklig  behauenen 
Blöcken,  die  ohne  Mörtel  zusammengefügt  sind,  die  Anlage  der 
Häuser,  Kirchen  und  Gräber,  ganz  besonders  die  Steinbögen,  welche 
die  ersten  Stockwerke  trugen,  femer  der  Character  der  Säulen 
und  die  Ornamentation  im  Grossen  und  Ganzen.  Alle  diese  Städte 
sind  christliehen  Ursprungs,  wie  man  sofort  an  dem  häufigen  Vor- 
kommen des  Kreuzes  und  verwandter  Ornamente,  z.  B.  des  Grie- 
cbiscln  h  A  uikI  CO  erkennt,  und  entstammen  in  der  J  l.iuia>acbe 
iU'Au  vierten  und  liinlten  Jahrhundert  nach  C'lir.  (ieb.  r>eM»nder> 
charakteristisch  und  meist  schon  ans  weiter  Ferne  sichtbar  sind 
die  Steiubögen,  die  selbst  da ,  wo  alle  Dächer  und  Mauern  ein- 
gestürzt sind,  meistens  noch  aufrecht  stehen.  Das  (lebirge  muss 
wohl  sehr  arm  an  Baubobs  gewesen  sein,  denn  Holz  ist  bei  dieser 
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Bauart  nur  äusserst  wenig  zur  Anwendung  gekommen,  'z.B.  zur 
Bedachung  des  oberen  Stockwerks,  denn  selbst  die  Thüren  waren, 
wie  man  noch  vielfach  beobachten  kann,  aus  Steinplatten  gearbeitet. 
Ausserhalb  des  eigentlichen  Syriens  habe  ich  diesen  Syrischen  Bau- 
stil in  Nonlinesopotainien,  im  Nimrüd  D4gh  zwischen  Blre^jik  und 
Kdessa  w  ie d ( •  r^' <  ■  l'i u  i  ( 1  <  ■  1 1 , 

Klkcfr  ist  die  umiaiitrreicliste  Ruine  dieser  AH,  eine  Ort&ihat't, 
in  der  wohl  über  ÜUjiX^R)  Meuseheii  eng  znsanniieiigtHlrängt  gewohnt 
haben  mögen.  Die  Häuser  liegen  nahe  au  einander,  sodass  die  Kiu- 
friedigungsmauem,  von  denen  jedes  Haus  eingeschlossen  ist  ,  viellach 
gemeinsames  Eigenthum  gewesen  sein  müssen.  In  uuregelmässigeu 
Linien  winden  sich  die  Strassen,  schmale  Gänge,  in  denen  selten 
mehr  als  drei  Personen  neben  einander  stehen  können,  durch  die 
Hänsermassen  hindurch;  sie  sind  jetzt,  weil  mit  Felsblöcken  über- 
schüttet,  vielfach  unpassirbar.  So  eng  wie  die  Gassen,  so  schmal, 
klein  und  unansehnlich  sind  die  Thüren  der  Häuser.  Tritt  man 
in  ein  dehöft  ein.  so  niuss  man  in  der  Uetrol  üher  wüste  Jlaulcn 
von  Felsblöeken  liinwcgklfttfin.  liiidet  uImt  dann  fast  ganz  erhaltene 
Wohnungen,  besonders  Erdgeschosse  mit  allen  Käumen  und  häus- 
lichen Einrichtungen ,  Säulenreihen ,  vielfach  auch  noch  grosse  Reste 
vom  ersten  Stockwerk,  und  fast  überall  ist  der  Plan  der  Häuser 
mit  Leichtigkeit  zu  erkennen.  Eine  Stadt  des  Luxus  und  der 
Kunst  kann  £lkefr  nicht  gewesen  sein,  denn  ausser  wohl  ein- 
gerichteten Häusern  und  Kirchen  findet  man  weder  Prachtbauten 
irgendwelcher  Art  noch  kunstvolle  Säulen  noch  auch  das  geringste 
Denkmal  antiker  Sciilptur.  Auch  mit  Inschriften  ist  kein  Luxus 
getrieben.  Ich  denke  mii  l^lkdr  in  dor  Zeit  seiner  Blüthe  als  eine 
behäbige,  ruhige  Landstadt,  die  hauptsächlich  von  Wein-  und  Ocl- 
Cultur  le]»te.  nnd  die  ausser  Ziegen  und  einigen  Kühen  keinen 
groäöcn  Viehbestand  gehalten  haben  kann. 

Besser  als  jede  Beschreibung  wird  Tafel  XIV,  welches  Bild 
im  nördlichen  Theil  von  Elkefr  aufgenommen  ist,  den  Cbaracter 
dieser  Ruinen  und  ihrer  Umgebung  wiedergeben.  Man  sieht  im 
Vordergründe  die  Thalsohle,  links  die  wohl  erhaltene  Buine  eines 
grossen  Gehöfts,  und  überall  die  characteristischen  Steinbögen; 
hinter  den  Ruinen  das  kahle,  sanft  ansteigende  Felsenplateau. 
Dies  eine  Bild^  kann  als  typisch  für  fast  alle  Ruineuorte  der 
A2)amcue  gelten. 
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Von  den  oinzelneu  Gebäuden  von  Klkcfr  ist  das  schönste  ein 
quadratisches  Mausoleum  auf  der  Nordseite  der  Ton  NW  nach  SO 
streichenden  Niederung  nahe  dem  Südende  des  Stadtgebiets.  Be> 
souders  reich  ist  die  Ornamentation  der  Kamiese.  Das  pyramiden- 
artige  Dach  ist  bis  auf  wenige  Reste  eingestürzt  Die  Seite  des 
Quadrats,  an  der  Basis  gemessen,  ist  Meter  lang,  die  liasis 
nm  10  Cnit.  id)er  die  Mauer  hinausgerUckt;  die  Mauenlicke  beträgt 
5()  Cmt.  Die  Anordnung  (h  r  Sarkophage  konnte  ich,  da  das  Innere 
mit  den  Blneken  des  eingestürzten  Daehes  angetüUt  ist,  nieht  er- 
kennen. Für  weiteres  verweise  ich  auf  Tafel  XV  und  die  Be- 
Schreibung  von  Graf  de  Vogüet  Syrie  Centrale,  Architecture  civile 
et  religieuse,  I,  S.  106. 

Nicht  weit  von  diesem  entfernt  liegt  ein  zweites,  über  das 
ganze  Ruinenfeld  emporragendes  Mausoleum,  dem  nichts  als  die 
höchste  Spitze  des  pyramidalen  Daches  fehlt  Die  Thür  befindet 
sich  auf  der  Südseite.  Das  Gebäude  ist  nicht  rein  quadratisck, 
denn  die  Südseite,  im  Inneren  gemessen,  ist  ö  Meter,  die  Ostseite 
nur  4,90  Meter  lang.  Die  Ihcitc  der  Mauer  beträgt  50  Cmt.  Im 
Inneren  stehen  fünf  Sarkophage  zu  je  2.i*t  Meter  Länge  und  1,3.%  Meter 
Breite.  Die  einzelnen  Blöeke,  aus  denen  das  Dach  besteht,  zeigen 
auf  der  Aussenseite  zapfenartige  Ausliaue,  deren  Bestimmung  mir 
nicht  bekannt  ist.  Im  Uebrigen  ist  dieü  Mausoleum  ohne  Oiiia< 
mcnt  und,  wie  das  vorige,  ohne  Inschrift.   ISiebe  Tafel  XVI. 

Dasjenige  Gebäude,  welches  am  meisten  und  schon  aus  weiter 
Feme  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  ist  ein  grosses  Gehöft 
am  Südwest-Ende  von  Elkefr,  das  sich  vor  den  übrigen  Häusern 
dadureh  auszeichnet,  das«  es  grösser  und  besser  ronsenirt  ist. 
Das  Ganze  ist  von  einer  Mauer  umgeben.  Die  Mauern  des  Ge- 
bäudes, ilt  ii  (iiebcl  l  iügeseblossen ,  stehen  noch  in  der  ganzen  Höhe 
von  zwei  Stockwerken  anfreclit.  Feber  der  Tbür  sielit  man  das 
Ornament  eines  doppt'iten  Kreuzes  oder  achtstrahligen  Öterus,  iiu 
Inneren  überall  die  Bog<*n,  weiche  den  ersten  Stock  tnigen.  In 
den  einzelnen  Zimmern  tindet  man  vielfach  Kecesse  in  den  Mauern 
(wie  in  vielen  orientalischen  Bauernhäusern  unserer  Zeit),  welche 
als  Schränke  gedient  haben  mögen.  Der  Plan  des  ganzen  Gebäudes 
ist  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  zum  Theil  auch  die  Bestimmung 
der  einzelnen  Räume,  der  Portiers-Wohnung,  des  Herrenhauses  mit 
dem  Parterre  für  die  Männer,  dem  ersteu  iStouk  füi-  die  Frauen, 
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der  Kücbc  und  der  Stalle  für  das  Vieb.  Die  Höfe  waren  auf 
einigen  Seiten  eingefasst  von  Porticus,  die  auf  Pilastem  ruhten. 

Bemerkenswerth  sind  ferner  die  in  den  Fels  gehauenen  Grab- 
statten  f  deren  Front  ein  von  niedrigen  Säulen  getragener  Porticus 
bildet.  Ein  Grab  dieser  Art  liegt  unten  in  der  Thalsohle  ungefähr 
dem  Ci  ntriiiii  von  Elkefr  gegenüber  (bei  Vogüe  Taf.  1\K  Nr.  1).  Der 
Porticus  ist  getragen  von  drei  Ionischen  Sjiuli'ii  uiul  zwei  llck- 
pilastern.  Die  Säulen  sind  2'/:.  Meter  hoch  und  der  Abstand  zwi- 
schen den  Säulen  und  der  Wand  des  Grabes  beträgt  2  Meter.  Ein 
zweites  Grab  mit  (»  Sarkophagplätzen  (bei  Vosiie  Taf.  79,  Nr.  2)  liegt 
an  der  Südseite  der  mehrfach  genannten  Thaleinsenkung  im  Süden 
von  Elkefr.^  In  derselben  Gegend  befinden  sich  die  Steinbrüche,  aus 
denen  das  Baumaterial  für  Elkefr  gewonnen  wurde;  es  sind  tiefe 
Einsenkuugen  in  dem  Felsen,  deren  glatte  Seiten  treppenartig  aus^ 
gehanen  sind.  Der  Kalkstein  der  Gegend  von  Elbara  ist  sehr 
höhlenrcieli .  und  manche  Höhle  haben  die  Bewohner  a'ou  Elkefr 
für  ihre  Zwi  (  ke  ausgebaut;  einige  derselben  werden  jetzt  noch  aU 
Oelpressen  benutzt. 

Die  Orte  IJtyrsä  und  Miciyiejjä  sind  von  viel  geringerer  Aus- 
dehnung als  Elkefr.  die  Uuineu  daselbst  in  Bauart  und  Conser- 
virung  denen  von  £lkefr  gleich.  Trotz  vielen  Suchens  fanden 
sich  ausser  den  bekannten  keine  weiteren  Inschriften.  Bewohnt  ist 
von  der  ganzen  Landschaft  nur  das  Dorf  Elbara.  In  jMidjlejja 
traf  ich  mit  einem  eigenthümlichen  Einwohner  zusammen,  mit  einem 
Wolf.  Ich  war  nur  wenige  Schritte  von  der  Thür  eines  Hauses 
entfernt  und  wollte  hineingehen,  als  ein  grosser,  ausgewachsener 
Woir  iKMauskaiu  und  eili^i-t  davuidief  —  zu  meiner  grösbten  Freude, 
denn  ieh  war  allein  und  nnliewaft'uet. 

In  Elbara  werden  viele  Münzen  gefunden.  Die  von  mir  er- 
worbenen sind  folgende: 

1.  Antioehia  in  Syrien,  Kaiser  Philippus. 

2.  Römische  Münzen  von  Diocletian,  Galerius,  Ma.\iminianus, 
Constantin  dem  Grossen,  Yalentiniautts  I.,  Arcadius,  Anastasius. 

3.  Omajjadische  Kupfermünze. 


*  Auf  der  t>iueu  der  iH  ideii  Säulen  stand  oiae  XumobrUt,  von  dur  aber 
nur  das  Ende  ATCYC  lesbar  i«t. 
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4.  Zeußidc  Saif-ctUliii  <  <lia/.i  II  von  Mosul,  II.  5(>8  =  1173  Chr. 

5.  Alabcg  Kukhun  von  Arbola  (11<K>— 1232  Chr.). 

().  Zwei  unloscrliche  Münzen  der  Acgyptisehen  Maiiiliikcn. 

Wir  bliebeu  zwei  Tage  in  unserem  Zeltlager  bei  Djübl)  '.Ulüu 
bei  angenehmer  ^Vittcruüg  (Morgens  7  Ulir  8  ^  R.).  In  den  Kuincn 
jener  Gegend  findet  man  eine  kleine  Schneckenart  in  grosser  Menge, 
die  meinen  Leuten  eine  Delicatesse  war.  Gegen  Sonnenuntergang 
kam  jeder  von  ihnen  mit  einer  Schürze  voll  Schnecken  nach  Hause; 
sie  wurden  in  heisser  Asche  gebraten  und  mundeten  uns  vortrefflich. 
Mit  den  Bauern  von  Elbara  standen  wir  auf  dem  angenehmen  Tuss, 
dass  wir  gegenseitig  keine  Notiz  von  einander  nahmen. 

Am  M<»ntag  d.  3.  November  früh  8.  30  verliessen  wir  den 
Brunneu  Djübb  'Allün  und  folgten  «lern  Wege,  der  an  dw  Noid- 
seite  des  Dorfes  Klbara  entlang  meistens  durcli  Aekerfelder  nach 
Osten  fülirt.  Nach  H  Min.  waren  wir  bei  dem  Brunnen  vor  dem 
Dorf,  der  klein  und  wenig  ergiebig  ist.  (It  stlich  von  Elbara  findet 
mau  wieder  Ruinen  der  bekannten  Art,  Mauern  und  Sarkophage. 
Um  9.  5  sahen  wir  rechts  in  der  Entfernung  von  einer  halben 
Stunde  den  bewohnten  Kuinenort  Ba'üda,  hoch  emporragende 
Mauern,  Bögen,  einen,  Grabthurm  und  ähnliches,  alles  in  dem 
Character  von  Elkefr.  Nach  10  Min.  erreichten  wir  die  höchste 
llölir  auf  dem  östlichen  Saum  des  ri;it(\'ius  von  llllcna.  von  wo 
aus  der  We^  nach  Ma'arrat- Kniia'mAn  >i(  li  niu  4  —  .'><  h  )  Fuss  senkt. 
Die  Aussicht,  die  man  von  dieson  l'unkt  ,u<'iiiesst,  \>i  ausseii^rdrut- 
lich  groasartig:  In  nächster  Nahe  tlie  Felswüste  des  Djebel- Elbara, 
im  Süden  die  Berge  von  Hama  und  in  weiter  Ferne  die  schnee- 
bedeckten Si>itzen  den  Libanon,  im  Westen  der  mat»dve,  ungetheilte 
Rücken  des  Gebirges  der  Ansärijje,  im  Osten  ein  hügeliges  Plateau 
und  hinter  ihm  in  der  Ferne  die  ¥r*üstc.  Um  U.  37  waren  wir  in 
dem  nicht  bewohnten  Serdjille  angelangt,  das  in  Folge  der  besseren 
Conservirung  seiner  Bauten  und  der  grösseren  KUganz  der  an- 
gewendeten arcbitectonischen  Formen  einen  noch  viel  merkwürdige- 
ren Eindruck  macht  als  die  Kuimu  von  Elbäia.  Man  .sieht  dort 
grosse.  /.w<  i>t(»(kiii('  llaiisii  mit  Säulenreihen  in  der  Front  und 
tadellos  erhaltenen  Mauern,  stattlichere  Bauten  als  wohl  seit  einem 
Jahitausend  in  Syrien  aufgeführt  worden  sind.  Der  Ort  steht  auf 
den  Hachen  Lehnen  einer  h'wr  ansetzenden,  von  West  nach  Ost 
laufenden,  nicht  sehr  tiefen  Thalmulde. 
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Gleich  zu  Anfang  des  Dorfen  siVlit  man  links  vom  Woge  zwei 
Häuser,  deren  Aussenmauern  noch  vollständig  erhalten  sind.  Das 
eine  ist  ein  öffentliches  Bad,  das  andere  eine  Art  Vergnügens- 
local;  im  Volksmund  werden  sie  als  Elfaammam  und  £llcahwe  be- 
zeichnet. Die  einzelnen  Theile  des  Bades,  das  AWeum,  die  Suda- 
toria,  das  Tepidarium,  das  Apodytherium  u.  s.  w.,  lassen  sich  mit 
voller  biclierhi'it  erkennen;  die  Cisterne,  aus  welcher  das  Wasser 
bezogen  wurde,  eine  grosse,  tiefe  Höhle  im  Felsen,  liegt  zwischen 
den  Heiden  Häusern.  In  der  Aussenmauer  des  Hamnnun  bemerkt 
man  eine  kleine  Kinne  im  Stein,  welche  mir  den  Eindruck  maehte, 
als  habe  einmal  eine  .Metallröhre  darin  gelegen,  durch  welche  das 
Wasser  oder  der  Dampf  iu  die  betreffenden  Theile  des  Bades  ge- 
leitet wurde.  Im  Inneren  sieht  man  in  dem  oberen  Theil  der 
Mauer  Löcher  und  Postamente,  Vorrichtungen,  welche  den  Boden 
und  die  Dachbalken  des  ersten  Stockwerks  zu  tragen  bestimmt 
waren.  Uebrigens  ist  mir  aufgefallen,  dass  in  Serdjille  weniger 
als  in  Elkefr  der  Steinbogen  als  Träger  d(»8  ersten  Stock«  Terwpndct 
ist  und  dass  man  sieh  füi*  diesen  Zweck  mehr  der  Pilaster  IxuUent 
liat.  l'in  grösserer  Complex  voti  Sarkophagen  befindet  sich  auf 
der  Höhe  im  Westen  des  Ortes.  Serdjille  ist  bedeutend  kleiner 
als  Klkefr,  aber  es  ist  reicher  au  wohl  erhaltenen  Häusern  und 
grossen  (lehöften. 

Um  12.  verliessen  wir  Serdjille  und  ritten  in  dem  Wadi 
fort,  das  bald  nach  Süden  umbiegt  und  sich  (1.  20)  mit  einem 
kleinen ,  aus  Ost  kommenden  Seitenthal  verbindet  Um  1.  30  ver- 
liessen '  wir  das  Thal  und  ritten  links  in  Östlicher  Richtung  über 
die  Felsblöcke  zur  Höhe'  hinauf,  einen  der  halsbrecherischesten 
Ritte  meiner  ganzen  Reise.  Von  der  Höhe  aus  sah  man,  dass  das 
eben  verlassene  Thal  noch  etAva  '/a  Stunde  weiter  nach  Süden 
streicht,  tlass  sicli  andere  Herge  n)it  Ackerfeldern,  auf  denen  das 
Dorf  Has  liegt,  in)  Süden  anschliessen.  I  m  1.  4X  lietanden  wir 
uns  wieder  iu  einem  von  N  nach  S  laufenden  I  hal  mit  etwas 
Ackerland,  in  dem  wir  etwa  l'/j  Stunden  gegen  Südost  entfernt 
das  Dorf  Kfar  Uiimä  erblickten.  Auf  der  Nordseite  dieses  Thals 
ragt  ein  Hügel  herror,  der  TelNZetün  genannt  wird.  >Vir  kreuz- 
ten das  Thal  in  der  Richtung  TOn  West  nach  Ost  und  fanden  um 
2  Uhr  am  Fuss  des  dasselbe  im  Osten  begrenzenden  Höhenzuges 
wieder  Ruinen,  Der  Dürtn  genannt,  bestehend  aus  Sarkophagen 
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und  iiH'hrcrPH  Häusorn.     Es  fol^t   dann   nocli  (mh  /.weites  Wiuii. 
ebenlalls  nicht  sehr  tief,  in  dessen  Süden  wir  auf  einem  Berge  mit 
Ackerboden  die  Uuine  Ilnuk  bemerkten.    Der  graue  Kalksteinfels 
scheint  etwa  20  Min.  von  hier  <r(<g;r'ii  Süden  aufzuhören.  Um  2.  12 
befanden  wir  uns  auf  der  Höhe  des  letzten  und  östlichsten  Höhen- 
zuges des  Djebel  Elbära,  der  wie  die  kurz  vorher  überschrittenen 
von  Norden  nach  Süden  streicht  und  das  Gebirge  gegen  die  Ebene 
▼on  Marra  abschliesst.    Marra  ist  von  dieser  Hohe  aus  bereits 
sichtbar.    Auf  der  rechten  Seite  des  AVcgcs  abwärts  sieht  man 
überall  Steinbrüche  und  gegen  Süden  wieder  Culturlaud  mit  dem 
bekannten  rothbiaunen  Boden,   während  im  Nnrd  und  Noiclwot 
von  Marra  noch  die  Felswüste  sieli  ausdehnt.   AVir  ericichtcii  Maria 
(volkMthümliche  Aussprache  für  Ma'arrat - l'.nna'niäu)  um  2.  15  und 
Hessen  die  Zelte  zwischen  dem  Khan  und  d(!r  Kjiserne  aufschlagen. 
In  Marra^  das  zum  (iouvernement  Aleppo  gehört,  residirt  ein 
Käimmakiim  und  einiges  Militär.  Die  Grenze  zwischen  den  beiden 
(louverncments  Aleppo  und  Shäm  (Damascus)  liegt  auf  dem  Wege 
von  Hamä  nach  Marra  bei  Khan  Shaikhün.   Im  NW  von  Marra, 
das  vielleicht  400  Häuser  haben  mag,  liegt  die  Ruine  der  Citadelle, 
gewaltiges  Gemäuer  aus  Ziegelstein,   ein  Bau  des  Mittelaltei-s. 
(iegen  Osten  sieht  man  nichts  als  die  thielie,  tl  unals  ganz  vegetations- 
h>sp  Wüste.    Marra  mit  seinen  iiut  Lrehauten  Hiiusfrn   und  widd 
gepflegten  (iiirten  und  Feldern  macht  den  Kindruck  einer  i  ii lugen, 
behäbigen  Landstadt.    Wir  empfingen  bald  nach  unserer  Aukunft 
die  Besuche  der  Türkischen  Behörden  und  erwidertcfi  sie  kurz 
darauf,  fanden  aber  die  Herren  über  die  Verhältnisse  der  ganzen 
Landschaft  so  wenig  unterrichtet,  dass  wir  nichts  Nennenswerthes 
von  ihnen  lernten.   In  Marra  entlicsscn  wir  die  Zapti.ye,  die  uns 
von  Hama  an  begleitet  hatten. 

Am  Dienstag  d.  4.  November  brachen  wir  früh  7  Uhr  von 
unserem  Lagerplatz  vor  der  Kaserne  auf,  ritten  um  die  Ostseite 
von  Marra  licruni  und  verfolgten  dann  den  Weg  nordwärts  navh 
Dana.  Die  (iegcnd  iNt,  obgleich  noch  vielfaeb  mit  Felsbbickeii 
besäet,  doch  im  Allgemeinen  aniiaufähig  urul  angebaut.  I  m  7. 
sahen  wir  recht»  iu  weiter  Ferne  gegen  NO  das  Dorf  Miraishirin 
und  südlich  davon  mitten  in  der  Wüste  eine  Uuine,  die  den  Namen 
Kaflr-elghatfe  führt  und  3  Stunden  entfernt  sein  soll.  Um  7.  ^K) 
passirten  wir  ein  kleinofs,  grünes,  gegen  Ost  streichendes  Thal, 
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Wadi-elmiihjiV,  das  ungefähr  1<M>  Fuss  niedriger  liegt  als  Marra, 
und  erreichten  jenseits  desselben  wiederum  die  Felswüste.  Einige 
vom  Djebel  Elbara  ausgehende  Gt'birgsrippeUf  getrennt  durch  kleine, 
culturfahige  Thäler,  erstrecken  sich  hier  gegen  Ost  und  Nordost 
und  senken  sich  zum  Plateau  der  Wüste  hinab.  Der  Character 
dieser  Höhenzuge  ist  derjenige  des  Djebel  Elbära,  grauer,  Vegetation«^ 
loser  Fels,  die  Oberfläche  in  wüster  Unordnung  mit  Felsblöcken 
übersäet.  Um  7.  50  kreuzten  wir  wieder  ein  Wädi,  nach  einer 
halben  Stunde  ein  zweites  und  sahen  rechts  gegen  Osten  etwa  in 
di  r  KnttVinung  von  2  Stunden  das  Dorf  Ma'seran.  Um  8.  'Ji)  er- 
reichten wir  da**  von  Muslims  liewohnte  Dorf  Dana,  auf  dcssi  ii 
Nordseite  aus^^'cdclmtc.  zum  Tlieil  gut  erhaltene  Ruinen  einer  alten 
iStadt  liegen.  Kuinen,  die  im  iiaustil  und  Material  denen  von  Albara 
und  Serdjille  vollkommen  gleichen.  Dain'i,  das  wie  Marra  Brunnen 
mit  gutem  Waaser  hat,  ist  von  einigem  Culturland  umgeben,  be- 
sonders im  Westen  und  Norden.  Die  Fclswuste  endigt  etwa  eine 
halbe  Stunde  von  hier  gegen  Ost.  Unter  den  Kuinen  von  Dana 
sind  mehrere  fast  vollständig  erhaltene  Häuser,  in  denen  auch  z.  B. 
die  Treppen  noch  vorhanden  sind;  dasjenige  Gebäude  aber,  das 
am  meisten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht,  ist  ein  Mausoleum, 
iihnlich  denjenigen  von  KIbara:  ein  quadratischer  ]i;iu  mit  einer 
otl'enen,  von  vier  Säuieu  getragenen  Vorhalle  und  pyramidenartigeni 
Dach  (s.  Yogiie  Taf  77).  Nach  einem  Aufenthalt  von  10  Min.  ritten 
wir  weiter.  Der  Weg  von  Marra  bis  Dana  senkt  sich  allmählich 
um  100  Fuss,  derjenige  dagegen  von  Dana  bis  Huweha,  der  über 
welliges  Felsengebiet  führt,  steigt  langsam  um  etwa  250  Fuss.  Um 
Uhr  erreichten  wir  eine  einzelne  Buine,  die  Kasr-ell>enät  ge- 
nannt wird,  und  sahen  rechts  gegen  NO  in  einiger  Entfernung  einen 
Uuinencomplex ,  genannt  Djeräde.  Nach  Stunde  sahen  wir  in 
WSW  auf  halber  Bergeshöho  vier  Dörfer  liegen,  im  Süden  Binin, 
dann  rirkijä.  Shenan  uuil  Serdje  das  mii(llichste.  Die  Namen  der 
beiden  au!"  (1<mi  Karten  ver/eiclmeten,  im  inncicn  des  (iebirg<'s 
lie«ien(len  Ortschatten  Deiluza  und  Der  Suiddl  hörte  ich  I)er-eUu/c 
und  Del  Sämbir  aussprechen.  Um  U.  äü  erreichten  wir  das  weit 
ausgedehnte,  imposante  ItuinenfeM  von  Kuweha  (Kuwaii.ia)  auf 
einem  Hochplateau  inmitten  einer  Felswüste  ohne  die  mindeste 
Vegetation.  Abgesehen  von  wenigen  armseligen  Beduinen,  die  zu- 
weilen in  einigen  der  Iluhien  hausen,  ist  die  ganze  Gegend  unbewohnt. 
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Von  clor  einsamen  Höhe  von  Kuweha  genicNst  man  eine  weite  Aus- 
sicht: Im  Osten  enden  die  Felsen  in  der  Kiitrrniuu{2;  von  — 1  Stunde 
und  dann  beginnt  die  braune  Wüste,  am  fernen  Horizont  von  einem 
-Höhen2ng(>  eingesäumt.  Im  N  und  NW  siebt  man  eine  ausgedehnte, 
angebaute  Niederung  mit  vielen  Dörfern,  hinter  welcher  sich  jene 
Berge  erheben,  die  im  Djebel-Sim'an  culminiren.  Den  westlichen 
Horusont  bilden  die  Höhensiige  des  Gebirges  von  Elbara  mit  fruchte 
baren  Abhängen,  von  denen  deir  'Bergrücken  zvischen  Däii&  und 
Ruweha  durch  ein  breites,  angebautes  Thal  getrennt  ist. 
•'  ■  Die  Ruinen  Von  Ruweha  gleichen  in  Stil,  Material  und  ihrer 
landsehaftlit'lie!!  Umgebung  denjenigen  von  Klhara  und  Serdjille 
wie  ein  VA  tieui  anderen,  alxT  dir  (irliäude  von  Huweha  sind  be- 
deutend grösser  und  schcineii  viel  reieher  und  .seliiuier  ausgestattet 
gewesen  /.u  sein;  sie  erreiclien  wohl  nicht  den  I  mtang  derjenigen 
von  Elbura,  sin<l  aber  viel  grösser  als  die  von  Serdjille. 

Unsere  T$fel  XVII  stellt  den  Südwesten  des  Ruinenfeldes 
dar  mit  der  grossartigen  Ruine  einer  Basilica,  die  ich  in  Kr« 
.  mahgelüng  eines  anderen  Namens  (eine  Inschrift  ist  nicht  voi^ 
■handen)  die  Südkircke  nenne.  Es  ist  eine  Basilica  von  gewaltigen 
-^Dimensionen,  mit  einem  Mittelschiff  und  der  Altarnische  gegen 
Osten  und  zwei  Seitenschiffen,  welche  von  dem  Mittelschiff  durch 
zwei  Säulenreihen  getrennt  sind;  die  eine  derselben  mit  iln-eii 
H  Säulen,  welche  zusaiunieu  mit  zwei  Kckpilasteni  S  Hogen  tragen, 
ist  noch  vollständig  ei'halton.  Die  Hau]»tthiir  liei;t  in  der  Westwand 
-gegenüber  dem  AlUtr,  zwei  andere  in  den  Seitenmauern.  Im  Süden 
vor  der  Kirche  stehen  8  Koiinthische  Säulen,  die  einen  merk- 
würdigen Oberbau  tragen.  Die  Bestimmimg  dieses  Gebäudes  ist 
mir- nicht  ganz  klar;  ich  dachte  zuerst  an  ein  Baptisterium,  bin 
aber  jetzt  geneigt,  es  •  für  ein  Grab,  nach  der  Art  des  Mausoleums 
der  Olympiane  in  Dsinä  (Vogüe  Taf.  78)  zu  halten.  Die  Kirche  und 
dies  letztere  Gebäude  sind  von  einer  hohen  Mauer  eingefriedigt. 
Am  Nordende  des  Stadtgebiets  liegt  die  grosse  Basilica  des  Bizzos 
mit  den  l)eiden  Mausoleen,  das  Ganze  ursprünglich  eingeschlossen 
von  einer  Mauer.  Das  Dach  des  MittelsciliÜ^  ruhte  auf  zwei  enor- 
men Steinhogen,  den  gewaltigsten,  dii'  irh  in  Syrien  gesellen  habe. 
Nach  einer  (iriechiscben  Inschrift  ist  der  Gründer  ein  gewisser 
Buzos^  iyohn  des  J^urdos.  Auf  der  Öüdostseite  steht  ein  Maus<i- 
Icum  mit  einem  Kuppeldach  und  zwei  ^ulen  in  der  Front;  auf  der 
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Nordwest-Seite  ein  zweites  mit  einem  schrägen  Dach  und  einer  Ton 
zwei  Säulen  getragenen  Vorhalle.  Dies  Gebäude  von  schönen 
Dimensionen  und  reich  omamentirt  ist  das  besterhaltene  Bau- 
denkmal des  Alterthums,  das  ich  in  Syrien  gesehen  habe;  sogar 
das  Dach  ist  vollkommen  unversehrt  und  auf  der  Giebelspitze 
thront  noch  das  christlicho  Kreuz.  Im  Inneren,  wo  keine  weite- 
ren baulichen  lu  stc  vorhanden  nind,  staiukn  drei  Sarkojiliage  an 
den  beiden  Seiteuwäudeu  und  der  iluckwand.  Siehe  das  Bild 
Nr.  XVIII. 

Von  den  Ruinen  Ruwehas,  die  in  ilirer  Anhige  und  Bauart 
bedeutend  mehr  Abwechselung  zeigen  als  diejenigen  von  Elkefr 
und  Serdjille,  würde  noch  manche  eine  besondere  Untersuchung 
verdienen.  Mein  Suchen  nach  Inschriften  war  in  Buweha  ebenso 
erfolglos  wie  in  den  eben  genannten  Buinenstätten.  Ausser  der 
Inschrift  über  der  Nordkirche  bemerkte  ich  nur  die  Legende 
€fC  0GOC  KAI  O  XPICTOC  über  der  nach  Nord  gerichteten 
Thür  eines  Hauses  im  Cciitrtiiu  dor  Stadt. 

Vm  2.  .'>.")  veilicssen  wir  Ruwt''li:i  und  ritten  nach  NW  in  das 
Thal  hinab,  das  etwa  li)0  Fuss  niedriger  liegt  als  Ruweha.  Im 
Süden  von  Felsen  versj>errt,  erweitert  es  sich  gegen  Norden  und 
hiuft  in  die  Ebene  von  Sermin  aus.  Njiehdem  der  Weg  die  Thal- 
sohle durchschritten,  fülu-t  er  auf  der  Lehne  des  westli<'heu  Berg- 
rückens entlang  wieder  nach  Norden  (NNW).  Nach  17«  Stunden 
passirten  wir  das  Dorf  Muntif,  das  die  Lage  einer  Ortschaft  des 
Alterthums  bezeichnet,  da  in  der  Nähe  desselben  grosse  Stein- 
sarkophage und  hinter  dem  Dorf  auf  dem  Beige  anderweitige 
Ruinen  vorhanden  sind.  Um  4.  7  sahen  wir  links  auf  halber 
Rergeshöhe  wieder  Ruinen  von  dei*selben  Art  wie  alle  Ruinen 
im  Djebel  Klbära.  Unterhalb  von  Ma'ar-Zef  (so  heissen  ilicsc 
Ruinen j  hat  man  eine  herrliche  Aubsicht  über  die  grosse,  mit 
vielen  Dörfern  bedeckte  El)rnf»  im  Norden.  Der  Weg  auf  der 
Berglehne  steigt  allmählich  zu  4(K)  l  uss  über  der  Thalsohle,  er 
folgt  aber  dem  Bergrücken  nicht  bis  zu  seinem  Ende,  sondern 
biegt  (4*  20)  nach  West  um  und  überschreitet  den  Kamm,  der  bis 
zu  5 — 600  Fuss  über  der  Thalsohle  ansteigt  Wenn  man  auf  der 
Westseite  wieder  bergab  reitet,  sieht  man  die  Ebene  von  Biha  vor 
sich  und  erfreut  sich  des  lange  entbehrten  Anblicks  von  Bäumen 
und  ganzen  Waldungen  (Oliven).  Riha  liegt  auf  der  nördlichen 
Sacoav.  7 
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Abdachung  des  Djebel  En);n  a,  die  sich  gegoii  die  E1)oik'  von  Idlib 
senkt;  gegen  N  und  NW  dehnt  sich  eine  fruchtbare  £bene  auH, 
hinter  welcher  am  fernen  Horizont  das  Gebirgssystem  des  Djebel- 
Sim'än  und  des  Djebel -elakra'  (zwischen  Lattakijje  nnd  Antaki) 
herrorragen.  Im  Norden  vor  der  Stadt,  die  wir  5.  10  erreichten, 
liessen  wir  die  Zelte  aufschlagen. 

Die  Leute  von  Kiha,  einer  grösseren,  von  Muhannaedaiiern 
bewobiitoii,  Avohlhabeuden  Ortscliaft,  btlä>tigten  uns  durcli  ihre 
Neugierde  uud  prügelten  einen  unserer  Leute,  den  wir  in  die  Stndt 
geschickt  hatten,  um  Lebensmittel  zu  kauten.  Da  wir  vom  Mudir 
die  Bestrafung  der  Schuldigen  verlangten,  entstand  eine  gewisse 
Aufregung  in  der  Nähe  unseres  Zeltes,  welclie  zur  Folge  hatte,  dass 
die  beiden  Zapt^je,  die  man  uns  Ton  Marra  zu  unserem  Schutze 
mitgegeben  hatte,  sich  in  unserem  Zelt  verkrochen  und  uns  ein- 
gestanden, dass  sie  sich  sehr  fürchteten.  Wir  haben  die  Sache 
nicht  weiter  verfolgt. 

In  Riha  sagten  wir  dem  (lebirgsland  der  Apamenc  Lebewohl. 
Die  iH  rrisunjT  desselben  ist  äusserst  bescliweilicli,  die  Eindriic-kr, 
die  man  cni^itViimt ,  sind  über  alle  Maassen  trostlos,  die  weebselltise 
Felsenwildniss  stets  grau  in  grau  wirkt  schliesslich  geradezu  be- 
ängstigend auf  die  Sinne  des  Iteisenden,  sodass  mau,  weuu  mau 
von  Riha  aus  wieder  die  Klx  nc,  Felder,  Gärten  und  Daumjjflan- 
zungen  sieht,  sich  wie  aus  einem  bösen  Traum  erwachend  vorkommt. 
Und  doch  ist  dies  Gebiet  ausserordentlich  merkwürdig  und  reich 
an  lehrreichen  Denkmälern  des  Alterthums,  so  reich,  dass  man 
von  den  höher  gelegenen  Punkten  fast  immer  auf  allen  Seiten 
des  Horizonts  graue  Ruinen  hervorragen  sieht.  Während  gegen- 
wärtig die  Bevölkerung  sehr  dünn  ist,  muss  im  Alterthum  dieser 
'J'lifil  der  Apaiiicne  ausseronleiitlicli  dicht  l»t'\«jlkert  gewesen  sein. 
\Vuv(»n  aber  lebten  die  Men.-vclienV  Sollest  angenommen ,  dass  tViilier 
mehr  Wald  und  Humus  vorhanden  gewesen,  konnte  der  Boden 
unmöglich  die  Bewohner  all  der  zalili eii  hen  Ortschaften,  die  noch 
vorhanden  sind,  ernähren.  Oder  wurde  diese  Ge^^end  wie  Palmvra 
einst  durch  einen  Transithandel  belebtV  Auch  dies  ist  nicht  wahr^ 
scheinlich,  denn  die  Landstrassen  können  wohl  nie  anders  als 
schlecht  und  schwer  haltbar  gewesen  sein,  und  der  Palmyrenische 
Handel  mit  Antiochien  und  Seleucia  konnte  beiiuemere  Wege  geben 
als  i|uer  durch  das  Gebirge.  Das  Haupterträgniss  des  Landes  wird 
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vermuthlicb  Oel  und  Wein  gewesen  sein;  auch  dürfte  es  von  den 
Beichthümern  des  nahe  gelegenen  Centraisitzes  der  Selenciden- 
Macht,  Apamea,  in  vielen  Dingen  profitirt  haben.  Vielleicht  hatten 
reiche  Einwohner  von  Apam^  ihre  Villen  und  Landgüter  im  Ge- 
birge, das  bei  allen  Mängeln,  z.  B.  bei  grossem  Wassermangel,  den 
einen  Vorzug  hatte,  vou  deu  Raubzügen  der  Ueduiueu  memals  be- 
lästigt werden  zu  können. 

Wenn  mau  ans  der  Sprache  der  vorluuKleTien  luscLrifteii  einen 
Schluss  auf  die  Katioualität  der  Einwoliuer  ziehen  wollte,  so 
müsste  man  annehmen,  dass  sie  Griechen  waren  und  dass  hier  im 
Herzen  von  Syrien  Syrische  Sprache  und  Nationalität  vollständig 
von  der  Griechischen  verdrängt  worden  sei.  £&  ist  sehr  beachtens- 
werth,  dass  in  dem  ganzen  Gebirge  bisher  nicht  eine  einzige 
Syrische  Inschrift  gefunden  ist,  wie  denn  überhaupt  alle  Inschriften 
Mittel-  und  Nord-Syriens  mit  Ausnahme  weniger  Syrischer  Legenden 
iKarjeteii.  Palmyra,  Dehhes)  Griechisch  sind,  während  in  Nord- 
nieKopotamien ,  in  Kdessa,  die  Inschriften  vorwiegend  Syrisch, 
nur  HURiiahuibweise  Griechisch  geschiieben  sind.  Mag  nun  auch 
die  Graecisirung  jener  Gegenden  zunächst  unter  der  Herrschaft 
der  Seleuciden,  im  Gebirge  von  Elbära  speciell  durch  den  füntluss 
des  nahen  Apamea,  späterhin  unter  Römischer  Herrschaft  besondei*s 
durch  den  Kinfiuss  des  Griechischen  Patriarchats  von  Antiochien 
einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  haben,  so  halte  ich  es  doch  nicht 
für  wahrscheinlich,  dass  die  grosse  Masse  des  Volkes  besonders  auf 
dem  Lande  jemab  etwas  anderes  als  Syrisch  gesprochen  habe, 
wenn  auch  die  Inschriften  auf  Palästen,  Kirchen  und  Gräbern  in 
Griechischer  Sprache  gesetzt  wurden.  In  dem  von  den  Centren 
des  Griechenthunis  weiter  entleniteu  lÄleNsa  errang  sich  die  Syrisclie 
Volkssprache  mit  {liilfe  des  Christeutliunis  sehon  iVühzeitig  die 
Alleinherrschaft,  während  im  eigentlichen  Syrien  erst  durch  die 
Kiimpf«'  der  Monophysiten  gegen  das  orthodoxe  liyzanz  im  5»  und 
t>.  Jahrb.  eine  Ileaction  zu  Gunsten  der  Syrischen  Volkssprache  er- 
zeugt, die  £atwickelung  aber  bald  darauf  durch  das  Hervorbrechen 
der  Araber  aus  der  Wüste  unterbrochen  wurde. 

Soweit  meine  eigene  Beobachtung  geht  und  ich  durch  Hören* 
sagen  erfahren,  sind  die  jetzigen  Bewohner  der  Gebirge  der  Apa< 
mene  ausschliesslich  Mnhammedaner,  und  von  der  christlichen  Be- 
völkerung, welche  einst  jene  Iluinenorte  bewohntt;  und  mit  den 
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Symbülcu  ihres  (Uaubens  reich  verzierte,  ist  nicht  ein  einziger 
Reet  übrig  gel)lieben. 

Am  Mittwoch  d.  5.  November  verliessen  wir  Kiha  früh  6.  45 
und  ritten  über  die  langsam  sicli  senkende,  rothbranne  Ebene  mit 
ihren  Weinfeldern,  Olivenwäldern  und  anderweitigen  Cnlturen 
nach  Norden.  Um  7.  20  sahen  wir  links  das  Dorf  Ennahlijje  und 
erreichten,  am  Ostabhang  einer  Hügelreihe  entlang  reitend,  nach 
'/^  Stunden  das  am  Wege  gele«rene  Dorf  Stumä.  Zehn  Minuten 
weiter  nürdlifli  liegt  links  vom  Wege  eine  Ruine,  zum  grössteu 
Theil  mit  Erde  Ixdeckt,  von  der  mir  Nit  niand  di  u  Namen  an- 
zugeben wussfe.  Aus  <ler  Art  der  IJausteine  möchte  ich  schliesseii, 
dass  diesser  Bau  (<'t\va  ein  CastcHV)  dem  vormuhammedanischen 
Alterthom  angehört.  Die  Oliven -Waldungen  erstrecken  sich  bis 
nahe  vor  Idlib,  dem  Uauptort  der  Seifenfabrication  in  Syrien,  den 
wir  8.  56  erreichten.  Einige  änsserlich  reinliche,  gnt  gebaute, 
grössere  Häuser  Hessen  freundliche  Erinnerungen  an  die  Europäische 
Heimath  wach  werden,  die  aber  sogleich  wieder  verscheucht  wur« 
den,  als  wir  den  Marktplatz  mit  dem  wüsten  Gedränge  und  Go- 
bchrei  eines  Orientalischen  Wochenmarktes  betraten.  Wir  liessen 
uns  in  einem  Cafe  nieder  und  macliteu  es  uns  Ikm  Kaffo  und  t'igar- 
ri'ttt'U  behaglich;  die  Wände  dos  Ziminors  wann  mit  Sccnru  aus 
dem  Volksroman 'Antar  geschmückt,  rolien.  kiudliclien  Zeiclinungs- 
versuchen.  Ein  grosser  Schwarzer  (denn  Autar,  der  Nationalhekl 
der  Araber,  ist  ein  Neger!)  tobt  dort  an  allen  Wänden  mit  einem 
riesigen  Schwert,  dass  die  Köpfe  und  Leiber  nach  allen  Seiten  hin 
fliegen.  Nachdem  meine  Leute  den  nöthigen  Proviant  für  die 
Weiterreise  bis  Aleppo  eingenommen  hatten,  ritten  wir  9.  45  von 
Idlib  weiter  gegen  ONO.  Wir  erreichten  das  Dorf  Bennuih  um 
10.  57,  sahen  bald  darauf  links  im  Nordwesten  das  Dorf  Fuä  und 
kamin  11.  4.')  zum  Dorf  Ta'üm,  wo  wir  dadurch,  dass  wir  einen 
verkehrten  Weg  einschlugen,  ein«'  halbe  Stuude  verloren.  Die  gi«>sse 
Ebene,  in  der  wir  uns  befanden,  und  die  ich  mich  der  grössten 
Ortschaft  in  derselben  die  Ebene  von  Sennin  nennen  möchte,  hat 
dieselbe  rothbraune  Erde  wie  die  Gegend  von  Kiha  und  soll,  wie 
man  mir  versiclu  rte,  ein  sehr  ergiebiges  Weizenland  sein;  sie  ist 
augenscheinlich  nicht  wasserreich  und  die  vorhandenen  Brunnen 
haben  alle  eine  ausserordentliche  Tiefe.  Gegen  Osten  verläuft  sie 
in  der  Wüste  ohne  sichtbare  Grenzen;  im  Süden  bilden  die  Berge 
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TOD  Ruweha,  Ma'ar  Zef  und  Er-ii^a  die  Grenzen,  im  West  und 
Nordwest  das  System  des  Djebel  ^AHa,  das  diese  Ebene  und  die 
Ebene  des  Kuwek  von  der  Niederung  des  Sees  Ton  Antiochien 
trennt.    Im  Norden  wird  sie  von  einem  nicht  sehr  bedeutenden 

llühriizii'^  liegrenzt,  an  dessen  Südabhaup;  'nttciiäz  und  einige 
andere  I)<'it't>r  liegen.  Von  Ta'üm  ritten  wir  kurz  nach  Mittag 
(lirect  südlich  zu  einem  Brunnen  niittcii  auf  dem  Felde.  Ueber 
der  Oefinung  des  nicht  sehr  weiten  Brunnens  steht  ein  HolzgestcU 
mit  einer  Welle,  daneben  grosse  Steintröge,  aus  denen  das  Vieh 
getriinkt  wird;  ein  langer  Strick  geht  um  die  Welle,  der  yon  einem 
Pferd  und  mehreren  jungen  Burschen  gezogen  wurde.  Der  Brunnen 
muss  ausserordentlich  tief  sein,  denn  wenn  der  Eimer  heraufgezogen 
werden» sollte,  mussten  Pferd  und  Burschen  etwa  50  Schritte  und 
mehr  mit  dem  Stricke  vom  Brunnen  fortgeben.  Dasjenige,  was 
zu  Tage  gefördert  wurde,  glich  mehr  idthbriiunem  Schlamm  als 
Wasser,  doch  lepiilsentirte  es  für  uns  die  kiistliebe  Gottesgabe. 
Kin  alter  Bauer,  der  am  lirunnen  prä^sidirte,  verwein  te  uns  hart- 
näckig dir  Benutzung  desselben.  Freundliches  Zureden  war  er- 
folglos. Mittlerweile  trafen  meine  sämmtlichen  Leute  ein.  selbst 
durstig  mit  durstigen  TMeren;  es  kam  leider  zu  XhätUchkeiten, 
die  Bauern  wurden  überwältigt  und  wir  nahmen,  was  wir 
brauchten. 

Vom  Brunnen  aus  ritten  wir  quer  feldein  gegen  Osten,  sahen 
12.  40  links  das  Dorf  Teftcnaz  und  etwas  mehr  Noi-dost  das  Dorf 
Ma'ära  und  kamen  knrz  darauf  zu  einem  Ruinenfeld,  auf  dem 

zwei  Gebäude  nmhaiaiaedaniscben  I  rsprinii^s  stehen,  von  denen 
das  eine  als  Wülli  Shaikh  Ahmed,  das  andere  nls  Wiilli  Shaikh 
Mur'i  bezeicliiiet  wurde.  Wir  rasteten  im  Schatten  von  Shaikh 
.\hmed  und  untersuchten  alsdann  das  Iluinenfeld,  das  augen^rhein- 
lich  dem  Griechischen  Alterthum  entstammt.  Da  liegen  korinthische 
Capitäle,  Säulenstücke  und  Basen  und  Massen  yon  anderem  Bau- 
material (behauenen  Quadern);  auch  sind  an  mehreren  Stellen  die 
Basen  von  Häusern  deutlich  zu  erkennen.  Die  Form  der  Stadt, 
die  nnr  einen  geringen  Umfang  hatte,  war  viereckig,  wie  man  an 
gewissen  Terrainerhöhungen,  die  wohl  die  Lage  der  Mauern  be- 
zeichnen, erkennt.  Da  die  Grundlagen  der  Stadt  an  mehreren 
Stellen  /u  1  age  treten  und  das  Ganze  nur  wenig  von  Sand  über- 
deckt ist,  muss  mau  wohl  uunchmcu,  dasb  die  Baurestc  nach 
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anderen  Orten  verschleppt  worden  sind.  Diese  Iluinenstätte  beisst 
Tezar  und  ist  der  niedrigste  Punkt  meiner  Route  in  der  Ebene 
TOD  Sennin.  Nicht  weit  Ton  Tezar  entfernt  liegen  zwei  Dörfer, 
im  Süden  Es-safih  neben  einem  Hügel  und  Shaikh  Ahmed  im  Osten. 
Wir  Torliessen  Tezar  1. 50y  ritten  gegen  NO  und  kamen  nach  einer 
Stunde  zu  einer  anderen  Ruinenstätte,  genannt  Erbih;  sie  liejjt 
links  ;iin  Wege,  ist  ebenfalls  nicht  st  hr  uiiilViiiL'i rieh  nnd  zweifellos 
Griechischen  Ui-sprungs.  Man  sieht  Säulenstückc ,  Souterniin- 
"Banten,  die  Basen  von  Häuseni  und  ähnliches.  Erdhiigel  luMh  ckt  ji 
zum  Theil  die  Stadtlage,  deren  Umfang  nicht  sicher  zu  erkennen 
ist  wie  der  von  Tezar.  Beide  Orte  liegen  in  tlcrseiben  Höhe  und 
sind  unbewohnt.  Wir  sahen  3.  27  etwa  Stnnde  gegen  Ost  ent- 
fernt das  Dorf  Bu'aibijje,  passirtcn  bald  darauf  bei  einem  Hügel, 
genannt  Tell-Sirdje,  und  sahen  rechts  in  der  Feme  gegen  Südost 
das  Dorf  Tell-Hadje.^  Um  3.  48  erreichten  wir  das  Ende  der 
Ebene  von  Sermln  und  ritten  in  eine  Einsattelung  j(Mies  Höhenzuges 
hinein,  der  die  Nordgrenze  derselben  bildet  und  weiter  gegen  Ost 
und  SO  fortziehend  sich  mit  dem  l>it  l)(  l  Nebi  'Is  am  Ostufer  des  * 
Kuwrk  vt'r))indet.  Von  'IV'znr  und  Erliili  bis  liirr  st^'iüt  dnr  Weg 
um  etwa  2<J<J  Fuss.  Im  ersten  Theil  dieser  Kinsatteluug  sieht  luaii 
auf  beiden  Seiten  Bausteine  umherliegen  und  kellerartige  Bauten; 
möglicher  Weise  hat  hier  einmal  eine  Ortschaft  gestanden.  Auf 
den  Karten  ist  die  ötelle  als  KsvOiJJCt  ein  lirunncn^  verzeichnet; 
ich  habe  aber  weder  den  Namen  gehört  noch  einen  Brunnen 
gesehen. 

Bis  4. 10  hatten  wir  den  Höhenzug  passirt  und  ritten  jetzt 
m  eine  weite,  fnichtbaro,  mit  mehreren  Döi*fem  bedeckte  Ebene 
hinab,  die  ich  die  Ebene  von  Zirbe  nenne;  sie  ist  im  fernen 
West  von  den  \  ni  bergen  des  Djebel  'A'la,  im  Xi)i  d  von  den  litdu  H 
zwischen  Alcppo  \\m\  Khan  Tnman,  im  Osten  von  den  Berg«'?i  :nif 
der  ()>ts(  it('  des  Kuwek.  ini  Südost  vom  Djebel  Nebi 'Is.  im  Süden 
von  dem  el)engenannten  Ii(»lipnzn-i  lu  grenzt.  Der  Djebel  X''bi  'fs 
ist  ein  von  Nord  nach  Süd  streichender,  nicht  sehr  ausgedehnter 
Iirdienzug  (damals  ohne  jede  Vegetation),  der  sich  etwa  bis  zu 
1000 — 1500  Fuss  über  die  Ebene  erhoben  mag.  Wir  ritten  gegen 
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X()  über  diese  rothbraune  Ebene,  die  etwas  uiedriger  liegt  als 
diejeuige  von  Sennin.  Kurz  nachdem  wir  sie  betreten,  sahen  ¥rir 
folgende  Dörfer: 

Kefr  Haleb  im  Westen, 

Kanatir,  zwischen  jenem  und  unserer  Route, 

Kammara  gegen  Norden, 

Barkum  im  Südost, 

Elhadir  ONO  von  Barkum. 
Um  5.  20  erreichten  wir  das  grosse,  von  Muhamiiu  ilnnern  bewuhntc 
Dorf  Zirbe  nntten  in  der  Ebene,  dessen  Hilnser  in  der  bekannten 
Form  von  Bienenstöcken  gebaut  sind,  und  liesscn  westlich  davon 
die  /(>lt(?  aufschlagen.  In  der  Nacht  entlud  sich  ein  heftiges 
Gewitter  mit  wolkenbruchartigem  Regen  über  uns.  Es  war  unsere 
erste  Nacht  im  Zelt  unter  strömendem  Regen.  Wenn  ein  Unwetter 
droht,  lässt  man  um  das  Zelt  einen  Graben  ziehen,  durch  den  man  das 
Eindringen  des  Wassers  zu  verhindem  sucht.  Vom  Donner  erschreckt 
rissen  einige  Pferde  die  Pflöcke,  an  denen  sie  angebunden  waren, 
aus  der  Krde  und  ja;it<-n  in  die  finstere  Naclit  hinaus;  meine  nrnicu 
Leute  niussten  hinterdrein  und  hatten  nicht  geringe  ^lühe  sie 
wieder  ( •  i  n /  ii  t'a  n  « •  ii . 

In  It  r  von  Djewdet  Pasha  herausgegebenen  Karte  des  Wilajets 
Aleppo  tiutlet  sich  eine  lieibe  von  Namen  in  der  Gegend  von 
Kinnesrin  (Chalcis)  südlich  vom  Djebel  Nebl  'Is,  deren  Aussprache 
aus  der  Arabischen  Schreibung  nicht  genau  zu  erkennen  ist  Nach 
meinen  in  Zirbe  eingezogenen  Erkundigungen  ist  die  Aussprache 
folgende: 


Teil  Hamka 

Am  Donnerstag  d.  6.  November  Morgens  8.  20  rerliessen  wir 
Zirbe  und  ritten  in  der  Ebene,  die  sich  bis  Khan  Tümtin  noch 

etwas  bcnkt,  nach  Nordost.  Nach  IV4  ^Stunde  sahen  wir  links  etwa 


Teil  Ks-.Miltau  ~j 
Shaikb  Furis  \ 
Ruwedir  j 
Teil  Abu  Iluwel 
Kefr  'Abid 


Teil  Tökän  ] 

Shaikh  'Idris  ; 

Muhaddaiät  J 


Koute  von  Tel  T6|^an  nach  Südost. 


Route  von  Ruwedir  nach  Nordost. 
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l  Stuiitle  entfernt  das  Dorf  Kefr  Djiin  und  nördlich  davon  das 
Dorf  Ariida  (vielleicht  'Arada),  etwa  2  Stunden  von  unserer  lioute 
entfernt.  Im  Osten  sahen  wir  drei  Dörfer,  alle  in  der  Nilhe  des 
Kuwek  gelegen,  Beroa  das  südlichste,  ia  der  Mitte  Zctau  uad 
Karadjijje  im  Norden.  Um  9.  SO  befanden  wir  nns  an  der  Seite 
des  Kuwek,  der  hier  vielleicht  7 — H  Fuss  breit  ist,  und  lagerten 
10  Min.  später  in  der  Nähe  des  verfallenen  Khan  Tüman.  Der 
Bach,  der  eine  Mühle  treibt,  geht  in  Windungen  an  der  Ostseite 
des  Khans  vorbei.  Das  Dorf  des  Namens  Khan  Tünuin  liegt  etwas 
nordwestlich  von  dem  Khan  auf  fokitjer  Anhöhe;  die  Hiiuser  des 
Dorfes  haben  flic  nieiicnkorblona  wie  in  Zirbe  und  in  den 
meisten  Dörfern  der  Umgegend  von  Aleppo.  Da*»  Bild  Nr.  XIX 
von  Khan  Tüman  gibt  eine  gute  Vorstellung  eines  aus  Kubab  be- 
stehenden Dorfes.  In  Khan  Tüm4n  liegen  die  Häuser  in  viereckigen 
Mauereinfriedigungen,  was  durchaus  nicht  allgemeine  Sitte  ist; 
meistens  erheben  sie  sich  frei  in  der  Ebene,  einzelne  oder  mehrere 
zu  einem  Oomplex  verbunden.  Gewöhnlich  steht  die  Kuppel  un- 
mittelbar  auf  dem  Boden,  zuweilen  aber  ruht  sie  auf  einem  vier- 
eckigen Gemäuer  als  Unterbau,  ähnlich  den  meisten  Grabkuppeln 
Muhaunnedanischer  Heiliger.  Die  Häuser  von  Khan  Tüniäu  haben 
die  letztere  Form. 

Mit  dem  Klian  orreicht  man  das  Ende  der  Kbciic  von  Zirbe 
und  betritt  dann  ein  rauhes,  karstartiges  Felsenplateau,  tias  sieb 
mit  wenig  Ausnahmen  fast  Ijis  an  den  Sadjur  erstreckt.  Orographiäch 
betrachtet  bildet  dies  Plateau  die  östlichste  Vorstufe  jeuer  weit- 
verzweigten Gebirge,  welche  zwischen  der  Kuwek-Linie  und  der  Ebene 
des  Sees  von  Antiochien  sich  erheben.  Die  östliche  Grenze  dieses 
Kalksteingebietes  geht  nirgends  weit  über  die  Strasse  von  Alcppo  zum 
Sadjur  (und  Biredjik)  hinaus.  Wie  in  allen  Kalkstcinge]>irgcu  ist 
auch  hier  der  Humus ,  wo  solcher  vorhanden  ist ,  äusserst  fruchtbar, 
und  so  trifft  mau  mitten  in  der  Stcinwiiste  zuweilen  blühende 
Culturstncken ,  auf  denen  Weizen,  Geräte,  Wein,  Oliven  und  viele 
Obstarten  vortrefflich  gedeihen.  Leider  sind  solche  blcllen  nur 
.Vusnahmen  und  vorherrschend  ist  der  iiat;kte,  unfruchtbare  Fels, 
der  an  einigen  Orten,  wie  z.  B.  auf  der  lioute  von  Khan  Tvimau 
nach  AleppOf  eine  ziemlich  ebene,  gut  passirbare  Fläche  bildet, 
während  man  anderswo,  besonders  auf  den  Routen  von  Aleppo 
nach  Antiochien  und  zum  Mittelmeer  (Alexaudrette),  auf  stark 
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ci)U|)irt<»ni  Terrain  vor  wü^>t  iimlu  i  L^t  st rcuteü,  iormiübcu  Felbbluckcu 
oft  nur  langsam  aus  der  Stelle  kommt. 

Um  lü.  'öO  verliesseu  wir  Khan  Tümnii  uud  htten  langsam 
ansteigend  über  unbewohnte  Hobon  und  Niederungen  naeb  Norden. 
Die  Mitte  des  Weges  von  Khan  Xuman  nach  Aleppo  liegt  um 
4 — 500  Fuss  höher  als  der  Klian.  Nachdem  wir  Stunde  gerastet, 
sahen  wir  um  1  Uhr  rechts  in  der  Entfernung  einer  halben  Stunde 
das  Dorf  Mugher  und  erreichten  Aleppo  1.  30.  Wir  nahmen 
Quartier  in  einem  Gartenhaus  am  Kuw^k  im  Nordwesten  von 
Aleppo,  erfreuten  uns  an  dem  Anblick  des  tliessenden  Wasscrh  und 
an  il<'r  selbst  iu  jeuer  Jabreszeit  noub  üppigeu  Vegetatiou  der 
Gallen. 

Während  Dumaseus  am  Uan<le  der  Wüste  liegt,  wo  aller  Ver- 
kebr  aufbort,  hi  Aleppo  ein  vortrefflich  gelegener  Knotonjtuukt 
aller  Haudelästrassen,  die  vom  Mittelmeer  nacb  dem  Osten  führen. 
Aleppo  ist  schon  jetzt  in  allen  Dingen  die  Capitale  Syriens  und 
geht  einer  grossen  Zukunft  entgegen,  wenn  einmal  die  langersehnte 
Eisenhahnverbindung  mit  der  Küste  hergestellt  sein  wird.  Es 
hat  einen  lebhalten  Handel,  in  dem  Europäer,  Levantiner  und 
Orientalen  mit  einander  wetteifern.  Die  Häuser  sind  solid  gebaut 
und  gut  erbalten,  die  Strubsen  vortrefflich  gepflastert  und  rein, 
wahrend  in  Daniascus,  abgesebon  von  einigen  schönen  Hüten,  die 
lliiiiser  schlecht  gebaut,  viclfacli  lialh  verfallen  und  die  ^Strassen 
nirgends  gepflastert  sind.  Damu^cus  ist  ein  lUld  des  unverfälschten 
st^nirenden  Orients,  während  Aleppo  ein  Hauch  Europäischen 
Lebens,  Europäischer  Thätigkeit  und  Strebsamkeit  durchzieht;  das 
erstere  erinnert  an  den  romantischen  Verfall  Venedigs,  das  letztere 
an  das  blühende,  aufwärtsstrebende  Mailand. 

Die  Zahl  der  Einwohner  Aleppos  soll  125,000  Seelen  betragen, 
was  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  gegriffen  ist;  davon  sind  100,000 
Muslims,  2(),0iH)  Christen  und  TMHX)  Juden.  Die  Oitadelle  bildet 
uugetahr  das  Centrum  der  Stadt;  die  Christen  bewuhuen  haupt- 
sächlich den  Westen  nnd  Nordwesten,  während  östlich  von  der 
Citadellc  nur  Muhammedaner  wohnen.  Im  Norden  vor  der  Stadt 
liegt  eine  grosse  Caserue  für  das  iu  Aleppo  stationirte  Armeecorjis. 
Viele  Aleppiner  Familien  leben  nur  während  des  Winters  in  der 
Stadt  und  beziehen  für  die  heisse  Jahreszeit  Landhäuser  in 
den  schönen  Gärten  am  Kuwek.    Die  Terschiedonen  Khans,  in 
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doiieii  /.Hin  Tlicil  die  (ir(i>sli;imllcr  ihro  Biiroaux  habcu.  iiinl  iWa 
iiherdecktcu  linzare  liogeu  westlidi  von  der  Citadelle;  sie»  sind  wie 
alle  Strassen  Aleppos  sehr  belebt  und  volkreich.  Als  ein  grosser 
Stapelplatz  von  Waaren  aller  Art,  welche  theils  im  Inlaiide  an- 
gefertigt, mehr  aber  noch  aus  Europa  bezogen  und  von  Alexandrette 
auf  Maulthieron  landeinwärts  transportirt  werden,  wird  Alcppo  einmal 
im  Jahr  von  den  Kaufleuten  des  fernen  Ostens  besucht,  welche 
dort  die  für  das  Jahr  erforderlichen  Vorräthe  von  den  Grosshändlem 
einkaufen;  der  Waarentransport  nach  dem  Inneren  (nach  Urfa, 
Mnrdin  und  Mosnl)  wird  durch  Karavanen  besonders  im  Herbst 
lind  I'iüliiahr  vermittelt.  Die  Christen  von  Aleppo,  die  fast  den 
ganzen  Handel  in  ihren  Händen  vci  t  iidgen,  sind  sehr  rühris;  und 
durchweg  wohihal>end;  wenn  <lie  Türkische  Kegierung  ihnen  eine 
Eisenbahn  zwischen  Aleppo  und  dem  Mittelmeer  herstellte,  würden 
sie  in  kui'zer  Zeit  reich  sein.  Die  Vermittelung  zwischen  ihren 
und  Europäischen  Handelsinteressen  geschiebt  in  Marseille.  Sie 
sind  ferner  sehr  beflissen  sich  Europäische  Kenntnisse  anzueignen, 
und  ihre  Kinder  besuchen  die  von  Französischen  Mönchen  gehalteneu 
Schulen,  in  denen  sie  Französisch  und  Englisch  lernen,  überhaupt 
nach  Europäischem  Muster  unterrichtet  werden.  Wenn  ich  recht 
weiss,  gehört  die  Majoritül  der  griechisch-orthodoxen  Kirclie 
an.  und  die  üei>tliehkeit  soll  sich  unter  ihnen  eines  so  all- 
mächtigen KinHusses  erfreuen,  dass  kaum  irgendein  Vorkommniss 
des  l'ainilienlebens  ohne  die  Einwilligung  eines  Geistlichen  passireii 
kann.  Sie  sind  Heissige  Kirchengänger  und  an  Sonn-  und  Festtagen 
sieht  man  alle  Strassen  des  Christenviei'tels  voll  von  elegant  und 
kostbar  gekleideten  Männern  und  Weibern,  die  den  Kirchen  zu- 
strömen. Auffällig  und  characteristisch  für  die  Frauentracht  ist 
ein  schneeweisser,  bauschiger  Rock,  der,  wie  mir  scheint,  um  die 
Mitte  des  Körpers  befestigt  wird,  aber  nicht  glatt  herunterfällt, 
sondern  kapuzenartig  über  den  Kopf  geschlagen  wird,  sodass  er 
den  ganzen  Oberkörper  veihiillt;  die  Damen  können  das  Hesieht 
frei  lassen,  es  aber  auch  damit  wie  ntit  einem  Schleier  vt  rliüllen, 
wenn  sie  Muhammedanern  begegnen.  Koi)f ,  IJriibt ,  Arme  und 
Hände  sind  mit  kostbarem  Geschmeide  beliäugt.  Im  Lebrigen  ist 
die  Tracht  nach  Europäischem  Muster  gemacht. 

Es  ist  auffallend,  wie  wenig  Europäer  sich  in  Aleppo  nieder- 
gelassen haben.  Fast  alle  Mächte  Europas  sind  daselbst  durch  Consuln 
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oder  Viceconsulu  vertreten,  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  durch 
einheimische  Kaufleute.  Femer  ist  eine  Anzahl  von  Aerzten  aus 
den  meisten  Nationen  Europas  vorhanden,  von  denen  jeder  seine 

eigene  Apotheke  unterhalt.  Dagegen  ist  die  Englische  Kaufmanns- 
(•(•lonie,  die  in  tViilicicii  Juhihuiulriton  in  Aleppo  lebte  und  der  wir 
die  Wicdcr.  utiU'tkung  Palmyras  verdaukeu,  gänzlicli  verKcliwuudcn. 
Merkwürdiger  Weise  haben  sich  unter  den  Christen  Alej)pos  aus 
der  Zeit  der  Haudelsgrösse  Venedigs  noch  vi»  Ii«  VoiK  tianische 
Familien  erhalten,  die  ausser  den  Namen  auch  uoih  Venetianisclie 
Industrie  fortpflanzen.  Die  Erzeugnisse  derselben  sind  das  schönste, 
was  ich  auf  dem  Bazar  von  Aleppo  bemerkt  habe:  Tischdecken, 
Bettdecken,  Portieren  und  anderes,  alles  von  blendender  Pracht, 
aus  schwerstem  Seiden -Moire  und  mit  Gold  und  Silber  durchwebt; 
die  vorherrschenden  Farben  sind  weiss  und  blau. 

Aleppo  ist  eine  durchaus  moderne  Stadt  ohne  nennrnswertho 
Reste  des  Altortlninis.  Solu-  Ixsu  litriiswerth  ist  ein  Uasallbhuk, 
•  Irr  in  du;  AusseiiiiKiuer  drs  UjAiiii'  Klkikfui  ein^jeraaueii  ist;  er  ist 
mit  /eichen  bedeckt,  die  d(  rt  Hieroglyphen  von  llamä  und  Djerabis 
ähnlich,  leider  aber  so  abgeschlifien  sind,  dass  es  mir  nicht  ge- 
lingen wollte,  einen  brauchbaren  Papierabdruck  davon  zu  erzielen. 
Einige  Griechische,  in  Aleppo  gefundene  Inschriften  sind  längst 
bekannt  \  und  die  Arabischen  Inschriften  wurden  damals  von  Herrn 
Dr.  Bischoff  gesammelt.  Der  Verkehr  mit  diesem  Landsmann,  der, 
aus  Augsburg  gebürtig,  schon  seit  20  Jahren  als  praktischer  Arzt 
in  Aleppo  lebte,  und  mit  Herrn  Demier,  einem  geborenen  Nürn- 
berger, der  dort  die  Firma  Lüttieke  A:  Co.  veitint,  trug  nicht 
wenig  dazu  bei,  mir  den  Aufenthalt  in  Aleppo  angcnrlim  zu  ninchen. 

Der  Gouveineur  Said  l^asha,  beigenannt  Jngliz  in  Kng- 

land  erzogen  und  des  Euglischeu  vollkommen  mächtig),  war  nicht 
anwesend,  sondern  in  besonderer  Mission  nach  Zeitün  gegangen, 
um  die  zwischen  den  dort  wohnenden  Armeniern  und  der  Türkischen 
Regierung  ausgebrochenen  Differenzen  zu  schlichten.  Die  neue  An- 
regung zur  Reform  derProvinzialregierung,  speciell  der  Gensdarmerie, 


*  Iii  fitiuücsrin  soll  eiuc  gnisHcrc  Griechische  Inschrift  voihamlun  seiu, 
ebenso  in  Bübis,  einem  Dorf"  3  Stiitidcn  von  Aleppo  entfernt  auf  der  Strasse 
nnch  Djebel  Sim'än.  In  der  Jüdischen  Synagoge  von  Aleppo  ist  eine  ältere 
Arabische  loüohrift  in  Uebröischea  BachsUbeu. 
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wcIcIh'  die  KnglibcLc  liogierung  cluicli  Sir  Iloiiry  Layanl  gegeben 
hatte,  war  wie  iu  Damasciis  so  aueh  in  Aleppo  zu  verspüren;  die 
Zaptijje  hatten  eine  neue  Uuii'orm  bekommeu  und,  was  merk- 
iirürdiger  ist,  es  waren  Christen  eingetreten  und  sogar  als  Lieutenants 
angestellt  worden.  Die  Sache  machte  Aufsehen  und  erregte  grosse 
Hoffnungen.  Trotz  dieses  scheinbaren  Fortschritts  waren  die  Finanz- 
Verhältnisse  der  Regierung  die  allertraurigsten.  Die  Civilbeamten 
des  Wilajet  Alei)po  hatten  damals  seit  7  Monaten  kein  Gehalt  be- 
kommen; aber  auch  für  das  Militär  war  kein  (leid  vorhanden. 
Kurz  vor  meiner  Ankunft  wurde  eine  iziosse  Anzahl  von  Soldaten 
in  die  Ileiniath  entlassen;  da  man  indess  kein  Geld  hatte,  ihnen 
den  rüeksländigen  Sold  zu  zahlen,  so  gab  man  ihnen  statt  dessen 
ein  kStUck  Papier  mit,  auf  dem  ihnen  versichert  wuide.  dass  der 
ihuen  zukommende  Sold  von  den  Steuern,  die  sie  in  ihrer  Heimath 
zu  zahlen  haben  würden,  abgezogen  werden  solle. 

Meine  bisherigen  Reisebegleiter,  Consul  Lütticke  und  der  Fhoto- 
graph  S^bündji,  traten  in  Aleppo  die  Rückreise  nach  Boriit  an;  meine 
Lehrzeit  war  vorüber  und  als  der  einzige  Europäer  unter  lauter  Arabern 
setzt«  ich  die  Reise  fort.  Unter  diesen  Umständen  verpflichtete  mich 
nischoff  dadurch  zu  grossem  J)aiik,  dass  er  mir  einen  neuen  Ge- 
fährt (mi  zuführte,  der  sich  gegen  t^cringen  höhn  bereit  erklärte,  mich 
auf  der  ganzen  Weiterreise  zui  iick  bis  nach  Alt  ppo  zu  begleiten. 
Nirfim  Sajigh,  so  heisst  er,  ist  ein  geborener  Alejjpiner  Christ,  gegen 
50  Jahre  alt,  hat  die  Zeit  seines  Lebens  in  Syrien  und  Mesopota- 
'  mien  bald  als  Händler  bald  als  Regierungsagent  oder  Steuer- 
einnehmer gereist;  er  ist  ein  vorzüglicher  Reiter,  ein  Meister-Schütze 
und  spricht  das  Arabische  der  Städte  wie  den  Dialect  der  Wüste. 
Türkisch  und  Kurdisch.  Na*^i1m,  der  von  den  Beduinen  ohne  Weiteres 
zu  Net  man  umgetauft  wurde,  war  mir  auf  der  ganzen  folgenden 
Reise  durch  seine  Erfahrung,  Geschicklichkeit  und  Treue  von  dem 
grössten  Nutzen;  ohne  ihn  wäre  nicht  alles  unter  schwierigen  Ver- 
hältnissen so  günstig  verlaufen,  und  es  waren  nicht  die  glücklichsten 
(iriffe,  die  ich  that.  wciiu  ich  gegen  i^eiiien  Rath  handelte.  Er  besorgte 
sämmtliche  Anscliahangen  in  den  Städtcu  als  nu'in  Wckil  oder 
Stellvertreter  und  schlobs  mit  den  lieduinen  die  N'erträge  wegen  des 
Transportes  unserer  Waaren  ab.  Eine  solche  Hülfe  war  mir  um  so 
nothwendiger,  als  Ahmed  nur  ausserhalb  der  Städte,  auf  dem  Felde 
und  iu  der  Wüste  einigermaasseu  seine  Pflicht  that,  dagegen  in 
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den  Städtoii  und  ausserhall^  lango,  als  der  mitgenommene  Arak 
rdcbte,  trotz  seines  Altei-s  l)eständig  betrunken  war. 

In  Aleppo  wurde  der  Plan  meiner  Weiterreise  in  der  Haupt- 
sache so  festgestellt,  wie  er,  die  durch  die  Umstände  gebotenen 
Aendemngen  abgeredmet,  zur  Ausführung  gekommen  ist.  Zebed 
und  Khuuasara,  Membidj,  Urfa,  die  Länder  am  Belikh  und  Khäbür, 
der  Tür 'Abdin^  dies  waren  die  Hauptaufgaben,  die  ich  mir  stellte; 
auf  die  erstgenannten  beiden  Ortscbaften  wurde  ieh  durch  Dr.  Rischoif 
aufmerksam  gemacht,  der  sie  auf  einer  Reise  von  rahnyra  <linch 
(]ie  Wüste  nach  Alep])o  kennen  an  lernt  liatte,  Au8^('^(lem  wuusclite 
icli  die  Ausgrabungen  in  I>)eriil)is  zu  sehen;  denn,  wie  mir  Mr. 
llenderson,  der  Englische  Consul  in  Aleppo,  mittheilte,  lagen  die 
Ergebnisse  der  bisherigen  Gral)nngen  noch  an  Ort  und  Stelle,  und 
ungefähr  um  die  Zeit,  wo  ich  in  Djerabis  eintreffen  konnte,  sollte 
mit  der  Fortsetzung  der  Arbeiten  für  eine  weitere  Saison  begonnen 
werden. 

Für  die  Weiterreise  mussten,  besonders  da  wir  der  kalten  Jahres- 
zeit entj^egengingen ,  in  Aleppo  mancherlei  neue  Vorbereitungon 

getroffen  werden.  Ich  war  so  gliuklicli ,  durch  einen  jüdisdien 
Schneiilc^r  aus  (lalizicn  einen  schweren  Tel/,  geiiiaelit  zu  l»ekuimnen 
und  bestellte  in  V>vv\\\  Kiiulisehe  Conserven,  KotliweiiK  Ihini  und 
Cognac,  (Wo  nach  gewissen  Orten,  nach  Urfa,  Mardin  und  Mosul 
vorausgeschickt  werden  sollten.  Diese  Sendungen  sind  richtig  an- 
gekommen; nur  die  für  Mosul  bestimmte  erreichte  mich  erst  in 
Dijarbekr  und  war  mir  damals  zur  Zeit  der  Hungersnoth  doppelt 
willkommen.  Zu  meiner  Begleitung  schickte  mir  der  Stellvertreter 
des  GouTemeurs  Ton  Aleppo  zwei  Zaptijje,  Tscherkessen  aus  Mem- 
bidj, die  bei  Gelegenheit  meiner  Reise  ihre  in  Membi^'  lebenden 
Familien  besuchen  wollten;  wie  geschulte  Soldaten  erfüllten  sie 
ihre  Priicbt  auf  das  gewissenhafteste  und  waren  stets  dienstbereit, 
iiherhaupt  die  vortrelilichsten  flensdanuen.  die  ieh  anf  meiner  Ueise 
kennen  gelernt  habe.  Sie  erschieueu  rechtzeitig  am  Morgen  meinem 
Aufbruchs. 
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Heise  Ton  Aleppo  bis  Urfa. 

Am  Freitag  d.  14.  >iOTeml>er  Terliess  ich  Moigens  8.  10 
Aleppo,  nachdem  ich  Lütticke,  der  über  Antäki  und^  Lattakijje 
sich  nach  Berüt  zurückbegab ,  die  letzten  Grüsse  für  die  Heimath 
aufgetragen  hatte.  Meine  Begleitung  bestand  damals  aus  neun 
Personen,  7  Arabern  (5  Christen  und  3  Muhammedanem)  und  den 
beiden  Türkisch  redenden  Tscherkessen  als  Zaptijje.  Die  ^Vitterung 
war  günstig,  der  Iliiniin  l  klar,  die  Tniiperatur  ijeniiissiiit,  Alx-nds 
frineb.  zuwrilcn  kalt,  uiul  8o  bliol)  fs  l)is  Wcilmaclit.  Wir  ritten 
auf  der  Nord-  und  Ost-Seite  um  Aleppo  herum,  landen  im  Nord- 
osten der  Stadt  ein  Zeltlager  der  'Agel-lieduinen,  jenes  aus  der 
Wüste  expatriirten  Stammes,  der  den  Frachten  verkehr  zwischen 
Bagdad  und  Syrien  vermittelt,  und  passirten  im  Osten  das  weit 
ausgedehnte  Gräberfeld  der  Muhammedaner.  Eine  Frau  kauerte 
auf  einem  Grabe  und  Hess  die  herzzerreissendon  Töne  ihrer  Todten- 
klage  in  den  stillen,  klaren  Morg(Mi  hinein  erschallen,  Töne,  deren 
gleichen  man  in  Europa  wohl  niemals  bört,  von  denen  ich  immer 
mehr  als  ich  wollte  ergriflen  und  eivsdiüttert  wurden  bin.  Als  sie 
meiner  ansichtig  wurde,  verstmninte  sie  sofort  und  verschwand. 
Weiter  bin  fand  unter  gro>jjer  Detlieiligung  ein  MuhamniedaDir>ebes 
Begräbnis»  statt;  die  lUicke,  die  dem  Giaur  von  dorther  entgegen 
schössen,  sprachen  deutlich  genug,  um  mich  zu  bestimmen,  jener 
Gruppe  so  fern  wie  möglich  zu  bleiben  und  zu  thun,  als  bemerkte 
ich  sie  nicht.  Nachdem  wir  auf  der  Ostseite  an  der  alten  Stadt- 
mauer bis  weit  gegen  Süden  entlang  geritten  waren,  wandten  wir 
uns  nach  Südost  und  ritten  auf  einer  breiten  Strasse  fort  zwischen 
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ausgedchiitrn ,  von  Muuoni  eiiigefnedigteu  WoinfeldtTii,  Pistiifieii- 
und  Oliven -rHaiiziii]L:cii .  deren  Endo  wir  U.  iX)  erreichten.  Wir 
passirten  '2'.j  Min.  später  das  kleine  Dori  Nirub  Ilaleb  und  sahen 
von  dort  aus  links,  ^/^  btd.  gegeu  Norden  entfernt,  das  Dorf 
Djebnn  und  l  Std.  gegen  Nordost  das  Dorf  Tijära. 

Die  £bene  im  Osten  und  Südosten  von  Aleppo,  welche  roth- 
braunen,  fruchtbaren  Boden  hat,  ist  von  vielen  Dörfern  besetzt 
und  überall  angebaut;  sie  steigt  langsam  aufwärts  gegen  Ost,  wo 
mau  mehrfache  Höhenzüge  (wohl  an  den  Ufern  des  Nahr  Dhahab) 
gewahrt,  und  senkt  sich  etwas  gegen  Südost  nach  dem  Salzsee  von 
l)jebbul.  xVllc  l>öi-tci'  dieser  (legend,  Avelehe  zum  grusben  Tlieil 
neben  Hügeln  liej^en,  bestehen  aus  Kuhuh  (s.  oben  S.  104). 
I  m  10.  40  sahen  wir  rechts  einen  gegen  2  .Stunden  entfernten 
Höhenzug,  Teil  Shreb  genannt,  der  von  Nord  nach  Süd  streicht 
und  diese  Ebene  im  Westen  begrenzt;  am  Fuss  desselben  sahen 
wir  V4  Std.  später  ein  Dorf,  ebenfalls  Teil  Shreb  genannt,  und 
weiter  im  SW  gegen  das  Ende  des  Höhenzuges  das  Dorf  Trkeu. 
Wir  erreichten  dann  das  von  Kurden  bewohnte  Dorf  Teil  I^asil 
(11.  30)  und  rasteten  IVs  Stunde.  Man  sieht  von  dort  aus  gegen 
Nord  und  Ost  eine  Anzahl  von  Teils  und  Dörfern,  von  denen  ich 
die  folgenden  notirt  habe,  in  der  Aulzählung  von  NU  nach  SO 
fortschreitend : 

Ter]>ile.  Snff<',  BlAt,  Teil  '"Alem,  Abii-l>vnne,  Km-'Amüd, 
Itajjiin,   Aiu  bubil.   im  NO  von  Teil  Hasii  liegt  auch  das  Dorf 

Auf  dem  VVeiterritt  sahen  wir  1.  12  links  etwii  5  Min.  vom 
Wege  entfernt  das  an  einem  Hügel  gelegene  Dorf  Teil  'Ära  und 
eiue  Stunde  gegen  West  entfernt  die  nordwestliche  Spitze  des  Djebol 
Elhasf.  Um  1.  46  kamen  wir  zu  einer  kleinen  Quelle,  genannt 
'Ain-Sfire,  die  in  einer  Niederung  ein  kleines  fiächleiu  gegen  Osten 
entsendet;  in  regenreichen  Zeiten  erreicht  es  den  Salzsee  von 
Djebbul^  sonst  bleibt  es  auf  hall)eni  Wege  stecken.  \Vir  gelansiten 
2.  11  iiarh  dem  grossen,  von  Mtiliainuiedanern  bewohnten  l)orf 
Slire,  wo  ich  im  Westrn  iie»elli(  n  auf  den  Ackerfeldern  die  Zelle 
aufschlagen  Hess.  Ich  habe  an  jenem  Tage,  seitdem  wir  die 
Baumplianzungen  Aleppos  verlassen,  beständig  Luftspiegelungen 
gesehen,  Seen,  Inseln,  Hügel,  Burgen,  besonders  im  SO,  iu  der 
Kichtuug  des  grossen  Salzsees,  der  damals,  wie  man  mir  sagte, 
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vollkommen  ausgetrocknet  war;  <  r  i'iihii  im  Munde  der  dortigen 
Bevölkerung  den  Namen  Kssiibakhu.  Die  Gegend  von  Sfire  ist 
fruchtbar  und  besonders  mit  Wein,  aber  auch  mit  Getreide  au- 
gebaut; wie  der  Shaikh  des  Dorfes  mir  mittheilte,  bezahlt  es  allein 
an  Zehnten  der '  Türkiseben  Kegiemng  jährlich  die  Summe  von 
IßOO  Türk.  Pfunden. 

Die  Formation  der  Berge,  welche  die  £bene  von  Sfire  im 
Westen  und  Süden  begrenzen,  ist  folgende:  Wo  der  Höhenzug  Teil 
Shreb ,  der  ziemlich  geradlinig  gegen  8  (SSO)  verläuft  (von  10.  4fi 
bis  1.  14)  abzuschliessen  scheint,  erhebt  sich  die  breite  Nord- 
west-Spitze* des  Ojebel  Klhn>Ns:  diese  S[)it/.e  bildet  einen  Do<ren 
gegen  Süden,  dessen  Sehne  von  West  nucb  Ost  gerichtet  ist.  Der 
Djebcl  Elliass.  bedeutend  höher  und  mächtiger  als  Teil  Shreb, 
wendet  sich  dann  gegen  SSO,  bildet  aber  1 — 2  Stunden  von  Sfire 
gegen  SW  entfernt  einen  Winkel  und  streicht  als  eine  lange, 
ziemlich  gerade  Linie  gegen  Ost.  Einige  Stunden  östlich  von 
Hjgla  endigt  er,  ziemlich  steil  gegen  die  Wüstensteppe  ab« 
fallend,  sodass  zwischen  seinem  Ostende  und  dem  Euphrat  bei 
Meskene  eine  weithin  übersehbare,  ebene  Fläche  (unfruchtbar  und 
unangebaut)  übrig  bleil)t.  Das  Gebirge  besteht  aus  Dolerit-Basalt, 
hat  fruchtbare  Aliliange  und  Thiiler  und  kann  auch  nicht  arm  an 
WuNser  sein,  denn  es  birgt  eine  grosse  An/^alil  Vita  Dörteiu.  l  clier 
die  Ausdehnung  des  Djebel  Klliass  gegen  Westen,  ob  es  z.  B.  mit 
den  Bergen  im  Norden  von  Chalcis-Kinnesrin  zusammenhängt, 
konnte  ich  keine  zuverlässige  Auskunft  erhalten;  das  Dorf  Krdjil 
im  Osten  des  Math,  des  Salzsees  von  Chalcis-Kinnesrin,  wurde  als 
sein  westliches  Ende  bezeichnet. 

Dies  Gebirge  ist  noch  insofern  beachtenswerth,  als  es  in  jener 
Gegend  die  Grenze  der  Türkischen  Machtsphäre  bezeichnet;  südlich 
vom  Djebel  Elhass  beginnt  das  Reich  der  Wüste,  der  Beduinen, 
in  dem  Shaikh  Djed'an,  di  r  Anfülu-er  (Ayid)  der  östlichen  'Äueze, 
der  uiiiclitigste  Mann  ist. 

Am  Soimabeud  d.  IT).  Xfivi'iiihei-  ])rac]ien  wir  von  Sfire  früh 
Ü.  42  auf  und  rittcu  auf  gutem  Wege,  geführt  vou  einem  Bauern 


*  Auf  dieser  Spitze  sollen  Ruinen  liegen ,  welche  der  Shaikh  von  Sfire 
J^atai  Sifre  nnnnte. 
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Khalil  SlSrnin  aus  SßreS  swiscben  Ackerfeldern  bindurcb  gegen 
SO  auf  das  Gebirge  zu.  Um  7. 15  passirten  wir  eise  alte  Stadt- 
lage von  nicht  sehr  grossem  Umfange.   Stellen  solcher  Art  sind, 
wenn  äucli  auf  der  Oberfläche  längst  alle  Spuren  des  Alterthuins 
verschwuiiden  sind,  doch  stets  mit  Sicherheit  von  dem  angrenzenden 
Terrain  zu  unterscheiden.   Erstens  bilden  sich  auf  der  Stelle  einer 
verlassenen  oder  zerstörten  Stadt  durch  die  zufälligen  Schutt- 
aohäafiuigen  unregelmäsaige  Hebungen  und  Senkungen,  die  auf 
dem  angrenzenden  Acker-  oder  Wüsten -Boden  in  der  Art  nicht 
Torkommen;  zweitens  ist  das  Wachsthum  auf  einer  mit  Schutt  und 
Baumaterialien  geschwängerten  Bodenstelle  Ton  demjenigen  ge- 
wohnlicher Erde  so  sehr  Terschieden,  dass  dieser  CSontrast  einem 
in  der  Beobachtung  von  Bodenfonnation  gettbten  Auge  nicht  leicht 
entgehen  kann.    Besonders  auffallend  ist  z.  B.  der  Unterschied 
zwischen  dem  Wachsthuni  auf  einem  natürlichen  Hüfjel  und  dem 
Wachsliiuiii  ,iul  einem  solchen,  der  in  Folge  der  lokaltu  jMMlfii- 
veränderungen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  über 
den  Trümmern  einer  alten  Ortschaft  sich  aufgethürmt  hat.  Für 
die  Erkennung  der  eben  genannten  Stadtlage  bedurfte  es  dieser 
allgemeinen  Kriterien  nicht.    Man  erkennt  die  Basis  eines  Hauses 
mit  Säulenstümpfen  in  der  Südostecke,  andere  Säulenfragmente  in 
der  Nordecke,  daselbst  Spuren  einer  gepflasterten  Strasse.  Ausser- 
dem liegt  vielfaches  Baumaterial  umher,  grosse  behauene,  schwarze 
Quadern  (Dolerit-Basalt  aus  dem  Djebel  Elhass).  Der  Name  dieser 
Buinen,  welche  dem  Griechischen  Altmihum  entstammen,  ist  £1- 
mellüha. 

Um  7.  35  kamen  wir  au  dem  links  vom  Wege  gelegenen  Hügel 
Teil  Hibr  vorbei  und  sahen  von  dort  aus  mehrere  Hügel  in  einer 
Linie  gegen  Osten,  zunächst  Teil  Abü-Djeren  etwa  IV2  Stunden 
entfernt,  dahinter  Teil  'Agrabüs  (Hügel  und  Dorf),  dann  im  fernsten 
Ost  Teil  Abü-Deriha  (Hügel  und  Dorf).  Südlich  von  Teil  Abü- 
Djeren  liegt  des  Dorf  fUwista.  Im  NO  sahen  wir  das  Dorf  Djebbül 
und  im  Sfiden  am  Fuss  des  Gebirges,  etwa  IVs  Stunden  entfernt, 
Ruinen,  genannt  Zes^ka» 


*  Ich  niiethetc  in  Sfirc*  zwei  K;imele  für  den  Transport  von  Kohlen  und 
Getreitb'  und  zaliltc  nU  Mit-the  424  l'iastpr  für  die  Reift©  bis  Membidj^  suUickte 
am  aber  berciU  von  Djübb  Elmabdüm  zurück. 

Sachau.  ^ 
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Nach  einer  Stunde  passirten  wir  wieder  eine  Stadtlage,  ge- 
nannt EsHemiuiiga,  ähnlich  der  unter  7.  !:'>  beschriebenen;  der 
Umfang  int  nicht  sehr  gross,  das  Baumaterial  der  Basalt  des  Djebel 
Elhass.  Eine  ähnliche  Stelle,  die  keinen  Namen  mehr  zu  haben 
scheint,  trafen  wir  9. 12.  Eine  Viertelstunde  später  befanden  wir 
uns  am  Fuss  des  Hügels  Teil  'Annazi,  Ton  wo  ich  wieder  über  die 
Ortschaften  in  meinem  Gesichtskreis  Umschau  hielt  Ich  sah 

Elgubtin,  ein  0orf,  etwa      St.  gegen  Norden  entfernt; 

Djefre,  ein  kldnes  Dorf,  1^:^  St.  gegen  NO  entfernt; 

Shaikh  Djned,  kleines  Dorf  im  Osten,  und 

Hyjilä,  iu  der  Niilie  des  vorlier^ehemli-n  und  südlich  davon. 

Knra  Al)ras]i,  einij^e  iläuher  am  Fuss  der  Berge,  hüdlieli  von  Sfire. 
Ausserdem  bericlitete  mein  Führer  mir  von  einem  Dorf  Essmät  in 
dem  östlichen  Theil  des  Djebel  Klhass,  woselbst  Ruinen  vorbanden 
sein  sollen.  Der  Weg  steigt-  allmählich  zu  den  Vorbergen  des 
Djebei  Elhass  empor;  um  10.  8  erreichten  wir  das  Ende  der  Ebene 
und  ritten  die  Vorberge  hinauf;  nach  einer  halben  Stunde  befanden 
wir  uns  am  Fuss  der  eigentlichen  Bergkette.  Vorher  passirten  wir 
aber  noch  awei  alte  Ortslagen  der  beschriebenen  Art:  die  erste 
9.  49  rechts  Tom  Wege,  genannt  Khyrbet-'Annäzi,  die  jcweite  10. 45 
liuks  vom  Wege,  genannt  Elbekküra. 

Der  Höhenrücken  des  Djebel  Klhass  öffnet  sieli  gegen  die 
Ebene  Sfire -Hygla  in  einer  Reihe  von  parallelen,  von  N  naeh  S 
streichenden  Tassen  Wenn  ich  richtig  gezählt  habe,  ist  es  der 
fünfte  Pass  von  Westen,  der  vorletzte  gegen  Osten,  durch  welchen 
der  Weg  nach  Khunä.sara  führt.  Die  nördliche  Mündung  dieses 
Passes  liegt  südwestlich  von  Hygla.  Die  erste  Hälfte  desselben  ist 
ein  wegsames,  stellenweise  ziemlich  breites  Thal,  eingeiasst  you 
nicht  sehr  steilen  Felswänden.  Dies  Thal  ist  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Passes  von  einer  breiten  Bergeshöhe  yersperrt,  welche  Djebel- 
Eramiri  genannt  wird.  Wir  lagerten  U.  45  am  Nordfuss  desselben 
bei  dem  Brunnen  gleichen  Namens,  Bir-Eramirl.  Hinter  dem  Brunnen, 
d.  h.  südlich  davon,  liegen  aut"  dem  Bergabhang  Steinhaufen  und 
anden\'eitige  Bautrümmer,  die  Reste  einer  Ortschaft.  Diese  Stelle 
liegt  ungefalir  4ui  Fuss  höher  als  Alei)ito  und  die  Kbene  vtm  SHre. 

Die  gewöhuliche  Strasse  nach  Khunäsara  wendet  sich  von  dem 
r>runneu  nach  links  und  umgeht  den  Djebel  E17imiri  auf  seiner 
übtäeite.    Nachdem  ich  mein  Gepäck  auf  diesen  Weg  geschickt 
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hatte,  ritt  ich  1.  2  direct  Büdlich  den  Berg  hinauf,  der  ohen  auf 
seiner  breiten  Spitze  (4 — GOD  Fuss  über  dem  Bmnnen)  mit  un- 
gestaltigen  FeUhlocken  überschüttet  ist  Dort  oben  in  der  stummen 
Febenwildniss  wnrde  meine  Aufmerksamkeit  durch  ein  kleines, 
▼erderrtes,  dorniges  Bänmcfaen  (mehr  Stranoh)  Ton  Manneshöhe 
gefesselt;  es  war  auf  allon  Seiten  mit  bunten  Fetzen  behängt*,  fer- 
ner waren  Steine  um  «emen  Stamm  herum  geschichtet  und  Steine 
und  Steiuchen  an  vielen  Stellen  in  den  Zweigen  placirt.  Ein 
solcher  Baum,  Za'rür  {azerole)  genannt,  ist  der  Bitt- Altar  der 
Wüste.  Wenn  eine  Frau  sich  ein .  Kind  wünscht,  wenn  ein 
Bauer  Regen  wünscht  oder  die  Genesung  eines  kranlcen  Pferdes 
oder  Kamels  und  dergl.  mehr,  so  geht  er  sum  Za'rür,  reisst  einen 
Fetzen  von  seinem  Gewände  und  hängt  ihn  auf  einen  Dom  des 
Baumes,  oder  wenn  er  Ton  seinem-  zerfetcten  Hemde  keinen  Fetsen 
mehr  sparen  kann,  nimmt  er  einen  Stein  und  deponirt  ihn  su 
Füssen  des  Za'rür  oder  sucht  ihn  irgendwo  «wischen  den  Zweigen 
zu  befestigen.  Auch  ich  liabe  dem  Za'i  ür  auf  der  Spitze  des  Djebel 
Eramiri  ein  Stück  von  meiner  Kleidung  angehängt  mit  der  Bitte 
um  glücklichen  Verlauf  memer  Reise  und  glückliche  Heimkehr. 

Dieser  Baum  und  Brauch  findet  sich  iu  der  ganzen  Syrisch- 
Arabischen  Wüste  und  in  den  Steppen  Mesopotamiens;  auch  habe 
ich  ihn  in  Kurdistan  auf  dem  Wege  zwischen  Z4khö  und  Djezire 
nnd  im  Nordwesten  Mesopotamiens  auf  dem  Wege  von  Süwerek  nach 
Birecyik  (ebenfalls  unter  Kurdischer  Bevölkerung)  wieder  gefunden. 

Um  2. 14  erreichten  wir  auf  dem  südlidien  Abhang  des  Djebel 
EFAmiit  den  Bmnnen  Djübb-Elweshsh&sh,  wo  ein  junger  Beduine, 
nackt  bis  auf  eine  spärliche  Lendenbinde,  und  ein  junges  Mädchen 
in  dem  blauen  Hemd  und  dem  schwarzen  Kopftuch  der  Beduinen- 
Weiber  zu  dem  Takt  des  Brunnenliedes,  das  man  au  allen  Brunnen 
in  den  Wüsten  Syriens  und  Mesopotamiens  hört,  Wasser  schöpften 
für  ihre  Sehaafheerden  und  auch  für  unsere  Tleriie.  Nachdem  wir 
2.  20  das  Ende  d^  Djebel  Krämiri  erreicht,  ritten  wir  weiter 
gegen  Süd  in  einem  schmalen,  felsigen  W^udi  und  kamen  nach 
einigen  Minuten  n  einer  Stelle,  wo  links  ein  Seitenthal  und  mit 
ihm  die  oben  genannte,  den  Berg  auf  der  Ostseite  umgehende 
Strasse  einmündet.   Um  2.  35  befanden  wir  uns  in  der  Ebene 


Man  könnte  ea  Arabiscb  Dhdt-^emcä{  nenneu. 
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südlieh  vom  Ofbirije,  wplrhcs  rechts  sich  in  gloirher  Höhe  fipftpn 
büUeii  (über  Ivhuiiusara  hinaus)  fortsetzt;  links  dagej^en  siclit  iiiaii 
Hügel  und  xüedrige  Höhenzüge,  welche,  ohne  mit  dem  Djebel 
Elhass  zusammenzuhängen,  in  drei  parallelen  Reihen  von  ONO 
nach  WSW  in  der  Ausdehnung  von  einer  Stunde  auf  das  Stadtthor 
Ton  Khunftsara  zulaufen;  weiter  gegen  Osten  bilden  sie  eine  südliche, 
etwas  niedrigere  Parallelkette  des  Djebel  Elhass  und  erstrecken 
sich  ebenso  weit  iLach  Ost  wie  dieser.  Im  Süden  sieht  man  die 
unabsehbare  Wüste.  Um  4*  10  befanden  wir  uns  in  den  Ruinen 
von  Khunäsara  und  waren  froh,  in  einem  noch  mit  einem  Dach 
versehenen  Bau  ein  T'nterkniiiiin  n  zu  fiudeu,  da  es  eine  halbe 
ShiTule  vor  unserer  Ankuiilt  angetangen  hatte  zu  regnen.  Der 
liefen  dauerte  indoss  nicht  lange  und  bald  war  ich  wieder  häus- 
lich in  meinem  Zelte  eingerichtet. 

Während  die  nördliche  Hälfte  des  Passes  durch  den  Djebel 
Klhas^  noch  überall  bebaut  ist,  hört  südlich  vom  Djebel  Krämiri 
jede  Cultur  auf;  man  sieht  aber  überall  auf  den  Berglehnen  mcbt 
allein  in  den  südlichen  Theilen  des  Djebel  Elb^iss,  sondern  auch  im 
Djebel  Shbet  lange  Reihen  von  niedrigen,  terrassenartig  geschichteten 
Steinmauern,  welche  beweisen,  dass  hier  in  früheren  Zeiten  Weingärten 
(htittn)  vorhanden  waren.  Die  ganze  Gegend  hat  sehr  fruchtbaren 
Hoden*  und  genügende  Wussermenge  in  nicht  sehr  grosser  Tiefe;  sie 
;väre  im  Stande  eine  «jrosse  Baucrnljtniilkeruni^  zu  ernähren.  i^?t  aber 
jetzt  vollkummeu  verödet  und  wird  nur  als  Sciiuahveule  von  kh'inen 
Beduinen-Stämmen  benutzt.  Derbtamm,  der  damals  dort  weidete, 
waren  die  Abü^Lel,  die  zu  den  Ke'äjä,  d,  h.  zu  den  der  Türkischen 
Regierung  Steuer  zahlenden  Beduinen  gehören.  In  der  Gegend 
von  Khunäsara  brauchten  sie  sich  um  die  Regierung  nicht  viel  zu 
kümmern,  aber  zu  anderen  Zeiten  weiden  sie  weiter  nördlich,  wo 
sie  für  den  Arm  des  Gouverneurs  von  Aleppo  erreichbar  sind. 

Khunäsara  liegt  in  einer  2 — B  Stunden  breiten  Ebene,  welche 
von  zwei  nahezu  parallelen  Bergreihen  begrenzt  wird:  im  Osten 
von  dem  Djebel  Shbet,  einem  etwa  4 — 5  Stunden  langen  Gebirgs- 
rücken von  der  Höhe  des  l)je])el  l'llliass,  der  mit  dem  letzteren 
nicht  im  Zusammenhang  steht,  sondern  sich  irei  in  der  Ebene 
erhebt  und  von  N^W  nach  SSO  btreicht;  im  Westen  von  der 


£■  iat  derselbe  rothbrnaDe  Hnmne  wie  in  der  Ebene  von  Sfhre. 
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sfidliclien  VerlängeraBg  des  Djebel  EI^ass,  der  hier  direot  tob  Nord 
nach  Süd  läuft.  Parallel  mit  demselben  liegt  das  Oblongum  der 
Stadt  Khuna^ara,  deren  westliche  Längenflelte  ron  dem  Gebirge 

uur  etwa  2000  Schritt  eutl'ernt  ist  und  deren  Citadellc  in  der  Süd- 
west-Ecke des  Obloügums  auf  einer  vorgeschobenen  isolirteu  An- 
höhe Hegt.  Das  Gebirge,  da,«?  den  Bur!j;l>erg  iiheiragt,  setzt  sich 
noch  eine  Stunde  weiter  gegen  Süden  fort  und  schliesst  dort  mit 
einer  höheren  felsigen  Spitze  ab.   S.  die  folgende  Skizze. 


Die  Breite  des  Stadtgel)iets  von  West  nach  Ost  Ix-trägt  dn-i 
Viertel  der  Länge  von  Nord  nach  Süd;  man  reitet  in  gutem  Schritt 
die  erstere  in  9,  die  letztere  in  12  Minuten  ab.  Die  lieste  der 
alten  Stadt  sind  zum  Theil  vom  Wüstensande  überschüttet,  zum 
Theü  noch  in  und  über  der  Erde  sichtbar,  und  diese  letzteren  sind 
wenig  bedeutend.  Es  ist  nicht  mehr  eine  einzige  aufirecht  stehende 
Säule  Torhanden,  und  das  Zengniss  der  Gegenwart  für  die  einstige 
Bischofs-  und  spätere  Chalifen-Stadt  besteht  in  der  Hauptsache 
nur  aus  wüsten  Haufen  Yon  Steinblöcken,  spärlichem  Gemäuer 
und  hier  und  da  auä  einigen  im  Boden  erkeunbarua  liäuserbaseu. 
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Während  die  Ortschaften  in  der  Apamene  nicht  zerstört,  8ouderu 
nur  verlassen  worden  sind,  ist  Khun&^ara  gr&ndlich  zerstört  und 
Tom  Erdboden  rasirt  worden. 

Der  Lauf  der  Maaer  ist  noch  ttherall  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen, von  einem  Stadtgraben  dagegen  habe  ich  nichts  bemerkt; 
Thore  scheinen  drei  TOrhanden  gewesen  zu  sein,  ebs  im  Norden  S 
yon  dem  noch  Gemäuer  steht,  eins  im  Osten  und  eins  im  Süden 


an  dem  Ostfnss  der  Gitadelle.  Der  dnzige  innerhalb  des  Stadt- 
gebiets und  zwar  im  ISüdosteu  desselben  uocli  erhaltene  Gebäude- 
rest ist  die  oben  p^enannte  Ruine,  wo  jeder  Reisende  sich  einzu- 
quartieren pflegt i  ein  mir  nach  seiner  Bestimmung  unbekannter 
Gewölbebau ,  bestehend  aus  zwei  nicht  sehr  langen  Tonnengewölben, 
welche  einen  rechten  Winkel  mit  einander  bilden.  Von  der  ur- 
sprünglichen Höhe  des  Gebäudes  bekonmit  man  keine  Vorstellung, 


1  AoMerhaib  der  Hauer  KW  von  diesem  Thor  li^  die  Raine  einee 
Haoioleiisiia 


Reise  von  Aleppo 


119 


w(>il  der  uuiere  Theil  desselben  vom  Sande  bedeckt  ist  Ja  der 
Mitte  des  Stadtgebiets,  wo  die  bedeutendsten  Gebäude  gestanden 
zu  haben  scheinen,  sieht  man  nichts  als  Hauserhasen,  niedrige 
Mauerreste  und  Sanlenstumpfe,  unter  denen  man  eine  Musterkarte 
von  Byzantinischen  Capitälen  mit  Kreuzen  und  Blattomamenten 
aller  Art  sammeln  könnte;  daneben  findet  man  auch  einige  Ionische 
Capitiilc.    S.  die  Zeichnuiigou  S.  118. 

Während  Khnnnsara  im  Alli^emeiiuMj  uns  dem  Dolerit -  Basalt  * 
des  Djt^bel  EUiuhs  erliaut  ist,  tindot  man  einzelne  Säulen  aus  einem 
scbüuen,  weissen  Marmor,  über  dessen  iierkunt't  ich  von  den 
Beduinen ,  die  ihre  Ueerdeu  an  den  Brunnen  Khuna§ara8  tränkten, 
keine  Auskunft  erlangen  konnte.  Die  Citadelle  war  kein  sehr  aus- 
gedehnter Bau,  hatte  aber  sehr  starke  Mauern;  das  auf  der  Nord- 
seite gelegene  Thor  ist  zusammengestürzt,  und  unter  der  Masse  von 
machtigen  Quadern  findet  man  zwei,  die  mit  einer  Griechischen 
Inschrift  bedeckt  sind.  Sie  bildeten  ursprünglich  den  Deckbalken 
über  dem  Thor,  wie  man  aus  der  vom  Jahr  494  n.  Chr.  datirten 
Inschrift  erkennt.  Andere,  sehr  fragmentarische  Griechische  In- 
schriften fand  ich  nönllieli  von  der  Bnrg  \uui  um  Ostt'uss  derselben, 
wo  in  Griechischer  uud  mehr  nocli  in  Mnliammedanischer  Zeit  ein 
Begräbnissplatz  f^cwesnn  zu  sein  scheint.  Auch  im  Süden  vor  der 
Stadtmauer  scheint  man  beerdigt  zu  haben  .  denn  es  stehen  dort  die 
Kuinen  eines  Gebäudes  ohne  Dach,  das  ich  für  ein  Äfausoleum  halte, 
und  ähnliche  Gebäudetrümmer  in  der  Nähe.  Von  grösseren  Pracht- 
bauten habe  ich  in  und  bei  Khuna$ara  nichts  bemerkt,  ebensowenig 
von  Bildwerken';  das  meiste,  was  von  der  Stadt  noch  vorhanden 


'  Herrn  l'rof.  J.  Roth  verdanke  ich  folgende  MiitUeilunf?:  „Der  Dolerit- 
Basalt  vou.  Khunäsara  zeigt  in  den  Poren  viel  Zeolith  und  Kalk«path.  Das 
dttnkelbkiigniQe  Gestein  eatbilt  viele  gelblieh  graue,  grosse,  meist  su  gelb- 
UrauneQ  Hassen  verwitterte  Olivine  und  nur  sparsam  kleine,  granlidie  Angite. 

Mikroskopisch  findet  sich  MagneteiBcn."  lieber  die  Vi  rwandtschafi  dieser 
Syrischen  Basalte  mit  den  vulknnisclit>ii  nuHtrinfu  in  der  (Jegcnd  zwisclitn 
Ciiiro  und  dem  Sues- Kanal  8.  Dr.  Arznini,  Sitzungsbericlite  der  Bei'liucr 

Akaikinif,  inatli.- phys.  riasse,  d.  '23.  Febr. 

'  Mau  »ielil  aui  eiuigeu  Orubülciucu  lolgeudes  Zeichen: 


K.*  ial  ciu  Witsm^  d.  h.  das  Zciuhcu  ciuca  Kamelb,  da»  der  ÜuäiUcr  dcsöulbcu 
liier  eingegraben  hat. 
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ist,  dürfte  aus  Byzantiuiscker  Zoit  stammen,  während  ich  als  Koste 
und  Gedenkzeichen  seiner  Miiliammodanischen  Periode  höchstens  dio 
»ehr  rohen  Gräber  am  Ostfunse  der  Burg  zu  bezeichnen  wüsste. 

Am  Nachmittag  des  Sonntags  d.  16.  November  ritt  ich,  nach* 
dem  ich  mit  der  Beeichtigung  des  Stadtgebiets  abgeschlossen,  nur 
von  Na'üm  hegleitet,  nach  Süden,  um  die  Südspitze  des  Djebel 
Elliaf^  8tt  besteigen  nnd  Ton  dort  aus  Umschau  üher  die  ganze 
Gegend  su  halten.  Die  Entfernung  war  gröeser  ab  wir  angenommen 
hatten;  vir  ritten  fast  eine  Stunde  und  als  wir  auf  der  Spitze 
eintrafen,  fing  es  schon  an  zu  dunkeln.  Vor  uns  gegen  Süden  lag 
die  W übte  im  Dunkelbraun  der  Zeit  kurz  nach  Sonuenimtergang ; 
sie  scheint  weniger  aus  Ebenen  als  aus  welli<jeni  Hügelland  zu 
bestehen  und  schliesst  am  fernen  südöstlicheu  Horizont  mit  einem 
Höhenzuge  ab.  Das  Plateau  des  Djebel  Elhass  streicht  von  jener 
SUdostecke  in  gleicher  Höhe  nach  West  und  Südwest  in  der  llich- 
tung  nach  Kinnesiiu,  Auf  der  Spitze,  auf  der  ich  Umschau  hielt, 
bemerkte  ich  Haufen  Yon  Felsen,  die  Ton  einem  Gebäude  älterer 
Zeit  herzurühren  schienen.  Als  wir  den  Rückweg  antraten,  war 
es  bereits  finster  und  der  Bitt  über  die  mit  Felsblöcken  bedeckten 
Abhänge  des  Djebel  Elhass  nicht  ganz  ohne  Gefahr.  Eben  hatten 
wir  zu  unserer  Linken  die  Feuer  einer  Zeltniederlassung  wahr- 
genommen, als  ])lötzlick  ein  Schuss  eikraelite,  augenseheinlich  aus 
jener  Gegend  auf  uns  abgefeuert.  Ohne  Notiz  davon  zu  nehmen 
ritt«'n  wir  weiter  und  ich  weiss  noch  jetzt  nicht,  was  man  mit 
jenem  Schuss  beabsichtigte.  Dass  man  uns  an<z;reifen  wollte,  ist 
mir  nicht  wahrscheinlich;  ich  glaube  vielmehr,  dass  es  ein  Zeichen 
der  Furcht  war.  Wenn  man  im  Orient  sich  vor  einem  üeberfail 
oder  ähnlichen  Dingen  furchtet,  pflegt  man  besonders  zur  Nacht- 
zeit hin  und  wieder  ein  Gewehr  abzufeuern,  um  dem  auf  der 
Lauer  liegenden  Gegner  zu  beweisen,  dass  man  Gewehre  habe  und 
sich  nicht  furchte  davon  Gebrauch  zu  machen.  Ich  machte  «es 
ebenso,  als  ich  im  Februar  des  folgenden  Jahres  im  Kloster  Babban 
Hormuzd  einen  Ueberfall  der  Gocer  vom  Gebirge  befürchtete. 
"Wir  konnten  in  der  Finsteruiss  nichts  thun  als  die  Pferde  gelien 
lassen  wie  sie  Avollton  und  gelegentlich  Schlesien,  um  meine 
Leute  aufmerksam  zu  machen;  nach  längerem  Reiten  liöiten  wir 
andere  Schüsse  auf  die  uusrigen  antworten;  sie  rührten  von  eiuigea 
meiner  Leute  her,  die  in  der  Befürchtung,  dass  wir  den  Weg 
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verloren  hätten,  ausgeriickt  waren  uns  zu  suchen.  Als  ich  in 
üHinom  Zelt  eintraf,  war  ich  so  müde,  dass  ich  nitht  mehr  das 
lissen  abwaii^en  konnte,  sondern  sogleich  in  tiefen  Schlaf  versank. 

Bevor  wir  von  Khunasara  Abschied  nehmen,  will  ich  noch  erwähnen, 
dass  es  einmal  sehr  reich  an  Bninnen  gewesen  sein  mnsB.  Jetzt  sind 
alle  bis  auf  swei  oder  drei,  an  denen  die  Beduinen  ihre  Schaaf- 
heerden  tränken,  verschüttet,  was  zum  Theil  erst  in  neuester  Zeit 
auf  Befehl  eines  Paschas  von  Der  geschehen  sein  soü.  Das  Wasser 
TonKhunäsara  ist  gut  und  ohne  salzigen  oder  bitteren  Beigeschmack. 

1. 

Inschrift  über  dem  Thor  der  Gitadelle;  sie  steht  auf  zwei 
Seiten  eines  grossen  Ringes  in  der  Mitte  des  Steins. 

iv  xa]li  Tzitkaaii  ujrr^atv  [tov^]  euepY^To^ 

....  ]vov  icavsu^ijiioy,  ^icapx^  icpaiTopCov, 
xal       Tov  ^(i>Tat(ov)  üMfi  ^xioxoicov 

Ueber  dem  Kinge:  -\-  'Jr^öou[;  XptöTo^:  vtK^] 

In  dem  Ringe:  'K,aavouiqX. 

Unter  dem  Kinge:  xjau.( 'x)Tov^^e(6c.) 

Zu  Anfang  der  Zeile  5  stand  vermuthlich  ein  Name  wie  ßo- 
manus  (Po^wtw),  Die  Inschrift  ist  datirt  vom  Sept.  des  Jahres 
494  n.  Ghr.^  und  bezieht  sich  auf  einen  Angriff,  wahrscheinlich 
der  Araber,  den  die  Stadt  siegreich  zurückgewiesen. 

2. 

Inschrift  auf  zwei  Säulenstucken  nördlich  von  der  Buig. 

O  I  K  G  H  A  n  I  CAM  H  KATAI  CXYN  0 

OIBOH0OCK^0O  BH©HCOMAITin 

BibebprOehe,  Psalm  25^2  und  56^12. 


*  Vgl  Waddiügton,  Inseriptioiit  greques  et  laünes  6a  Ut  Syrie,  Nr.  1832. 
Die  Bearbeiiiing  dieaer  beiden  Inaohiiften  verdanke  ich  Herrn  Dr.  B.  Neubauer. 
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Am  Mnntag  d.  17.  Novcni)»or  ritten  wir  früh  7.  15  von  Khu- 
iiasiira  uacii  ONO,  passirten  nach  einer  halben  Stunde  einen  niedrigen 
Hügel,  der  mir  den  Eindruck  machte,  als  sei  er  einmal  bewohnt 
gewesen,  und  befanden  uns  9.  22  gegenüber  dem  nordwestlichen 
Ende  des  Djebel  Shbet.  An  jenem  Tage  fingen  meine  Leute  an 
zu  jagen  und  haben  Ton  da  an  bis  Weihnacht  an  den  meisten 
Tagen  soviel  Jagdbeute  erzielt,  ak  für  meine  Mahlzeiten  erforder- 
lich war  und  oft  noch  mehr.  Die  dankbarste  Jagd  in  der  Wüste 
ist  diej<  ni<^ '  anf  Gdt4-Vögel.  Sie  haben  fast  die  Grösse  von  Reb- 
hühnern und  auch  ähnlich  schmeckendes,  wenn  auch  nicht  ganz 
80  fettes  und  saftiges  Fleisch;  sie  fliegen  in  unzählbaren  Schwär- 
men hoch  in  der  liUft  und  weiden  auch  in  den  unfruchtbarsten 
Theileu  der  Wüste  in  gleichen  Mengen.  Ihr  Gehör  ist  sehr  scharf; 
der  Jäger  muss  behutsam  gegen  den  Wind  anschleichen,  kann 
aber  dann,  wenn  er  zum  Schuss  kommt,  10 — 20  Vögel  auf  einmal 
treffen.  Für  den  Reisenden  sind  die  64t&  immer  ein  Anzeichen, 
dasB  er  Tom  Wasser  nicht  allzu  weit  entfernt  ist,  denn  in  wasser- 
losen Gegenden,  wie  z.  B.  in  der  Palmyrenischen  Wüste,  gibt  es 
keine  Gata.  Sie  haben,  wie  alle  Thiere  der  Wüste,  Gazellen, 
Eidechsen  und  Springmäuse,  die  Farbe  des  Bodens,  auf  dem  sie 
leben,  weshalb  ein  ungeübtes  Auge  oft  einen  in  niichster  Nähe 
weidiiiden  zahllosen  Schwärm  nicht  erkennt  und  erst  durch  ihr 
Davonfliegen  auf  sie  aufmerksam  wird.  Nach  einiger  Uel  hi  l^  •  i  - 
kennt  ein  gutes  Auge  sie  schon  aus  der  Ferne  an  der  uaruhigeu 
I  Beleuchtung,  an  dem  Yibriren  des  Lichtes  auf  einer  solchen  Stelle, 
erzeugt  durch  das  beständige  unruhige  Hin-  und  Herlaufen  von 
Tausenden  von  Vögeln,  während  auf  dem  angrenzenden  Terrain 
das  Licht  ruhig  und  oonstant  ist 

Wir  ritten  parallel  mit  dem  breiten  Nordrand  des  Djebel  Shbet 
nach  Osten  und  kamen  10.  30  zu  einer  Stelle,  welche  die  Lage 
eines  Orts  (Castells?)  des  Bdndschen  Alterthums  bezeichnet  Der 
Boden  besteht  aus  unregelmässigen  Hebungen  und  Senkungen;  an 
einigen  Stellen  liegen  Haufen  von  IhIimh.mi  ii  Qnadern*  und  sind 
die  Basen  von  lliiuscM-n  deutlich  rk  ■imlcir.  Andere  Reste  von 
dieser  Ortschaft,  die  nicht  sehr  auögcdchut  gcwcücu  sein  kann, 


*  Ea  ist  denelbo  sohwMse  Stda,  am  dem  Khanftaara  erbaut  ist,  Dulertt 
Bualt. 
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sind  über  der  Erde  nicht  erhalten.  Sie  heisst  Besm-erruwämy 
d.  b.  Eamer-Butne  oder  SoldaUn-Buine,  Daa  Wort  'Pufftotdc  wurde 
im  Syrischen  eingebürgert  in  der  Bedeatang  Ton  8old<U  und  hat 
ach  auch  in  dem  Arabischen  Oialect  der  Beduinen  Ton  Syrien  und 
Mesopotamien  erhalten.  Bümi  heisst  Soldat^  räm  und  ruwäm  5o{- 
Men,  ein  Analogon  m  ka»r^easimm  nnd  8rät  =  (y\a.)strata,  ein 
Wort,  das  sogar  in  den  Muhammedanischen  Himmel  gerathen  ist. 
Soldaten,  Festungeu  und  Laudstra.<sen  lernten  die  Araber  ernt  von 
den  Römern,  erst  im  Römischen  Kcicho  kennen.  Diese  Riiinenstätte 
liegt  ungefähr  auf  einer  Linie,  die  mau  sich  von  der  ^iordostecke 
des  Bjebel  Shbet  nach  dem  Ostende  des  Djebel  Elhasf  gezogen 
denken  kann;  ich  konnte  von  dort  auB  im  Norden  die  silberne 
Fläche  der  Sabakha  Ton  Djebbül  glänzen  sehen.  Demgemäsa  sind 
die  bisherigen  Karten  zu  berichtigen,  welche  den  Djebel  Elhaff 
^el  zu  veit  gegen  Ost  sich  ausdehnen  lassen. 

In  dem  breiten  Nordrande  des  Djebel  Shb^,  der  dem  Djebel 
Elhass  parallel  ist  nnd  ungefähr  unter  derselben  östlichen  Länge 
aufhört,  unterscheide  ich  vier  Bergpartien,  die  durch  nicht  sehr 
tief  eingeschnittene  Wadis  getrennt  sind.  Die  Ntird-  und  Ostabhilnge 
des  I)jel)el  Slibet  sind  überall  terrasscnfönni!7  nnsrrearbeitet,  waren 
also  iu  früheren  Jahrhunderten  mit  Weiuptiauzungen  bedeckt.  Jetzt 
tragen  sie  ausser  einigen  Wüstenkräntern  keinerlei  Vegetatioti. 

Um  10.  Ö8  befanden  wir  uns  an  der  Nordostecke  des  Gebirges 
und  ritten  nun  nach  Süden.  Um  11.  30  erreichten  wir  Zebed, 
dessen  ehrwürdige  Ruinen  in  der  leb-  nnd  lautlosen  Wüste  über 
dem  Sande  herromgen  und  von  einer  besseren  Vergangenheit 
Zeugniss  ablegen.  Das  Gebirge  bildet  an  seinem  Nordostende  eine 
Einbiegung,  eine  Ecke  in  einem  rechten  Winkel,  ron  dem  dereine 
Sehenkel  gegen  Nord,  der  andere  gegen  Ost  gerichtet  ist;  constniirt 
man  aus  diesem  Felsenwinkel  ein  Dreieck,  so  bezeichuet  die 
Hypotenuse  eine  Wegstrecke  von  fast  einer  Stande.  Von  der  Keko 
aus  führt  ein  Thal  in  südwestlicher  lüchtung  in  das  Gebirge  und 
zu  dem  Brunnen  (Djübb  Zebed)  hinauf,  der  ^/^  Stunde  entfernt, 
sehr  tief  und  nicht  sehr  ^v!lsserreich  sein  soll.  In  diesem  Winkel 
liegen  die  Ruinen  Ton  Zebed ,  das  einmal  eine  ziemlich  grosse, 
▼olkreiche  Stadt  gewesen  sein  muss,  gegen  West  und  Süd  von  den 
überragenden  Bergen  geschützt,  während  sich  im  Ost  und  Nord 
die  unabsehbare,  flache  Wüste  ausdehnt. 
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Alles  dasjenige,  was  den  Djebel  Elhass  auszeichnet  und  zum 
Aufeathaltsort  für  viele  MeoBchen  geeignet  machte  fruchtbare  Thälor 
und  Plateanx  und  reichliches  Wasser,  soll  dem  Djehel  Shbet  toU- 
kommen  fehlen.  Obgleich  ebenfalls  aus  Dolerit-Basalt  ^  bestehend, 
soll  seine  Oberflache  vorwiegend  steinig  und  unfruchtbar  sein; 
ausser  dem  Djübb  Zebed  hat  er  nur  noch  eine  einzige  Quelle,  ge- 
uaunt  Elhaiiimum,  eine  ^Yarm•\vasser-Quelle  in  der  Nähe  von  Ruinen 
am  südlichen  Fuss  des  (iehirges.  Wie  weit  es  sich  von  Zebed  aus 
gegen  Süd  (SiSW)  erstreckt,  konnte  ich  nicht  erfahren;  aber  auf 
der  Weiterreise  in  der  Wüste  östlich  von  Zebed  konnte  ich  (wie 
Ton  Khunasara  aus)  das  Südende  des  Gebirges  deutlich  sehen ,  und 
wenn  auch  das  Augenmaass  in  der  Wüste  ausserordentlich  trügerisch 
ist,  so  glaube  ich  mich  doch  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Ver- 
muthung  ausspreche,  dass  das  Südende  wenigstens  4^5  Stunden 
▼on  Zebed  entfernt  ist.  Die  durchschnittliche  Breite  schätze  ich 
auf  IVs—S  Stunden,  die  Hohe  auf  1000—1600  Fuss  über  der  an- 
grenzenden Ebene. 

Die  Ruinen  von  Zebed  bieten  keinen  sehr  imposanten  Anblick 
dar:  einige  schwarze  Gemiiuergruppen  in  einiger  Kntfernunf^  von 
einander.  Das  Stadtgebiet  ist  von  Sandwellen  bedeckt  und  die 
Grenze  desselben  ist  tiicht  etwa  durch  Reste  von  Stadtmauer  inul 
Graben,  von  denen  ich  nichts  Ijcmcrkt  habe,  bezeichnet,  sondern 
nur  noch  an  dem  für  ein  geübtes  Auge  leicht  kenntlichen  Unter- 
schied zwischen  ursprünglichem  Wüstenboden  und  dem  schutt- 
geschwängerten, unebenen  Trümmerfelde  einer  alten  Stadt  zu 
erkennen*  Die  erste  Ruine,  auf  die  ich  traf,  war  ein  nur  woiige 
Fuss  über  dem  Erdboden  herrorragendes  Tonnengewölbe  im  Nordost 
des  Stadtgebiets;  es  besteht  aus  einem  längeren  Gewölbegang,  in 
den  ein  kürzerer  unter  rechtem  Winkel  einmündet  und  ringsumher 
sieht  mau  ini  Saude  die  Substructiou  eines  Gebäudes  von  kreis- 
runder Form.  Der  Boden  dieses  Kreuzganges  ist  mit  Sand  bedeckt, 
er  ist  aber  noch  so  hoch,  dass  in  einem  Theü  dt^selbeu  ein  Manu 


*  Daa  Gestein  von  Zebed  ist  dnnkelgrauer  poröser  Dolerit-Basalt,  in  dMseil 

Poren  Kiilksjiath  und  Zeolithe  sich  fiudeu.  Zu  don  mit  der  Lnupe  erkenn- 
baren Gemeugtheilou  Plaf^ioklas,  Au^nt,  Uliviu  tritt  im  Diinnsi-liliiV  nucb 
Magneteisen.  Der  Uliviu  i^t  meist  vulistiiudig  zu  rothbrauneu  AIat>»cu  ver- 
wittei-t,  in  denen  nur  einzeln  noch  frischer  ülivin  zu  sehen  ist.  Der  grün- 
liche Augit  findet  ffitdi  siemlioh  reieUieh.  Prof.  J.  Roth. 
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aufrecht  stehen  kann.  Diese  Ruine  ohne  Schrift  und  Ornament 
erinnerte  mich  sofort  an  den  älmlichen  Bau  im  Südosten  des 
Stadtgebiets  Ton  Khunäsara.  /Was  die  Bestimmung  dieser  Bauten 
war,  kt  mir  nicht  klar;  wenn  ioh  eine  Yermutliung  auaspreclien 
darf,  möchte  ich  glauben,  dass  es  dachartige  Ueberbaue  über 
Brunnen  oder  Cistemen  oder  die  Endpunkte  von  Wasserleitungen 
waren,  bestimmt  das  Wasser  gegen  die  verdunstende  Kraft  der 
Sonne  und  der  Winde  zu  scliiitzen.  Hierfür  spritht  .lucli  der  Um- 
stanil,  dass  diese  (iewölbe^än^e  nicht  auf  ebener  Erde  stehen,  sondern 
in  die  Knie  hineingehaut  tiiud,  womit  die  Art  der  Cistenienhauten 
z.  B.  in  baibidj  zwischen  Biredjik  und  L  ria  zu  vergleichen  ist. 

Die  zweite  Buine,  südlich  von  der  ersteren,  war  eine  Basilica 
von  ziemlich  grossem  Umfang,  deren  Mauern  noch  zum  Theil  auf- 
recht stehen  und  deren  Plan  deutlich  zu  erkennen  ist.  Ich  suchte 
nach  Inschriften  unter  den  Felsenmasseu  vor  dem  Portal  im  Westen, 
▼or  den  Thttren  der  Seitenschiffe  und  in  der  Apsis,  aber  vergebens. 
Ich  glaube  zwar  den  Steinbalken  gefunden  zu  haben,  der  ursprüng- 
lich über  dem  Portal  lag,  aber  er  zeigt  keine  Inschrift,  sondern 
nur  Ornamente,  das  gleichschenklige  Kreuz  in  der  Mitte,  ^Vein- 
trauben  und  Weinranken.  Diese  Basilica  wie  alle  Ruinen  von  Zebed 
ist  aus  rechtwinklig  beha\ieneu  Blöcken  vom  schwarzen  Dolerit-Basalt 
des  Djebel  Shbet,  die  ohne  Mörtel  zusammeugelegt  sind,  erbaut. 

Im  Westen  des  Stadtgebiets  liegen  die  Kuinen  einer  zweiten 
Basilica  von  gleicher  Grösse  und  Oonstruction:  die  Apsis  im  Osten, 
das  Portal  im  Westen,  ein  Mittelschiff  und  zwei  Seitenschiffe,  Ein- 
gänge in  die  Seitenschiffe  in  der  Kähe  der  Apsis.  Der  grosste  Theil 
der  Mauern  steht  noch  aufrecht;  im  Innern  und  ringsumher  liegen 
Haufen  von  Bausteinen.  Wir  suchten  zunächst  nach  Inschriften 
an  den  Stellen,  wo  solche  gesetzt  zu  werden  pflegen,  und  waren 
80  glücklich  aus  dem  Steinhaufen  denjenigen  Block  herauszufinden, 
der  ursprünglich  als  Thürsturz  über  dem  Portal  lag.  Er  war 
bei  der  Zerstörung  in  drei  Theile  geborsten;  der  grössere  Mittel- 
theil ist  hinabgestürzt,  und  nicht  weit  von  ihm  fanden  wir  auch 
die  linke  Ecke  (d.  h.  die  Ecke  zur  Linken  des  in  die  Kirche  hinein- 
gehenden), während  die  rechte  Ecke  noch  auf  ihrem  ursprünglichen 
Platz  oben  auf  dem  rechten  Thürpfosten  lag.  Dieser  Felshlock 
zeigt  in  der  Mitte  ein  Kreuz  in  Relief  und  ist  durch  erhabene 
Linien  in  einzelne  Felder  getheilt;  in  dieselben  ist  eine  Inschrift 
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in  drei  Sprachen:  Griechisch,  Syrisch  und  Arabisch,  eingegral)en. 
Wir  erfkhreii  aus  der  Inschrift,  da^s  diese  dem  heiligen  Märtyrer 
Sergius  gewidmete  Kirche  im  Jahr  Christi  512  erbaut  ist.  Die  In- 
schrift ist  als  Griechisch- Syrisch -Arabische  Trilinguis  ein  Unicum 
und  der  Arabische  Theil  derselben  ist  das  älteste  Denkmal  Arabischer 
Sprache  und  Schrift.^ 

Nicht  weit  Ton  der  Kirche  des  heiligen  Sergius  gegen  Nordwest 
entfernt  liegen  auf  erhöhtem  Untergrund  Ruinen,  die  ich  fiir  die 
Keste  einer  Stadtburg  oder  Citadelle  halte.  Der  Plan  war  ein 
Viereck;  man  sieht  zum  Thoil  noch  die  Mauern  und  in  der  Mitt« 
einen  einzelnen  Steinbogeu  (ähnlich  deujenigen  der  Apaiuene). 
Alles  andere  ist  mit  Sand  bedeckt.  Man  hat  von  dieser  Ruine  den 
besten  Blick  über  das  ganze  Stadtgebiet,  das  sie  um  10 — In  Fuss 
überragt  Haufen  yon  Baumaterial  sind  fast  über  das  ganze  Stadt- 
gebiet zerstreut,  und  vielfach  sind  im  Sande  Häuserbasen  zu  er- 
kennen; auch  sieht  man  an  einigenStellen  roh  gearbeitete  Sarkophage. 
Andere  Gebäude  sind  nicht  erhalten;  nur  ausserhalb  der  Hauer  sieht 
man  auf  der  nächsten  Anhöhe  im  Süden  und  auf  halber  Bergeehöhe 
im  Westen  Rninen  von  Gebäuden  ^  die  ich  für  Grabdenkmäler  halte. 

Da  ich  am  nächsten  Morgen  weiter  niusste,  war  meine  Zeit 
für  Zebed  zienilic  h  beschi'äukt.  Nach  der  Besichtignng  der  Ruinen 
war  meine  nächste  Aufgabe,  einen  Papierabdruck  von  der  Inschrift 
zu  machen.  Dazu  aber  iehitc  mir  das  nöthige  Wasser,  denn  die 
wenigen  Schläuche,  die  ich  aus  Khuna^ara  mitgebracht  hatte, 


i  mdnea  Anfsati:  £m«  drettproMg*  iMdvrift  am  ZSML  in  den 
Monatobsnohtea  der  Berliner  Akadetnie  Tom  10.  Febnnr  1881;  ferner  Zeit- 

ichrift  der  Deutschen  Morgenländischen  GeBellschaft,  XXXVI,  ^145— 8fl2.  Den 
Gheobiachen  Theil  der  Ineohrifl  liest  Herr  Br.  IL  Neubeaer  folgendemMsen: 

liapTvptov  Tow  i^Ciu  StpY^oy       tou  i:ep('.ofie\>toG) 
*Io)avvo  j  [toC]  xal  'Avvto;  Bouxiou  2cpytc::o(A(T)3u. 

2a:opvCvo;  'ACi^o;, '-U'.Jo;  StpY^^u,  "A^t^o«  Map»  Bapxa  uo(0. 

tl.  i.  „Im  Jfthr  8l';;  (  -  512  n.  Chr.)  am  24.  Gorpiaeus  (Sept.)  wurde  der  Grnnd- 
Btcin  gelegt  zu  dem  Martyrion  des  hciligeu  Sergius,  unter  dem  l'orindeutef» 
Johannes»  der  auch  Auuis  heisst,  des  Bukaios  Solin  aus  Sur^iupoliä.  Es 
itiflete  deeaelbe  Simeon,  der  Sohn  de«  Amraes,  des  Sohnes  des  Elias.  Leontis 
war  Stedtoberhenpt  (Zug^en  waren)  Setominns  Axiius,  AEinie  der  Sohn 
des  Sergitts,  Axisnt  und  Man  die  Sdhne  des  Barke.'* 
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müBste  ich  für  mich  und  meine  Leute  reBeiriren,  da  ich  weder 
woBste,  ob  in  dem  Djübb  Zebed  wirklich  Waeser  vorhanden  eei, 
noch  wo  wir  auf  der  Weiterreise  das  nächste  Wasser  finden  würden. 

Ich  wollte  weder  nach  Meskeiie  au  den  Euplnat  noch  an  den 
Salzsee  von  Djebbül,  soiuloiii  zwischen  beiden  i'iuikten  hiudurcli 
nach  Norden,  wo  meine  Karten  nichts  als  eine  inhaltslose  w(issi' 
Fläche  zeigten.    Sogleich  nachdem  die  Zelte  in  der  Nähe  der 
Basilica  des  heiligen  Sergius  aufgeschlagen  waren,  hatte  ich  einen 
Tbeil  meiner  Leute  mit  fast  sämmtlichen  Thieren  nach  dem  Djübb 
Zebed  in  die  Berge  hinanfgeschickt,  die  Thiere  zn  tränken  und 
mir  Wasser  zu  holen.  Während  ich  nun  auf  das  Wasser  wartete, 
war  ich  beschäftigt  die  Inschrift  sorgfältig  zu  copiren.  Aber  das 
Wasser  kam  nicht;  die  Copie  war  längst  fertig,  die  Sonne  stand 
schon  bedenklich  tief  und  von  meinen  Leuten  war  noch  immer 
nichts  zu  sehen.    Ich  schickte  zwei  andere  ihnen  nach,  und  auch 
diese  kamen  nicht  wieder.    Nun  fin<i  ich  an  um  daa  Schicksal 
meiner  Leute  besorgt  zu  werden;  dass  Üeduinen  ^  auf  dem  Djebel 
Shbet  weideten,  war  mir  bekannt,  und  ebenfalls,  dass  es  nirgends 
so  leicht  als  an  einem  Brunnen  zu  Streit  und  Schlägereien  kommt 
Es  blieb  nichts  anderes  übrig  als  selbst  nachzusehen;  ich  liees 
Ahmed  und  Hanna  bei  den  Zelten  und  ritt,  begleitet  von  Na'üm 
und  einem  Zaptijje,  auf  den  Bergeinschnitt  zu,  in  dem  der  Weg 
znm  Brunnen  hinaufführt,  als  ich  kurz  ror  Sonnenuntergang  meine 
Leute  in  grösster  Ruhe  und  Gemächlichkeit,  den  landesüblichen 
Gänsemarsch  formirend,  die  Höhe  herunterkommen  sah.  Sofort 
kehrte  ich  um  zur  Kirche  des  lieiligen  Sergius,  liess  aber  Na'üm 
lünen  entgegen  galopiren.  damit  er  mir  eiligst  das  Wasser  und  die 
Nachricht  Ton  der  Ursache  der  Verspätuii};  brächte.  In  Kürze  hatte 
ich  beides:  die  Uallunken  hatten  sich  und  ihre  Thiere  getränkt, 
sich  dann  schlafen  gel^  und  nach  dem  Aufwachen  noch  Kef  ge- 
macht bei  Cigarrettenrauehen  und  Flandern,  bis  meine  ersten 
Boten  nie  in  ihrer  Buhe  störten.  Sofort  machten  Ka'üm  und  ich 
uns  an  den  Papierabdruck,  aber  bald  überholte  uns  die  Finstemiss; 
ich  liesB  unsere  Windlatemen  anzünden  und  nun  machten  wir  den 
Abklatsch  fertig;  dann  wurden  Steine  daraufgelegt  und  wir 


1  Leute  v(jm  Stamme  Lheb]  sie  besitzen  Scliaafe,  auch  Kamele  nnd  Pferde, 
sind  Ke'äjä,  haben  ihr  Ceutrum  bei  Tctif  und  sollen  etwa  lOÜO  Zelte  stark  sciu. 


Digitized  by  Google 


128 


Kapitel  IL 


übciliessen  ihn  sciuem  Schicksal  in  der  Hoffnung,  dass  er  in  der 
Kacbt  trocknen  werde. 

Spät  kamen  wir  zur  Ruhe  und  diese  Ruhe  war  nicht  ungestört. 
Die  beiden  besten  Pferde  hatte  ich  als  Wachen  vor  meiner  Zelttbür 
angebunden;  zwar  sollten  regelmässig  meine  Leute  in  bestimmter 
Reihenfolge  Wache  halten,  aber  ^nn  ich  zuweilen  nachsah,  fand 
ich  sie  stets  im  tieften  Schlaf,  was  hei  den  Anstrengungen  des 
Tags  nicht  lu  Terwundem  war.  Mitten  in  der  Nacht  wurden  ich 
und  Na'üm,  der  mit  mir  im  Zelte  schlief,  durch  das  Stampfen  und 


Wiehern  der  Pferde  aufgeweckt;  Na'üm  stürzte  mit  der  Flinte 
hinaus,  ich  ihm  nach,  aber  beror  ich  noch  draussen  war,  hörte 
ich  einen  Schuss  krachen.  Na'Am  hatte  in  nächster  NShe  Beduinen 

iii  ihren  weissen  Gewändern  berumscbleicben  sehen,  die  wahrschein- 
lich (In-  ireundliehe  Absicht  hatten,  unsere  Pferde  /u  stehlen,  und 
hatiti  feie  durcli  einen  Schubs  verscheucht.  DiesL'll)e  Scene  wieder- 
holte sich  in  jener  Nacht  noch  einmal.  Als  ich  Morgens  4  Uhr 
aufstand,  nach  meinem  Tapierabdruck  zu  sehen,  fand  icli,  dass 
der  Wind  ihn  abgerissen  und  zerfetzt  hatte.  Sofort  begann  ich  die 
Arbeit  von  neuem  und  erzielte  einen  relativ  guten  Abdruck;  zwar 


Vtan  «Ott  Z#btA  ud  UiBS«g«M4. 
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konnte  er  nicht  auf  dem  Stein  abtrocknen,  denn  ich  musste  ihn, 
da  wir  nicht  länger  als  bis  gegen  !)  Uhr  warten  konnten,  noch 
halb  naes  zum  Nachtrocknen  auf  ein  Maulthier  legen.  Bevor  ich 
Ton  der  Basilica  des  heiligen  Sergius  Abschied  naihm,  legte  ich  die  " 
beiden  Felsblöcke  mit  der  Schriftseite  nach  unten  in  den  Sand, 
damit  sie  der  Unbill  der  "Wittening  und  den  Blicken  von  Beduinen 
und  Muhammedanern  entzogen  bliebe. 

Die  Stadt  Zebed  war  etwas  kleiner  als  Khunasara;  die  Ein- 
wohner lebten  wohl  von  der  Weincultur  auf  den  Abhängen  des 
Djcliel  Sbbet,  von  Vielizucht  auf  dem  Plateau  desselben,  von  ihren 
in  der  Wüste  weidenden  Kamelen  und  vielleicht  von  einem  gewissen 
Transitverkehr.  Zebed  bezeiclinet  die  äusserste  Grenze  der  Cultur 
gegen  den  £uphrat  hin,  denn  östlich  von  Zehed  beginnt  sofort  die 
sterile  Wüste,  die  wohl  zu  allen  Zeiten  dieselbe  gewesen  ist.  Meinen 
Bemerkungen  über  Zebed  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  ich  auf  der 
Weiterreise  nach  Nordost  etwa  1 — 2  Stunden  südlidi  von  Zebed 
auf  einem  niedrigen  Vorhügel  des  Shbet  die  Ruinen  eines  Gebäudes 
bemerkt  /u  haben  glaube.  Die  Skizze  aufS.  128  diente  zur  Veran- 
schauliclumg  dt  r  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung. 

Als  einen  weiteren  Heitraj;  zur  Topographie  der  Syrischen  Wüste 
theile  ich  die  Stationen  einer  Reise  nach  Palmyra  mit,  die  Na'üm 
von  Alcpi)0  aus  gemacht  hatte: 

1.  Tag:  Aleppo -Hyglä, 

2.  Tag:  Hyglä-Z^bed, 

3.  Tag:  Zebed-'Ain  Ezzürga. 

Der  Name  dieser  Quelle  ist  correct  'Ain-ezzerga  (Blaue  Quelle) 
zu  schreiben;  ich  halte  sie  t&r  identisch  mit  einer  Doppelquelle, 
die  mir  bei  einer  anderen  Gelegenheit  genannt  wurde,  Ezzirga 
wazzreu'a  dl.  h.  Ezzerga.  wazzrega,  die  blaue  Quelle  und  die  kleine 
blaue  Quriic). 

4.  Tag:  'Ain-ezzerga  nach  EVisrijje,  einem  Dorf  in  den  Bergen, 
wo  Wasser  vorhanden  ist  Ich  will  bei  dieser  Veranlassung  darauf 
aufmerksam  raachen,  dass  nach  Djewdet  Pascha's  Türkischer  Karte 
des  Wilajets  Aleppo  eine  Tagereise  östlich  von  Erisrijje  ein  Berg, 
genannt  Abtll-Fejj&d,  vorhanden  ist,  der  Steinkohlen  enthalten  soll 
(Türkisch  kümür  madeni). 

5.  Tag:  Erisrijje -Djübb  Gdem,  wasserhaltiger  Brunnen. 

6.  Tag:  Von  Djübb  üdem  nach  Djebel  Bil'as,  einem  Gebirge, 
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das  zwar  kein  W  ass(  r,  aber  viele  Bäume  (IntfUnn  'j  halieu  m)11.  In 
der  kalten  Jahreszeit  zelten  die  lUiluiiieii,  tlie  im  Norden  der 
Wüste  bleiben  und  nicht  mit  durch  deu  ilamad  Nedjd-wärts  ziehen, 
gern  in  diesem  Gebirge,  wie  die  Beduinen  im  Centrum  von  Meso- 
potamien in  dem  Djebel  'AbduraziK,  weil  es  ihnen  das  nöthige 
FeueruDgsmaterial,  das  in  der  Wüste  nicht  mehr  aufssutreiben  ist, 
gewährt.  Das  Wasser  lässt  man  in  Ziegenschläucheu  auf  schnellen 
Kamelen  holen  und  die  Schaafe  werden  oft  in  weite  Entfernungen 
»ur  Tribike  getrieben. 

7.  Tag:  Vom  Djebel  BilTis  nach  Sukhne. 

8.  Tag:  Von  Sukline  nach  Tudüinr  (Pahnyra). 

Schliesslicli  nuigen  hier  zum  Nutzen  und  Froiumen  künftiger 
lleisender  noeh  zwei  Quellen  genannt  werden,  von  denen  maji  mir 
in  Zebed  berichtete:  'Ain-elmeragha  irgendwo  in  ih  r  Nähe  der 
oben  genannten  Quelle  Elhammam  uud  'Aiu-elghazäl  {ßmdhu- 
Queile)  auf  dem  Djebel  Essuwän,  d.  h.  Feuerstein' Oelttrge.  Ueber 
die  Lage  dieses  Gebirges  konnte  ich  weiter  nichts  erfahren,  als 
dass  es  irgendwo  in  der  Ebene  im  Süden  vom  Djebel  Shbet  liege. 

Am  Dienstag  d.  18.  November  verliesseu  wir  Zebed  Morgens 
8.  r>2  und  ritten  einen  siebenstündigen  Wüstenritt,  über  den  nur 
wenig  zu  liericliteri  ist.  l'nsere  Kout*^  ist  nieht  andei*s  als  mit 
dem  ('om]>aBs  zu  ht x  ln  eilK'ii :  Bis  l  l'hr  steuerten  wir  naeh  NO, 
von  da  au  nach  Nord.  Erst  am  Abend  erkannten  wir,  dass  unser 
Führer  un»  einen  Umweg  hatte  nuichen  lassen,  und  nur  mit  Mühe 
rettete  ich  ihn  vor  den  Misliandlungen  meiner  Leute.  Hätten  wir, 
was  die  Terrainbeschaffenheit  wohl  erlaubte,  die  gerade  Linie 
von  Zebed  nach  Djübb-elmabdüm  eingeschlagen,  so  hatten  wir 
1 — 2  Stunden  Wegs  erspart.  Das  Verseben  war  daraus  entstanden, 
dass  der  Führer,  Khalil  Slem&n  aus  Sftre,  ein  sonst  wohl  infor- 
mirter,  braver  Bursche,  nicht  ganz  sicher  war,  ol)  er  den  nächsten 
Ih'unnen  (Djübl)-elmahdüni )  linden  werde,  und  d.ass  sehou  in  der 
Frühe  meine  Leute  ihm  mit  Prügel  gedroht  hatten ,  wenn  er  uns 
nicht  rechtzeitig  am  Nachmittag  zu  einem  Wasser  bringen  werde.^ 

'  TerrMnthrn. 

*  Mali  kauu  oiieuta.liHche  Muk.  ri  Murgeus  so  iVüh  wie  mau  nur  uill  in 
Bewegung  seUeu  uud  sie  werdeu  kein  Unrecht  dariu  tiehcu,  dugegeu  werden  »ic 
refpelmMUg  uiisafried«n  sein  und  murren,  weon  man  ihnen  zumuthet  bis  spät  in 
den  Nacbmitti^  hinein  otler  gar  hia  Sonnenuntergang  auf  dem  Manch  su  bleiben. 
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Er  steuerte  daher  möglichst  weit  gegen  Ost,  um  sich  die  Möglich- 
keit zu  erhalten,  uns  noch  an  demselben  -Tage,  falls ' er \Djubb- 
ehnahdüm  nicht  finden  werde,  in  einem  forcirten  Mara'di  nach 
Meskene  an  den  Euphrat  zxl  fuhren* .  In  einem  hochgeschürzten, 
ursprünglich  weissen  Hemde,  bewaffnet  mit  einem  kurzen  Spiess, 
schritt  er  rüstig  vor  mir  her,  während  seine  schwarzen,  lajigen, 
jiedrehU'u  Lin  ki  ii,  die  auf  lieideu  Seiten  der  Stirn  herunterliingen, 
im  Winde  flatterten.  Jener  Thefl  der  Wüste,  ohne  die  ;ii  riiiu^sten 
Zq'uIwii  von  Anbau  aus  alten  wie  neueren  Zeiten,  erstreckt  sich 
flach  wie  die  Oberfläche  des  stillen  Meeres  unabsehbar  v.on  Nord 
nacli  Süd.  So  der  Totaleindruck.  Im  Einzelnen  unterscheidet  man 
vielfach  Hebungen  und  Senkungen,  die  in  gleicher  Bichtung  streichen, 
aber  nur  selten  so  bedeutend  sind,  dass  sie  Ross  und  Häter  den 
Blicken  der  Nachfolgenden  entziehen.  Man  bemerlit  .auf  dem  ganzen 
Wege  eine  geringe  Steigung  bis  zu  einer  halben '.Stunde  '  vor 
Djnbb-elmahddm,  wo  das  Teirain  sich  zu  einer  Niederung,  in  der 
dieser  Brunnen  liegt,  senkt.  Der  Hoden  besteht  aus  gelbem,  aber 
ziemlich  festem  Sande  und  ist  an  manchen  Stellen  von  den  Spring- 
mäusen durchlöchert,  wenn  auch  nicht  annähernd  in  dem  Grade 
wie  die  Wüste  zwischen  Palmyra  und  Karjeteu;  er  ist  nur  sehr 
spärlich  mit  Wüst^nkräutern  bedeckt,  von  denen  di'»  am  häufigsten 
Torkommenden  Bote  (mit  bittersalzigem  .Geschmack,  eine  Lieblings- 
nahrung der  Kamele),  Shih,  'Agül  und  Brrag  heissen. 

Wir  befanden  uns  gegen  Mittag  östlich  Von  der  weit  entfernten 
Ostspitze  des  Djebel  Elhass  und  rasteten  Yon  12.  25  bis  1  Uhr. 
Wir  Bähen  von  dort  im  fernen  Südwest  das  südliche  Ende  des 
Djebel  Shbet,  der  mit  einer  besonders  hohen  Spii/u  abzuschliessen 
scheint,  und  erblickten  am  südlichen  Hori/ont  eine  isulirte  Höhe, 
von  der  Rsäfa  nicht  weit  Riegen  Ost  entternt  sein  soll.  Nach  Angabe 
meines  Führei*8  ist  zwischen  hier  und  Ksafa  kein  Wasser  vorhanden, 
jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  auf  DJ ewdet  Pascha's  Karte  auf  dieser 
Linie  zwei  Orte,  El'anz  und  ÜmmBadj,  verzeichnet  sind,  wo  man 
wohl  Brunnen  Termuthen  darf.  Am  südöstlichen  Horizont  sahen 
wir  einen  Höhenzug,  der  den  Namen  Djebel -elmahrum  fuhrt. 

"Vitt  begegneten  au  jenem  Tage  grossen  Heerden  von  Tausenden 
von  Kamelen,  welche  auf  der  grossen,  alljährlichen  Wanderung 
von  den  nördlichsten  Weidci>l;it/.en  nach  den  südlichsten  im  eigent* 
liehen  Arabien  (^nördlich  vom  ^edJd  und  llidjaz)  begriÜen  waren. 

9» 


Digilized  by  Google 


1S2 


Kgpitel  II. 


Wenn  im  Jahr  wenig  B^en  füllt  uml  der  Somiiih  r  solir  heiss  ist, 
sind  die  Beduinen  gen<'ttln*Lrf  weit  oben  im  Jiorden  Weide  yai  suchon. 
Damals  kamen  sie,  wie  die  Hirten  mir  versicherten,  aus  der  Gegend 
Yon  Mai'ash,  wo  sie  aucli  schon  in  den  beiden  vorhergegangenes 
Jahren  im  Herbst  geweidet  hatten.  Beschützt  waren  jene  Kamele 
von  Niemand,  nur  begleitet  von  einzelnen  Hirten,  welche  Nachts 
bedecict  mit  ihrem  Sehaafspelz  unter  freiem  Himmel  schlafen.  Der 
Respekt  vor  der  Macht  der  Wüste  ist  so  gross,  dass  Niemand  sidi 
an  ihrem  Eigenthiim  zu  vergreifen  wagt,  sellist  nicht  unter  Um- 
ständen, wo  das  Gut  des  städtist  hen  Kaufmanns  nur  so  weit  sicher 
ist,  als  es  vertheidigt  werden  kann.  Wahreml  die  Kamele  liner 
Karavane  im  (iänsemarsch  gehen,  bewegen  sich  die  Kamele  der 
Wüste  auf  der  Weide  und  bei  den  Wanderungen  der  Beduinen  in 
einer  langen,  aufgelösten  Begimentsfront  langsam  vorwärts.  Die 
Hirten  selbst  waren  vom  Stamm  Bulkhamis,  von  dem  einige  Theile 
auch  in  Mesopotamien  zelten,  die  Kamele  gehörten  zum  grössteu 
Theil  den  einzelnen  Stämmen  der  östlichen  'Anezc. 

Um  4.40  waren  wir  bei  dem  llrimm  ii  DjUhh-elmahdum  an- 
gelanijt,  der  von  l'eduineii  und  ihren  Selinatheerden  umlagert  war. 
In  dtT  Nahe  desselben  liefen  nielalach  hehauene  Quadersteine; 
weuu  diese  nicht  von  einer  anderen  Stelle  hierher  geschlei)pt  sind, 
muss  mau  wohl  annehmeu,  dass  hier  früher  einmal  eine  Ortschaft 
vorbanden  war.  Nachdem  die  Beduinen -Weiber  uns  und  unsere 
Thiere  mit  dem  etwas  bitter-salzig  schmeckenden  Wasser  getränkt, 
ritten  wir  auf  den  nordwestlich  vom  Brunnen  gelegenen  Hügel 
hinauf,  dessen  Spitze  mit  einer  verfallenen  Kaserne  bedeckt  ist, 
verfallen  bis  zu  dem  Grade,  dass  ich  es  vorzog,  mein  Zelt  im 
Hofe  aufschlagen  zu  lassen,  anstatt  in  den  von  Schutt  und  Unrath 
angefüllten  li.tiuiien.  deren  Mauern  und  Dächer  ülx'rall  durchlöchert 
siud,  die  Nacht  zuzul)ringen.  Diese  Kasernt*  diente  wohl  ehemals 
zur  Sicherung  der  Strasse  Aleppo-Meskene;  die  meisten  Anstalten 
dieser  Art  sind  seit  dem  letzten  Türkisch -Kns^i scheu  Kriege  wieder 
verlassen  und  verödet.  DjUbb^elmahdüm  liegt  NO  von  dem  Ost- 
ende  des  Djebei  El^ass. 

Für  die  Weiterreise  von  Djübb  Elmahdum  nach  Norden  fehlte 
uns  ein  Führer.  Khalü  Slemäu  aus  Sfire,  der  uns  mit  Mühe  und 
Noth  so  weit  geführt  hatte,  kehrte  über  Djebbül  in  sein  Dorf 
zurück,  und  die  Beduinen,  die  V4  Stunde  nördlich  vom  Brunnen 
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zelteten,  erklärten  dw  Gegend  bis  Mombidj  nicht  zu  kennen;  sie 
weigerten  sich  einen  Führer  zu  stellen,  und  um  einen  solchen  zu 
pressen  waren  wir  nicht  stark  genug.  Da  femer  Eurof^ische 
Keisende  niemals  jene  Landschaft  durchstreift  hahen,  sie  also  auf 
den  Karten  nur  durch  einen  grossen ,  weissen  Fleck  dargestellt  ist, 
blieb  uns  weiter  nichts  übrig,  als  auf.  gut  Glück  nach  Norden  zu 
reiten,  was  uns  bald  schlecht  geuni];  l)okomni('ii  s\;u('.  Auch  über 
die  Entfernung  von  Meiiiliidj  war  nichts  /n  erfahren.  I)ie  Iteduinen 
kennen  die  Stunde  nicht,  sontlern  iu'stinunon  die  Gri>ssc  (ier  Ent- 
fcn milden  nach  dem  Stand  der  Sonne.  Nach  einigen  Aussagen 
konnten  wir  Membidj  noch  mit  Sonnenuntergang  erreichen,  nach 
anderen  erst  mit  Sonnenuntergang  des  nächsten  Tages. 

Wir  ritten  am  Mittwoch  d.  19.  November  Morgens  7.  30  von 
Djubb  Ebnahdüm  ab.  In  der  Nacht  hatte  ein  Sturm  aus  Westen 
getobt,  wir  waren  kaum  warm  geworden  und  auch  in  der  Frühe 
war  es  bei  klarem  Himmel  bitterlich  kalt.  In  Kürze  hatten  wir 
die  Niederiiii.:.  in  der  I>jiil)b  Ehnahdum  liegt,  liintcr  uns  und  be- 
fanden un8  Nviedcr  ant"  cinciu  weit  ans^f'dchiitt'u,  tlaclicn  Wüsten- 
platean.  Im  tVriicn  Ost  hubeu  wii'  drei  ni<Mlrige  Il«»}ieii/.ugc .  dir 
Wühl  mit  den  Höhen  des  Euphrat-l  ters  zusanimcnhüngeu;  im 
Westen  einen  Teil  und  eiiu'u  Höhenzug;  im  Norden  zwei  von  ein- 
ander getrennte  Bergpartien  in  der  Richtung  von  W  nach  0,  auf 
deren  Mitte  wir  zuritten.  Um  8.  20  fanden  wir  am  Wege  eine 
nicht  sehr  ausgedehnte,  alte  Ortslage,  die  an  Steinhaufen,  zweifel- 
losen Bauresten  und  an  der  ans  Schuttanhäufung  entstandenen 
hugelartigen  Bodenformation  zu  erkennen  war.  Nach  25  Min.  er- 
reichten wir  das  kleine  Dorf  Abu-Hauaj;\,  das  aus  bienenkorb- 
artiiri'u  Ilausern  bestellt  und  einen  guten  Brnnnen  hat.  Das  Dorf 
>t('lit  auf  der  Stclhi  einer  Stadt  \ (tiinuhamniedanischer  Zeit,  von 
der  noch  im  i>ürfe  selbst  wie  nördlich  davon  höchst  bcmerkens- 
werthe  Kuinen  vorhanden  sind. 

Die  Kuinen,  welche  wie  das  Dorf  Abü-liauaja  heissen,  sind 
aus  grossen»  behauenen  Blöcken  von  weichem,  röthlichem  Kalk- 
stein, die  ohne  Mörtel  über  einander  geschichtet  sind,  gebaut. 
Ausser  vielfachen  Bautrümmem  und  deutlich  erkennbaren  Häuser- 
basen ist  noch  im  Westen  des  Dorfes  eine  stattliche  Ruine  von 
einem  Kro8f?en  Gebäude  vorhanden,  möglicher  Weise  die  Apsis 
einer  Ua*>ilica.  Das  Gebäude  bildete  ein  Gblungum  in  der  Kichlung 
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von  Ost  nach  West.  Die  Thür  war  im  Westen,  wo  mehrere  gros^^o 
Stufen  zum '  Gebäude  hinaufführten.  Erhalten  ist:  ein  Bogenbau  ^ 
kl  Ost  (ArpsisV)  mit  zwei  Fenstern,  auf  der  Nordseite  der  unterste 
Theil  vpn  einem  Doppelbogen,  im  Süden  der  Ansatz  von  einem 
ein£Sachen  Bogen;  äuisserdem  die  Substruction.  Was  sich  nocb  mit 
Sicherheit  erkennen  lässt  ist  in  dem  folgenden  Grundriss  dargestellt. 


a 


1.  Unterer  Theil  oines  amch  Iluka  KcrichtoUiu  Bogeu».   3.  Die  uutorcin  Thoile  xwoitir  Bugen, 
VAU  daam  der  eine  iwch  linira,  der  «ädere  naoli  reobt«  gerichtet  wer. 


Das  TrümnieH'eltl  von  Abü-Iiauäju  ist  ziemlich  ausgedehnt  und 
würde  leicht  bloss  zu  legen  sein,  da  die  darüber  liegende  Saud- 
decke  nicht  sehr  tief  zu  seih  scheint.'  Die  Säulenfragmente,  welche 
umherliegen,  Basen  und  Capitale  sind  Körinthisch'. 

Auf  einem  grossen  Stein  der  eben  beschriebenen  Ruine  (auf 
der  Nordseite  derselben)  findet  man  folgende  grosse  und  tief  ein- 
gegrabene Zeichen: 

IYI99YT 

y  X  9  d  OH 

Ich  halte  sie  für  Kamelzeichen  (Wusm). 


'  You  UiLscm  Bugcu  wird  das  Ihni  hvmwh  Niuiicu  lial>Lu;  Abii-HauujH^ 
Bogen'  Vater, 


uiyiii^ed  by  Googl 


Reise  von  Aleppo  bia  Urfa. 


Merkwürdig  war  es  mir,  dass  von  einer  Befestigung,  von 
Stadtmauer  oder  Graben  nicht  die  mindeste  Spur  zu  sehen  war. 
Die  spärlichen  Ruinen  vou  Abü-Hanaja  machten  mir  einen  viel 
imposanteren  Eindruck  als  diejenigen  von  Zebed  und  Khnnasara; 
die  ganze  Bauart,  das  kühne  und  gewaltige  in  den  Dimensionen 
(8.  Beschreibung  der  folgenden  Rainenstätte),  die  Grosse  der  ver- 
wendeten Baumaterialien  und  die  Sicherheit  und  Präcision  in  der 
Bearbeitung  derselben  legen  die  Vermnthung  nahe,  dass  die  Ruinen 
vou  Abu-Hanajä  einer  ganz  amlorcn,  wulil  bedeutend  älteren  Zeit  als 
Zebed  und  Kbunäsara  angebörm.  Gern  wäre  icb  noch  in  Abn- 
Ilanajii  ii(  l)li(  ])on.  um  z.  B.  in  den  Kubab  der  Bauern  nauli  antiken 
Bauresten  zu  suchen;  da  ich  aber  nicht  genau  wusstc,  wo  ich 
mich  befand,  in  welcher  Entfernung  von  Membidj,  von  Wasser  und 
Futter,  musste  ich  bald  zur  Weiterreise  drängen. 

Im  Norden  des  Dorfes  finden  sich  deutliche  Spuren  einer  nach 
Nord  fuhrenden,  gepflasterten  Strasse  und  links  von  derselben, 
unmittelbar  vor  dem  Dorf,  erkennt  man  wieder  die  Basis  eines 
grossen  Gebäudes.  Daselbst  ein  mit  verwitterten  Kamels- Zeichen 
bedeckter  St^inblock. 

Wii-  verweilten  in  Abü-Hnnä jA  von  S.  45  bis  7.  Vor  der 
Weiterreise  will  icb  noch  bemerken,  dass  der  Teil  im  Westen  Teil 
Abü-Bekr  und  der  noch  weiter  gegen  West  entfernte  Höhenzug 
Djebel  Sleme  heisst.  Die  beiden  im  2<(orden  quer  vorliegenden 
Berggnippen  werden  Djebel  Essülm4  genannt.  Etwas  rechte  (gegen 
NO)  von  unserer  bisherigen  Richtung  abbiegend  kamen  wir  9.  30 
zu  einem  nicht  sehr  ausgedehnten  Hügelcomplex,  der  ebenfalls  die 
Lage  einer  antiken  Oertlichkeit  bezeichnet.  Die  Hfigel  sind  bedeckt 
mit  Bauresten  von  gewaltigen  Dimensionen.  An  mehreren  Stellen 
treten  Basen  von  Gebäudeu  zu  Tage,  das  merkwürdij^ste  aber  sind 
Theile  von  gewultiiicn  S:iulenscbUft<?n  (leider  ohne  Capitäle),  welche 
mich  durch  ihren  I  nitang  an  die  f^rösston  Säulencolosse  vou 
Haalbck  erinnerten.  Ei*staunt.  solche  Werke  der  Baukunst  mitten 
in  der  Wüste  zu  tindeu,  fragt  man  sich:  was  inr>[7(  Ti  diese  Ruinen 
gewesen  seinV  —  Für  ein  Römisches  Castell  ist  die  Bauart  zu  ge- 
waltig, zu  prächtig  und  zu  kostspielig.  Stand  hier  vielleicht  eine 
altchristliche  Basilica  oder  ein  Tempel  der  üeidenzeit?  —  Von 
Bildwerk  und  Schrift  bemerkte  ich  nichts,  nur  auf  einem  der 
Staue  das  Zeichen  des  Kreuzes. 
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Gegen  N  weiter  reitend  kamen  wir  10.  7  zu  einer  dritten 

Ruiiienstätte,  auf  der  noch  ein  hohes,  viereckiges,  thurmartiges 
(Icbiiude  vollkommen  bis  auf  das  Dach  erhalten  ist.  Man  kriecht 
durch  ein  Loch  auf  der  Südseite  in  das  Innere  hiiicin,  das  mit 
Mist  von  Schaafon  und  Zicj^eii  iHMieckt  ist.  Es  jscheiuen  zuweih  n 
Beduinen  hier  zu  lagern,  die  ihr  Kleinvieh  hineintreiben.  iJie&e 
Ruine  ist,  wie  die  eben  genannte,  ans  röthlichem  Kalkstein  (dem 
Gestein  des  Djebel  Essülmä?)  gebaut;  die  behauenen  Quadern 
sind  auf  der  Aussenseite  rauh  und  uneben  gelassen.  Ks  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  ein  Brunnen  in  der  Nähe,  und  dass  die 
Ausdehnung  dieser  dritten  Kuinenstätte  nicht  sehr  gross  ist.  Sie 
ist  Vi  Stunde  gegen  SW  Ton  der  östlichen  Hälfte  des  Djebel 
Essüluui  entfernt. 

Diese  drei  liumenstättcn  werden  unter  dem  Namen  Abü-Ijanäjä 
zu8ammeii<iefasst;  sie  liefen  in  einer  Hachen  Ebene,  welche  von 
Djübb  Elm  ah  dum  bis  zum  Djebel  Essühua,  der  nördlichen  (irenz- 
linie,  langsam  ansteigt.  Der  Boden  ist  rothbraun  und  scheint 
fruchtbare  Ackererde  zu  sein,  ist  auch  an  einigen  Stellen  angel^aut 
und  gänzlich  Terschieden  von  dem  sterilen  Wüstenbodeu  südlich 
von  der  Niederung  von  Djübb  Elmahdüm,  welcher  in  der  Boden- 
formation eine  Grenzlinie  zu  bilden  scheint.  Die  grösste  der  drei 
Ituinenstätten  ist  diejenige  in  und  an  dem  Dorf  Abü-Hanaj&; 
kleiner  sind  die  beiden  weiter  nördlich  gelegenen,  die  vermuthlich 
mit  der  ersteren  iu  luduni  Zusajimieiili  i njj;  gestaiuhMi  haben. 

Auf  mehreren  Steinen  der  Thurmrnmu  bemerkt  man  roh  ein- 
geiit/te  Zeichen  in  grosser  Zahl,  vielleicht  über  hundert,  z.  13, 
iblgeude ; 

Die  Vermuthung,  dass  irgendwelche  Shaikhs  der  Wüste  durch  diese 
Zeichen  die  betreffende  Gegend  als  ihnen  angehöriges  Weideland 
bezeichnen  wuUten.  seheint  mir  scliou  durch  die  Menge  der  Zeichen 
ausgeschlossen  /u  sein:  ich  halte  sie  iu  der  Hauptsache  für  eine 
Spielerei  müs>iger  lietlinnen. 

Die  Uuiuea  von  Abü-iianaja  sind  höchst  wahrscheinli eh  Reste 
der  alten  Stadt  £ragiza,  die  bereits  in  Assyrischen  Inschriften 
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genauut  zu  sein  sclieint,  die  dtinu  bei  Ptolomaeus,  id  der  Peu- 
tirif^er'schen  Tafel  und  im  'l  alinüd  enviiliut  wird;  sie  lag  nach  der 
Peutinger^schen  Tafel  Ui  Miilien  von  Barbalissas^  und  2ö  Millien 
Ton  Uierapolis,  d.  h.  SVs  deutsche  Meilea  von  Meskene  und  5  Meilen 
von  Membidj  entfernt. 

Um  10. 30  ritten  wir  weiter,  nicht  gerade  nordwärts  auf  den 
Djebel  Kssülma  zu,  sondern  nach  dessen  Westende,  also  gegen  KW. 
Um  11.  10  sahen  wir  etwa  1  Stunde  gegen  SW  entfernt  einen  • 
isolirteii  llii^el  und  auf  seiner  Spitze  Ruinen.  Zwanzig  Min.  später 
wan  n  wir  an  dem  südlichen  Fuss  der  WesthiUfte  des  Djebel 
Essülma  angelaiifit  und  sahen  von  dort  das  Dorf  Eui-'Ämüd  (s. 
oben  b.  III),  St.  gegen  SW  entfernt  (nördlich  vom  Teil  Abu  Bekr 
und  nordwestlich  vom  Djebel  Sleme).  Um  11.  41»  hatten  wir  das 
Westende  des  Djebel  Essülma  erreicht  Dies  Gebirge  besteht  ans 
zwei,  eine  Ton  West  nach  Ost  gerichtete  Linie  bildenden,  breit- 
spitzigen  Bergen,  welche  durch  eine  tiefe,  weite  Einsattelung  in 
der  Blitte  getrennt  sind,  sodass  sie,  von  der  Feme  gesehen,  wie 
zwei  isolirte  Berge  erscheinen.  So  weit  ich  beobachten  konnte, 
erhehen  sie  sich  mitten  in  dor  Jlhene  und  hänfnen  nach  keiner  Suite 
hin  mit  irjiend  einem  and<'rt'ii  HöluMizugc  /usanimen.  Sie  hatten 
damals  nicht  die  mindeste  Vegetation.  Vom  Wcstciidc  des  (iel)irp;es 
ritten  wir  nach  NNW,  passirten  links  ein  nahe  am  Wege  «zelugeues 
Dorf  Ahu-Djt'dha  und  kamen  12.  5  zu  einem  grösseren  Dorf,  das 
ebenfalls  Abü-DJedha  genannt  wii-d.  Der  Shaikh  des  Dorfes 
schlachtete  gerade  ein  Kamel;  er  lud  mich  freundlichst  ein,  an 
dem  Iiiahl  Theil  zu  nehmen  und  bei  ihm  die  Kacht  zu  bleiben; 
ich  hätte  seiner  Einladung  folgen  sollen,  lehnte  aber  ab,  weil 
ich  mit  der  Zeit  geizte.  Mit  langen  Gesichtern  zogen  meine  Leute 
weiter,  an  dem  Kamelbraten  vorbei;  12.  24  kamen  wir  hei  der 
nördlich  vom  Dorf  gelegenen  Quelle,  ilie  einen  kleinen,  kurzen 
Wasserlauf  bildet,  an  und  rasteten  bis  1.  20.  Eine  Viertelstunde 
von  der  Quelle  gegen  West  entfernt  liegt  das  Dorf  llüdj  Uasau. 

Während  ich  frühstUdite,  zogen  meine  Leute,  die  ebensowenig 
wie  ich  die  Koute  kannten,  nachdem  sie  ihre  Maulthiere,  Esel  und 
Lastpferde  getränkt,  weiter  des  Wegs.  Denn  beladene  Saumthiere 
dürfen  nicht  still  stehen;  vom  Aufbruch  an  bis  zum  nächsten  Lager- 
platz müssen  sie  beständig  in  Bewegung  bleiben  und  dürfen  nicht 
etwa  während  der  Frühstücksstunde  rasten.  Sobald  sie  zum  Stehen 
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koniiucn.  werfen  sie  sicli  auf  die  Krde.  um  sich  zu  wälzen,  und 
wenn  sie  schwer  beladen  sind,  brcclieii  sie  sich  dabei  möglicher 
Weise  die  Beine  oder  sie  können  sich  nicht  wieder  erheben,  sodass 
ein  zeitraubendes  Ab-  und  Aufladen  erforderlich  wird,  oder  endlich 
sie  beschädigen  die  Ladung.  So  angenehm  und  nothwendig  es  für 
den  Beisenden  ist,  in  der  Sfittagszeit  eine  Zeit  lang  zu  ruhen,  so 
bringt  es  doch' immer  die  grosse  Gefahr  mit  sich,  dass  man  hinterher 
seine  Leute  vielleicht  nicht  wieder  einholt,  sie  überhaupt  Tor 
Sonnenuntergang  nicht  wiederfindet  und  sich  dann  mitten  in  der 
Wildniss  vis-ä-vis  de  ricn  sieht:  ohne  Essen  und  Trinken  und  Zelt. 
Die  Heise  jenes  Tages  gab  mir  in  di<^ser  ]><  ziehuug  eine  Lectiou, 
die  mich  in  der  Folgezeit  voi*sichtiger  sein  liess. 

Um  1 .  20  ritten  wii-  weiter  gegen  Norden  und  waren  bis  2.  4 
um  IbO  Fuss  gestiegen.  Von  dort  aus  ül)ersahen  wir  eine  grosse, 
wellige  Ebene,  gegen  West  offen,  im  Norden  begrenzt  von  einem 
langgedehnten,  von  W  nach  0  streichenden  Höhenrücken,  genannt 
Djebel-el^iimr,  im  fernen  Ost  an  ein  Gewirr  von  Höhen  grenzend, 
welche  mit'  den  Uferhöhen  des  Euphrat  zusammenhängen.  Diese 
Ebene  wird  durch  eine  in  der  Mitte  gelegene,  von  0  nach  W 
streichende  Niederung  in  zwei  Hälften  getheilt.  welche  langsam 
gegen  \  und  8  ansteigen.  l)a>  LmikI.  lichthnuin  in  der  Furbi% 
ist  vollkoniinf'n  wüst  und  wird,  soweit  icli  seilen  konnte,  nur  als 
Schaafweide  benutzt.  Wir  erreichten  diese  Mittellinie  2.  83  und 
ritten  nun  NNO  auf  einen  Fäuschnitt  in  dem  Djebel>el^ümr  zu. 
Um  *d,  10  machten  wir  Halt,  vollkommen  irre  über  den  ein/u> 
schlagenden  Weg.  Südöstlich  von  uns  sollte  ein  Zeltdorf,  Elhamra, 
liegen,  das  ich  aber  nicht  sehen  konnte.  Etwa  2  Stunden  gegen 
SO  entfernt  in  der  südlichen  Hälfte  der  Ebene  sah  ich  ein  grosses 
Gebäude,  von  mehreren  kleineren  umgeben.  Es  sollen  unbewohnte 
Ruinen  sein,  welche  den  Namen  Khan-elliamra  führen.  Schliesslich 
sah  ich  in  derselben  liiehtung.  aber  am  Ende  des  Horizouti,  viel- 
leicht eine  Tagereise  entfernt,  eine  voiu  honsten  flieht  der  Nach- 
mittagssonne beleiielitete,  terrassentörmig  an  einen  Berg  ansteigende, 
grössere  Stadt.  Auch  meine  Begleiter  sahen  sie,  wussten  aber  m 
wenig  wie  ich  und  meine  Karten,  welche  Ortschaft  es  sei.  Nach 
meiner  Berechnung  musste  sie  am  Euphrat -Ufer  liegen,  ungefähr 
da,  wo  eine  meiner  Karten  eine  Ruinenstatte  Kara  Membi^j  auf- 
wies.   Oder  war  es  eine  äffende  Luftspiegelung?  —  Eine  solche 
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Aunahme  widerspricht  meiner  sonstigen  Erfahrung,  denn  ich  l)in 
zu  Zeiten  Tag  für  Tag  von  Luftspiegelungen  aller  Art  umgaukelt 
gewesen,  aber  stets  nur  iu  den  Mittagsstunden ,  in  der  heissesten 
Tageszeit. 

Meine  Leute  mit  dem  Gepäck  waren  vollkommen  aus  unserem 
Gesichtskreis  verschwunden  nnd  in  dem  Djebel-elhümr  vor  uns 

waren  luclirore  Durchgangspasisa;^'(Mi.  WiUilten  wir  die  unrechte, 
so  war  die  Wahi"scheiulichk<'it,  dass  wir  sie  noch  vor  Kintritt  der 
1  >iiiikt^lli<Mt  erreichen  würden,  sehr  gering.  Von  den  Leuten,  die 
ich  bei  mir  hatte,  Na'üm,  Ahmed  und  dem  Tscherknssiselien  Zap- 
tijje  Sa'id,  schickte  icli  den  crstereu  nach  dem  Zeltdorf  Elhamra; 
nach  einer  halben  Stunde  kam  er  zurückgespreugt  mit  der  Bot- 
schaft, von  unserem  Tross  hätten  die  Beduinen  nichts  besehen  und 
den  Weg  nach  Membidj  kannten  sie  nicht  Wir  mussten  also  vor- 
wärts, denn  ich  war  besorgt,  dass  mein  Gepäck  in  der  herrenlosen 
Wüste,  zumal  in  der  Nähe  räuberischer  Tscherkessen,'  in  den  Hän- 
den meiner  Leute  aHein  nicht  genügend  beschützt  sei.  Um  3.  ö() 
ritten  wir  weiter  und  bel'anden  uns  nach  einer  halben  Stunde  im 
Djclx  l-elliümr.  Wir  hatteu  von  da  einen  weiten  Blicic  nach  Nord, 
AYest  und  Ost,  aber  von  unserem  Tross  war  nichts  zu  sehen,  nichts 
als  die  leblose  Wüste  ohne  Mensch  und  Thier,  ohne  Auliaii  und 
Vegetation.  Nördlich  vom  Djebel-elhümr,  der  nicht  sehr  lireit  ist, 
erstreckt  sich  eine  mehrere  Stunden  lange  Ebene  von  West  nach 
Ost;  die  Breite  von  K  nach  S  beträgt  durchschnittlich  1 — IVt  Stun- 
den. Die  Kordgrenze  derselben  bildet  ein  dem-  Djebel-elhümr 
paralleler,  ihm  in  jeder  Beziehung  ähnlicher  Höhenrücken,  der, 
wie  ich  später  erfuhr,  den  Namen  Djebel*elinu^teri6  führt.  Die 
SoTine  stand  bereits  sehr  tief,  wir  mussten  eilen.  Im  jagten 
wir  durch  die  Ebene  auf  den  Pifbel-t  linuliterir,  s])eciell  auf  seine 
höchste,  i;p<reii  NNO  gelegene  Spitze  zu.  deren  Fuss  wir  b.  10  er- 
reichten. Kurz  voi'her  sah  ich  fern  im  X>sten  einen  schwarzen 
Punkt,  der  zweifellos  ein  Beduinenzelt  war.  Ich  schickte  nun 
Ahmed  und  Sa'id,  der  in  Membidj  gelebt  hatte  und  die  Umgegend 
genau  zu  kennen  behauptete,  auf  die  Höhe  hinauf,  nach  unserem 
Tross,  nach  Membidj  oder  irgendeinem  anderen  Unterkommen  für 
die  Nacht  Umschau  zu  halten.  Mittlerweile  ging  die  Sonne  unter 
nnd  es  erhob  sich  ein  kalter  Nachtwind.  Meirie  Kundschafter  kamen 
mit  einem  zweifelhaften  Ei'gebuiss  wieder  herunter;  Aiimed  hatte 
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iiichtH  gesehen  al«  eine  endlose  P^])ene,  aber  Sa'id  behauptete,  lern 
im  Ost  eiu  Dorf  gesehen  zu  haben,  dessen  er  sich  auch  von  friiher 
her  erinnere.  Wir  beschlossen  nun  auf  dies  Dorf  losssureiten.  Wir 
überschritten  den  Djebel-elmuhterid,  wobei  ich  rechts  vom  Wege 
in  einiger  Höhe  einen  grossen  Complex  Ton  Hohlen,  die  im  Halb- 
dunkel wie  eine  Ortschaft  aussahen,  zu  bemerken  glaabte.  Als 
wir  auf  der  Kordseite  dieses  Höhenrückens  angelangt  waren, 
war  es  finstere  Nacht,  und  von  nun  an  waren  wir  gänzlich  auf 
die  Augen  unserer  Pferde  angewiesen,  die  hel^amitlich  iu  der 
Finsterniss,  wo  das  meiüschliche  Auge  jeden  Dienst  versagt,  vor- 
trefflich sehen.  Wir  ritten  parallel  mit  dem  Djebel-elmuhteric' 
gegen  Osten,  wie  lange,  weiss  ich  ni(  ht  mehr.  Sa'id's  Dorf  wollte 
nicht  erscheinen  und  er  ^ab  selbst  »chliessli(  h  die  Möglichkeit  zu, 
sich  geirrt  zu  haben.  Was  nun  thun?  —  Wir  wandten  uns  nach 
rechts  (nach  Süden)  nnd  ritten  über  den  Djebel-elmuhterid  zurück 
in  der  Hoffnung,  dort,  wo  ich  um  5  Uhr  ein  Zelt  gesehen  hatte, 
im  östlichen  TheO  der  Ebene  zwischen  Djebel-elhümr  und  Djebel- 
elmuhteric,  eine  Beduinenansiedelnng  zw  finden.  Eine  recht  vage 
Hoffnung!  —  Als  wir  uns  wieder  in  der  Ebene  befanden,  ritten 
wir  Hügel  auf  Hügel  ab,  ich  denke  meist  nach  Süd  oder  Südost. 
Der  Nachtwind  war  zu  einem  sausenden  Sturm  herangewadisen ;  Russ 
und  Heiter  litten  uuter  der  schneidenden  Kälte,  von  Hunger  und 
Durst.  Wir  hatten  seit  Mittag  nichts  genossen  und  waren  seit 
früh  7.  30  auf  dem  Pferde  iu  der  zehrenden  Wüstenluft.  Da  sah 
ich  plötzlich  im  Süden  ein  Licht  erglänzen  und  ebenso  plötzlich 
wieder  verschwinden.  Dort  mussten  Menschen  sein!  —  Wir  ritten 
in  jener  Richtung  fort;  da  aber  das  Licht  nicht  wieder  erschien 
und  das  Terrain  aus  einem  Gewirr  von  Hebungen  und  Senkungen 
besteht,  so  verloren  wir  bald  die  Richtung  und  mussten  endlich 
nach  langem  Umhenrren  uns  mit  dem  Gedanken,  die  Niutht  in 
der  Wüste  zuzubringen,  vertraut  niarhen.  Ich  hatte  noch  einen 
Schluck  Itum  in  dvr  Flasche,  einen  alten  Schi  ffsz  wie  back  und 
Ahmed  hatte  ein  Stück  Brod :  recht  wenig  für  vier  Mann.  Für  die 
Pferde  war  nichts  vorhanden.  Eben  hatte  ich  den  Auftrag  gegeben, 
nach  einer  Niederung  oder  einem  Loch  im  Boden  zu  suchen,  das 
uns  gegen  den  Westwind  schützen  sollte;  dort  wollten  wir  unsere 
kärgliche  Mahlzeit  halten,  so  gut  wie  möglich  die  Nacht  zubringen 
und  morgen?  —  nun,  was  morgen  betrifft,  jiUah  jeddtlnr,  Allah 
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wiiils  lifliton!  —  da  sah  ich  vdu  Ncuciii  eiiion  I/irhtstrRhl  iin- 
getahr  in  tlerselheii  Richtung  wie  den  vorigen ;  er  vem'liwand  zwar 
bald  wieder,  da  aber  mittlerweile  einige  Sterne  erschienen  waren, 
construirte  ich  mir  aus  drei  glänzenden  Sternen  ein  Dreieck 
und  iixirte  mittelst  desselben  die  Lage  des  Lichts.  Von  neuem 
Muth  belebt  ritten  wir  weiter,  ich  voran,  nach  den  Sternen  gegen 
SO  steuernd.  Nun  entstand  eine  neue  Schwierigkeit.  Sa'id,  der 
Gensdarm,  wollte  nicht  mit,  er  fürchtete  sich  und  nicht  mit  Unrecht. 
Die  Tscherkessen  von  Meml)iilj.  m  d*»non  er  gehörte,  leben  in  Tod- 
fciiidsclKitt  mit  dem  grossen  Jiciliiineiistamm  der  lieni  Su'id.  denen 
jeiiiT  Thcil  des  Wilajetti  Ali;i>]>o  in  der  llauptsaclic  .udiört.  Kr 
meinte,  wenn  das  Licht,  das  ^vir  gtschen,  von  Zelten  der  IJeni 
Sa'id  herrühre,  sei  er  sf  inos  Lehens  dort  nicht  sicher.  Ich  be- 
ruhigte ihn  endlich  damit,  dass  wir  seine  Nationalität  nicht  ver- 
rathen  würden,  und  dass  ich,  falls  er  doch  erkannt  werden  sollte, 
personlich  für  ihn  einstehen  würde. 

Wenn  man  in  der  Wüste  auf  Xelte  zureitet,  mit  deren  Be- 
wohnern  man  nicht  in  Freundschaft  steht,  so  muss  mau  suchen, 
in  das  Zelt  hineinzukommen  oder  wenigstens  einen  Zeltstrick  zu 
erfassen,  bevor  dii'  Einwohner  noch  dessen  gewahr  werden.  Wenn 
dies  gelingt,  hat  man  Anrecht  auf  Gastfreundschaft  und  Scliutz; 
bis  dahin  aber  ist  das  Gut  dt^s  Fremden  vogelfrei  und  kann  ge- 
raubt werden.  Nach  längerem  Keiten  kamen  wir  in  die  Nähe  von 
einigen  kleinen  Zelten,  und  obwohl  bald  die  Hunde  anschlugen, 
so  stand  ich  doch  mitten  in  dem  grössten  Zelt,  bevor  noch  die 
Einwohner  unser  Kommen  wahrgenommen  hatten.  Ich  kauerte 
nieder  an  dem  Feuer  unter  Schaafen,  Kühen,  Kälbern,  Pferden 
und  einer  Beduinen -Familie.  Das  Gastrecht  auszuüben  ist  die 
PHicht  des  Shaikhs;  der  gemeine  Beduine  wird  einen  Fremden,'' der 
l>ereits  in  seinem  /elt  ist.  zwar  nit-lit  liinauswerfeii .  :iher  er  redet 
ihm  zu  zum  Sliaikli  zu  gehen,  bei  dem  er  ein  besseres  Lager  und 
Kssen,  sogar  Kaüe  bekommen  werde.  So  ging  es  auch  in  diesem 
Fall.  Obwohl  ich  wenig  Lust  verspürte  weiter  zu  reiten,  willigte 
ich  dennoch  ein,  als  der  Zeltbesitzcr  erklärte,  dass  das  Zelt  des 
Shaikhs  gar  nicht  weit  entfernt  sei,  und  dass  er  selbst  mich  hin- 
fuhren wolle.  Ich  liess  die  müden  Thiere  wieder  satteln  und  wir 
ritten  von  Neuem  in  die  kalte  Nacht  hinaus  (gegen  NO).  Etwa 
nach  einer  halben  Stunde  kamen  wir  zu  einem  grösseren  Zeltlager. 
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Wir  geriethell  mit  unseren  Pferden  zwischen  die  Zeltstricke  der 
ziciiilicli  nuh  an  einander  liegenden  Zelte;  die  Tferde  wurdv  :i  st  lieu, 
ül)('rs(lilii!4<Mi  sicli  und  \vir  hätten  noch  hald,  so  nah  dt'iii  /it.l. 
Unglück  gehabt.  Indess  es  gelang  die  Pferde  aus  den  Zeitstricken 
herauszubringen  und  wir  ritten  nun  von  einer  anderen  Seite  auf 
das  grüsste  Zelt  zu.  Vor  demBelbeD  angelangt,  sprang  ich  vom 
Pferd,  Hess  .es  stehen,  trat  in  das  Zelt,  wo  20  bis  30  Beduinen 
um  ein  Feuer' kauerten,  und  ging  auf  den  Ehrenplatz  zu,  dessen 
bisheriger  Iiihaher  mir  schleunigst  Raum  machte;  alle  sprangen 
auf,  ich  kauerte  mich  nieder,  begrusste  die  Anwesenden  und  wärmte 
mich  an  dem  lodernden  Fener.  Wir  waren  geborgmi!  —  Es  war 
gegen  Uhr;  unsere  Iri'fahrt  in  der  Finsterniss  haltf  mclu  als 
.*5  Stunden  gedauert,  mir  al)er  natiirlich  viel  länger  ers<  lii('iien. 
Ein  gütiges  Scliicksal  hatte  uns  nach  Abü-Ghalghal  —  so  ist  der 
>iame  jener  Oertlichkeit  —  gelangen  lassen.  Elhamdu  Ullditl  Allah 
sei's  gedauktl  — 

Sofort  wurde  Kaö'e  gemacht;  die  kleine  Tasse  kreiste  tleissig 
umher,  denn  in  der  Wüste  bekommt  man  nicht  nur  eine  Tasse  wie 
in  den  Städten,  sondern  drei,  rier  und  mehr,  bis  der  grosse,  über 
dem, Feuer  brodelnde  Topf  leer  iRt;  wenn  die  Tasse  den  ganzen 
Kreis  gemäss  einer  strengen  Kangordnung  durchwandert  hat,  wird 
sie  wieder  dein  Klin  ugast  gereicht  und  so  fort.  Haid  schlief  ich 
ein.  l>t't  Shaikli  des  Stammes,  dtr  litsitzer  des  Zelte-,  in  dem 
wir  uns  befanden,  war  bei  unserer  Ankunft  nicht  /ui:i'u;rii.  Ais 
man  iiiicli  später  zum  Abemlbroti  wietler  aufweckte,  war  er  zugegen 
und  begrüsste  mich,  ein  junger  Mann  von  .if)  Jahren,  halb  wie  die 
Beduinen,  halb  wie  die  Irregulären  der  Türkischen  Armee  gekleidet. 
Man  brachte  mir  in  einer  grossen  Pfanne  mehrere  umfangreiche 
Weizen-Pfannkuchen,  triefend  von  Fett  und  geschmolzenem  Zucker, 
genannt  Sejjäle.,  welche  mir  auch  ohne  Messer  und  Gabel  vortreff- 
lich mundeten;  nachdem  ich  gesättigt  war,  assen  meine  Leute  und 
der  Shaikh,  und  was  diese  übrig  Hessen,  veniehrten  die  andinu 
Anwesenden.  Man  machte  mir  am  Feuer  aus  Matrat/en  uml  Kissen 
ein  vortreti'liches  Lager  un(i  sotort  schlief  ich  weiter  unter  den 
sinnenden  und  staunenden  lilicken  der  Beduinen  und  wurde  in  der 
Nacht  nur  einmal  durch  einen  Streit  zwischen  den  eiidieimischen 
Pferden  und  den  unsrigen  gestört,  in  der  Männerhälfte  des  Zeltes 
schlafen  nämlich  nicht  allein  die  männlichen  Angehörigen  de^ 
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Familie,  sontlciu  auch  die  Pferde.  Das  Nuchtquiirtier  der  Kaiinde 
ist  der  Platz  vor  der  oti'eiien,  gegen  den  Wind  geschützten  /dtseite, 
dagegen  die  Pferde,  l)esonders  die  besserea,  stehen  als  znr  Familie 
gehörig  in  dem  Zelt  hinter  dem  Kreis  der  um  da»  Feuer  kauernden 
nnd  hören  den  Reden  zu.  Wird  das  Feuer  ausgelöscht,  so  legen 
rieh  die  Beduinen,  soweit  sie  nicht  selbst  ihre  Zelte  haben,  nieder 
auf  der  Stelle,  wo  sie  sassen,  während  der  Shaikh  in  die  andere 
Zelthalfte  zu  seiner  Frau  (oder  zu  seinen  Frauen)  geht.  Auflserdem 
kommen  aber  häufig  auch  Schaafe,  Kühe  und  Kälber,  wo  solehe 
voi handln  sind,  in  das  Zelt  hinein,  und  da  wird  denn  die  Ein- 
tracht unttM'  den  Thieren  zuweilen  gestört.  Als  ich  aut'wachtc, 
schlugen  sich  die  l*l't'r(h'  /.ii  meinen  H:ai])teii  i  nachdcuj  diircli  rini^c 
Zurufe  der  Friede  hergestellt  war,  schliefen  wir  in  Ruhr  weiter 
his  Morgens  4  Uhr.  Das  Beduinenzelt  bietet  citien  wun<lerharen 
Schnts  gegen  alle  Unbill  der  Witterung;  ich  fand  (>s  trotz  der 
kalten  Nacht  recht  warm  und  konnte  den  Sturm,  den  ich  draussen 
sausen  hörte,  verhöhnen. 

Meine  Wirthe  waren  die  Beduinen  vom  Stamme  der  Han&dijje  * 
(ahgekürzt  Hanadi),  ursprünglich  ein  Aegyptischer  Stamm,  die  mit 
lljraliuii  Pasha  ails  irreguläre  Reiterei  nach  Syrien  gezogen  uml 
nach  seinem  Ahzugc  im  Land«'  gchlicbcn  waren.  Es  haben  hich 
von  jener  Zeit  her  nocli  militärische  Tendenzen  unter  ihnen  erhalten, 
denn  manche  Uicneii  freiwillig  in  der  lürkiscluMi  Armee  oder 
(Jensdarmcrio,  sodass  man  immer  Leute  unter  iliucn  tritl't.  die  des 
Türkischen  mächtig  sind.  Ihr  Shaikh,  Hasan  Agha,  hat  den  Hang 
eines  Jüzbashi  (Premierlieutenant)  in  der  Armee  und  trägt  zuweilen 
die  Uniform  eines  solchen;  sein  Bruder  Ahmed  Agha,  den  ich 
später  in  Ragga  wiedertraf,  hat  den  Rang  eines  Miläzim  (Lieutenant) 
in  der  Gensdarmerie  und  fungirt  auch  von  Zeit  zu  Zmt  als  solcher. 


I  Andere  Bednineiut&iniiie  im  Gebiet  von  Aleppo  sind  die 
HadidyfiM,  etwa  2000  Zelte  stark;  sie  sind  Re'ija,  besitzen  viele  Schaafe, 
aher  auch  l'fcrde  und  Kamele;  sie  weidun  im  Ostt'n  uiul  Süden  von  Alei>[)c», 
speciell  von  Teil  Haläwa  nach  Ba^aidir  (Bawedir)  und  Teil  £tt6g6&;  ihr  Shaikh 

heiant  Sälih  Eldjarkli 

Abu  Lei,  etwa  i'iXKf  Z«^lte  «tark;  sie  sind  Re'äjä,  liesitzen  viele  Selmafe, 
aber  wenige  Kamele  uud  Pferdo ;  ihr  Centrum  haben  sie  südlich  von  Aleppo 
in  einem  Dorf  Djtftlik  HnmajAn,  wo  sie  auch  Ackerbau  treiben.  Ihr  Shaikh 
heisst  Mnhammed  Ennaufal. 
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Die  Gesaramtheit  der  llaiiadi  wird  auf  7Ü()  Zelte  und  Jikhi  wutieii- 
föhige  Miiniier  geschätzt,  von  denen  aber  nur  die  Hälfte  hei  Abu- 
Ghalghal  wolmt ;  die  andere  bewohnt  das  Dorf  Djebbul,  bearbeitet 
dort  einen  fruchtbaren  Ackerboden  nnd  beschäftigt  Bich  mit  der 
Einsammlnng  des  Bohsalzes,  das  der  Salzsee  Ton  Djebbul  in 
den  Zeiten  der  starken  Verdunstung  des  Wassers  als  Erdkruste 
zurücklässt. 

Meine  Freunde  von  Abfi-Ghalghal  sind  Hirten  und  Ackerbauer 
und  ihre  Acckcr,  die  zwischen  Abu-(llialgh;d  und  dem  Kuphrat 
liegen,  sollen  ii.ieli  ihrer  Versicherung  sehr  fruchtbar  sein.  Je  nach 
dem  Stande  der  Feldwirthsehaft  ziehen  sie  mit  ihren  Zellen  und 
ihrem  Vieh  von  einem  Ort  zum  andern.  Obwohl  also  zum  grossen 
Theil  s(sshaft,  würden  sie  doch  niemals  daran  denken,  die  Zelte 
mit  Häusern  zu  vertauschen,  und  in  mehr  als  einer  Beziehung 
verdient  das  Zelt  im  Orient  den  Vorzug  vor  dem  Hause.  Die  Ha- 
nädi  stehen  in  Shirke  (Compagnie)  mit  zwei  reichen  Muhammedanem 
von  AleppOf  denen  sie  alljährlich  den  grössten  Theil  ihrer  Feld- 
früchte abliefern,  wogegen  sie  von  ihnen  Geld,  Waaren  und  Geräthe 
bekommen:  auch  bi  traehteu  sie  sich,  wenn  sie  nach  Aleppo  gehen, 
als  die  (liislc  ihrer  C'ornpagiUHis.  Diese  letzteren  sind  die  S(ihne 
eines  früheren  Mufti  von  Aleppo,  der  wie  fnst  jeder  Mufti  einer 
grossen  Stadt  ein  reicher  Mann  geworden  war;  zwar  wurde  er 
schliesslich  wegen  zu  grosser  Habgier  ab^^  s^  t/t,  aber  das  Geld 
blieb  in  der  Familie  und  seine  Söhne  zählen  jetzt  zu  den  ersten 
Grossgrundbesitzern  Syriens.  Der  eine  der  beiden  wurde  während 
der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Türkisch-russischen  Kriegs  als  Ver- 
treter Aleppo«  in  das  Parlament  nach  Stambul  geschickt;  da  er 
aber  dort  von  den  MiRstanden  in  Syrien  zu  reden  anfing,  schickte 
der  damalige  Grossvezir,  Ahmed  \Yet'ik.  ihm  durch  die  Tolizei  von 
Stambul  die  Botschaft,  er  habe  sich  für  den  nächsten  Tag  Nach- 
mittags .-i  Uhr  rei:>efertig  zu  halten.  Zur  bestimmten  Stunde  er- 
schienen Polizisten  in  seiner  Wohnung,  die  ihn  und  sein  Gepäck 
auf  das  nach  Syrien  abgehende  Damp&chiif  brachten.  Und  er  fuhr 
zurück  nach  Aleppo.  Dies  als  Beitrag  zur  Geschichte  des  Parla- 
mentarismus im  Orient. 

Das  Verhältniss  der  Shirke  ist  für  die  wirthschaftliche  £nt- 
wickelung  des  Landes  von  der  grössten  Bedeutung.  Ich  glaube  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  der  grosste Theil  der  fruchtbarsten  I^ndereien 
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Syriens  bereits  in  den  Händen  einiger  reicher  Familien  der  grossen 
Städte  ist.  Die  Wcitcroiitwickelung  dieser  Verliiiltnisso  wird  einen 
alliiiiicliti^en  Gr()ss};ruiidl)ositzer- Stand  ninl  cinuu  veraniiteii ,  gänz- 
licli  ahliiin^ifXf'U  Bnuornstand  ergeben.  Luter  diesen  Shoriks  sind 
Muhammedaner  wie  Cbiisten;  die  besten  Läudereicn  am  untersten 
Orontes-Lauf  gehören  einem  Armenier  in  Antaki,  diejenigen  am 
-  oberen  S4djür  und  Kerzin  Armeniern  in  'Aiotab ;  den  beiden  Com- 
pagnons  der  Hanidi  gehören  ausserdem  grosse  Theile  des  'Amk, 
des  schwersten  Bodens  von  ganz  Syrien  in  der  Marsch  am  See  Ton 
Antiooliien*  Diese  Grossgrundbesitzer  haben  den  Getreidehandel 
ausschliesslich  in  ihrer  Hand  und  spielten  im  folgenden  Frühjahr 
zur  Zeit  der  Hungersuoth  eine  hervorragende,  wenn  auch  wenig 
rühiuenswerthe  Rolle. 

Am  Donnerstag  d.  20.  November  früh  (>.  45  verliesseu  wir  da« 
Zeltlager  von  Abü-Ghalghal,  wo  ich  von  Bauresten  früherer  Zeit 
nicht  das  geringste  bemerkt  habe,  und  ritteu  zu  der  10  Min.  gegen 
Ost  entfernten  Quelle  dieses  Namens,  welche  einen  klaren,  wasser- 
reichen Bach  mit  wohlschmeckendem  Wasser  bildet;  er  tritt  gleich 
von  der  Quelle  an  in  der  Breite  von  3 --4  Fuss  auf  und  sein 
Wasser  soll  niemals  versiegen.  Von  dort  aus  konnte  ich  mich 
über  den  Character  der  Gegend  orientiren.  Der  nördliche  Höhen- 
rücken der  Ebene  von  Abü-Ghalghal,  Djebel  Elmuhteriß,  erreicht 
nicht  ganz  den  Meridian  der  Quelle  Abü-Ghalghal,  sondern  hört 
etwa  V?  Stunde  vorher  auf  und  s(  t/,t  sich  als  eine  hügelige  Ebene 
fort.  Der  östlichste  Theil  dieses  Rückens  von  j^m  r  Durch- 
gangsstelle, durch  welche  wir  am  Ta;:;('  vorher  bei  vielen  Höhlen 
vorbei  nach  Norden  geritten  waren,  bis  zum  r)stende  desselben 
fuhrt  den  besonderen  Namen  Umm-essirdj  und  die  südlichste  Spitze 
von  Umm-essirdj,  welche  Abü-Ghalghal  am  nächsten  ist,  heisst 
B^-zäde.  Die  Berge  im  Südosten  heissen  Djebel  £lfdr&,  d.h. 
Euphrat* Gebirge,  und  die  Höhen  im  Osten  Djebel  Abü-Ghalghal. 

Von  der  Quelle  aus  wandten  wir  uns  nach  Nord  durch  die 
Höhen  in  der  Verlängerung  des  Umm-essirdj  hindurch  und  befanden 
uns  nach  einer  Stunde  in  einer  unabsehbar  grossen  Ebene,  der 
Ebene  von  Mi  nibid),  nördlich  vum  Djebel  Elmuhteric.  Von  dort 
an  ritten  wir  nach  NW  durch  die  Eiiene  stets  Hügel  auf  Hügel 
ah,  {jcführt  von  einem  alten  Verwandten  des  Shaikhs  der  Hnnadi, 
der  auf  einer  kleinen  brauucu  Mäbr  ohne  battel,  Steigbügel  und 
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Zaiim,  nur  mit  einem  Ilalftor  sie  lenkend,  in  seiner  weissen,  vom 
Winil  gebaiiRchteu  'Al)aj<',  den  Kopf  ^escliützt  mit  gelber  Kuffijjc 
und  st  liwarzem  'Afial,  die  uuj;*'wühulicli  lange  Lanze  anf  der  roch- 
ten  Schulter  und  eint'ii  nlten  kurzen  Sälxd  nn  einem  über  Schulter 
und  Brust  gehenden  Gürtel  an  der^iSeite  tragend,  als  wäre  er  on 
ihe  tvar-path,  vor  mir  herritt  und  mir  auf  topographische  Frage» 
Terständigen  Bescheid  gab. 

Um  7.  30  passirten  wir  eine  Üd  Khane  d.  h.  Dreihaus  genannte 
Stelle,  wo,  nach  umherliegenden  Bauresten  zu  nrtheilen,  einmal 
eine  Ortschaft  gestanden  haben  muss,  Albnählig  senkt  sich  die 
Ebene  gegen  Membidj.  Endlich  gegen  halb  10  Uhr  erschien  in 
weiter  Ferne  ein  kleiner  Wimpel  mit  den  Farben  des  Deutsehen 
Reiches,  und  bald  sahen  wir  deutlirh  meine  beiden  /t  Uo,  daiudien 
die  UuiiU'H  von  Mciiihitlj-llit'i-aixdis  und  zwischeu  diesen  die 
kleinen  Häuser  der  Tscherke^sen.  Kurz  dnratif  stürmte  ein 
Kelter  mit  mehreren  liegleitern  in  wildem  Galopp  auf  uns  zu;  wir 
rissen  die  Uevolver  aus  den  Satteltaschen,  steckten  sie  aber  alsbald 
wieder  hinein;  es  war  der  Käimmakam  von  Membidj,  der  mir  ent- 
gegen kam  mich  zu  begrüssen.  Um  9.  50  stieg  ich  yor  meinem 
Zelt  in  der  Stidwestecke  des  alten  Stadtgebiets  an  dem  heiligen 
Teich  der  Derketo  unter  dem  Freudengeschrei  meiner  Leute  ab. 
Während  wir  vor  Djebel-elhümr  zu  weit  nach  NO  geritten  waren, 
hatten  sie  mehr  NW  gesteuert  und  nach  langem,  ermüdendem 
Marsch,  davou  0  Stunden  in  der  Fiusterniss,  gegen  Mitternacht 
Membidj  «iliiuklicb  erreicht.  Sie  waren  wohl  auch  deshalb  so  froh 
mich  wieder  in  ihrer  Mitte  zu  sehen,  weil  die  Nachharsehnft  der 
Tscherkessen  ihnen  unheimlicli  war  und  das  Prestige  eines  Euro- 
päerH  unter  allen  Umständen  ein  kräftiger  Schutz  ist. 

Membidj  liegt  in  einer  Ji^iusenkung  einer  grossen  Ebene,  die 
von  der  Feme  gesehen  erscheint,  als  wäre  sie  ganz  flach,  die 
aber  in  Wirklichkeit  ein  undulirendes  Terrain  mit  unbedeutenden 
Hebungen  und  Senkungen  ist  Diese  Bodensenkung  ist  als  die 
Lage  einer  befestigten  Stadt  so  unvortheilhaft  wie  nur  möglich, 
sie  hat  aber  den  Vorzug  vor  allen  höher  gelegenen  Theilen  der 
Ebene,  dass  hier  uud  nur  hier  Wasser,  reichliches  und  gutes  Wasser 
vorhanden  ist.  Die  Ebene  von  McTiibiilj  iht  iii(  lit  angebaut  und 
der  Boden  machte  mir  den  lündiuck.  als  sei  er  srlir  uutVuclit bar ; 
einige  Ackerfebler  und  Versuche  von  Gartenanlagen  tindet  man  im 
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Südwest  und  Nordwest  vor  der  Mauer,  die  theil«  den  Tscherkessen 
theil>  tl(  II  Beni  Sa'id  gehören. 

Die  alte  Stadtmauer  ist  noch  zürn  grössten  Theil  erhalten,  aber 
an  manchen  Stellen  von  Erde  bedeckt;  sie  war  umgeben  von  einem 
breiten  Graben,  in  dem  selbst  in  jener  wasserarmen  Zeit  an  einer 
Steile  im  Süden  (nicht  weit  vom  heiligen  Teich)  noch  eine  beträchtliche 
Waasermenge  vorhanden  war.  Die  Mauer  besteht  an  der  Ausaenseito 
ans  grossen,  viereckig  behauenen  Kalksteinblöcken,  während  das  Innere 
mit  einer  Mtschuog  von  Lehm-  und  Feldsteinen  ausgefüllt  ist.  Von 
den  runden,  ausserordentlich  starken,  mit  Schiessscharten  versehenen 
Thünnen  sind  noch  einige  vorhanden  fin  dem  südöstlichen  nnd 
üstliclicii  Theil  der  Mauer).  Der  Plan  dw  Stadt  ist  ein  uuregel- 
niä«j>iges  Oblons»um  mit  der  J.äiiii('nri(  htuiig  von  West  nach  Ost, 
zu  dessen  rrni<'ituii^'  man  über  eino  stunde  gebraucht.  Die  !Süd- 
niauer  ist  die  iiingste,  etwas  länger  als  die  ünordmauer;  die  Mauern 
im  West  und  Ost  sind  bedeutend  kürzer  mtrl  oinander  wohl  ziem- 
lich gleich.  Ich  habe  vier  Thore  in  der  südlichen  und  eins  in  der 
nordwestlichen  Mauer  gezählt;  es  waren  vermuthlich  noch  mehr 
vorhanden,  aber  sie  sind  zerstört  oder  vom  Sande  bedeckt  und 
daher  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Bas  Stadtgebiet 
ist  am  höchsten  im  Gentrum  und  im  Osten,  niedriger  im  Westen 
und  die  niedrigste  Stelle  ist  die  Südwest -Ecke  mit  dem  heiligen 
Teich. 

\'um  alten  Membidj  hiiid  in  der  Hauptsuche  nur  Srliiitthaut'r'U 
übrig  geblieben,  kein  einziges  Gebiiude,  nicht  eine  einzige  Säule. 
Es  müssen  allerdings  vor  einiger  Zeit  noch  manche  Säulenstümpfo 
vorhanden  gewesen  sein  oder  man  muss  sie  beim  Graben  leicht 
finden,  denn  die  meisten  Gräber  der  Tscherkessen  und  der  Beul 
Sa'id  sind  mit  solchen  Säulenstumpfen  verziert,  ähnlich  den  Beduinen- 
gräbern des  Euphrat-Thals,  in  die  ein  Zweig  oder  Stamm  eines 
Turfa-Baums  hineingesteckt  wird.  Diese  Säulen,  die  sehr  dünn  und 
roh  in  der  Arbeit  sind,  dürften  wohl  wie  sämmtliehe  Ruinen,  die 
noch  über  der  Krde  vorhanden  sind,  der  Dlüthe/.eit  von  Meujbidj 
im  Arabischen  Mittelalter  an<;eliören.  Innerhalb  des  Stadti^cljiets 
hnhp  ich  nur  zwoi  riniktc  /.n  erwähnen:  Erstens  den  Teich  in  der 
.Südwest-Ecke.  Kr  liegt  nur  10  Sehritt  von  der  Mauer  entternt, 
hat  eine  runde  Form,  etwa  15  Sihritt  im  Durchmesser  und  soll 
sehr  tief  sein;  er  hat  süsses,  wohlschmeckendes  Wasser,  aber  keine 
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FiBche  wie  der  Abrahams-Teiek  in  Edessa.  Das  Waraer  entstatnint 

einer  in  den  Toieh  niündondon  Qnelle.  Der  Toicli  wa,r  aufjcn- 
solioinlirh  im  AUorthum  anf  allen  Soiton  vrm  ciiii  iii  Gobäiidp  um- 
geben, dessen  l  nteibau  noch  üi>erall  am  liande  des  Wassers  siditbar 
ist;  zum  Theil  geht  das  Gemäuer  in  den  Teich  sell)st  hinein.  Von 
anderweitigen  Kesten  des  Alterthunis  ist  liier  nichts  vorhandeu;  die 
Bebr  soliden  SubstructidiKMi  könnten  wohl  Griechischen  lJi*spning« 
sein.  Wenn  man  die  näclistgelegenen  bchutthügel  abtragen  könnte, 
würden  vielleicht  Reste  des  einst  so  berühmten  Tempels  am  Teiche 
der  Berketo  von  Hierapolis  zu  Tage  treten. 

Zweitens  steht  im  Westen  des  Stadtgebiets  ein  hoher,  Tiercckiger 
Thurm  und  in  seiner  Nähe  spärliches  Gemüuer,  die  Beste  eines 
Baues  des  Arabischen  Mittelalters.  An  mehreren  Stellen  des 
l  liurms  sind  Anibisclie  Inschriiten  an^'cljiai  ht ,  Koranverso  und 
<  Grüntlunersurkunde  auf  der  Südwest -Seite;  sie  steht  so  hcM-h, 
dass  ich  sie  nicht  mit  Siclieriieit  lesen  konnte,  aber  der  mich  be- 
gleitende Kaimmakam  glaubte  zu  lesen  als  den  Namen  des  Krhauers 
Saluh- eddin  Ju^uf  Kbnuzatlar  Abu  Melik  K:^,;^,ahir,  als  den  Namen 
des  Baumeisters  Khalil  ben  Mustafa  Ibn  Abi  bbaibe  und  als  das 
Datum  das  Jahr  d.  Fl.  öTiö^A.  Chr.  1160.^  Vor  diesem  Thurm, 
d.  h.  östlich  von  demselben,  stehen  noch  drei  Spitzbogen  aufrecht. 

Ein  Muhammcdanischer  Kii'chhof  älterar  Zeit  Hegt  im  Südosten 
des  Stadtgebiets  nahe  der  Mauer  und  den  beiden  wohlerhaltenen 
Thürmen.  Viele  der  Grabsteine  tra}?en  Arabische,  sehr  verzierte 
Iiix  ln  iften,  die  aber  durchf^ängig  durch  \  et  \n  itleruug  des  Steins 
schwer  lesbrir  ncwnrtlcn  sind.  S«)nst  habe  ich  Hildwerkc  iin»l  In- 
schriiten Hut  dem  gari/.eii  ausgedehnten  Stadtgebiet  nicht  bemerkt. 
An  einigen  Stellen  sind  noch  iiäuserbasen  und  im  Kordwest  ist 
vielleicht  der  Lauf  einer  alten  Strasse  aufzuweisen,  im  l  ebrigen 
aber  ist  die  topographische  Lebersiebt  durch  die  Scbutthaufeu  und 
Tscherkessen- Häuser  ausserordentlich  erschwert. 

Verlassen  wir  das  Innere  der  Stadt,  so  treffen  wir  ausserhalb 
der  Mauer  auf  folgende  Oertlichkciten:  Vor  der  Südwest-Ecke  liegen 
die  Ruinen  von  zwei  Gebäuden,  von  denen  wohl  das  eine  eine 


'  Diche  Lo$<nnpr  knim  nicht  ganz  genau  sein,  denn  im  Jahr  Kth  hatto 
Saladiu  uouh  niobt  in  Syrien  zu  gebieten. 
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Moschee,  das  andere,  grösj^cre,  eine  Basilica  gewebeu  stiu  mag; 
«iHiiHben  die  liuinen  von  einem  kleineren  Gebäude,  von  dem  noch 
ein  Bogen  aufrecht  steht.  Etwjis  weiter  von  der  Mauer  gegen  ^YSVV 
entfernt  liegt  ein  Hügel  mit  mancherlei  Bauresteu,  den  ich  für 
einen  Muhammedanischen  Kirchhof  halte.  Ferner  stehen  im  Nord- 
westen Yor  der  Stadt  die  Mauern  eines  ausgedehnten  Gebäudes, 
das  jetzt  den  Namen  Kafr-dbenät  führt. 

In  Memhidj  sind  viele  Brunnen  und  man  behauptete  allgemein, 
das  Wasser  komme  unter  der  Erde  vom  Westen  her.  Ich  habe 
aach  später  von  einem* Bach  von  Memhidj  sprechen  hören,  der  in 
dem  Streit  zwischen  den  Beni  Sa'id  und  den  Tscherkesnen  eine 
Rolle  spielte,  habe  al)er  über  seine  Lage  und  seine  Quelle  trotz 
vielfficlien  Frai^ons  iiidits  cninttcln  ktMiiiru. 

Ich  war  noch  keine  btuude  in  Membidj,  als  bereits  der  Kaim- 
makam  und  der  Muhasebet^;!  (oder  Mal  Mudiri)  in  meinem  Zeit 
erschienen,  mir  iliren  Besuch  zu  machen.  Sic  sind  dio  citi/igea 
Vertreter  des  Sultans  in  ihrem  District,  der  officiell  den  Titel  Ka£ä 
9on  Meskene  fährt,  und  haben  ein  halbes  Dutzend  von  Zaptijje  zu 
ihrer  Verfügung,  die  alle  aus  den  Tscherkessen  von  Membidj  recrutirt 
sind.  Man  verliert  durch  solche  Besuche,  die  naturlich  erwidert 
werden  müssen,  viel  Zeit  und  lernt  selten  etwas  dabei;  man  hört 
stets  dieselben  Klagen  über  zu  wenig  Gehalt,  über  das  Ausbleiben 
des.selln'ii .  über  diu  Durbiu'ci  und  Einsamkeit  des  Wohnorts  u.  s.  w. 
MuhtaiVi  Uesehidi  (so  hiess  df-r  Kainunakäm)  hatte  allerdings  eine 
traurige  Geschichte  zu  erzählen;  er  stand  in  der  Mitte  zwischen 
zwei  sich  auf  Tod  und  Leben  befeiudeudeu  Parteien  und  zwar 
vollkommen  niachtlos,  denn  gegen  ihre  eigenen  Landsleute  hättou 
seine  Zaptijje  nie  den  Arm  erhoben;  wenn  es  sich  aber  um  Gewalt- 
thaten  gegen  die  Beul  Sa'id  handelte,  so  waren  sie  sicher  dabei 
betheiligt.  Er  musste  sich  stellen,  als  bemerkte  er  die  damals  fast 
täglich  vorkommenden  Verbrechen  nicht,  denn  hätte  er  eine  Unter- 
suchung eingeleitet  und  die  Bestrafung  der  Schuhligen  verlangt, 
so  wäre  seine  eigene  Sicherheit  gefährdet  gewesen.  Bald  nach  dem 
Käimmakam  erschien  das  (Hicihanpt  dvi  TscherkesM'u,  Riza  Beg, 
mit  grossem  (iefolge.  die  ebinlall»  hbriich  empfangen  und  mit 
Kafl'e  bewirthet  wurden.  Ks  ftdgten  neue  Klagen:  über  die  Küssen, 
£uropa  im  xVllgenicinen,  über  dessen  politiäche  VerhiUtnitibe  lli/a 
Beg  gut  uutemchtet  war,  über  die  Türken,  den  Gouverneur  von 
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Aleppo  tt.  8.  w.  Rizft,  aus  einer  alten  Fiirstenfamilie  des  Kaukasus 
abstammend,  war  mit  grossem  Anhang  vor  den  Russen  fliehend  in 

die  Türkei  eingowandert,  hatte  sich  in  Widdin  an  der  unteren 
I)oii:iu  niederjiehissen ,  Aecker  prekauft,  einen  MüLknhetricl)  <,'e- 
^ründet  lind  sich  dahei  wniilbcfuiKlcr» ,  imiHste  aher  zu  Aiif:mg  des 
Uussisch -Türkischen  Krie^'s  aas  Widdin  mit  HinterlassmiL,'  des  gröss- 
ten  Tht'ils  seiner  Habe  auswandern;  er  und  die  Seinigen  hetheiUg- 
ten  sich  als  Bashibo/uks  au  dorn  Kriege,  nach  d*  sscn  Beendigung 
sie  nach  Syrien  geschickt  und  in  der  Wüste  von  Membidj  angesiedelt 
wurden.  Die  Regierung  Uess  ihnen  aus  den  Ruinen  im  Inneren 
des  Stadtgebiets  Häuser  bauen,  soll  ihnen  auch  Geld,  Vieh  und 
Genithe  gegeben  haben.  Nun  aber  war  Membidj  bereits  in  festen 
Händen,  im  Besitz  der  Beduinen  vom  Stamm  der  Ben!  Sa'id.  Diese 
gehören  mit  den  Afadile,  BaggAra,  Bulkharais,  BuKasssif  und  an- 
deren zu  dem  grossen,  weit  verbreiteten  und  virl  gespaltenen 
Stamme  der  Shewajii;  sie  treiben  Ackerbau  und  Schaat'/.ucht ,  haben 
seit  Jahrhunderten  ihr  Centrum  in  Memliidj  uikI  ihre  Wr-idegründe 
vom  Siidjiir  bis  nach  Meskene  am  Euplnat.  Der  Shaikh  der  Beni 
Sa'id,  deren  Zahl  auf  2 — 3ÜÜ0  Zelte  geschätzt  wird,  heisst  'Abdallah, 
gewöhnlich  'Äbed  genannt.  Mit  gewohnter  Brutalität  setzte  die 
Türkische  Regierung  die  Tscherkessen  nach  Membidj,  ohne  vorher 
ein  Abkommen  mit  den  Beni  Sa'id  zu  treffen.  Ihnen  wurde  ein- 
fach Membidj  abgenommen,  ferner  die  Hälfte  des  Ackerlandes  und 
des  Wassers,  und  man  erzählte  mir  in  A1e))po,  dass  auch  das  Vieh, 
das  die  Regierung  den  Tscherkessen  gegeben  habe,  den  Boni  Sa'id 
altgeiKtiiiiiit  n  sei.  Es  war  ein  Act  roher,  gewaltsamer  Spuliatiou. 
Shaikli  'Al)ed  eilte  nach  Aleppo,  suchte  mit  landesüblichen  Mitteln 
sein  gutes  Keelit  geltend  zu  machen,  aber  umsonst.  Seitdem  be- 
steht nun  offener  Krieg  zwischen  beiden  Parteien,  dem  die  Tür- 
kische Uegiorung,  speciell  der  Gouverneur  von  Aleppo,  ruhig  zusieht 
Die  Beul  Sa  id  fangen  einzelne  Tscherkessen  ab  und  schlachten  sie 
dann  wie  Hammel,  und  die  Tscherkessen  ihrerseits  machen  es 
ebenso;  zur  Zeit,  als  ich  in  Membidj  war,  wagten  die  letzteren  kaum 
die  Stadt  zu  verlassen  und  auf  ihre  Aecker  zu  gehen.  Das  Ende 
dieses  entsetzlichen  Treibens  wird  sein,  dass  die  Beduinen  die  Tscher- 
kessen bis  auf  den  letzten  Mann  ausrotten,  wenn  sie  auch  selbst 
vielleicht  bedetitfiid  geschwjielit  ans  di-m  l^ampt  hervorgclieii.  lii/.si 
Beg,  der  sich  über  diese  Duige  vollkommen  klar  war,  und  der  wie 
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auch  der  K&immak&m  und  alle  anderen  mich  für  einen  Konsohts 
Beg  hielt,  beschwor  mich,  ihm  und  seinem  Volk  den  Schutz  des 
Deutschen  Kaisers  zu  Terschaffen.  Riza*«  Schmerz  ging  mir  zu 
Herzen;  die  hohe,  in  einen  grossen  Pelz  ^  kleidete,  leidenschaftlich 

uulV'«'i'<"n^*'  Go.^talt  dieses  Tscherkcsscntürsten  mit  den  sclnviirzen, 
funkrlndt-n  Au^t  ii  wird  mir  ewip;  uuvt'rLTi'svlicli  bciu.  lü/a  und 
die  Seiiiigeu  sind  gericlitet  so  i;ut  wie  die  i  scherkessen  von  Uäseraiu 
in  Mesopotamien,  von  deucu  mir  noch  ein  kleiner  Rest  übrig  ist. 

Die  Tsrlierkessen  sind  ein  Unglück  für  die  Türkei.  Sie  muss- 
ten  untergebracht  werden ,  was  bedeutende  Kosten  verursachte  und 
endlose  Conflicte  zur  Folge  hatte.  Hätte  man  sie  in  ihr  heimisches 
Element,  in  das  Gebilde  versetzt,  so  hätten  sie  wahrscheinlich  sofort 
der  Türkischen  Regierung  Trotz  geboten ;  man  siedelte  sie  deshalb, 
um  sie  besser  überwachen  zu  können,  in  der  Ebene  au,  aber  auch 
dort  stiften  sie  durch  ihre  Unbotmiissiiikeit  und  ihre  räuberischen 
Neigungen  so  viel  l  nlicil,  dii.ss  überall  im  Türkischen  Jteicli  in 
der  Nähe  einer  Tscln  i  kosen -Colonie,  und  sei  es  in  nächster  Nähe 
des  üohporus,  die  öffentliche  .Sicherheit  nur  sehr  prekär  ist. 

Nach  der  Aussage  von  Riza  Beg  soll  es  grosse  Höhlen  im 
Djebel  Elmuhteric  geben  und  (irabgewölbe  in  der  Stadt,  aber  ohne 
Inschriften  und  Bildwerke,  und  so  tinstcr,  dass  man  sie  nur  mit 
Lampen  betreten  könne.  Derselbe  erzählte  mir,  dass  er  eine  Stelle 
in  der  Nähe  yon  Membidj  kenne,  wo,  wenn  man  grabe,  Feuer  {sie) 
ans  der  Erde  komme.  Von  der  Umgegend  von  Membidj  erfuhr  ich 
nur,  dass  westlich  nicht  weit  davon  entfernt  ein  Zeltdorf  des  Namens 
Katme  und     Stunden  gegen  Südwest  das  Zeltdorf  II afsa  liegen  soll. 

In  der  folgenden  Nacht  gegen  3  Vhr  wurde  ich  durch  IM'erde- 
getrampel  nohen  nieinem  Zelt  aufgeweckt.  I)er  Aleppiner  Conipagnon 
der  Ilaiu'idi,  llusain  Kliendi,  der  damals  zufallig  in  der  liegend 
von  Abfi-(ihalghal  verweilte,  schickte  mir  seinen  Diener  mit 
einem  Pferd  als  Geschenk  für  mich  und  mit  der  Botschaft,  er  be- 
dauere mich  in  Abü-Ghalghal  verfehlt  zu  haben,  und  lade  mich 
ein,  2U  ihm  zurückzukehren  und  Gast  in  seinem  Zelt  zu  sein,  er 
wolle  mir  die  ganze  Gegend  zeigen,  mich  selbst  mit  seinem  Wagen 
abholen.  Man  denke  sich:  ein  Wogen  in  Syrien,  bei  Membidj! 
Ich  schickte  Diener  und  Pferd  mit  bestem  Dank  und  der  Mittheilung 
zurück,  da.ss  ich  meine  Reise  nicht  unterbrechen  könne,  sonilern 
noch  an  demselben  Tage  nacii  Kai  at-Nidjm  weiter  reiten  würde.  Alt» 
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wir  molirerti  Stuiulon  Knäter  im  Begritf  waren  von  Membidj  tuit- 
zubrecliOQ,  kam  derselbe  Diener  schon  zurückgaloppirt  und  erbot  sich 
im  Auftrage  Beines  Herrn  mir  als  Führer  bis  Kal'at->Nidjm  zu  dienen, 
was  ich  bereitwillig  annahm;  sein  Herr  und  Hasan  Agha,  der  Shaikh 
der  Hanädi,  würden  Abends  nachKarat-Nidjm  michbesnchenkommen. 

Am  Freitag  d.  21.  November  Terliessen  wir  Membidj  Morgens 
8  Uhr  und  ritten  nach  Osten.  Um  9.  51  erreichten  wir  die  höchste 
Stelle  zwischen  Membidj  und  Karat-Nidjm  am  Euphrat,  etwa 
— 200  Fuss  höher  als  Mcniltidj,  1  Stunde  nördlich  von  einem 
isolirten,  ftwa  1(HK) — Fuss  hohen  Berge,  genannt  Djehel  Dur 
DAdn.  der  in  zwei  Sjjitzeu  auslauft,  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche. Auf  der  nördlichen,  höheren  Spitze  stehen  Ruinen ,  welche 
meine  Begleiter  als  eine  Kenise  d.  h.  Kirche  (8)  nagc^go)  bezeichneten 
und  wo  Münzen  gefunden  werden  sollen.  Dieser  Berg  liegt  etwa 
Vt  Stunde  vom  Nordost- Ende  des  Djebel  Umm  Essir^j  entfernt 
Von  jener  Stelle  aus  gesehen  ist  der  Horizont  überall  ausser  im 
Westen  von  Bergen  eingefasst:  im  Süden  Höhenrücken,  die  auf  den 
Euphrat  zuführen;  im  Osten  und  Norden  die  Berge  des  Euphrat* 
Lfers,  im  NW  wohl  ilie  Berge  von  Sresat  und  die  Höhen  auj 
Sadjur.  Um  10.  40  befanden  wir  uns  nach  Aussage  meines  Führers 
direet  nördlich  von  dem  nur  -'/^  Stunde  entfernten  Abu -(ihalj^luil. 
Lm  11.  7  passirten  wir  ein  kleines  Zeltdorf  Shegif  Agliyrwali,  in  dem 
ein  Brunnen  gegraben  wurde,  und  sahen  nach  Min.  rechts  ein 
grösseres  Zeltdorf,  genannt  Elürs.  Die  ebenen  Niederungen  zwischra 
den  Höhenzügen  jener  Gegend  scheinen  sehr  fruchtbar  zu  sein  und 
sind  grösstentheils  mit  Korn,  Weizen  und  Gerste  bebaut.  Von 
12.  2  bis  12.  45  rasteten  wir  auf  einer  Anhohe ,  welche  wie  die 
Gegend  von  Shegif  Aghyrwäli  und  Elürs  nicht  mehr  zur  Ebene 
von  Membidj ,  sondern  zu  den  Vorbergeu  der  Euphrat-Uferberge 
gehört.  Vun  tliestr  Höhe  aus  koinite  ich  das  Bergsystem  gegen 
Südeji  übersehen:  >»urdlich  vom  Djebel  Abü-ühalghal  *  erhebt 
sieh  ein  von  N  nach  S  tstreiehender  Höhenzug  mit  15 — 4  Spitzen, 
genannt  Djebel  Gyshla,  d.  h.  Kascrucn-liauj^  weil  dort  die  Iluine 
einer  Kaserne  vorhanden  »ein  soll.  Nördlieli  von  diesem  erbebt 
sich  ein  anderer  Höhenzug,  genannt  Djebel  Essaudalijjc.  Diese 


'  In  der  Ebene  nördlich  von  diesem  von  W  nach  0  streiobendeu  Beil- 
rücken liegt  ein  isolirier  Berg,  genannt  Teil  Abu-Glialghsl. 


^  ij,..     by  Gc: 


Reite  von  Älejipo  bia  Urfa. 


103 


llölieu  laufeil  vermuthlicli  mehr  oder  wenigor  parallel  mit  dem 
Euphrat.  Vom  Ruheplatz  ritten  wir  beständig  nach  NO,  und 
von  1.  45  an  senkte  sich  der  Weg  allmählig  zum  Euphrat  hinab. 
Kun  vor  Karat-Nidjm  (GaPat  Nidjim)  passirten  wir  einen  ver- 
fallenen Muhammedanischen  Kirchhof,  auf  dem  die  Ruinen  von 
swei  Gebäuden  (Moscheen  oder  Grabkapellen)  stehen.  Auf  schmalem, 
aber  f^tem  Wege  zwischen  den  Belsen  hinabreitend  erreichten  wir 
3  Uhr  den  Fuss  der  Burg  Kal'at-Nidjm,  die  wir  scliou  seit  einiger 
Zeit  gesellen  liattcn.  Von  dort  aus  Bah  ich  zu  in  <  i-strn  Mal  den 
Eupiirnt,  den  breiten,  in  mehrere  Arme  zertheiliei» ,  friedlichen, 
gewaltigen  Strom  und  jenseits  desselben  das  rothbraune,  vegetatioiia- 
lose,  wenig  einladende,  hügelige  Felsenterrain  Mesopotamiens. 

Nördlich  von  der  Kinsenkung  in  den  Bergen,  welche  zum  Kluss 
hinab  fuhrt,  erhebt  sich  ein  isolirter  Berg,  der  gegen  den  Fluas 
senkrecht  abfallt  und  auf  allen  anderen  Seiten  einen  ziemlich 
steilen  Anstieg  hat»  Die  Spitze  dieses  Berges  krönt  die  malerische 
Ruine  der  Burg,  welche  mit  ihren  Mauern  und  Gebäuden  noch 
ziemlich  gut  erhalten  ii<t;  tritt  man  allerdings  durch  das  Thor  auf 
der  Nordseite  in  das  Innere  hinein,  bo  Hndet  man  (h  ii  Boden  der- 
m.aassen  mit  Trüiiiineni  iilx  rsehüttet,  dnss  ich  mir  von  dem  i'hin 
derselben  keine  Vorstellung  bilden  konnte.  Bestehend  aus  zwei 
hohen  Stockwerken,  einem  Parterrebau  und  einem  ersten  Stock, 
bedeckte  die  Burg,  ein  Conglomerat  von  grösseren  und  kleineren 
Baumen,  wie  mir  schien,  ohne  einen  ofi'encn  Haufraum  in  der  Mitte, 
die  ganze  Bergspitze  als  ein  einheitliches  Gebäude.  Die  Bauart 
von  Kal'at-Nidjm  erinnert  sehr  an  Membidj;  es  ist  aus  demselben 
weisslichen  Kalkstein  des  Euphrat ^Ufers,  aus  viereckig  behauenen 
Quadern  erbaut,  und  das  Innere  der  Umfassungsmauern  ist  hier  wie 
in  Membidj  mit  einer  Mischung  von  Mörtel  und  Steinen  ausgefüllt. 

Die  heutigen  iiuiiieii  von  Kal'at-Nidjm  stammen  ans  d(Mii 
Arabischen  Mittelalter.   Kach  einer  Arabischen  lübchrift^  welche 

I>Hnelieii  eine  andere  losehrift,  in  dcr*dcr  Baumetater  genannt  ist,  aber 
to  bfwb,  dass  iofa  «te  nicht  deutlich  looen  konnte: 
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ich  über  dem  Tlior  fand,  ist  di<'  Ihir^  in  den  Jaliitii  u.  C'iir.  1208 — 
1215  miter  der  Resioruiig  des  Eluiclik  Kz/ähir,  oiiips  Sohnes  von 
8alatiiu,  der  mit  Aleppo  belehnt  wnr,  restaurirt.  Im  ersten  Stock 
fand  ic!i  über  der  Thür  eines  an  der  Fhisssoite  gelegenen  Zimmei-s, 
welches  die  Moschee  oder  Burgc^ipelle  darstellte,  eine  zweite  Ar^* 
bische  Inschrift*,  nach  der  diese  Moschee  1215  unter  der  iiegieruug 
desselben  Elmelik  E^ahir  renovirt  wurde.  Karat-Nidjm  ist  heutigen 
Tags  die  liesideuz  zahlloser  Tauben,  in  Folge  dessen  der  Boden 
an  vielen  IStellen  mit  fusshohem  Tanbenmist  bedeokt  ist. 

Am  südlichen  Fuss  des  Burgbergs  sind  wohl  einige  Baureste 
Ultenr  Zeit  vorhnnden,  ich  kann  mir  aber  wegen  der  Coupirtheit 
des  Terrains  kiiuin  vorstellen,  dass  hier  jemals  eine,  wenn  aiiL-h 
nur  kleine  btadt  gestanden  habe.  Für  dip  Lsijxo  der  älteren,  in 
dieser  (Jegend  bezeugten  Stadt  min  litc  ich  vielmehr  die  Nachbar- 
schaft des  oben  S.  1Ö3  erwähnten  Kirchhofs,  ein  grösseres,  ebenes 
Plateau  in  Anspruch  nehmen.  Das  eigentliche  Flussthal,  in  dem 
zu  jener  Zeit  ein  Zeltlager  der  Baggära -Araber  lag,  ist  Inuudations- 
gebiet.  Für  den  Uebergaog  ist  der  Euphrat  bei  KaFat-Nidjm  beson- 
ders geeignet,  da  dort  zwei  Inseln  im  Fluss  liegen,  die  durch  kurze 
Schiffsbrücken  leicht  mit  einander  und  mit  den  beiden  Ufern  ver- 
bunden werden  können. 

Bald  nach  Sonnenuntergang  kamen  Ilasan  Agha,  der  Shaikh 
der  llanadi,  und  sein  Conipagnon  Husain  Kteudi  angaloppirt;  sie 
nahmen  Theil  an  im  int  ni  Abendhrod,  tranken  Wein  mit  mir  und 
iial)en  mir  auf  alle  meine  Fragen  freimiitbigen  rx  sclieid.  Ijasau 
Agha  hatte  bereits  vier  Frauen  und  stand  im  Begriü'  eine  fünfte 
zu  nehmen,  worüber  er  weidlich  geneckt  wurde.  Als  ich  zu  Ostern 
des  folgenden  Jahres  nach  Aleppo  zurückkam,  erfuhr  ich,  dass  er 
gestorben  sei. 

Die  Oertlichkeit  gegenüber  KaFat-Nidjm  auf  dem  linken 
Euphrat-Ufer  ist  historisch  denkwürdig  als  der  Ausgangspunkt 
einer  im  Alterthum  viel  begangenen  Karavanen- Strasse  den  Flut» 
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iiißab  nach  Babylonien.  Oorn  wäre  ich  hinüber  gegangen  nach- 
zusehen, ob  dort  noch  iieste  des  Alterthnms  sich  erhalten  babeu, 
aber  da  weder  .  Fähre,  Boot  noch  Kellek  (Flosa)  Torhanden  war, 
80  war  das  jenseitige  Ufer  für  mich  wie  ein  dnrch  einen  Ocean 
geschiedener  Welttheil,  nnd  die  Beduinen  des  rechten  Ufers  wissen 
wenig  oder  gar  nichts  von  dem,  was  das  linke  Ufer  betrifft.  Fähren 
Ribt  es  auf  dem  Euphrat,  soweit  ich  ihn  kennen  gelernt  habe,  nur 
in  liirt  iljik.  Meskene,  Kaircja,  Der  und  Mcjadin.  Ftriicr  ist  das 
Euphrat -Thal  bei  i\fT  Sfrrnhurfi  so  lirt  it  ,  (hibs  man  auch  mit  dem  ' 
besten  Fernglas  sich  driiben  niclit  genau  orientiren  kann.  Das 
vielfach  gewundene  IIöhensyKtem  daselbst  heisst  Djobel  Öerrin.  Am 
Fuss  der  Bei^e  glaubte  ich  einen  Kuppelbau  und  einen  Kirchhuf 
zu  erkennen;  rechts  davon  auf  halber  Höhe  liegen  Ruinen  und  auf 
der  höchsten  Spitze  erhebt  sich  ein  verfallener  Thurm.  In  einer 
nicht  sehr  breiten  Schlucht  windet  sich  ein  Weg  durch  die  Berge 
vom  Fluas  zum  Plateau  hinauf.  Südlich  nicht  weit  vom  Djebel 
Serrin  entfernt  liegen  auf  anderen  Uferhöhen  Ruinen ,  genannt  Ak 
Budjak. 

Am  Sonnabend  d.  22.  November  verliessm  wir  Morgens  H.  2 
unsere  Lagerstätte  am  Fuss  von  KaFat  -  Nid  jin.  Der  Weg  nach 
Korden  fuhrt  nicht  um  Fluss  entlang,  sondern  durch  die  Uterberge, 
von  wo  au8  man  nur  selten  auf  den  Flass  hinabsehen  kann.  Die 
ganze  Wegstrecke  ist  sehr  monoton  und  gänzlich  unbewohnt,  auch 
ohne  jede  Spur  von  Ansiedelungen  früherer  Zeit.  Wir  ritten  zu- 
nächst nach  NW  auf  schmalem  Wege  in  die  Berge  hinein,  welche 
von  Kal'at-Ni4jm  bis  zur  Mündung  des  Sadjür  wenig  differiren 
dürften  (60(X— 1000  Fuss  über  dem  Euphrat).  Oben  angelangt  ritten 
wir  am  Westfuss  der  Berge  ])ara11el  mit  dem  Flosa  nach  NNW. 
Um  8.  40  hatten  wir  zur  Linken  einen  ziemlich  isolirten  Berg,  genannt 
Djebel  Tin  {Feigen -Btry),  auf  derben  Abhang  ich  liautriimmer  be- 
merkte. Lm  9.  20  passirten  wir  einen  n-ehts  am  Wege  gelegeneu 
Kirchhof,  der  wohl  von  einer  früheren  Beduinen-Niederlassung 
herrührt,  und  bald  darauf  verschwauden  die  Höhen  im  Westen, 
8oda.s8  wir  von  dort  bis  zum  iSadjnr  einen  freien  Bück  über  die  Ebene 
von  Membidj  hatten.  Um  10.  25  erreichten  wir  eine  Oeffnung  in 
den  Uferbergen,  durch  welche  ein  Weg  zum  Fluss  hinab  führt  Der 
Berg  auf  der  Nordseite  dieses  Wädl,  dessen  Spitze  mit  grossen 
Felsblöcken  bedeckt  ist,  heisst  Djebel -Elhammäm,  d.  h.  der  Bcr<j 
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tlcr  tcfirnifn  (JuiUc,  weil  auf  dcv  uiuloreu  Seite  uahe  dem  FIukso 
eine  bchweti-hvassor- (Quelle  voiliandon  ist.  NadHicm  wir  11.  2r» 
üocU  eine  zweite  Uetinung  in  den  L  ferbergen,  diu  ebeiilalis  zum 
Fluss  hiijal)rulirt,  passiit  hatten,  erreichten  wir  um  1  I  hr  die  Stelle, 
wo  der  badjur  in  den  Euphrat  niiind*  t.  Der  löadjür,  der  damals 
etwa  20  Fuss  breit  war,  aber  bei  llocbwaaser  weuigbtens  dreimal 
80  breit  Bein  dürfte«  i«t  auf  beiden  Seiten  von  Bergen  eiiigefasst» 
von  denen  besonders  diejenigen  auf  der  Nordseite  zu  beträchtlicher 
Höhe  ansteigen;  sie  treten  ziemlich  nahe  au  den  Fluss  hinan,  so- 
dass das  FluBSthal  kaum  breiter  ist  als  1000  Schritt.  Nördlich 
vom  Siuljür  liegt  ein  Kirchhof,  der  Wold  von  den  IJednineii-Ansiede- 
lungen  in  der  Nähe  hcniihrt;  südlich  crlicben  sich  diu  weissen 
Kalksteiiifelsen,  unter  (h  iicii  ich  entlang  gini^  bis  an  den  Kuphrat 
und  djiim  noch  V4  Stunde  nach  Süden  am  Kuphrat-L  1er.  in  dies4in 
Kaikfelsen  sind  zahlreiche  Höhlen,  einige  von  grossem  Umfang, 
zum  Theil  von  Menschenhand  erweitert,  die  zu  Zeiten  von  Beduinen 
bewohnt  werden.  Auch  nördlich  von  der  Sadjür-Mündung  sollen 
in  den  Kallcfelsen  des  fiuphrat- Ufers  viele  Höhlen  sein,  die  den 
Namen  Kyrk  Maghara  fuhren.  Das  Stromgebiet  des  unteren  Sä^jür 
wird  mit  einem  Türkischen  Namen  Efshär  Bodjaghy  genannt.  Auf 
dem  jenseitigen  Ufer  des  Kuphrat  sah  ich  fregen  Ost  einen  isolirten 
Hügel,  und  vor  dcmselbeu  ausgedehnte  iiuincu,  die  lieddüi  büihbcu 
boUeu. 

Zu  anderen  Jahreszeiten  zelten  Beduinen  an  der  Mündung  des 
öadjür,  auf  der  Südseite  dessellx  u,  was  mau  damals  abgesehen 
von  anderen  Dingen  an  grossen,  tietcn  Lochern  im  Boden  erkennen 
konnte,  in  denen  sie  ihr  Korn  aufzulu  wahrcn  [tflegen. 

Um  2.  20  ritten  wir  ab  von  der  Mündung  des  Sadjür  in  seinem 
Thal  entlang,  nach  20  Min.  durch  eine  seichte  Stelle  des  Flusses 
auf  die  Nordseite  hinüber,  passirten  eine  durch  das  Wasser  eines 
Kanals  getriebene  Mühle  und  machten  3.  5  in  der  Nähe  des  Zelt- 
dorfs Usherijje  Halt,  wo  wir  die  Zelti*  aufschlagen  Hessen.  Ein 
Dorf  dessell)eii  Namens  soll  am  Kuphrat  liegen,  Ya  ^t.  sudiicii  von 
der  Sädjnr- Mündung. 

Das  Ss'uljiir-Thal  i.st  auf  l>eitlen  Seili*n  von  Hohen  au-;  Kalk- 
stein eingefasst,  in  denen  vieii'ach  Höhlen  vorkommen.  An  einigen 
Stellen  tritt  der  Kalkstein  unverdeckt  zu  Tage,  an  den  meisten 
Stelleu  ist  er  mit  Humus  bedeckt.   Von  Zeit  zu  Zeit  nähern  sich 
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«licso  Höhen  dem  Fluss,  vereii;zon  das  Wiidi  und  bilden  wisse 
Ahsoliuitto  in  demselben.  Die  Ebene  im  Nordon  zwisdien  SSaidjiir 
und  Kenia  ist  ein  gesegnetes  Ackerland  und  überall  angebaut 
(abgesehen  von  dem  felsigen  Winkel  in  der  SO -Ecke,  der  Gegend 
von  Sresät,  einem  Zcltdorf,  und  von  Tash-atan  [d.h.  Steinwerfer], 
einem  ans  Zelten  und  Häusern  bestehenden  Dorf,  wo  auch  ein 
Zijari't  [Wallfahrtsort]  vorhanden  sein  soll);  in  die  südliche  Ebene, 
die  von  Membidj,  ragen  vom  Sadjür  aus  einige  Culturstrecken 


Skbso  dM  SA^JAr.Thda. 


hinein,  während  der  grösste  Theil  derselben,  wie  oben  bemerkt, 
unbebaut  ist. 

Das  Thal  des  S&djür,  das,  soweit  ich  es  kennen  gelernt  habe, 
nirgends  breiter  ist  als  etwa  ^j^  oder  I  Stunde,  besteht  aus  dem 
fruchtbarsten  Alluvialboden,  der  mit  Hanf  und  Durra,  Weizen  und 

Gerste  besäet  wird  mal  dunehcn  die  schimsten  Wiesen  liat.  An 
vielen  Stellon  sind  Kanäle  ge»ir;il»f*ii ,  durch  welclie  das  Wasser  aus 
dem  Fluss  über  die  mehr  al)gele;j:euen  Aeeker  ^eh'itet  wird.  Die 
Kinwobner,  Araber  vom  iStamm  (Um-  IW  jii  Sa'id  (s.  oben  8. 
wohnen  in  Zelten  (erst  in  der  Nähe  der  Ah'i)i)o- Strasse  treten 
Häuser  auf)  und  wechseln  je  nach  dem  Stand  ihrer  Ackerwirthschaft 
und  ihrer  Weiden  die  Lagerplätze.  Sie  halten  Kühe,  Schaafe  und 
Ziegen  und  so  zahlreiche  Eselheeiden,  wie  ich  sie  sonst  nirgends 
gesehen.   Das  Sädjür-Thal  zieht  die  Enel  fär  ganz  Syrien. 

Der  Fluss  bewegt  sich  nirgends  in  gerader  Linie,  sondern  in 
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beständigen  ^Vllulun^;on  mul  fliesst  durchgohends  mehr  ia  der  Nähe 
von  dem  Nordiiunlf'  drs  Wädi,  als  in  derjenigen  des  Südrandes. 
Seine  Breite,  15 — 2ö  t'uss,  bleibt  von  der  Mündung  bis  znr  Aleppo- 
Strasse  ziemlich  gleich,  während  er  weiter  aufwärts  1km  Trll  Bashar 
schon  viel  schmäler  ist.  Er  war  damals  nicht  sehr  tief,  sodass  er 
fast  Überali  durchritten  werden  konnte,  was  bei  hohem  Wasser- 
stande unmöglich  ist.  Ich  lernte  ihn  als  ein  ruhig  zwischen  den 
Wiesen  dahinfliessendes  Fiiisschen  mit  vortrefflich  schmeckendem 
Wasser  kennen. 

Reste  des  Alterthums  haben  sich,  ausser  etwa  in  den  Namen, 

im  Sadjiir-Thal  wie  in  der  Ebene  zwischen  Siidjur  und  Kerzin 
nielit  erhalten.  Dii  sor  liodeu  ist  zu  allou  Zeiten  lioissi^  beackert 
worden  und  im  Ackerboden  verschwinden  Baureste  fruiierer  Zeiten 
sehr  schnell,  wenn  sie  nicht  aus  gewaltigen  Felsblöcken  bestehen, 
die  wohl  eine  frühere  Zeit  herbeizuschleppen,  die  Folgezeit  aber 
nicht  wieder  fortzuschaffen  im  Stande  war.  Die  P)esitzverhäUiiis8e 
am  Sadjür  sind  dieselben  wie  bei  Abü-Ghalgbal.  Beiche  Aleppiner 
sind  die  Sheriks  oder  Compai^nons  der  Bauern,  d.  h.  die  Bauern 
bearbeiten  das  Land  mit  dem  Gelde  der  reichen  Herren  in  Aleppo 
und  für  dieselben. 

Am  Sonntag  d.  23.  November  verliessen  wir  früh  7  Uhr  unsere 
Lagerstätte  bei  Osberijje  und  ritten  auf  der  Nordseite  des  Flusses, 
wo  die  meisten  Dörfer  liegen,  gegen  WSW.  Man  kann  auch  einen 
Weg  auf  der  Südseite  parallel  mit  dem  Flusse  einschlugen.  Um 
7.  22  sahen  wir  jenseits  in  einem  nach  SW  streichenden  Wädi, 
durch  das  ein  kleiner  Bach  dem  Sadjur  zufliesst,  auf  der  Unken 
Seite  desselben  ein  Zeltdorf,  genannt  Elgwese. 

Um  7.  24  erreichten  wir  die  erste  Verengung  des  Sadjür- Wadi, 
wo  die  Höhen  auf  beiden  Seiten  unmittelbar  an  den  Fluss  hinan- 
treten. In  dem  folgenden  Thalabschnitt,  der  etwa  20  Min.  breit 
ist,  verfolgten  wir  bis  zur  nächsten  Verengung  die  Richtung  W  12  S. 
Um  7.  51  erreichten  wir  das  Zeltdorf  Tokhar  und  hinter  demselben 
eine  weitere  Verengung.  In  dem  iiiichsteu  Thulabschnitt,  der  etwa 
Vj  Stunde  breit  ist,  ritten  wir  nach  West.  Um  8.  l.>  sahen  wir 
auf  der  Südseite*  grosse  Hidilen  im  Kalkstein  nnd  8.  17  daselbst 
eine  Mühle.  Weitere  Verengungen  8.  17  und  <S.  ',VX  Um  8.  48  er- 
reichten wir  ein  Zeltdorf,  das  ebenfalls  Tokhar  heisst,  und  ver- 
weilten daselbst  14  Min.,  um  Lebensmittel  einzukaufen. 
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Um  0.  ^);5  kamen  wir  y.n  oinoni  Zpltdorf  l''.(]-(la(];"it,  (lern  sjf^oii- 
üher  auf  <ler  Südseite  ein  uiKlere«  i>ort"  des.sellieii  Namens  liegt. 
Westlieh  von  dem  letzteren  iiiesst  ein  kleiner  Bach  in  ihm  Sadjur, 
und  da  man  mir  sagte,  das»  dieser  Itach  von  Membidj  komme 
(was  gewiss  falsch  ist)  und  dass  an  ihm  Ruinen  liegen,  die  von 
jenseits  aus  zu  sehen  seien,  ritt  ich  durch  den  Sadjür  und  machte 
einen  Abstecher  auf  die  Höhen  des  sfidlichen  Ufers,  um  Ausschau  zu 
halten.  Das  Wadi  jenes  kleinen  Baches,  das  nicht  sehr  breit  ist, 
streicht  nach  SSW;  es  seheint  fruchtbaren  Boden  zu  haben  und 
sogar  Bäume  gibt  es  dort,  die  am  Sadjur  gän/.lieh  fehlen.  Etwa 
St.  entfernt  sah  kli  ein  Zeltdorf,  genannt  Boz-zeidj,  hinter 
welchem  Kuinon  lieiren  sollen,  die  ich  aber  wicht  sehen  konnte. 
l)ieser  Abstecher  dauerte  von  U.  ÖU  —  lÜ.  ÜÜ.  Von  da  au  ritten  wir 
nach  NW  oder  WNW. 

Die  Weiterreise  ist  sehr  monoton.  Nachdem  wir  noch  drei 
^Itdörfer  passirt  hatten,  ein  drittes  £ddädät  10.  48,  Elmihsenni 
(Elmihsenne?)  11.  15  und  'Arab  Hasan  11.  49,  rasteten  wir  an 
einer  Quelle  von  12.  35 — 1.  35.  Die  Ufer  verflachen  sich  allmählich 
und  erheben  sich  nur  noch  hin  und  wieder  zu  unbedeutenden 
Höhen.  Man  hat  aber  trotzdem  keine  weite  AusRicht,  weil  das 
Thalgebiet  niedriger  liegt  als  die  Kbene  m  Nord  und  Süd.  Während 
bis  dahin  alle  Dörfer  aus  Zelten  bestanden,  eistheinen  von  jetzt 
an  Häuser  neben  den  Zelten  und  etwas  weiter  westlich  verscliwindeu 
die  Zelte  ganz,  um  den  Ktibub  I'lat/  zu  machen.  Wir  passirten 
mehrere  Dörfer,  1.  40  Ghänama  oder  Ghinima,  bestehend  aus  Zel- 
ten und  Kubab,  1.  .52  Karatashli  (Sfhtvaricnstciti),,  bestehend  aus 
Zelten,  Kubab  und  Häusern  mit  flachen  Dächern,  2. 15  Gauwrilla, 
bestehend  aus  Zelten  und  Häusern  mit  platten  Dächern,  wo  das 
SadjAr-Thal  etwa  1  Stunde  breit  ist,  und  erreichten  2. 40  ein  Haus 
am  Fluss,  wo  eine  von  S  nach  N  gehende  Strasse  den  Fluss  schneidet. 
Nach  der  Meinung  meines  Begleiters  aus  Aleppo  ist  dies  die  Strasse, 
welche  über  Serbes  und  liäb  nach  Biredjik  führt,  ein  kürzerer 
Weg  als  die  gewöhnliche  Karavanenstrasse ,  aber  weniger  sicher. 
Wir  salien  .'»,  4  auf  der  Nordseite  das  ans  Ilachen  Häubeni  be- 
stehende Dorf  Elkubbe,  unterhalb  desselben  eine  Mühle,  und  Hessen 
3.  14  am  Fuss  einer  kleinen  Anhöhe,  auf  der  das  Dorf  Lilwa  liegt, 
die  Zelte  aufschlagen.  Von  dort  aus  sah  mau  auf  allen  Seiten  die 
endlose  Ebene,  aher  fern  am  südlichen  Horizont  Höhenzüge  und 
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am  westlichen  etnon  lauggedehnten ,  hohen  Gebirgsrücken.  Wir 
waren  von  Hör  Mündung  des  Sädjur  bis  Lilw&  um  4 — öOO  Fnss 

gpstioRon.  Dor  Weg  ist  vorzüglich;  nur  hin  und  \vi(Mh*r  muss  mau 
auf  sclilechten  Ziogoinvogoii  über  die  Kalkfeiscn  reiten,  wo  die«e 
»teil  geg(M>  (ieu  i  luss  aljfallcn. 

Wir  verliessen  Lilwfi  am  Montag  d.  24.  November  Morgens  8. 12. 
Ks  war  der  10.  Dhul-bidjdjo,  der  erste  Tag  des  Beiram,  des  grÖasten 
l*Vstes  im  Jahr  der  Muliammedaner.  In  Folge  dessen  waren  die 
Muslims  unter  meiner  Begleitung  in  gehobener  Stimmung,  deren 
Festlichkeit  ich  dnrch  ein  kleines  Geldgeschenk  noch  erhöhte*  Sie 
nahmen  es  übrigens  mit  ihrer  Religion  nicht  sehr  genau,  sind  in 
der  That  die  einzigen  Muslims  von  allen,  mit  denen  ich  jemals 
in  Berührung  gekommen,  die  ich  nie  habe  beten  sehen.  Auf 
öden  Wegen,  wo  es  niclits  zu  uotireu  gab,  nalim  ich  Ahinorl  au 
meine  Seite.  intcipcUiitt'  ihn  über  die  Ifitenia  des  ^^uhaillnlO(l;l- 
nischen  Lrhciis  und  gewann  auf  diese  Weise  lehi'reiche  Einblicke 
in  die  bitten  und  Anschauungen  der  Muslims. 

Wir  ritten  wieder  auf  (h  r  Nordseite  des  Thalgebiets  na(;h  NW, 
passirten  9.  2  das  Dorf  Sibuhler,  hinter  dem  (  in  isolirter  Hügel 
liegt,  9. 18  das  Dorf 'Arab-'AzzifArab-'AzzeV),  beide  aus  Häusern 
mit  flachen  Dächern  bestehend,  und  erreichten  10. 5  die  breite,  in 
▼iele  Rillen  von  den  Reit-  nnd  Saum-Thieren  ausgetretene  Karavanen- 
Strasso  (Derb-essultani),  die  von  Aleppo  nach  Biredjik  fuhrt.  So- 
weit ich  von  dort  aus  den  Sädjür  mit  meinen  Blicken  verfolgen 
konnte,  kommt  er  aus  WNW;  auf  seinem  Südufer  lieut  ein  /icudich 
bedeutender  H<»lu'iirüeken,  dessen  weisse  KalkstoinwUnch-  den  Fluss 
überragen,  und  in  der  Ebene  nördlich  vom  Fluss  erhcht  sich  ein 
umfangmirlior,  isolirter  Hügel,  etwa  St.  von  dor  Strasse  ent- 
fernt, der  Teil  Karüt  genannt  wird.  Am  westlichen  Fuss  desselben 
soll  ein  Dorf  des  Samens  Gnesa  liegen.  Von  LUwa  bis  zur  Aleppo- 
Strasse  waren  wir  um  2U0  Fuss  gestiegen. 

Der  Sadjür  ist  eine  Grenze  für  das  Arabische  Sprachgebiet; 
südlich  von  demselben  wird  in  den  von  mir  bereisten  Gebieten  nur 
Arabisch  gesprochen,  während  die  Bewohner  des  Sadjur-Thals 
neben  dem  Arabischen,  dem  Dialect  der  kleinen,  halb  anftHssigen, 
Ackerliau  treibinilen  Be<huiien-Stjiinnn,',  auch  TürkiNch  spiecheu 
und  vei  >{(dieu.  Nördlich  vom  Sädjur  ist  — ^  ausgenommen  einen 
Tbeil  des  Kuphrat-Thals  —  Türkisches  und  Kurdisi'hes  Spracl»j;cljiet. 
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\\\t  (\ov  Sprache  ändert  sieh  auch  die  Trneht.  Arabische  KU  idung 
(s.  nlivn  S.  iU,  macht  Kurdisrlicr  und  Türkischer  Kleidung 
Phitz.  In  der  Tracht  der  aiisilssigeu  Kurden  überwiegen  die  bunten 
Farben,  besonders  Koth.  Männer  und  Weiber  tragen  Hosen  und 
bunte,  meist  rothe  Hemden  darüber;  fenier  tragen  die  Männer 
gewöbnlicb  irgendeine  Art  Fussbekleidnng,  während  die  Weiber 
barfnss  gehen.  Characteristiach  ist  besonderB  der  Kopfputz  der 
letzteren,  ein  hoher,  thurmartiger  Aufbau,  der  durch  zwei  Tücher 
gehalten  wird:  ein  schwarzes,  das  rund  tun  den  Kopf  gewunden, 
und  ein  weisses,  das,  von  oben  nach  unten  gebunden,  unter 
tloni  Kinn  zusammengeknotet  wird.  Die  Vorliebe  der  Kurden  für 
bunte  Farben  zeigt  sich  auch  nocli  da,  wo  sie,  in  nächsten  Be- 
ziehungen zu  Arabern  lebend,  in  den  meisten  Dingen  Arabische 
Lebensweise  und  Tracht  angenommen  haben. 

Vom  Kreuzimgspunkt  der  Aleppo -Strasse  und  des  Sadjür,  der 
nicht  überbrückt  ist  und  bei  Hochwasser  den  Passanten  wohl 
Schwierigkeiten  macht,  ritten  wir  den  Telegraphenstangen  folgend 
nach  Norden,  waren  bis  10.  46  um  150  Fuss  gestiegen  und  genossen 
nun  einen  weiten  Blick  über  das  mit  vielen  Dörfern  besäete ,  roth- 
braune Flachland  zwischen  Sadjur  und  Kerzin.  Um  10.  50  sahen 
wir  im  Osten  etwa  1  Stunde  entk  iut  das  Dorf  Shebib,  im  Nord- 
ost etwa  *2  Stunden  entfernt  das  Dorf  Kabaghät,  und  kamen  11.  24 
nach  dem  an  (h  r  Strasse  gelegenen  Dorf  Zembür,  wo  wir  in  dem 
sogenannten  Khan  abstiegen. 

Zcmbür  ist  eine  Hauptstation  auf  der  lioute  Aleppo  -  Biredjik 
und  hat  einen  ziemlich  lebhaften  Fremdenverkehr.  Was  dort  Khan 
genannt  wird,  ist  ein  grösseres,  aus  Lehm  gebautes  Bauernhaus, 
einem  gewissen  Hasso  gehörig,  dessen  Weiber  die  Fremden  bedienen, 
ihnen  Wasser  holen,  den  Schmutz  auskehren  u.  s.  w.  Mir  für  meine 
Person  wurde  ein  besonderes  Häuschen,  bestehend  aus  einem  ein- 
zigen Zimmer  mit  Lehmboden,  eingeräumt.  Zembür  ist  ein  ziemlich 
grosses  Dorf  mitten  in  der  Kbene  und  liat  mehrere  Brunnen  mit 
gutem,  aber  etwas  lehmigem  Walser.  Die  Häuser  ^ind  nicht  Kubab, 
siHidern  haben  flache  Dächer.  Der  Compa^uon  der  Bauern  von 
Zcmbür  ist  ein  reicher  Armenier,  dessen  Sohu,  in  der  Tracht  von 
den  Bauern  nicht  zu  unterscheiden,  dort  lebte,  um  die  Feldwirth- 
schaft  selbst  zu  überwachen,  und  bald  bei  mir  zum  Besuch  eintrat 
In  Zembür  machte  ich  zuerst  die  Bemerkung,  die  ich  späterhin  in 
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allen  Kurdischen  Gebietuii  bestätigt  fand.  <lnss  fast  Ränimlluht' 
Eigennamen  auf  d  auslauten  und  Veihtummelungen  der  bekannten 
Muslimikclipn  Namen  sind,  z.  B.  Hasso  —  Hsisan,  Mnlio  =  Muhammad, 
Beko^Bekri,  KhalosKhalU,  Musto s Mustafa,  lbo=ibrälum, 
ÖsdssJüsii'  u.  a. 

Für  Dienstag  d.  25.  Norember  hatte  ich  eine  Expedition  nach 
der  alten  Kreuzfahrerfestung  Teil  Bishar  angesetzt  Als  ich  früh  am 
Morgen  aus  meiner  Lehmhütte  trat,  war  die  ganze  Ebene  mit  dich« 
tem  Nebel,  dem  ärgsten  Feind  des  Reisenden,  bedeckt.  Indessen 
«la  ich  gute  Führer  hatte  und  ausserdem  hofttc,  dass  die  Mittags- 
sonne den  Nebel  zeibtreuen  werde,  Hess  ich  zum  grossen  Entsetzen 
meiner  Leute  satteln.  Orientalen,  zu  sehr  durch  die  Beständigkeit 
und  Gleichmässigkeit  ihres  Klimas  verwöhnt,  sind  bekanntlich  grosse 
Feiglinge  gegenüber  schlechtem  Wetter.  Ein  schlechter  Tag  wird 
damit  verthan,  dass  man  sich  zum  Feuer  setzt,  Gescliichten  erzählt, 
isst  und  trinkt  und  schläft. 

Um  7.  ÖO  verliess  ich  Zembür,  begleitet  von  Na'üm,  Hasso  und 
dem  jungen  Armenier  aus  'Aint&b,  und  ritt  nach  WNW  über  das 
Ackerland.  Nach  35  Min.  vor  einer  Anhöhe  anf;elangt,  änderten 
wir  die  Kiuhtun}j;,  ritten  nach  NNW  auf  den  Siuljur  zu.  Nach 
einer  Stunde  befanden  wir  uns  wieder  im  Tlial  dieses  Flusses  und 
ritten  parallel  mit  demselben  nach  WNW.  Kurz  daraul'  pabsirteu 
wir  ein  auf  der  Westseite  eines  Hügels  gelegenes  Dorf  Wasle  und 
sahen  8.  45  rechts  in  der  Kntfernung  von  einer  halben  Stunde  das 
Dorf  Karaman.  Der  Nebel  lichtete  sich  allmählich  ein  wenig  und 
hin  und  wieder  fielen  leichte  Regenschauer.  Um  9. 8  sahen  wir 
auf  der  Südseite  des  S&djür  einen  Hügel,  genannt  TeU  Khär&, 
hinter  dem  das  Dorf  Khir&  liegen  soll.  Kurz  darauf  verÜessen 
wir  den  Flnss,  ritten  nach  NW  und  passirten  9.  36  den  links  vom 
'Wege  gelegenen  Teil  Jinedje,  dessen  Spitze  mit  Bautrümmern  be- 
deckt zu  sein  schien.  Als  wir  U.  das  am  Fusse  eines  Hügels 
^elei»;cne  Dort  Aghca  llejiik  erreichten,  hatte  sich  der  Nebel  soweit 
;;ehuhon.  dass  man  eine  ziemlich  weite  lluudsicht  hatte.  Das  Dorf 
liegt  am  Nordrande  des  Sadjür-TbaU,  das  hier  ziemlich  breit  und 
wenig  niedriger  ist  als  die  Ebene  auf  beiden  Seiten.  Vor  dem 
Dorfe  steht  ein  einzelner,  weithin  sichtbarer  alter  Baum,  der  in 
jener  Gegend  auffallt,  da  die  Landschaft  zwischen  Sacyür  und 
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Kerzin  bei  aller  Fruchtbarkeit  in  den  meisten  Theilen  YoUkommen 
baumlos  ist.  Das  Wort  fft^üh  (Hügel)  gebort  dem  Asiatischen 
Türkiscb  an  und  ist  sehr  häufig  im  Norden  Yon  Syrien  und  Meso- 
potamien (neben  Tepe).   Südlich  vom  Hügel  kommt  eine  Ideine 

Quelle  aus  der  Erde,  die  ein  Büchlein  zum  Sädjür  entsendet. 
Zwischen  dieser  Quelle  und  dem  Hügel  ragte  ein  schwarzer  Stein 
(Basalt)  halb  aus  der  Erde  hervor,  welcher,  gewaschen  von  dem 
strömenden  Regen,  die  verwischten  Züge  einer  Griechischen  In- 
schrift erkennen  Hess.  Ausser  diesem  Stein  liegen  noch  andere 
behauene  Quadern  an  und  auf  dem  Aghca  Hejiik,  woraus  man 
Bchliessen  darf,  dass  er  die  Lage  einer  früheren  Ortschaft  bezeichnet. 
Von  dort  ritten  wir  durch  die  Niederung  des  Flusstbals  nach  WNW, 
sahen  10.  25  jenseits  ein  Dorf  mit  Baumanpfianzungen,  genannt 
Teil  Bashar  Mezra'asi  (gelegen  auf  der  Westseite  eines  Hügels, 
etwa  Vi  St.  vom  Sadjftr  entfernt),  schlugen  10.  30  die  Richtung 
nach  West  ein  und  staiuleu  8  Min.  später  aui  der  Brücke  über 
fleni  Sädjür.  Jenseits  derselben  hatten  wir  das  Stadtgebiet  und 
die  Citadelle  vou  Teil  Iiasliar  beleuchtet  vum  schönsten  Sonnen- 
schein,  der  auf  Nebel  und  liegen  gefolgt  war,  vor  uns. 

Wenig  nur  ist  von  Teil  Bashar  (Basher)  erhalten,  und  auch 
dies  Wenige  wäre  wohl  längst  verschwunden,  wenn  nicht  das  Bau^ 
material  zu  massiv  wäre,  als  dass  es  leicht  verschleppt  werden 
könnte.  Die  Stadt  war  aus  behauenen  Quadern  von  Kalkstein  und 
Basalt  gebaut;  das  erstere  Gestein  beherrscht  die  Sädjür-Ufer, 
woher  aber  der  Basalt  genommen  sein  mag,  ist  mir  nicht  bekannt. 
iJt  i  grösste  Tbeil  des  Stadtgebiets  wird  jetzt  als  Ackerboden  be- 
nutzt. Die  alte  Stailtuiaiier  ist  mit  Knie  bedeckt,  aber  ihr  Laut 
nocli  überall  dentlicli  zu  erkennen,  ausgenommen  auf  der  Nord- 
seite gegen  den  Fluss  hin.  Auf  der  Südseite  glaubte  ich  an  der 
l.*nterl)rechung  der  Mauer  ein  Thor,  auf  der  Westseite  zwei  Thore 
zu  erkennen;  auch  dürfte  auf  der  Nordseite  gegenüber  der  auf 
drei  soliden  Bogen  ruhenden  Brücke,  die  wohl  ein  Werk  älterer 
Zeit  ist,  ein  Thor  yorhanden  gewesen  sein. 

Die  Form  der  Stadt  war  ein  nicht  ganz  regelmässiges  Oblongum» 
dessen  Längenlinie  Ton  0  nach  W  man  etwa  in  15  Hin.  abgehen 
kann.  Soweit  aus  deu  Bodenerhebungen  zu  ersehen  ist,  reichten 
die  Mauern  iiiclit  bis  au  deu  Südjür.  sondern  liesscu  zwischen  sich 
und  dem  iiuss  einen  Baum  vou  ÖU — iOO  Schritt.    Von  der  Stadt 
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RcUist  ist  nichts  erhalt<Mi  als  aii  violon  Stollpii '  wüste  Massen  von 
Diiiisteincii,  dagejseu  SüuleiilVaginouto,  IJihlweikc  iulor  lutichriften 

liudou  sich  nicht.  Xnr  auf  dei* 
NW-Sdtc  der  Uurg,  am  Fuss  dor- 
Hülben,  fand  ich  einen  Grabstein 
mit  dem  Bildnis«  eines  Vogels,  der 
einen  Kranz  im  Schnabel  und  einen 
iuidcreu  in  den  Klauen  trägt;  unter 
demselhen  stand  ursprün^^licli  eine 
Inschrift,  von  der  aher  kein  \Uich- 
stabe  mehr  sicher  zu  erkennen  war. 
(S.  die  nebenstehende  Zeichnung.) 
Ich  meine  noch  an  mehreren  Stellen 
Grabsteine  bemerkt  zu  haben,  aber 
alle  ohne  Bild  und  Schrift. 

Die  Citadelle  liegt  ^uf  der 
Nordseite  der  Stadt,  fast  in  der 
Mitte  der  nördlichen  Mauerlinie, 
gegenüber  der  Siidjür  -  Brücke. 
Ob  sie  an  jener  Stelle  »  iiieu  Theil  der  Stadtmauer  bildete,  oder 
o)>  diese  am  Fuss  der  Bing  entlang  liet  und  Burg  uinl  Stadtmauer 
gar  uicht  mit  einander  zusammenhingen,  konnte  ich  aus  den  Boden- 
hebungen und  Senkungen  nicht  mehr  ennitteln.  Die  Form  der 
Citudelle  war  ein  Oblongum  mit  der  Längenrichtnng  von  OSO  nach 
WNW;  die  Länge  ist  ungefähr  dreimal  so  gross  als  die  Breite. 
Oben  auf  dem  Burgberg  ist  nichts  mehr  zu  erkennen  als  Substruc- 
tionen  aus  grossen  Felsblöcken;  nur  an  der  SW-Seite  ist  noch  ein 
Rest  der  alten  Burgmauer  vorhanden.  Die  Aufisenseite  war  aus 
viereckig  behuuenen  Felsblücken  erbaut  und  das  Innere  mit  kleineren 
Steinen  ausgefüllt.  An  dersellx-n  Sti  lle  dürfte  W(*lil  da.^  l  h(»r  und  der 
Aufwog  geweaeii  sein,  denn  unterhalb  jenes  Mnnerrestes  ist  der  Boden 
ain  Fuss  des  Berges  mit  wüsten  Massen  von  gewaltigen  Quadern 
b<>(leckt,  welche  den  ziemlich  üteilen  Abhang  heruntergerollt  sind. 
Die  Burg  erhebt  sich  etwas  mehr  als  lüü  Fuss  über  dem  Stadtplau. 
Nicht  weit  vom  Westfuss  der  Citadelle  entfernt,  aber  ausserhalb 
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der  Mauer,  rntspriiiirt  (  ine  kleine  Quelle  nu«l  iu  der  Nühe  ließt 
dfts  Grabdeukinal  oiucs  Muhamracdanisclieii  lleili<{<>ii,  deKseii  Namen 
man  mir  nicht  zu  nennen  witHstc.  Das  Dorf,  das  jetzt  den 
Namen  Teil  Bashar  führte  liegt  Vj  Stunde  gegen  WNW  entfernt 
(mitten  in  der  £bcnc,  mit  einigen  Bäumen).  Die  anderen  Dörfer, 
die  man  von  der  Spitze  des  Bnrghcrj^s  webt,  sind  Zrambo,  .1 — 2 
Stunden  <4(  <;(  n  NNW,  an  dem  der  Sfidjur  v«irlieiHi«>^st ;  A^diea  Ilejulc 
ONO,  und  Teil  rui-^luir  Mezru'usi  OSO.  Hings  undier  erstreckt  sieli 
die  j'ruclith;ire.  nt{ lil)raun"  IJrene.  :i1mm'  der  Ilori/out  ist  iiu  Nord. 
Wo^t  und  Süd  iilMMull  von  i»er^<^n  cin^et'asst.  ^lan  sali  an  vielen 
Stellen  kleine  Seliaaren  von  Bauern  iil>cr  die  Felder  wandern,  denn 
im  Beinnn  isf  es  Sitte,  dafjs  di<'  Bauern  des  einen  iJorfes,  i;e- 
scUroückt  mit  ihren  schüusten  Kleidern,  im  Naehbardorf  Besuch 
marhen.  diLselbst  bewirtlict  werden,  wohl  auch  llncbzeit,  Be- 
jscbneidung  und  dergleichen  feiern  helfen;  am  niichslon  Tage  er- 
widern die  Nachbarn  den  Besuch,  und  so  geht  es  vier  Tage  lang 
fort.  Im  BeirAm  schaffen  weh  die  meisten  Muhanimodanor  ein 
neues  (iewand  au,  das  sie  dann  während  des  ^auzeii  .Jahns  hin 
zum  nächsten  Beiiäni  trujien. 

Der  Sadjür  ist  hei  Teil  Bashar  nicht  sehr  hi-eit .  kaum  10  - 
12  Fuss,  und  /u  anderen  als  lioohwasserzeiten  dürfle  er  incht  au»- 
gereicht  hahen  die  (Irälx'n  einer  ausgedehnten  Stadt  mit  AYnsser 
zu  «peisen.  Eine  Stadt  der  Praeht  und  d(>s  UeichthuuiH  vrar  Teil 
Bashar  nicht.  Die  Citadelle  war  jedenfalls  sehr  stark,  ob  anch 
die  Stadtmauer  hoch  und  stark  gewesen,  ist  jetzt,  wo  ^ich  das 
Terrain  innerhalb  und  ausserhalb  derselben  durch  Schuttanhäufungen 
gehoben  hat,  nicht  mehr  zu  erkennen. 

I  m  12.  35  sagte  ich  der  alten  Kreuzfahrer- Stadt  und  ihrer 
ländlich -friedlichen  Einsamkeit  Lehewohl  und  kehrte  1.6  nach 
Acrhca  Hpjnk  zurück,  wo  ich  bis  2  I  hr  verweilte.  Den  in  der 
Irruhe  bemerkten  Basaltblock  Hess  ich  ausgraben,  fand  aber  dann 
leider,  dass  die  Inschrift  bis  auf  wenige  Zeichen  vendttert  war. 
Wir  ritten  auf  demselben  Wege  zurück,  den  wir  gekommen  waren, 
und  trafen  ai^  durchnässt,  da  mittlerweile  ein  Landregen  sich  ein- 
gestellt hatte,  um  4.  5  wieder  in  Zembür  ein.  Na''üm  ergriff  auf 
dem  Rückritt  einen  Hasen,  den  ein  Bauer  mit  zwei  SMgis  (Jsigd* 
hunden)  gehetzt  hatte;  als  ich  ihn  dem  Bauern  zurückgeben  wollte, 
erklärte  man  mir,  dass  nach  einheimischem  Jagdrecht  demjenigen 
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das  gehetzte  Thier  gehöre ,  der  es  ergreife .  und  icli  will  hiuiiufügen, 
dass  der  Bauer  auch  nicht  den  geriugsteu  Versuch  machte  uu& 
den  lliibcu  abzustreiten. 

Am  Mittwoch  d.  26.  November  verliessen  wir  früh  7.  38  Zembür, 
geführt  von  Hasso,  und  ritten  zunächst  nach  ONO.  Der  erste 
Theil  der  Route  jenes  Tages  bewegte  sich  in  der  flachen  Ebene,  der 
zweite  Theil  in  einem  welligen  Hügelland,  das  zu  den  Uferbergen 
des  Euphrat  überleitet;  im  Ganzen  senkt  sieh  der  Weg  von  Zembnr 
bis  Djerabis  um  600  Fuss.  Wir  passirten  nach  einer  halben  Stande 
den  Teil  Hadjar  (links  vom  Wege),  einen  von  W  nach  0  streichen- 
den, uiil)('d(Mit«'ii(len  Höhenzug,  und  ritten  alsdann  abwärts  nach 
Ost.  Da  mein  Fiilircr  die  Gegend  genau  kannte,  so  konnte  ich 
die  Namen  aller  Dürfcr,  die  in  unserem  GebichUskreis  lagen,  notiren. 
Um  8.40  sahen  wir  links  V«  ^t.  entfernt  das  Dorf  Sacli  Kliatuii 
und  gegen  2  Stunden  in  derselben  Richtung  entfernt  das  Dorf 
Kalöan.  Die  Berge  im  NW,  westlich  von  der  Strasse  Aleppo« 
Bire^ik,  sollen  den  Namen  Kur&b  Daghy  führen.  Zu  gleicher  Zeit 
änderten  wir  die  Richtung,  zuerst  nach  SO,  dann  nach  ONO  parallel 
mit  einem  langgestreckten  Höhenzug,  der  sich  auf  der  Südseite 
des  Weges  mitten  in  der  Ebene  erbebt ;  er  ist  am  niedrigsten  im 
Westen  und  steigt  langsam  an  gegen  Übt.  Um  8.  45  passirten  wir 
ein  rechts  am  Wege  gelegenes,  verlassenes  Dorf,  genannt  Serdjuman, 
und  ritten  von  9.  3  an  direct  ostwärts.  Bald  darauf  sahen  wir 
links  10  Min.  entfernt  das  Dorf  Cütlük  und  passirten  nach  18  Min, 
den  rechts  am  Wege  gelegenen  Hügel  Teil  Öütlük.  Diese  Namena- 
Identität  stammt  daher,  dass  das  Dorf  früher  an  diesem  Hügel  lag, 
wie  denn  besonders  in  der  Ebene  und  an  Flussnfem  die  orienta- 
lischen Dörfer  zitweflen  ihre  Lage  ändern.  In  der  Nähe  Yon  öütlük 
entspringt  ein  kleiner  Bach,  der  sich  am  Nordfusa  der  Gitadelle 
▼on  Djerabis  in  den  Euphrat  ergiesst.  Um  9.  d5  hatten  wir  diesen 
Bach  zu  unserer  Linken  und  passirten  bald  darauf  eine  Mühle, 
die  er  treil)t,  um  9.  55  da,s  links  am  Wege  gelegene  Dorf  Germiäh 
und  5  Min.  spater  einen  isolirten  Hügel,  genannt  Teil  (iermish. 
Nachdem  wir  noch  10.  30  an  dem  Dorf  Aghce  Köi  (links  am  Wege) 
vorbeigekommen  waren ,  erreichten  wir  10. 55  das  Ende  des  Höhen- 
rückens, der  uns  bis  dahin  auf  der  rechten  Seite,  von  W  nach  O 
streichend,  begleitet  hatte.  Seinen  östlichen  Abschluss  bilden  zwei 
ziemlich  isolirte  Spitzen.  Einen  Eigennamen  scheint  dieser  über 
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JStuiiclfii  laiijiii  ilüliciizug  iiiclit  zu  luilx'ii,  suwciii;;  wii-  das  ge- 
nauute  Bäcbleiu.  Man  wird  aber  an  Ort  und  Stelle  verstanden, 
wenn  man  jenen  Geimish  Daghlary  und  dies  öütliik  Sign  nennt. 
Der  Bacli  bewegt  sich  überall  in  Windungen,  weshalb  mau  ihn 
mehrfach  kreuzen  muss.  Von  dort  an  führt  der  Weg  wieder  durch 
ein  offenes,  sieb  langsam  senkendes  Flachland. 

Um  lt.  3  passirten  wir  einen  Hügel,  ^enfinnt  Teil  Gedaur 
(Gedor),  der,  nach  dem  uinlicrliegendeu  15;in)H.it.  rial  /.ii  schliosseii, 
eine  alte  ()i-tslM«re  ropriiseutirt,  und  salien  11.  V.\  links  10  Min. 
vom  Wv'^v  cnth  i  iit  das  DorfSinselo.  Xaebdem  wir  10  Min.  später 
einen  etwa  1 — 2  Öt.  ge^ru  Süd  entternteu,  von  W  naeh  U  streiehen- 
den  Höhenzug,  der  wohl  eine  Vorstufe  zu  den  Bergen  von  Sresat 
bildet,  und  11.  47  das  links  V«  St  entfernte  Dorf  Gawur^yk  ge- 
sehen, ritten  wir  nach  Süden,  um  aber  bald  in  die  kivherigo  Ost- 
richtung zurückzufallen,  und  rasteten  you  12.  5 — 55  auf  einer 
Anhöhe.  Es  mochte  wohl  an  jenem  Morgen  im  Euphrat-Thal 
dichter  Nebel  gewe!«en  sein,  denn  auch  in  der  Ebene  zeigtc>ii  sich 
kill  und  wieder  Xeliel.  Unsere  Raststätte  bezeielinet  das  Ende  der 
Kbene;  von  dort  an  tuhi-t  rler  Weg  durch  ein  welliges  llügelUnd 
bis  zu  der  l'l)ene  im  W  rstrii  von  Djeriibis,  Um  1.  n  passirten  wir 
das  links  vom  Wege  an  einem  niedrigen  Hügel  gelegene  Dorf 
Karaufil,  wo  ieh  ein  als  Hrunnenstein  benutztes  Säulencapitäl  aus 
t»cbwarzem  Basalt  bemerkte,  und  sahen  1.  20  links  V4  entfernt 
ein  Dörfchen  von  wenigen  Häusern,  genannt  Jarym6e.  Um  1.  22 
befanden  wir  uns  auf  der  Ebene  im  Westen  von  Djerabis,  setzten 
ohne  Unfall  über  den  Bach  oder  einen  aus  ihm  abgeleiteten  Kanal 
und  sahen  1.  30  links  10  Min.  entfernt  das  Dorf  Djerabis  auf  der 
linken,  ansteigenden  Seite  des  kleinen  Wadi,  in  dem  der  mehrfach 
genannte  Bach  ((^ütlük  Sujuj  dvin  Kiii)hrat  zueilt.  Um  1.51  stand 
ich  oben  auf  der  Citadelle  von  Djerfiliis  am  Eupiirat,  mich  des 
weiten  Blicks  über  das  Kuinenfeld,  das  Kupiu'at-Thal  und  die 
Mesopotamische  Uferin iidschaft  erfreuend  und  Hess  südlich  von  der 
Citadelle  inmitten  des  Uuinenfeldes  die  Zelte  aufschlagen.  Die  an 
jenem  Tage  durchrittene  Landschaft,  überall  angebaut,  mit  frucht- 
barem Boden  und  reichlichem  Wasser,  ist  eine  der  blühendsten 
AgricuHur-Strecken,  die  ich  im  Orient  gesehen,  und  alle  Dürfer 
machten  den  Eindruck  grosser  Woblhaboiihcit.  Die  Ufer  des 
Baches  von  Cütlük  mögen  im  Frühling  von  einer  reichen  Vegetation 
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umgebeu  sein.  Is'a'üm  Bchoss  auf  jeuer  Heise  mehrere  Becassiuen 
am  ('ütlUk  8uju. 

AIb  ich  nach  Djerabis ^  kam,  sollten  die  Ausgrabungen,  welche 
Mr.  Henderson,  Englischer  Consul  in  Aleppo,  dort  machen  lässt, 
für  eine  zweite  Saison  wieder  begonnen  werden.  Die  schönen  Er- 
gebnisse der  ersten  Saison  hatten  noch  nicht  die  Wanderung  in  das 
Britische  Museum  angetreten,  sodass  ich  sie  an  ihren  Fundstellen 
bt'ti achten  konnte.  Da  vermuthlicb  Mr.  llenderson  in  der  Publica- 
tiou  über  seine  AnRgral)uiig('u  auch  über  die  gesummten  Ruinen 
von  Djerabis  Ikiicht  iTstattcii  wird,  so  beschränke  ich  meine  Be- 
merkungen auf  da«  geringste  Maass. 

Den  angeregten  Zweifel,  ob  die  betreffende  Ruinenstätt«  Dje- 
räbis  oder  Djerabulus  heisse,  suchte  ich  dadurch  zu  entscheiden, 
dass  ich  auf  meiner  ganzen  Keise  von  Kal'at-Nidjm  an  bis  an  Ort 
und  Stelle  die  Eingeborenen  gelegentlich  in  der  Unterhaltung  Ton 
dieser  Oertlichkeit  zu  sprechen  veranlasste,  und  dabei  hat  sich  mir 
ergeben,  dass  die  Umgangssprache  nur  den  Namen  Djerabis  kennt 
und  verwendet.  Was  über  dem  Erdboden  vorhanden  ist.  nicht 
Gebäude  und  Säulen*,  soikUth  Bautrümmer,  Substructiouen  und 
einzelnes  (lemäuer  aus  grau  gewordenem  Kiilkstein.  sind  die  Reste 
einer  Landstadt  Byzantinischer  Zeit.  Öie  bildet  ein  regelmässigefs 
Oblougum  mit  der  Längeurichtung  ])arallel  de-iu  Euphrat  und  mit 
einer  steil  zu  demselben  abfallenden  Anhöhe  in  der  Nordost» 
Ecke.  Man  hatte  in  den  Boden  der  Cätadelle  Schachte  hinein- 
gesenkt,  aber  nichts  als  Beste  Ton  Mauerwerk  gefunden;  glücklicher 
war  man  dagegen  im  eigentlichen  Stadtgebiet  besonders  an  swei 
Stellen:  nahe  dem  Südwest- Fuss  der  Burg  und  nahe  der  Nord- 
mauer, ebenfalls  nicht  weit  von  der  Burg  entfernt.  Dort  fand  man 
zum  Theil  über  den  Boden  hervorragentl .  zum  Theil  nur  wrnij:»" 
Fuss  unter  demselben  grosse  Platten  von  Basalt,  eine  auch  von 
Kalkstein,  bedeckt  mit  S(liritty;oi('lien  und  Bildwerken  in  lu'liet. 
Die  Schrift  ist  eine  Bilderschntt  und  die  Figuren  möchte  man  auf 
den  ersten  Blick  für  Assyrisch  halten,  ündet  aber  bei  näherer 


'  Dieser  Natno  wird  mit  Europtts  idcnlifuMit.  Auf  dcrficlljcn  Stelle  soll 
Uaa  BiiiÜHelie  Karkhcmish,  «las  Gargamis  der  Keilinsehrittuu  gelegcu  habeu. 

*  Vuu  Säulcu  bemerkte  iuh  uur  weuig  Spuren,  aber  mehrfach  viereckige 
Pilaflter- Stumpfe. 
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Betracbtuag.  dass  sie  vou  allem  Assyrischen  woseDtlich  verschieden 
sind.  Die  Basaltplatte  zeigt  ixt  Hochrelief  gearbeitet  drei  meiii>cb- 
liche  Getitalten,  von  denen  aber  nur  die  untere  Hälfte  erhalten  ist, 
die  Kalksteinplatte  einen  langgestreckten  Löwen,  über  dem  zwei 
Figuren  stehen «  die  eine  mit  einer  Axt  in  der  Hand.  Das  dritte 
Denkmal  (nahe  der  Nordmaner  gefunden)  ist  ein  länglicher,  oben 
abgerundeter  Basaltstein,  von  dem  die  eine  Seite  eine  Inschrift, 
die  andere  eine  weibliche  Figur  zeigt.  iSümmtliche  iSclirittzeicheu 
bind  voUkoiiimen  deutlich  erhalten. 

Djeräbis  gegenüber  im  Euphrat  liegt  eine  Insel,  durch  ein. 
wie  mir  schien,  damals  trockenes  Flussbett  mit  dem  jenseitigen 
Üfer  verbunden.  Auch  südlich  von  Djerabis  liegen  zwei  grössere 
Inseln  im  Strom,  die  ebenfalls  einen  Uebergaug  auf  Pontons 
wesentlich  erleichtem  würden.  An  der  Mündung  des  fiütlük*Baches 
im  Norden  der  Stadt  liegt  eine  Mühle  und  ror  der  Mündung  im 
Strom  eine  grosse  Sandbank,  auf  dem  jenseitigen  Ufer  das  Dorf 
Sormagha  auf  ebenem  Vorterrain,  von  dem  ein  Weg  in  einer 
Schlurht  ^'(^geii  Osten  zu  di'u  Uferbergen  hiaauf  führt;  nicht  weit 
gegen  Nord  von  diesem  WoLje  entfernt  sieht  man  auf  dem  liande 
der  Hüben  Kuiiieu,  vou  deueu  mir  aber  Niemand  einen  Isamen 
anzugeben  wusste. 

Donnerstag  d.  27.  November  hatte  ich  für  eine  Expedition  am 
Euphrat  hinab  nach  dem  Felsenwinkel  von  Sresat  und  der  Sadjür- 
Mündung  bestimmt,  in  der  Ho£fnung  Spuren  von  Caeciliana  zu 
finden,  indess  die  eine  Hälfte  dieses  Plans  wurde  durch  das  Wett«r 
vereitelt.  Ein  so  dichter  Nebel  lagerte  über  der  ganzen  Landschaft, 
dass  es  unmöglich  war  sich  vom  Zelt  zu  entfernen.  Zum  Glück 
bemerkte  ich  bald,  dass  der  Nebel  durchsichtiger  wurde,  und  kurz 
uach  9  Uhr  Hess  ich  satteln.  Um  0.  40  verlicss  ich  Djciahis,  bo- 
gleitet von  einem  Uaiicrii  aus  Djcräliis  als  Führer,  von  Na'üm  »lud 
Elias.  Auf  den  trüben  Morgen  t<ilL'to  ein  sonniger  Tag.  Uuser 
Weg  führte  parallel  mit  dem  Euphiat  durch  die  marschige  Niederung, 
welche  überall  mitKeis*  und  Durra -Feldern  besetzt  ist.  Nachdem 
wir  die  Ruinen  vor  dem  Südthor  der  alten  Stadt  passirt  hatten, 
überschritten  wir  9. 45  ein  kleines,  dem  Euphrat  zueilendes  Büchlein, 
das  vom  Dorfe  Djahir  in  dem  Höhenzug,  der  im  Westen  die  Marsch 
begrenzt,  herkommt  und  passirten  nach  20  Min.  das  Dorf  Djerabis, 
au  seinem  Wcsteude  vorbeireitend.  Es  ist  schon  bei  einer  früheren 
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GelejreiilK'it  l)onH'rkt.  dass  Arabische  Rauorn,  die  iu  Zelten  Iclxn. 
mehrmals  im  Jahr  ihre  Lagerstätte  wechseln.  Etwas  ähnliches  ist 
es  mit  dem  Arabischen  Bauer,  der  in  Hütten  lebt  (s.  oben  S.  1G6). 
Wenn  eine  Dorfschaft  hndet,  datis  ihre  Lage  für  den  Ackerbau, 
für  die  Weide,  für  die  Wasfierrersorgung  und  ähnliches  niebi  sehr 
vortheilhaft  ist,  lassen  sie  ihre  alten  Hütten  stehen  und  bauen 
sich  an  einer  anderen  Stelle,  die  ihnen  geeigneter  scheint,  neue 
(d.  h.  die  Weiber  hauen  sie).  In  vielen  Fallen  übertragen  sie 
den  Namen  der  alten  Ansiedelung  ohne  weiteres  auf  die  neue. 
Dies  ist  der  Fall  mit  Djerabis.  Ein  kleines  Dorf  dieses  Nnmens 
liegt,  wie  ich  bei  der  Route  Zembür-Djerabis  beschrieben,  westlich 
vom  kleinen  öütlük-Bacli,  nicht  weit  von  seiner  Mündung  in  den 
£uphrat*  Dort  ist  die  ursprüngliche  Lage  des  Dorfes,  dasjenige 
aber,  was  jetzt  noch  dort  vorhanden  ist,  ist  nur  ein  kleiner  Rest 
desselben,  denn  der  grösste  Theil  der  Dorfbewohner  ist  ausgewandert 
und  hat  sich  in  der  Marsch  südlich  Tom  Ruinenfeld  nicht  weit 
vom  Euphrat  wieder  angebaut.  Soweit  ich  erfahren  konnte,  hat 
diese  Uehersiedelung  erst  in  neuester  Zeit  stattgefunden. 

Um  10.  22  passirten  wir  einen  isolirten  Hügel ,  genannt  Teil 
Erulawijje,  neben  dem  auf  der  Westseite  ein  Kirc-liliof  liept.  Ich 
lialte  diesen  Hügel  für  eine  alte  Ortschaft,  denn  auf  demsellxMi 
licut  ii  Ihiustf^ine  umher  und  viele  Baiireste  sind  auf  den  nalitni 
Kirchhof  vei-scldeppt.  Nach  10  Min.  sahen  wir  recht«  '/u  stunde 
entfernt  das  Dorf  Taah-atan  (Der  Steimvcrfcr,  s.  oben  die  Aus- 
sagen der  Bauern  am  Sädjür  S.  Iö7)  am  Abhang  der  westlichen 
Hügelreihe,  gegenüber  auf  dem  linken  Euphrat -Ufer  einen  Hügel, 
genannt  Teil  Haläo  (Halaw),  und  mehrere  Stunden  südlich  daron 
Hügel  und  Dorf  Teil  BeddaL  Um  10.  47  waren  wir  gegenüber 
dem  Dorfe  Eshshtkh  auf  dem  linken  Ufer  und  passirten  nach 
5  Min.  das  rechts  vom  Wege  gelegene  Zeltdorf  Eldjämil.  Nachdem 
wir  noch  11.  7  eine  Viertelbtunde  nach  rechts  von  unserem  Wt'ge 
entfernt  das  Zeltdurf  und  den  Hügel  Teil  Elghauinie  gesellen,  er- 
reichten wir  11.  25  das  Ende  der  Ebene,  den  Fuss  der  Berge.  Die 
Landschaft,  in  der  Djerabis  liegt,  ist  eine  niedrige.  Hache  Marsch, 
etwa  1  Stunde  breit,  im  Westen  von  einem  unbedeutenden  Höhen- 
zug begrenzt,  der  mit  dem  Euphrat  ungefähr  parallel  touN  nach 
S  läuft  Im  Norden  bildet  der  Öütlük-Bach  und  die  Höhen  auf 
eeiner  Nordseite  die  Grenze,  im  Süden  couTergiren  der  Euphrat 
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und  der  westliclp  Ildhptizup,  und  unterhalb  Toll  Elghanime  tiotrn 
die  Berge,  die  dort  zu  bedeutender  Höhe  emporsteigen,  hü  n;ih<' 
an  den  Fluss  hinan,  dass  man  niclit  nielir  an  der  Flutj^seite  ent- 
lang reiten  kann.  Diese  Kalkstein -Berge  lallen  mit  ihren  weissen 
Flächen,  voll  von  Höhlen,  steil  gegen  den  Euphrat  ab  und  sollen 
in  dieser  Weise  als  unwegsame  Uferfelsen  sich  bis  an  die  Sä^ur- 
Mündnng  fortsetzen.  Wir  ritten  noch  eine  Strecke  am  Fuss  der 
Felsen  fort  und  sahen  Ton  dort  aus  auf  dem  linken  £uphrat-Ufer 
das  Dorf  ElbÄrat.  Bald  aber  versperrten  die  Felsen  den  Weg  und 
wir  mnssten  11.  t»>  n;ieh  rerhts  in  t  iuer  Schlucht  aufwärtK  reiten. 
Um  12  I  hr  Tuarlitcn  wir  Halt  oben  auf  rineni  Plateau  uirlit  wint 
Ton  dem  Zeitdorf  Sre§at  (.Saresat).  Diese  Hohe  liegt  gegen  iKJU  1:  uss 
über  dem  Euphrat. 

Sresat,  das  noch  3  Stunden  vom  Öüdjür  enttVnit  sein  solP, 
liegt  in  einem  engen,  tou  West  nach  Ost  streichenden  Thal,  durch 
welches  ein  kleiner  Bach  dem  nahen  Euphrat  zueilt.  In  diesem 
Thal  findet  man  nahe  dem  Ende  desselben  (d.  h.  nahe  der  Mündung, 
wo  es  sich  zum  Euphrat  senkt)  eine  grosse  Spalte  im  Boden, 
5 — 10  Fuss  breit  und  gegen  20  Fuss  tief;  die  Länge  habe  ich 
nicht  notirt,  über  ich  raeine  uiicli  zu  erinnern,  dass  es  wenigstens 
40 —  50  Fuss  lanir  ist.  Diese  Schlucht  ist  von  Mensciieahand  ge- 
macht, in  das  stcmige  Bachbett  und  zum  Theil  iu  die  Felsen  selbst 
hineingegraben.  Die  beiden  Seiten  derselben  waren  ursprünglich 
ausgemauert  und  der  grossere  Theil  des  Mauerwerks  ist  noch 
Torhanden.  Die  Mauern,  von  enormer  Dicke,  bestehen  aus  grossen, 
viereckigen,  dünnen,  gebrannten  Ziegeln,  zwischen  denen  sich  ein 
Gemisch  von  Mörtel  und  kleinen  Steinchen  befindet.  Ich  möchte  die 
Vermuthung  aussprechen,  dass  dieser  Bau  eine  Cisteme  war,  be- 
stimmt das  Wasser  des  kleinen  Gebirgsbaches  in  regenreichen 
Zeiten  für  regenarnie  auizubpureu. 

Nördlich  von  diesem  Bau  erhebt  ?:irh  ein  Fels  mit  breitem 
Rücken,  auf"  dessen  Ostseite  lUiineu  voiliMiiden  sind.  Ich  halte  sie 
für  die  Reste  eines  einzigen  Gebäudes,  dessen  Grundriss  noch  an  den 
meisten  Stellen  zu  erkennen  ist*  Das  Baumaterial  ist  dasselbe  wie 
in  Djerabis:  grosse,  behauene)  im  Lauf  der  Zeit  grau  gewordene, 


*  Auf  dieser  Strecke  soll  es  weder  Dörfer  uoch  Ruinen  geben,  nar  nackte 
Fellen,  wie  diejenigen  von  l^resät. 
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mit  Flechten  üb^r/ngpup  KHlkstpinbl<ic-ko.  Maucni  ^iiid  zwar  uicbt 
mehr  vorhaudeu,  aber  aii  deu  Maueriesteu  kouate  ich  mit  Sicher- 
heit drei  kleine  viereckige  Räume  mit  dem  Ausgang  nach  Westen 
erkennen.  Es  stand  an  jener  Stelle  ein  einziges  grösseres  Ge- 
bäude, Tielleicbt  mit  einigen  kleinen  Nebenbauten;  ich  halte  es 
für  ein  Kloster  und  jene  3  kleinen  Itäume  für  Mönchszellen*  Ein 
Ziegeubirt  glaubte  sich  zu  erinnern,  dass  diese  Stätte  Gulsbubr 
heisse.  Gegenüber,  d.  U.  westlich  von  dic^r  Iluiue,  auf  drm  uu- 
groii/.endeii  riateau  zelten  zu  Zeiten  die  Araber  von  Srcsat,  wie 
aus  den  Spuren  ihrer  letzten  Anwesenheit  zu  erkenm  u  war.  Die 
Felsen  von  Sivvät  waren  damals  v»illkoiiim<'i!  abirebrannt .  nackt 
und  vegetationslos;  sie  iliirt'tcn  auch  zu  anch-reii  Jahreszeiten  kaum 
audereu  Thieren  als  Ziegen  die  nöthige  Naliruii;;  lüeten. 

Da  ich  den  Weitenitt  au  die  Sadjur-Mündting  bei  der  vor- 
gerückten Tageszeit  aufgvbeii  uuisstc,  traten  wir  1. 27  deu  Rückwc*;* 
an  und  ritten  nicht  sofort  zum  Kuphrat,  sondern  über  die  FüIkcii 
nach  Teil  Klghaulme  hinab.  Auf  diesen  Felsen  (im  Süden  des 
Dorfes)  sollten  nach  Aussage  meines  Ziegenhirten  cdWat  cetirc, 
d.  h.  viele  Inschriften  sein;  als  wir  liiukamea  und  nachsuchten, 
fanden  wir  weder  Inschrift  noch  Stein. 

Der  Name  Teil  Klghanimc.  i\.  \\.  ]'k  nfv- llinjcl .  wurde  mir  vttn 
den  Liewohuern  des  Dorfes  selljsl  angeg<'l>en;  in  der  l  nigangsspraclic 
pHegt  er  wohl  auch  zu  Teil  Glianitnc.  Teil  (ihauim,  Teil  Ghunuma 
umgestaltet  zu  werden.  Das  Dorf  dieses  Nameus  liegt  am  Fuss 
der  westlicheu  Höhenreihe,  am  Ende  eines  Thals,  aus  dem  ein 
kleiner  Bach  herauskommt  und  dem  Euphrat  zufliesst,  auf  beiden 
Seiten  dieses  Baches.  Oestlich  vom  Dorf  erhebt  sich  eine  isolirte 
Anhöhe  auf  der  Nordseite  des  Baches,  welche  ich  für  eine  alte 
Ortslage  halte;  es  liegen  noch  Baumaterialien  auf  dem  Hügel ,  aber 
das  meiste  ist  nach  einem  in  der  Niihe  betindlichen  Kiiehhof '  ver- 
schleppt. Zwischen  Dorf  und  Hügel  ritten  wir  über  den  Bacli  h  kI 
sahen  in  demselben  drei  Steine  liegen,  welclu'  den  Fussgängern 
als  Brücke  dienen.  Der  mittlere  Stein  tiel  mir  durch  seine  runde 
Form  auf.  Als  ich  ihn  näher  betrachtete,  sah  ich  eine  Zeile  einer 


1  Nördhch  vom  Dorf  Uogt  ein  Kirchhof,  »of  dnnselbeii  die  Grebkepelle 
eines  Muhammedanisoben  Heiligen,  Sheikh  Clftsim. 
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liiM'lii-ift  über  cieni  ^V,■l^^('r  lunvurra^eii  imd  (nkaiinto  in  dem  Stoin 
i'iii  Stück  einer  Siiule.  Es  wurde  Halt  gemacht.  Meine  J^eute 
siii  Ilten  deu  Stein  aus  dem  Wasser  zu  heben,  aber  vergebens.  Ich 
schickte  zum  Dorf  und  liess  einen  Hebebaum  holen;  sofort  kam 
die  ganze  Dorfbevölkerung  und  umstand  uns  neugierig  erwartend, 
dass  ein  Schatz  unter  dem  Stein  bervorglanssen  werde.  Als  man 
ihn  schliesslich  herausgewälzt  hatte,  erkannte  ich  eine  deutlich 
lesbare  Inschrift  auf  einem  4  Fuss  langen  Säulenstiick,  in  dem- 
selben ein  Loch,  in  welches  eine  dies  Stück  mit  dem  folgenden 
verbindende  Klammer  eingefasst  liaben  ma«;.  Die  Inschrift  ist  die 
Grabinschrift  eines  i(')niisehen  Kelters  Scaurus,  von  der  Schwadron 
der  Bosphorani,  welche  dort  an  der  Ostgrenze  des  Römischen 
Reiches  statiouirt  waren.  •  Um  3,  W  v«  rliessen  wir  den  Räch  und 
eilten  mit  der  grösstmögliehen  Resohleunigung  quer  durch  die 
Ebene  nach  Djerabis  zurück.  Trotzdem  überholte  uns  die  Dunkel- 
heit und  der  letzte  Theil  unseres  Rittes  war  nicht  ohne  Gefahr. 
Die  Ebene  ist  von  vielen  kleinen,  zum  Theil  sehr  tiefen  Canälen 
durchschnitten,  die  ich  nicht  mehr  seben  konnte.  In  dichter 
Finstemiss  fiber  Wassergräben  zu  setzen  ist  für  Ross  und  Reiter 
eine  etwas  bedenkliche  Aufgabe.  Höchst  lästig  für  den  Reiter  sind 
femer  die  Reisfelder,  welche  der  Orientreisende  überall  an  den 
Fhissui'ern  zu  passiren  hat.  Reisfelder  müssen  bekanntlich  längere 
Zeit  unter  Wasser  stehen;  znnj  Zweck  der  llerieselung  ist  daher 
die  ganze  Fläche  durch  kleine,  <  t^va  1  1  uss  ludie  Dämme  in  zahl- 
lose quadratische  Felder  eingetheilt.  Diese  Dämme  trocknen  an  der 
Sonne  und  waren  zu  jener  Zeit  vollkommen  hart.  Reitet  man  über 
Reisfelder,  so  hat  man  alle  8 — 10  Fuss  einen  solchen  Damm  zu 
[Niflsiren,  und  wenn  nicht  Ross  und  Reiter  sieb  Unglück  aussetzen 


»  SCAVRVS 

AMBITOVTI  F 
DOMO  NANTVAS 
EQVES  AAA 
(BIOSPHORANORVM 
H  E 

Scaurus  war  aUo  gel»ärti<4  iius  St,  ManHcf  in  M  nlli^.  Die  Insclirift 
ist  veroftentlicht  in  dem  Corpus  Jmcripttmium  Lutumrum  Xii,  S.  21.  Sie 
war  vor  mir  eehon  von  George  Smith  bemerkt,  wie  aot  dem  Notizbuch  leiner 
letkteti  Reiie  (aafbewahrt  im  Britiacben  Museum)  su  enthan  i»t. 
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wollen,  mfissen  sie  beide  genau  auf  den  Weg  achten.  Bei  nacht- 
liehen  Ritten  in  dichter  Finsterniss  und  in  unbekannter  Gegend 
ist  es  das  beste,  man  lässt  das  Pferd  geben  und  sich  selbst  den 

Weg  suchen.  Nach  einigen  Fährlichkeiten  kamen  wir  um  5.  40 
glücklich  zu  tltMi  /t'ltcu  in  Djeräbis  zurüt^k.  Die  Zurückiicbliclx'neu 
waren  schon  um  uns  Im  soi-;»!  gewesen  und  hatten  liin  uutl  Avirdtr 
Schüsse  abm  ieiit  ri,  um  uus  Sigualc  zu  geben,  von  deueu  wir  aber 
nichts  gehört  hatteu. 

Die  Bauern  im  Euphrat-Thal  his  Djeräbis  hinauf  (wie  im 
Sadjür-Thal  wenigstens  bis  Tel  Basher)  sind  Araber  und  geboren 
nach  Sprache  und  Kleidung  zu  den  Beduinen.  Die  Kordgrenze 
der  Arabischen  Sprache  geht  noch  etwas  über  Djer4bis  hinaus, 
erreicht  aber  den  Kerzin  nicht  ganz;  sie  fallt  ungefähr  mit  dem 
Bach  Ton  Kellekli  zusammen,  denn  in  dem  ersten  Dorfe  nördlich 
von  demselben,  in  Alif  Aghlu,  spricht  man  Türkisch. 

In  der  Nacht  wurde  icli  mehrere  Male  aul'i^ewcckt;  es  war, 
als  risse  draussen  Jemand  licfti^  an  den  Zeltstrickeu;  wenn  wir 
aber  hinausstürzten,  war  niclits  zu  sehen.  Die  Öache  klärte  sich 
am  nächsten  Morgen  auf.  In  dem  Euphrat-Thal  hausen  zahlreiche 
Wildschweine,  die  in  der  Nacht  auf  die  angrenzenden  Felder  grasen 
gehen;  sie  hatten  sich  in  der  Nacht  an  meinem  Zelt  herumgetummelt 
und  waren  wiederholt  gegen  die  Zeltstricke  gerannt.  Der  auf- 
gewühlte Boden  gab  von  ihrer  Anwesenheit  ein  deutliches  Zeugniss. 

Am  Freitag  d.  28.  November  verliessen  wir  Djeräbis  Morgens 
8.  20,  setzten  über  den  ÖütUik-Baeh  am  Nordfnss  der  Citadelle 
und  ritten  nordwärts  (hir«  li  die  IJcri;!'  iIcs  Kuphrat- I  for-s,  von  wo 
aus  wir  den  Fhiss  nicht  .sclim  konnten,  l'm  9.  S  krcu/teii  wir 
einen  l»ach,  der  zum  Kuphrat  liiutt,  und  sahen  auf  der  Nordseite 
seines  Wadi  einige  hundert  Schritt  entfernt  ein  Dorf,  genannt 
Alerdj  Khamis.  Um  9.  30  ritten  wir  abwärts  und  passirten  nach 
15  Min.  eine  Anhöhe,  genannt  Teil  Ghyrlauk,  rechts  vom  Wege 
und  nahe  am  Euphrat;  sie  soll  nach  Aussage  meines  Führers  auch 
Agha  Tepe  heissen.  Von  jener  Stelle  an  führt  der  Weg  stets 
zwischen  dem  Inundationsgebiet  des  Euphrat  und  den  Uferhöhen 
hindurch  bis  an  den  Kerzin,  sodass  man  beständig  das  Euphrat- 
Thal  übersieht.  Die  I  tcrliohiii  sind  nicht  sehr  hoch  und  zum 
Theil  nur  ein  unbedeuten(kir  Aufstieg  zu  dem  westwärts  gelegenen 
I'lateau;  sie  setzen  sich  aber  biä  au  deu  Kcrzin  fort.    Um  10.  27 
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sahen  wir  links  10  Min.  entfernt  das  Dorf  Kellekli  {Der  Flösser) 
and  rechts  am  Euphrat  einen  Hügel»  genannt  Teil  Kellekli.  Um 
10.  35  kreuzten  wir  einen  von  Kellekit  kommenden  Eupbrat-Bach, 
ritten  nach  V;e  Stunde  durch  das  Yon  Türken  bewohnte  Dorf  Alif 
Oghlu  und  befanden  uns  11.5  am  Kewin,  dessen  TTfer  in  seinem 
untersten  Lauf  mit  Bäumen  und  Striiuchern  dicht  besetzt  siiui. 
Es  ist  ein  I^.u'li  wio  der  Sfidjur  mit  vortrefflicli  schnircla'juh'ni 
Wasser,  aber  nicht  sehr  tief  und  im  Duichschiutt  lU  Fuss  breit; 
seine  Ufer  bestehen  grüsstentheils  aus  Kalkstoinfelsen ,  wie  die  des 
Sädjür.  Wir  trafen  unter  rechtem  Winkel  auf  den  Kerzin,  der 
dort  im  letzten  Theil  seines  Laufes  Ton  West  nach  Ost  fliessend 
dem  Euphrat  zueilt;  nördlich  von  dieser  Linie  liegt  das  Dorf  Kerklz 
nalie  dem  Euphrat.  Vielleicht  10  Min.  von  der  Mündung  entfernt 
wendet  sich  das  Flnssbett  nach  Norden;  neben  demselben  (d.  h.  auf 
seinem  Westufer)  ritten  wir  nordwärts  und  kamen  11.  33  zu  einer 
Stelle,  wo  das  Flussbett  die  Kiclitun}?  iiaeli  NW  hat.  Dort  ritten 
wir  durch  den  Kerzin  und  sahen  zu  iinst  ifM'  Linken  die  weissen 
Kalkwände  iu  den  Felsen  seines  Ffers,  die  voll  von  Iirjhlcn  sind. 
Au  jener  Stelle  fragte  ich  meinen  Führer,  einen  Araber  Hanuned 
(d.  h.  Mubammed)  aus  Djerabis  nach  den  Namen  der  Dörfer,  welche 
an  dem  Keizin  liegen,  südlich  vom  Fluss.  bis  aufwärts  zu  der 
Stelle,  wo  die  Aleppo-Strasse  den  Kerzln  schneidet,  und  notirte 
nach  seiner  Aussage  die  folgenden  Ortsnamen:  Danoghlj,  Bozaloghlj, 
Aiyrstn,  Kyzze,  Sargö£,  Goriejnk  (s.  oben  S.  167  Gawur5yk), 
fiütlük,  Kuldän  (s.  oben  S.  166). 

Nördlich  vom  Kerzin  ei*streckt  sich  eine  hii<i("li}i;e  Ebene,  die 
uiilVuchtl>iir  zu  sein  scluint,  auch  nur  an  wciii«^  Stellen  angebaut 
ist.  Der  We«j;  führt  durch  dius  Hügelland  und  tritl't  erst  vor  IViredjik 
wietler  auf  den  Euphrat.  Lm  11.  40  sahen  wir  rechts  einen  liügel, 
genannt  Teil  Bejendür,  an  den»  auch  das  Dorf  Bejendür  liegen 
soll.  Der  Name  ist  Türkisch  und  bedeutet  „JBeliebr  stehen  zu 
Uet&en'^  Bald  darauf  sahen  wir  am  Ostufer  des  Euphrat  ein 
grosses,  von  Bäumen  umgebenes  Dorf  Mizra'  oderMezre.  Letzteren 
Namen,  der  in  Nord- Syrien  und  Mesopotamien  häufig  als  Dorfname 
vorkoxnmt,  halte  ich  für  die  nichtarabische  Form  des  Arabischen 
Mexra'a,  d.  h.  Saat-Land.  Nachdem  wir  von  11.  53 — 12.  21  ge- 
rastet hatten,  sahen  wir  12.21  rechts  ein  zweites  Dorf  des  Namens 
Bejeudür  und  kreuzten      St.  später  einen  Bach.  Um  1.  14  hatten 
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wir  (las  Dort  Kötr  orrcieht,  daa  rechts  vom  Wep;e  am  Ende  des 
UügellaDdes  liegt.  \'on  dort  aus  sieht  man  sclion  Hiredjik,  maleiisch 
an  den  weissen  Kalksteinwänden  des  jenseitigen  Euphrat-l  fers  an- 
Bteigeml,  überragt  von  seiner  Burg.  Wir  ritten  nun  in  das  Inundations- 
gebiet  des  Flusses  hinab ,  waren  1.  30  bei  der  Fähre  gegenüber  von 
Biredjik  angelangt  und      S^-  später  im  Khän  von  Biredjik. 

Die  Fähre  wird  felnka^  der  Fährmann  fd^aii  genannt;  weiter 
abwärts  den  Strom,  z.B.  in  Der  und  Mejädin,  heisst  die  Fähre 
üamijje  (ariibisirt  aus  dem  Türkischen  Gemi)  und  St  ine,  uiul  der 
Fährmann  Ahn  Sfiiir.  Die  Euphrat- Fahren  bind  von  einer  ganz 
empörenden  liolilicit  und  elienso  roh  ist  ihre  Handhabung.  Sie 
sind  ziemlich  umfangreioli ,  sodass  sie  3 — 4  Pferde,  einige  Esel 
und  eine  ganze  Anzahl  Mensehen  auf  einmal  befördern  können. 
Da  die  Ufer  meist  sumpfig  oder  von  den  Thieren  zu  einem  Brei 
zertreten  sind,  so  muas  man  in  der  Regel  von  dem  AbA  Sfine 
hinein-  und  herausgetragen  werden.  Weil  der  Boden  der  Fähre 
selbst  ein  Morast  von  Wasser,  Mist  und  Schmutz  aller  Art  ist,  wird 
der  Europäische  Beisende  auf  die  kleine  Bretterwand  unter  dem 
klotzigen  Steuer  befördert,  wo  er  sich  tiacli  niederlegen  und  soviel 
wie  möglich  zusammenrolleu  muss,  um  niclit  von  dem  Steuerrudi'i 
gL'stosx'ii  oder  von  dem  Steuermann  getrcton  zu  werden.  Das 
Aus-  und  Einladen  der  Thiere  ist  stets  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, die  Halsstarrigkeit  der  Esel  und  Maulthiere  und  die  Scheu 
der  Kamele  vor  dem  Unbekannten  machen  oft  lange  zu  schafl'en. 
Die  Ueberfahrt  endet  mit  dem  landesüblichen  Schreien,  Markten 
und  Handeln  um  den  Fahrpreis,  denn  wenn  es  auch  eine  Taxe 
gibt,  so  sucht  doch  der  Abu  Sßne  immer  mehr  zu  bekommen,  als 
ihm  gebührt,  und  der  Reisende  weniger  zu  geben,  als  er  verpflichtet 
ist.  Der  Orient  ist  eine  grosse  Schacherbude.  Die  Regierung  hat 
die  Fiihrcii  uu  Privatleute  vermiethet  mid  zieht  aus  ihnen  ein  nicht 
unbedeutendes  Einkomnirn.  IJci  Biredjik  gibt  es  (» — 7  Stück,  aber 
auch  diese  genügen  niclit  immer  für  den  Verkehr,  sodass  Karavanen 
zuweilen  eine  und  mehrere  >i'üchte  am  Ufer  liegen  bleiben  müssen, 
bevor  sie  expedirt  werden  können.  So  empörend  dem  Euroiiäischen 
Reisenden  die  Feluken  zuerst  vorkommen,  abscheulicher  ist  noch 
der  Landungsplatz  in  Biredjik.  Die  Häusermauem  reichen  dort 
bis  an  das  Wasser,  sodass  zwischen  ihnen  und  dem  Fluss  nur  ein 
schmales  Stück  Land,  etwa  10  Fuss,  breit  und  40 — fK)  Fuss  lang, 
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das  bei  Hochwasser  vollkommen  überschwemmt  sein  muss.  ül)ri*^ 
Lieibt.  Auf  dipscm  ougori  lüium,  wo  man  nach  keiner  Seite  hin 
ausweichen  kaaUt  müssen  die  schwerbepackten  Maulthiere,  Kamele, 
Pferde  n.  s.  aus-  und  eingeladen  werden.  In  der  Mauer  ist  ein 
enges  Thor  and  hinter  demselben  eine  ebenso  enge  Gasse,  in 
welcher  kaum  zwei  Pferde  einander  passiren  können.  Durch  dies 
Thor  und  diese  Gasse  reitet  man  in  die  Stadt  hinauf,  wenn  man 
die  Ausschiffung  glücklich  überstanden  hat.  Durch  den  Bau 
emer  Drahtsefl -Fahre  und  da«  Wegreissen  einiger  Häuser  am 
Landungsplatz  wäre  allen  Bedürfnissen  des  bei  Biredjik  ziemlich 
bedeutenden  Transitverkehrs  genügt.  Diese  Eingangspforte  Meso- 
potamiens sieht  in  der  Furue  gesehen  unendlich  malerisili  aus,  ist 
aber  im  Innern  ebeubo  unpraktisch  gebaut  und  so  schmutzig  wie 
fast  alle  Städte  des  Orients. 

BeTor  wir  vom  Boden  Syriens  Abschied  nehmen,  will  ich  noch 
einer  Elxpedition  gedenken,  die  ich  am  folgenden  Tage  (Sonnabend 
d.  29,  NoTember)  unternahm.  Der  Euphrat  macht  nicht  weit  nörd- 
lich Ton  Biredjik  eine  Biegung  nach  Westen,  wo  bereits  die  Vor^ 
berge  des  Kommagenischen  Hochlandes  an  den  Fluss  hinantreten; 
wenig  weiter  nördlich  ist  er  auf  beiden  Seiten  von  hohen  Gebirgen, 
die  in  unabsehbarer  Länge  von  West  nach  Ost  den  nördlichen 
liurizout  begrenzen,  eingeschlossen.  Ich  vcrliess  den  Kuphrat  10.  30 
und  erreichte  12.  ')  Doif  und  Hüg«'l  l'älkiz  (Aleppinische  Aus- 
siiraclit':  BäTiz)  in  den  ersten  Voibergeu.    Südlich  vom  Dorf  liegt 
eine  kleine,  von  den  Bergen  zum  Fluss  sich  senkende  Ebene,  wo 
man  1 — 3  Fuss  unter  der  Erde  sehr  ausgedehnte,  farbige  Mosaik- 
böden gefunden  hat,  deren  Farben  noch  rec  lit  gut  erhalten  sind. 
Einige  derselben  zeigen  nur  Ornamente,  andere  Kämpfe  des  Hercules 
in  bewundemswerth  schöner  Ausführung.    Auf  dem  einen  Boden 
sieht  man  Hercules,  die  Keule  über  dem  Nacken  haltend,  knieend 
auf  einem  gefallenen  Centauren,  der  ein  Beil  in  der  Hand  hält. 
Wenn  ich  recht  gesehen,  hat  der  Centaur  zwei  Köpfe,  einen  Men- 
schen- und  einen  Pferdekopf,  und  wird  von  Herculo  :in  einem 
Zügel  gehalten.    I5is  auf  einen  kleinen  Theil  des.  Kojtfes  vom  Her- 
cules ist  das  ganze  Bild  gut  erhalten.    Auf  einem  zweiten  Mosaik 
(etwas  kleiner  als  das  eben  geuauute}  sieht  man  den  Leib  und  die 
Beine  des  Hercules  und  vor  ihm  einen  Greis,  der  mit  flehender 
Geberde  die  Hände  aufhebt.  Am  Boden  links  liegt  ein  Gegenstand, 
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den  ich  nicht  jronan  erkennen  konnte  (Keule V  Ruder?).  Das  Rchönste 
Denkmal  von  Balki/  ist  alier  ein  dritter,  grosser  und  ganz  erhaltener 
Mosaikboden,  eine  Venus  darstellend,  welche  mit  der  rechten  Hand 
das  Kinn  stüt/t  und  die  linke  Haad  über  dem  ^abel  hält.  Man 
hat  in  der  Kähe  noch  mehrere  andere,  weniger  gut  erhaltene 
Mosaikböden  aufgedeckt,  die  aber  zum  grossten  Theil  nur  Orna- 
mente zeigen. 

Die  Arbeiten  bei  Bälkiz  sind  gleich  denen  in  DjeraÜls  in  der 
Hand  Ton  Mr.  Henderson  in  Aleppo.    Die  Aufnahme  und  Weg- 

fühmng  dieser  Mosaikhilder  in  das  Britische  Museum  ist  mit  grossen 
S(  liwici  i^kcitoii  verbunden  und  die  ersten  Versuche  in  dieser  lUch- 
tuug  sollen  nicht  ohne  Unfall  verlaufen  sein.  Dass  Bülki/  nn 
Fundort  von  Alterthümern  ist,  war  den  Sammlern  von  Aleppo 
längst,  bevor  dort  Ausgrabungen  unternommen  wurden,  bekannt. 

Gegenüber  von  Balkiz  auf  dem  jenseitigen  Üfer  lit*;j;t  ein  klt  in(^ 
Dorf,  genannt  Teil  Müsa.  Südlidi  davon  erhebt  sich  ein  Hügel, 
der  steil  zum  Euphrat  abfallt  und  dessen  Wände  zum  Theil  alte 
Mauern  zn  sein  scheinen;  auf  dem  Hügel  sieht  man  Steiumassen, 
als  wären  es  Baureste  einer  alten  Stadt,  fiemerkenswerth  ist  auch, 
dass  von  jener  Seite  ein  dammartiger  Steinbau  in  den  Euphrat 
hineinragt,  der  wie  der  Rest  einer  alten  Brücke  aussieht.  ^Vahr- 
scheinlich  sind  also  beide  Kuphrat-Ufer  bei  liaikiz  und  hei  Teil 
Müsa  die  Lage  einer  oder  zweier  Städte  des  Alterthums,  in  cleiu  u 
lleichthum  und  Kunstfertigkeit  vorhanden  gewesen  sein  muss.  Lni 
1.  20  trat  ich  den  iiückweg  an  und  war  2.  dO  bei  der  Fähre  von 
Bired.jik. 

Während  meines  Aufenthalts  in  Biredjik  (Birecik,  im  Munde 
der  Aleppiner  auch  Bäradjik)  am  30.  November  nnd  1.  December 
war  ich  hauptsächlich  mit  der  Vorbereitung  meiner  Mesopotamischeu 
Reise  beschäftigt.  Ks  war  meine  Absicht,  gegen  Weihnacht  wieder 
den  Euphrat  bei  DSr  zu  erreichen  und  von  dort  aus  die  mehr- 
wöchentliche Reise  vom  Ejiphrat  zum  Tigris  bei  Mosul  anzutreten. 
Die  1  ra^e,  ol)  es  nniglich  sein  weide  in  Der  neuen  rroviant  ein- 
zunehmen, koiinit'  man  mir  wed<'r  in  Aleppo  noch  in  Biredjik 
beantworten,  und  in  Der  selbt^t  anzufra^icn  war  b  ider  nnnir)glich,  da 
es  ausserhalb  der  Telegraphenverbiuduog  liegt  und  nur  alle  14  Tage 
einmal  durch  eine  Tost  mit  Aleppo  communicirt.  Unter  solchen 
Umständen  musste  ich  das  »ichrere  wählen,  machte  in  Biredjik 
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grössere  Einkäufe  vou  Kohlen  (HolzkohlnnV  Reis  nnd  (urst(>  nnd 
übergab  dies  einem  Aleppinor  Knnfmanii,  dw  im  lU-prilV  stand 
mit  «'ig'enen,  auf  mehreren  Kelleks  (Flössen)  verladenen  Waaren 
den  l'>uphrat  bis  nach  Der  hinabzufahren.  Diese  Beförderungsart 
ist  billiger  als  diejenige  per  Kamel,  aber  sie  Ist,  wie  auch  ich  er- 
fahren sollte,  keineswegs  ganz  sicher. 

BSredjik  soll  6000  Häuser  haben,  was  nach  Orientaliseher 
Rechniing  eine  Bewohnerzahl  von  30,000  Menschen  ergeben  würde, 
eine  Zahl,  die  wohl  etwas  zu  hoch  gegriffen  ist.  Die  Bedeutung  der 
Stadt  liegt  darin,  dass  sie  der  einzige  Dnrchgangspunkt  für  den 
gesanimten  Syrisch -Mesopotaraiscbcii  Handel  nnd  Verkehr  ist;  alles, 
was  von  der  Mittrlniccrküste  ostwärts  an  den  Tigris  strebt,  passirt 
dnreli  Bircdjik.  Der  Fremden-  und  Waarenverkehr  ist  daher  ein 
sehr  bedeutender  und  den  lia^ar  von  Biredjik  fand  icli  mit  allen 
Waaren,  welche  Reisende,  dann  auch  Bauern  und  Beduinen 
brauchen,  mit  Lebensmitteln,  Kleidungsgegeuständen,  Lederzeug, 
Stricken  und  Geräthen  aller  Art  verhältnissmässig  gut  versehen. 
Der  einzige  Khan  der  Stadt  ist  viel  zu  klein  für  die  Verhältnisse, 
sodass  sehr  oft  die  Beisenden  sich  in  den  geräumigen  Kalkstein- 
hohlen  oberhalb  der  Stadt  einquartieren  müssen.  Das  vortreffliche 
Wasser  entstammt  zwei  Quellen,  einer  ausserhalb  und  einer  inner- 
halb der  Stadt ,  aus  denen  kleine  Bäclie  die  Bcri^dt  lmc  liinabfiiessen. 
Zum  Gouvernement  Aieppo  gelHuig  hat  Biredjik  einen  Kaimmakäm. 
der  aber  nur  über  Avcni-ze  Zaptijje  verfügt,  dass  der  Beisende, 
der  dort  die  Aleppiner  Zaptijje  eutlässt,  oft  keine  neue  Begleit- 
mannschaft erlangen  kann.  Ich  ersuchte  den  Kaimmakäm  um  einen 
Zaptijje  als  Führer  für  die  Weiterreise  nach  Urfa,  erhielt  aber  ab- 
schlägigen Bescheid;  ich  machte  Vorstellungen,  vergebens!  Am 
Dienstag  in  aller  Frühe  drohte  ich  an  den  Gouverneur  nach 
Aieppo  zu  telegraphiren,  wenn  nicht  der  gewünschte  Zaptijje  er* 
schiene,  und  siehe  dal  er  erschien.  Man  hätte  ihn  allerdings  eher 
für  einen  Banditen  als  für  einen  Wächter  der  öffentlichen  Sicher- 
heit halten  können ;  mit  zerrissenen  Kleidern  und  Stiefeln  schleppte 
er  sich  auf  seinem  zu  einem  Knorhengoripp  Ri>L^ema<^erten  (laul 
nuilisam  hinter  meinen  I^euten  her;  leider  kannte  er  weder  den 
Weg  noch  die  Namen  der  Dörfer  und  war  mir  durch  nichts  l)C- 
merkenswerth  ak  durch  seinen  Nauien  tl)6,  eine  Abküi-zung  von 
Ibrahim.    Als  er  in  l'rfa  sein  Trinkgeld  erhielt,  tanzte  er  vor 
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Freude,  kaufte  sich  sofort  eine  neue 'Abaje  (lAantel)  und  Hess  seine 

Stiefel  flicken. 

t)ie  Biircr  von  TJirodjik  liegt  auf  cinoiii  isolirten  Felsen  inmitten 
der  Stadt  und  bu^tclit  nur  noch  aus  wüsten  Trüminem  der  Mauern 
und  einzelner  Gebäude;  sie  ist  nicht  durch  eine  Brücke  mit  der 
übrigen  Stadt  verbunden  und  der  Weg  an  der  Felsseite  hinauf  ist 
BO  Bteilf  dass  ich  von  dem  Versuch  hinaufxukh  ftci  n  abstehen  musste. 
Von  den  Inschriften  und  Wa£fen,  welche  frühere  Beisende  auf  der 
Burg  bemerkt  haben  wollen,  ist  an  Ort  und  Stelle  nichts  mehr 
bekannt,  weshalb  man  wohl  annehmen  mnss,  dass  die  Waffen  ent- 
weder gestohlen  oder  unter  dem  Schutt  begraben  sind.  Am  Süd- 
fuss des  Burdbergs  befindet  sich  über  einem  Thor  und  unter  zwei 
Altuinu  eine  Arabische  Inschrift,  die  ich  von  unten  nicht  ganz 
deutlif  li  seilen  konnte;  der  letzte  Tbeil  derselben  steht  auf  beiden 
Seiteil  eines  aus  .Stein  gehauenen  I,i»weu.  Nach  dieser  Inscbrift 
ist  die  Cidatelle  während  der  Regierung  des  Fürsten  von  Aleppo 
Elmelik  K2i^.äbir  (118^^ — 121fi)  restaurirt.  Die  Bauart  erinnert  aii 
Kal'at  Nidjm,  Membidj  und  die  Burg  von  Aleppo. 

Am  Dienstag  d.  2.  December  verliessen  wir  Biredjik  Morgens 
8. 30  und  befanden  uns  nach  20  Min.  auf  der  Hohe  hinter  der 
Stadt  an  einem  kleinen,  klaren  Bach,  der  V4  ^t.  weiter  gegen 
Südost  entspringen  soll.  Die  Ebene  von  Biredjik  ist  in  einem 
Halbkreis  von  Gebirgen,  der  sich  an  den  Euphrat  lehnt,  ein- 
geschlossen. Im  Norden  sieht  man  einen  Höhenzug,  der,  von  den 
IJferbergen  gegenüber  Kam  Ival'a  ausgebend,  sich  mit  den  Bergen 
der  Urfa-Strasse  vereinigt  und  die  liiicbtbare  Niedorun;^  im  N 
und  NO  von  Biit  djik  begrenzt.  Im  Osten  erheben  sich  die  Berge, 
welclie  die  Urfa- Strasse  begleiten;  mit  diesen  zusammenhängend 
im  OSO  der  Arab  Daghy,  im  SO  in  weiterer  Ferne  die  Berge  von 
Scrüdj,  welche  westwärts  bis  an  den  Euphrat  streichen.  Die  Land- 
schaft zwischen  den  Bergen  und  dem  Fluss  ist  ein  welliges  Hügel- 
land, wenig  fruchtbar,  wie  es  scheint,  und  nicht  angebaut,  nur 
als  Weideland  für  Schaaf-  und  Ziegen -Heerden  benutzt  Dieser 
etwas  steinige  Boden  bildet  einen  grellen  Gegensatz  zu  den  Euphrat- 
Niederungen,  welche  von  Fruchtbarkeit  strotzen  und  überall  an- 
gebaut sind.  Nachdem  wir  9.  4  auf  der  rechten  Seite  einen  Weg 
passirt  hnltm,  der  zu  den  Kujihiat-Dorlern  unter  alb  iiiicdiik 
hinabführt,  kamen  wir  9.  20  zu  einem  Krcuzungspuukt  von  drei 
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Strassen,  von  denen  eine  nach  ONO  in  22  Standen  über  Öarmelilc 
nach  Ulfa,  eine  andere  gegen  SO  nach  der  Landschaft  Serüdj  fuhrt, 
während  eiue  dritte,  die  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  vorigen 
liegt,  (liiert  auf  den  Arab  Uagiiy  zuführt.  Ich  schlug  die  letztere 
ein,  weil  sie  bit>lier  noch  nicht  be»chrieli(>n  ist,  und  erreichte  10.  57 
den  Fuss  des  Arab  Daghy,  der  etwa  (iOü  Fuss  höher  liegt  als  der 
Khan  vou  Biredjik.  Durch  eine  nicht  sehr  breite  Schlucht  reitet 
man  anfwüiis  iuilIi  OSO  auf  passablem  Wege  und  11.  35  befanden 
wir  uns  auf  der  Höhe,  1200  Fuss  über  dem  Khan  von  Biredjik, 
bei  einem  Brunnen  mit  gutem  Wasser  und  in  der  Nähe  eines  links 
vom  Wege  gelegenen  Dorfes  Karad&gh.  Vor  unseren  Blicken  lag 
ein  ausgedehntes  Plateau  mit  schwarz-braunem,  fruchtbarem  Acker- 
boden, überall  auf  das  sorgsamste  bestellt,  das  alte  Syrer- Land 
Serüdj,  eine  gesegnete  Kornkammer,  aus  der  z.  B.  Ibrahim  Pascha, 
er  mit  seiner  Armee  in  Nord- Syrien  stand,  sich  liauptsächlich 
verproviantirte.  Auf  den  Feldern  sah  man  beieitü  das  erste  Grün 
des  jungen  Weizens,  An  seinen  Grenzen  ist  dieses  Plateau  überall 
von  Höhenzügen  eingefasst,  im  Innern  aber  besteht  es  aus  zum 
Theil  ganz  flachen,  grösseren  und  kleineren  Ebenen,  die  durch 
Höhenzüge  abgegrenzt  sind.  Nachdem  wir  unsere  Pferde  getränkt, 
ritten  wir  11.  52  weiter  gegen  SO.  Eine  Stunde  später  sahen  wir 
links  in  der  Entfernung  einer  Viertelstunde  einen  Hügel  und  an 
demselben  ein  Dorf,  genannt  Teil  Djerdd;  er  erhebt  sich  mitten 
in  einer  Ebene  und  hängt  nur  gegen  Ost  mit  den  höheren  Theilen 
des  Pia  teil  US  zusammen.  Auf  Teil  Djerdo  ist  das  Grab  eines 
Muhamiiu'(iaiiischen  Heiligen,  Shaikh  Muhammed.  Nach  der  Mittags- 
ra>t  von  1.  25 — 1.  3(j  ritten  wir  gegen  (Vt  und  machten  um  2.  55 
Halt  bei  dem  Dorfe  Emirkhüa.  Ks  liegt  auf  dnr  Nord-  und  Ost- 
Seite  einer  unbedeutenden,  felsigen  Anhöhe,  ungefähr  4 — ;'KK)  Fuss 
niedriger  al«  die  Höhe  d(3s  .\rab  Daghy  und  besteht  aus  20 — ^^0 
niedrigen,  mit  platten  Dächern  versehenen  Hütten,  die  aus  Feld- 
steinen und  Lehm -gebaut  sind;  neben  den  Häusern  finden  sich 
auch  einige  Zelte.  Das  Dorf  Serüdj«  in  dem  ein  K4immakäm 
residirt,  soll  von  hier  4 — 5  Stunden  entfernt  sein.  Auffallend  war 
es  mir,  dass  uns  an  jenem  Tage  nur  so  wenig  Dörfer  zu  Gesicht 
kamen  (keine  als  die  genannten),  während  vom  Arab  Daghy  au 
der  iUulcn  ühorall  bestellt  war.  Es  müftscn  zahlreiche  Dörfer  vor- 
haudcu  sein,  wie  mau  mir  auch  iu  Kmirkhäu  vei-äicherte,  aber 
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wahraclieiulich  liegen  sie  alle  in  Niederuugeu  und  biuter  Holien- 
Zügen  verborgen,  sodass  wir  sie  von  unserer  Bonte  aus  nicht  sehen 
konnten. 

Eine  interessante  Wahrnehmung  jenes  Tags  bezieht  sich  auf 
die  Bodenbesohaffenheit.    Schon  bei  dem  Hinaufreiten  auf  den 

Arab  Dagby  fiel  mir  auf,  dass  dor  Humus  auf  den  Felsabbängcu 
eine  andere  Farbe  hat  aU  iu  der  Kbene  von  Biredjik,  dass  die 
Erde  dort  viel  fruchtbarer  zu  sein  schien  und  mit  (irüscrn  und 
Kräutern  allf'r  Art  bedeckt  war,  während  der  IJoden  der  Kbene 
von  Birodjik  absolut  dürr  und  steril  ist;  ferner  ist  der  Fels  des 
Arab  Daghy  von  schwarzer  Farbe .  wührond  derjenige  von  Biredjik, 
der  £uphrat- Uferberge  und  der  Urfa- Strasse  weissUch- brauner 
Kalkstein  ist.  Bei  näherem  Nachsehen  ergab  sich,  dass  der  Arab 
Daghy  eine  geologische  Grenzscheide  bildet,  die  Grenze  des  Basalt- 
landes  Serüdj  gegen  den  Kalk  der  Kuphrat-Gestade,  und  wie  be- 
kanntlich der  Humus  in  vulkanischen  Gegenden  ausserordentlich 
fruchtbar  ist,  so  auch  hier.  Während  aber  z.  IJ.  im  Karafa  Dagh 
die  Felsmassen  überwiigLU ,  überwiegen  in  Serüdj  die  Ebcnon  und 
Abhänge,  besondei*s  im  NW,  X  und  O,  während  im  Süden  der 
Basalt  in  grösseren  Gebirgsmassen  auftreten  soll.  Wie  weit  er 
westwärts  gegen  den  Euphrat  und  südwärts  gegen  die  trostlosen 
Marienglass- Wüsten  zwischen  dem  Belikh  undEuplftat  sich  erstreckt, 
konnte  ich  nicht  ermitteln.  Ich  bedauerte  unendlich  nicht  die 
Vorbereitungen  zu  einer  Bereisung  von  ganz  Serüdj  getroffen  zu 
haben,  denn  in  einem  so  viel  bewohnten  Lande  werden  zwar  Bau- 
denkmäler des  Alterthums  bald  verschleppt,  aber  dafür  hat  man 
die  Aussicht,  wenn  man  Inschriften  findet,  sie  gut  erhalten  zu 
finden,  da  Basalt  bekanntlich  auch  im  Laufe  von  Jahrtausenden 
nur  wenig  verwittert. 

Serndj,  das  40(1  Dörfer  haben  soll,  ist  nicht  mehr  von  Syrern 
bewohnt,  sondern  von  Kurden,  vom  Stamme  licrazijje  (Berazi). 
Sie  sprechen  Kurdisch  und  Türkisch,  gelten  für  sehr  tapfer  und 
sollen  vortrelTliche  Soldaten  sein.  Sie  lebf  ti  mit  den  Arabischen 
Beduinen  (den  Shemmar),  die  gern  ihre  Kamelheerden  auf  den 
Aeckem  der  Berazi  weiden  lassen  möchten,  in  beständiger  Feind- 
schaft Die  Kleidung  der  Berazi  ist  dieselbe  wie  z.  B.  in  Zembür. 
Besonders  in  der  Tracht  der  Weiber  überwiegt  die  rothe  Farbe; 
die  jungen  Mädchen  tragen  den  Türkischen  Fes,  umwunden  mit 
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einem  Tuch.  Ein  Hanptanterschied  zwischen  Kurdischer  und 
Arabischer  Tracht  ist  der,  dass  der  Kurde  in  der  Regel  irgendeine 
Art  Fosshekleidung  trägt,  während  die  Araber,  besonderB  die 
Beduinen,  stets  barfuss  gehen  (aasgenommen  wenn  sie  in  der  Stadt 
erRcheinen,  wo  ein  Shaikh  weite  Stiefel  aus  rothem  oder  gelbem 
J,ed«!r  trägt),  dass  die  Kurden  Hosen  tragen ,  die  Beduinen  nicht. 
Ks  gibt  aber  Kiiidcn-Stiimme,  welche  sicli  so  vollkonimen  den 
Arabern  der  Wüste  assimilirt  haben,  dass  sie  an  nichts  ausser  (b  r 
^^prache  mehr  von  ibnen  zu  unttM  schpiden  find  (z.  B.  die  Djunlj«  !  ij jo 
zwischen  dem  Karacok  Dägh  uud  dem  8in(ijar-(iebirge).  Die  Kopf- 
bedeckung der  Beräzi  bestellt  ans  einer  Schweiaskappe  von  weissem 
Filz,  welche  mit  einem  Tuch  nu-hrmals  umwunden  wird.  Auf  der 
Wanderschaft  tragt  der  Kurdische  Reiter,  in  eine  bauschige  'Abaje 
gehüllt,  seine  lange  Lanze  über  der  Schulter  gleich  dem  Beduinen. 
Aufgefallen  ist  mir  noch,  dass,  während  die  Beduinen  am  Brunnen, 
wenn  sie  für  ihre  Thiere  Wasser  schöpfen,  stets  singen,  ich  die 
Kurden  bei  dieser  und  anderen  Veranlassungen  niemals  habe  »ingeu 
hören. 

Am  Mitlwnrb  d.  3.  Drromber  vcrliessen  wir  Kniirkbjin  Morgens 
8.  12  und  ritten  nadi  iist  über  einen  etwas  höher  gelegenen,  mit 
Felsblfickeu  betiäeten  Landstrich ,  der  von  N  nach  S  sich  erstreckend 
die  Ebene  von  Kmirkhan  ron  der  folgenden,  weit  grösseren  Ebene 
trennt  Um  8.  Ö4  hatten  wir  das  Osteude  dieses  Felsdistrictes  er^ 
reicht  und  sahen  nun  eine  mehrere  Quadratmeilen  grosse  £hene 
Tor  lins,  die  überall  angebaut  und  mit  zahlreichen  Dörfern  besetzt 
ist.  Ihre  Länge  von  NW  nach  SO  ist  bedeutend  grösser  als  die 
Breite;  sie  ist  überall  von  Höhenzügen  eingefasst,  uur  im  SO  scheint 
sie  offen  zu  sein.  Von  den  Dörfern  konnte  ich  nur  diejenigen 
notiren,  welche  au  unserem  Weize  la^en,  da  kein  Führer  anl'/ntreihcn 
war,  dvv  mir  die  Namen  aller  Durter  in  8iclit  Initte  ansehen  können. 
Die  Ilauser  joner  Gegend  sind  Kubab  und  sind  nur  ans  Lehm,  <ler 
mit  iStroh  im  1  Steinen  vei'mischt  ist,  gebaut.  Von  dem  Ostende 
des  Feldsdihtrictes  (8.  54),  wo  ein  Weg  nach  Ost  sich  abzweigt, 
ritten  wir  ONO  quer  durch  die  Kbene.  Um  U.  22  passirten  wir 
das  Dorf  Timn-'Ali,  auf  dessen  NO -Seite  sich  ein  kleiner  Wasserlauf 
befindet,  und  kamen  nach  einer  Stunde  zu  dem  Hügel  und  Dorf 
Kara  J/ejiii,  d.  L  Schwarzhiigd  (auch  gesprochen  Kärük)*  Auf 
dem  Hügel  liegen  grosse,  behauene  Basaltblöcke  umher  und  über 
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den  klpinon  Wassoilauf  im  80  dos  Doifcs  tÜlnt  cino  vcrfallonr» 
liogciibrücke.  Kara  Hejuk  machte  auf  mich  don  Kiiulriick  eiucr 
alten  Ortslagp.  üni  10.  35  kamen  wir  zu  dem  Dorf  Mizhadjar  und 
Bähen  im  Norden  weisse  Kalksteinbrüche,  welehe  andeuteten,  dass 
wir  uns  der  Urfa- Strasse  näherten.  Um  11. 13  erreichten  vir  das 
westlich  von  einem  Hagel  gelegene  Dorf  Mezebil  (d.  h.  Kleiner 
Misihaufe)  und  damit  ungefähr  die  Westgrenze  dieser  Ebene,  in 
der  sich  zahlreiche,  Termuthlich  ebenso  viele  alte  Ortslagen  be- 
bezeicbnende^  isoHrte  Hügel  erheben.  Der  niedrigste  Theil  meiner 
Route  zwischeu  Kaia  Hejük  und  Mizhadjar  lic^t  1?(X)  Fuss  iiifdriger 
als  Emirklian.  Von  Mzebil  an  wird  die  LaTidschnft  hügelig,  der 
Boden  felsig  und  die  Steigung  bep^innt.  Wir  folgten  nun  dem  Lauf 
eines  Wädi  (links  vom  Wege),  das  wohl  in  Regenzeiten  ein  be- 
deutender Bach  sein  mag.  sahen  11.43  */*  St.  nach  rechts  entfernt 
das  Dorf  Karaberesh  (d.  h.  Kharäbe'resh)  und  kamen  ^j^  St  später 
zum  Dorfe  Saiym,  wo  wir  bis  1  Uhr  rasteten.  Um  1.  7  ritten  wir 
durch  das  Bachbett  nach  ONO,  befanden  uns  1.  20  bereits  auf 
einer  felsigen  Höhe  400  Fuss  über  der  Ebene  und  erreichten  1. 54 
einen  Brunnen,  südlich  von  dem  das  Dorf  Merkish  liegt. 

Die  Weiterreise  verlief  nicht  nach  Wunsch,  tbo,  der  zerlumi)te 
ZMptijjo  aus  Biredjik,  hatte  behauptet,  dass  er  die  Gegend  gen;iu 
kenne  und  als  Führer  dienen  könne,  weshalb  ich  nicht  darauf 
bestanden  hatte,  einen  anderen  Führer  zu  cugagiren;  bald  aber 
zeigte  sich,  dass  er  gänzlich  un%NTRsend  war,  und  zum  Unglück 
liessen  auch  meine  Landkarten  mich  vollkommen  im  Stich.  Ich 
hätte  unter  solchen  Umstünden  in  Merkish  bleibeu  müssen;  da 
aber  meine  Leute  aus  dem  Dorf  die  Nachricht  brachten,  dass  dort 
Gerste  für  unsere  Tbiere  nicht  zu  haben  sei,  und  da  sie  meine 
Ordre,  für  wenigstens  drei  Tage  alles  Nöthige  von  Biredjik  mit- 
zunehmen, nicht  befolgt  hatten,  so  mussten  wir  vorwärts  und 
hoffen  irgendwo  ein  Dorf  und  Gerste  zu  finden.  Der  Weg  ist 
rocht  gut;  die  Landschaft  besteht  aus  abwecliselnden  Partien  von 
felsigen  Hohen  und  breiten  Cultuiilächen.  Die  Wolken  hingen 
niedrig  und  es  ting  an  zu  regnen.  T  in  2.  15  sah  ich  rechts  in 
einiger  iMitternung  einen  Bauern  pliugen;  wir  verüessen  die  Strasse 
und  ritten  nacli  SSW  über  Ackerboden.  Der  Bauer,  Einquartierung 
für  sein  Dorf  fürchtend,  verweigerte  jede  Auskunft;  wir  ritten  also 
weiter  uud  erreichten  bald  (um  3  Uhr)  ein  versteckt  hinter  einer 
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felsigen  Anhöhe  liegendes,  aus  wenigen  Hütten  bestehendes  Dorf, 
genannt  Beso.  Von  dem,  was  wir  brauchten,  Wasser  und  Geiste, 
irar  nur  das  erstere  zu  haben;  da  aber  in  dem  ganzen  Umkreise 
kein  Dorf  Torhanden  war,  auch  keiner  von  uns  mehr  Weg  und  Steg 
wusste,  so  beschlossen  wir  zu  bleiben,  und  unsere  armen  Pferde, 
Maulthiere  und  Esel  mussten  bis  auf  weiteres,  d.  h.  bis  zu  unserer 
Ankunft  in  Urfa  am  nächsten  Nachmittage  fasten.  Die  Bauern  Ton 
Beso  sind  Armenier.  Sie  beziehen  das  Wasser  aus  einer  Cisterne, 
die  eine  natürliche  Höhle  im  Felsen  ist;  sie  ht  von  grossem  Um- 
fange, liat  kugelrunde  Gestalt  und  eine  suhr  klriiio.  kreisruiido 
OetfnuuiX.  Jeder  Laut,  sngnr  der  leiseste,  der  in  die  Höhle  hinein- 
dringt, erzeugt  ein  merkwürdig  tlüsterndes,  aber  vollkommen 
deutliches  Echo.  Ausser  Besö  gibt  es  noch  ein  zweites  kleines, 
nur  Stunde  entferntes  Armenierdorf  Kharli.bzer.  Die  Beräzi« 
Kniden  yerfolgen  die  Armenier,  die  erst  vor  einigen  Decennien  aus 
Germibh  (einem  grossen  Armenierdorf  NO  von  Edessa)  gekommen 
sein  sollen,  stehlen  ihnen  ihre  Thiere  und  mishandeln  sie,  und 
wenn  die  Armenier  nach  Urfa  gehen  und  sich 'bei  den  Behörden 
beklagen,  so  nützt  ihnen  dies  im  besten  Fall  nichts,  denn  sie  sind 
Giaurs  und  —  aiia.  Abend.s  i'i  schif  ii  der  Senior  des  Dorfes,  ein 
damals  schwer  kranker,  wohl  über  80  Jahre  alter  Greis  uml  brachte 
mir  eine  kleine  Schüssel  Weizen  zum  Abendessen  für  mich;  aus 
seinen  Erzählungen  und  aus  dem,  was  ich  selbst  gesehen,  habe 
ich  die  Vorstellung  gewonnen,  dass  diese  Ännenischen  Bauern  ein 
sehr  trauriges  Dasein  führen.  Sie  sprechen  Armenisch  und  Kur- 
disch; Kirche  und  Geistliche  sind  nicht  Torhanden. 

Am  Donnerstag  d.  4.  December  verliessen  wir  Beso  Morgens 
8  Uhr,  gefuhrt  von  einem  jungen  Mann  aus  dem  Dorfe.  Unser 
nächstes  Ziel  war  die  Urfa -Strasse;  die  Landschaft  bis  dorthin  und 
weiter  bis  ürfa  ist  eine  öde,  felsige  Gebirgsgegend  ohne  Haus  und 
ohne  Zelt,  die  mich  in  vielen  Diiijicii  au  das  (Jrbiriie  von  Klbura 
in  Syrien  erinnerte.  Wir  ritten  zuiiiu'hst  durch  schwar/e  Felsblöcke 
hindurch  nach  2s 0,  von  8.  t)0  an  nach  NNO  über  welligen  Boden. 
Nach  12  Min.  hatten  wir  rechts  vom  Wege  einen  Berg,  dessen 
Spitze  eine  Klosterruine  krönt;  sie  wird  in  der  Gegend  Dei*  oder 
auch  Der-elghazäl  (Gaeeüen'Kloster)  genannt.  Die  liuine  besteht 
aus  einem  wüsten  Haufen  TOn  viereckig  behauenen  Basaltblöcken; 
von  bestimmten  Baulichkeiten  sind  nur  noch  zwei  Cistemen  zu 
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erkennen.   Von  jener  Höhe  aus  sieht  man  auf  allen  Seiten  Berge, 

nur  iiü  Westen  aueh  einige  Culturstrecken.  Zwei»Stunden  gegen 
NNW  entfernt  liefet  das  Dorf  Zijaret  Gubekli  und.M  St.  ^egen*Ost 
entfernt  unf  ciiiciii  Hügel  die  lluiiic  S:iil)iilj  (Sehidjj.  Vm  9.  16 
befanden  wir  uns  in  einem  Thal,  das  nucli  Osten  streicht,  und  um 
Ü.  42  sahen  wir  Vi  »^t-  rechts  entfernt  in  einer  Felswand 

grosse  Höhlen,  die  einmal  bewohnt  gewesen  und  über  deren  Ein- 
gang eine  Inschrift  vorhanden  sein  soll.  Höhleu  im  Felsen  lassen 
auf  Kalkstein  schliessen,  und  so  vermuthe  ich,  dass  jene  Felswand 
bereits  zu  dem  Kalksteingebiet  des  Nimrüd  Dagh  gehört 

Um  9.  57  erreichten  wir  die  Ruinen  von  Saibidj,  welche  über 
zwei  Hügel,  einen  südlichen  und  einen  nördlichen,  zerstreut  sind. 
8ail)idj  ist  in  demselben  Stil  und  aus  demselben  Material  gebaut 
wie  Klbara  und  alle  Ortschaften  der  l'elsi«xen  Apamene.  Dieser 
.Syrische  Baustil,  eines  der  weni<?en  IMnj^e,  die  von  dem  nationalen 
Leben  der  Syrer  übrig  geblieben  siml,  ist  aus  den  einfachen  Be- 
dürfnissen einer  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Gebirgs- 
bevölkemng  in  holzarmen  Felsgegenden  hervorgegangen.  Aus  Fels^ 
blocken  gebaute  Bogen  vertreten  die  Stelle  von  Strebepfeilern, 
Felsplatten  die  Stelle  von  Deckbalken  und  Thüren. 

Während  der  Boden  von  Saibi^  noch  aus  Basalt^  besteht» 
ist  das  angewendete  Baumaterial  ein  weicher,  poröser  Kalkstein. 
Warum  die  Syrischen  Bauleute  dem  harten  Basalt  den  leicht  zu 
bearbeitejiden  Kalkbteiu  voi  zogen,  braucht  nicht  erklärt  zu  werden, 
und  den  letzteren  konnten  sie  in  nächster  Nähe  brechen,  denn 
Saibidj  bezeichnet  eine  f/colofjiftche  Grenze,  die  (irenze  zwischen 
dem  D(derit-Basalt  von  Saibidj  mit  seinem  s(;hwarzen,  ungewöhnlich 
fruchtbaren  TTumus  und  dem  Kalkstein  des  Nimrud  Dagh,  der  vom 
Euphrat  bei  Biredjik  bis  Urfa  und  darüber  hinaus  bis  an  die 
Basaltabhänge  des  Kara^a  Dagh  streicht.  Die  folgende  Ruine 
Shaba^  steht  bereits  auf  Kalksteinboden.  Die  Grenze  zwischen 
beiden  Gebieten  liegt  also  zwischen  Saibidj  und  Shaba^. 


*  Der  feinköroiK't',  bUugrane  DoleritrBMslt  von  Saihidj  brattsei  aur  tohwseh 
mit  Säure.  Plagioklu,  grüne  Augiie,  gelblich  grfiner,  häufig  gelbbraun  ver^ 
Witterter  Olivin  aiod  mit  der  Loupe  erkcnubar,  Maf^nolite  im  Dünnschliff  ni 
crkcuneu.  Die  Au<j:it('  nind  sehr  schuu  zomil  aufgebaut  und  reiuhlicher  vor* 
banden  als  in  dem  Dolerit> Basalt  von  Zebed  und  Khuaasara.  Prof.  J.Roth. 
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Von  den  Rainen  von  Saibidj  ist  auf  dem  Nordhägel  noch 
folgendes  vorhanden:  Die  wohlerhaltene  Ap&is  einer  Baailicaf  welche 
auf  zwei  viereckigen  Pilastem  mit  Korinthischen  Capitälen  ruht; 
rechts  sieht  man  eine  Thür,  durch  die  man  in  die  Apsis  eintrat, 

links  ein  Fenster;  von  den  übrigen  Theilen  der  liasilica  sind  nur 
iKu'h  cinii^c  Grundsteine  vorlianden.  Daneben,  d.  b.  uördlicb  von 
der  Haf>ilu'a,  stellen  die  liuiuen  eines  anderen  Gebäudes,  das  icb 
für  ein  Kloster  halte.  Es  bildet  ein  grosses  Viereck  mit  einem 
Hofraum  in  der  Mitte,  dessen  noch  ganz  erhaltene  Südseite  aus 
vier  viereckigen  Gemächern  besteht  In  der  Mitte  jedes  Gemachs 
erhebt  sich  ein  Steinbogen,  der  das  aus  Steinplatten  bestehende 
Dach  tragt,  und  die  in  der  Sfidwand  befindliche  kleine  Thttroffnung 
führt  zu  einem  viereckigen,  von  einer  Mauer  eingefriedigten,  nicht 
überdachten  Vorraum  hinaus,  von  dem  ich  glauben  möchte,  dass 
er  zur  Unterbringung  des  Viehs  zur  Nachtzeit  bestimmt  war.  Diese 
baulichen  Details  simi  genau  dieselben  wie  in  Elbara.  Von  dem 
liest  des  Gebäudes  stehen  noch  vielfache  ALmern  aufreclit  und  der 
Grundiiss  ist  mit  Sichcrlieit  crkeiiiieu.  Auf  der  Westseite  scbiosbeu 
sich  Nebengi'liäude  an  dies  Kloster  an. 

Auf  dem  Südhügel  findet  man  zwei  jetzt  verschüttete  Cisternen. 
Das  eigentliche  Reservoir  ist  eine  Hölile  im  Fels,  über  deren  kleiner 
Oeffnung  ein  länglicher  Bau  aufgeführt  ist,  sodass  das  Wasser  gegen 
Sonne  und  Wind  vollständig  geschützt  war.  Anf  beiden  Enden 
dieses  Ueberbaus  sind  Oeffhungen,  durch  welche  man  die  zur 
Mündung  des  Reservoirs  hinabführenden  Treppen  erreicht.  Die 
Seitenansicht  einer  solchen  (Ssteme  gibt  folgendes  Bild: 
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Es  finden  sich  noch  anderweitige  Maaerrcstc  über  beide  Hügel  /er- 
streut,  dagegen  von  einer  Stadtmauer  habe  ich  nichts  bemerkt. 
Aus  dem  Umfang  der  Ruinen  ergiebt  sich,  dass  Saibidj  nie  sehr 
volkreich  gewesen  ist. 

Um  10.  90  ritten  wir  weiter  nach  Ost,  noch  23  Min*  etwas 
abwärts  nach  ONO  und  um  11.  26  befanden  wir  uns  auf  einer 
Anhöhe  rechts  vom  Wri^e,  deren  plateauartige  Spit/e  von  den 
Ruinen  von  Shabaka  bedeckt  ist.  Diese  Ortschaft  ist  ziemlich  glatt 
vom  Boden  gefejrt,  sodass  aussor  den  Substructionen  wonitr  mehr 
vorhandou  ist.  Ich  glaubte  die  Basis  einer  Mauer  rings  um  die 
Anhübe  herum  zu  erkennen,  und  auf  der  Ostseite  ausserhalb  der 
Mauer  sieht  man  Steinbrüche,  (rräber  niid  massive  Steinsarkophage, 
femer  auf  der  Westseite  die  Basis  einer  Basilica  und  daneben  die 
Trümmer  Yon  mehreren  Gebäuden.  Einige  der  Wohnungen  waren 
in  dem  Felsen  ausgehauen  und  zumTheil  scheinen  auch  Höhlen 
als  Wohnungen  benutzt  worden  zu  sein.  Bemerkenswerth  sind 
ferner  mehrere,  jetzt  verschüttete  Cistemen  von  derselben  Art  wie 
diejenige  von  Bisu.  Bauart  und  Material  ist  in  Shabaka  dassell)e 
wie  in  Saibidj;  an  Umfang  und  Volkszahl  waren  wohl  beide  Orte 
nicht  sehr  verschieden  von  einander.  Wenn  nnui  naeh  dem  Klanjr. 
den  die  Hufe  der  Pferde  doin  Bodeii  eiitlorken,  urthcileu  darf, 
muss  der  Felsen,  auf  dem  Shabaka  steht,  gleich  dem  Felsen  von 
Sre^ät  in  hohem  Grade  ausgehöhlt  sein*  Die  Anhöhe  von  Shabaka 
liegt  gegen  200  Fuss  über  der  Landstrasse. 

Nachdem  wir  auf  dem  Trümmerfeld  von  Shabaka  gefrühstückt, 
setzten  wir  12.  18  unsere  Reise  nach  Nordost  fort.  Um  12.  27 
sahen  wir  links  Tom  Wege  auf  einer  Anhöhe  Bautrümmer  liegen, 
vielleicht  die  Reste  eines  Klosters,  und  erreichten  1.  3  die  Strasse 
von  Birt'djik  nach  Urfa,  den  Derb-cssultani  {die  löniylichc  Hoch' 
attusse),  der  direct  nach  Osten  führt.  Die  Landschaft  von  Shabaka 
bis  zur  Strasse  ist  eine  Steiuwüste,  durch  welche  der  We*;  in  ongen, 
gewundenen  Tliäkrn  hindurchtiihrt.  Der  Berb-essultäni  ist  noch 
schlechter  als  die  Seitenwege;  er  ist  mit  Felsblöcken  bedeckt  und 
auf  beiden  Seiten  von  fortlaufenden  Höhenrücken  eingefasst.  Das 
Ackerland  verschwindet  ganz,  überall  nackte  Felsen,  die  höchstens 
einige  Nahrung  für  Ziegen  geben.  Wo  aber  Humus  ▼orhandeu  ist, 
scheint  er  fruchtbar  zu  sein  und  zeigte  selbst  in  jener  Jahreszeit  noch 
einige  Vegetation.  Um  1. 14  kamen  wir  zu  einer  Cisterne  am  Fuss 
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einer  quer  Yorliegenden  Höhe;  während  des  Tränkens  der  Thiere 
bemerkte  ich  in  der  Milie  die  lleste  von  antiken  Grübern,  wesbalb 
man  wohl  annt  liinon  darf,  das«  hier  einmal  cino  OrtHcbaft  stand. 
Links  von  der  Quelle  iu  einem  Wadi  fortreitend  hatten  wir  2.  12 
eiucn  15erg  erstiegen,  der  die  Strasse  vollkommen  versperrt.  Von 
oben  sieht  man  bereits  auf  die  Niederung  von  Ui-fa  hinab.  Durch 
einen  schmalen  Pass,  der  in  die  Felsen  gehauen  ist,  genannt  SaJcal- 
duiänt  ritten  wir  bergab;  der  Weg  ist  aber  so  schlecht,  dass 
ich  vorwog  zu  Fuss  zu  gehen  und  mein  Pferd  am  Zügel  za  führen.^ 
In  der  Ebene  angelangt  passirten  wir,  wieder  ansteigend,  durch 
die  endlosen  muhammedanischen  Gräber,  gewaltig  hohe  Steine  mit 
gewaltigen  Turbans  darauf,  ritten  um  die  Nordwest- Seite  der  Stadt 
herum,  betraten  Urfa  (Edessa)  durch  das  liab-esserai  und  stiegen 
X  0  auf  dt  Hl  fieicn  Platz  Tor  dem  Regierungsgebäude  ab,  wo  ich 
meine  Zelte  auischlagen  Hess. 

Ilicscr  Platz,  ist  von  ötlentlichen  Gebäuden  eingefasst.  Rechts 
von  dein  hiich  das  Thor, hineingehenden  liegt  der  Konak,  links 
ein  längliches,  einstöckiges,  niedriges  (rebäude,  das  GefUnguiss; 
dem  Thor  gegenüber  führt  eine  ziemlich  breite  Strasse  in  das 
Innere  der  Stadt  hinein;  rechts  von  der  Strasse  liegt  das  Post-  und 
Telegraphen-Gebäude  und  zwischen  diesem  und  dem  Konak  in  der 
rechten  Ecke  ein  grosses,  Khan- artiges  Gebäude  voll  Schmutz,  in 
dem  ich  meine  Thiere  unterbringen  Hess.  Hinter  diesem  Khan, 
aber  vom  Platz  aus  nicht  sichtbar,  liefet  die  Kaserne,  in  der  ein 
Regiment  Infanterie  unter  d(  in  Pt  iVld  von  Ali  Reg,  einem  Neffen 
des  berüchtigten,  auf  Kreta  in  der  \  erbanuun«:  gestorbeneu  Kurden- 
fürsten  vonBohtan,  BedrKhau,  einquartiert  war.  Gouverneur  von 


>  Dbb  Gebirge  öffnet  sich  gegen  Edeeaa  in  einer  xiemlieh  engen  Schlnobt 
mit  steilen  Lehnen;  auf  der  datlichen  Berglehne  f&hrt  die  Straaee,  einen 

grosscu  Bogeu  bildend,  zur  Ebene  hinab.  An  manchen  Stellen  sind  Stufen 
iu  den  Ft's  f^tliaiK n .  wie  auf  der  Strasse,  die  nncli  Mardui  hinauf  führt. 
IHeser  Striissonliau  ist  nmürlifh  verfallen,  über  docli  in  der  Anl:i*:r  jrro.^.sarlig 
und  dürlte  wobi  dem  Alt«  rthuin  tuirtLainmen.  l>er  Nauiti  Sakul-dutdn  hängt 
mit  einer  dem  Orient  eigeiilhümlicbeu  Geberde  zusammen.  Sich  au  den  Bart 
faaien  iat  die  Geherde,  welche  plötiliehes  Erschrecken  ansdrüokt.  Man  nennt 
daher  in  Türkischen  Lftndern  vielfach  gefährliche  Bergpitse  9aktU  dutdn, 
d.h.  eiiM'  (W  jLM  iid,  wo  der  Reisende  aas  Schrecken  über  den  ihm  bevorstehen« 
den  Bitt  stcA  an  den  Bart  fatet. 
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Ulfa  war  damals  SnIaimAn  Beg,  ein  älterer,  kiünklicher,  dnreli 

seine  liechtlichkoit  allgemein  beliebter  Mami,  durcb  seine  Frau 
mit  Abderrahniau  Pasclin,  ( ionvcrncur  von  JiagUiul,  und  Maziiar 
Pascha.  Divisinnsjiciu'ial  in  Alopjio,  vorwandt.*  Die  drei  Fi-aueu 
dieser  Herren  sind  Schwestern  und  gehören  einer  jener  alttürkischea 
Fiirstenfamilien  an,  welche  wie  dieKaraOsmanvon  Manissa  (Magnesia 
ad  Sipylum)  ihrerzeit  dem  Hause  Osman  gefährliche  Coacurreni 
bereiten  Itonnten. 

Nach  dem  anstrengenden  Ritt  durch  Serüdj  thai  uns  die  Ruhe 
Noth  und  das  Futter  unseren  Thieren,  die,  wie  yorhin  bemerkt, 
in  Besd  hatten  fasten  müssen.  Kaum  hatte  ich  mich  in  meinem 
Zelte  hänslich  eingerichtet,  als  der  Rtmbashi  (Oberst)  der  Oens- 
darmerie,  ein  ^cbonMier  Albanese,  der  friiher  in  Cauak  Kalesi 
(OardanclbMi)  stationirt  gewesen  war,  also  von  dem  Trciljen  der 
Kur<>]>ä('r  sclion  fiiiijres  «:resehcii  hatte,  bei  mir  erschien  —  mit 
höflichen  Redensarten  und  mit  der  Bitte  um  den  Pass.  Es  war 
eine  Nachwirkung  des  Deutschen  Socialistengesetases,  dass  damals 
die  Türkischen  Beh(')rden  überall  im  Orient  angewiesen  waren,  die 
Reisenden  gelegentlich  nach  ihrem  Pass  2u  fragen.  Kurs  darauf 
machte  ich  Sulaiman  Beg>  meinen  Besuch  und  fand  die  freund- 
lichste Aufnahme.  Pascha  und  Bimbashi  waren  seitdem  stets  be- 
flissen alles  für  mich  zvl  thun,  was  in  ihren  Kräften  stand. 

Der  Sonnabend  (6.  December)  verging  mit  Besuchen  und  Ge- 
schäften. Es  kamen  der  (jouvernour.  der  Oberst  der  Infanterie, 
der  Oberst  der  Geusdarnierie,  der  Stadtrath,  die  reichsten  Muhamme- 
daiiisrben  Bürger,  (Ur  Post-  und  Telegraphen-Direttor,  die  Ar- 
menische Geistlichkeit,  die  reichsten  Christlichen  IHirger,  Aerzte 
und  andere,  deren  Unterhaltung  mir  reichliche  Beiehrung  nach 
allen  Richtungen  bot.  Einige  meiner  Besucher  will  ich  hier  be- 
sonders erwähnen.  Ein  in  Lumpen  gehülltes,  eine  spitz  zulaufende 
Filzmütze  tragendes  Individuum,  schmutzig  über  alle  Beschreibung, 
aber  mit  einem  intelligenten  Gesicht,  stand  plötzlich  in  meinem 
Zelt,  ohne  dass  ich  sein  Eintreten  bemerkt  hatte,  und  kauerte  auf 


1  Snlaimftn  iat  bald  naoh  meini»-  Anwesenheit  in  Vrfa  Anfang  1880  ge> 
•torben. 

'  Er  führt  den  Titel  Mvteterrif;  tetne  Provin»  gehört  tma  FiMohalik 
Aleppo, 
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(lern  bescheitlenston  Platz  an  der  Thür  nieder.    Ich  wuBsfe  mir 
diesen  wunderlichen  Gast  nicht  zu  deuten  und  fürchtete  mich  vor 
seinem  rii;;e7.iefer,  bot  ihm  aber  meinen  Gruss  und  Hess  ihm  Kaffe 
reichen.  E»  war  ein  Derwish,  ein  Süß  (Pantheist),  ein  heimatJi- 
loser,  unstöt  umherziehender  Wandersmann  ohne  Haus,  ohne  Be- 
sitz, ohne  Freunde  und  Bekannte,  von  den  Gahen  des  Zufalls  sich 
nährend,  zweck*  und  ziellos  im  Lehen  einhertreibend  wie  ein 
Wrack  auf  dem  Ocean.   Bald  war  ein  Gespräch  an^^eknüplt  und 
mit  steigendem  Ki*staunen  hörte  ich  seiner  Ilede  zu.    Er  erzählte 
mir  von  seinen  lieisen  in  fernen  Ländern   und  zwar  im  reinen, 
tadellosen  Ara])isrli  der  classiselien  Literatur,  so  tiiessend  und  so 
schön,  dass  ich  einen  Abu  Zaid  redivivus  zu  hören  glaubte.  Mit 
Entzücken  lauschte  ich  den  Worten  dieses  zerlumpten  Gesellen, 
denn  was  er  sprach  war  die  kunstvollste  und  vollendetste  Form 
menschlicher  Rede.    Und  nicht  allein  die  Form  war  es,  die 
mich  entzückte,  sondern  auch  die  Klarheit,  die  Schönheit  und  die 
Humanität  seiner  Gedanken.   Ich  hätte  einen  ganzen  Tag  ihm  zu- 
hören mögen;  als  ich  aber  auf  Na'üms  Mahnung  ihm  ein  Trinkgeld 
gab,  verschwand  er  sofort.    Späterhin  Hess  ich  ihn  sucluii,  weil 
icli  ihn  als  Reisebegleiter  mitzunehmen  wünschte,  aber  er  war  ver- 
feciiwunden.  verschollen,  Gott  weiss  wohin. 

Die  eiullussreichsten  Persönlichkeiten  von  lirfa  sind  eine  kleine 
Anzahl  von  Grossgrundbesitzern,  welche  über  viele  Ländereien  und 
Dörfer  in  der  Osrhoene  und  in  Serüdj  theils  als  Eigenthümer  theils 
als  Sheriks  (Mitbesitzer)  verfugen.  Der  reichste  derselben,  aus 
alter  Familie  abstammend,  ist  Khalil  Beg,  der  es  liebt  Fremde 
von  einigem  Ansehen,  die  in  sein  stets  offenes  Haus  einkehren, 
mit  Pferden  zu  beschenken.  Ein  anderer  Mann  dieser  Klasse  sagte 
mir:  „Wenn  Du  gern  Rninenstätten  aufsuchst,  so  geh  doch  in  den 
Tektek;  dort  liegt  eine  neben  der  anderen;  ich  habe  Grundbesitz 
iu  der  Nähe  und  wenn  Du  willst,  begleite  ich  Dich".  \  on  diesem 
Djebel  T.  kt  k  wird  weiter  unten  die  Ilede  sein.  Im  Allgemeinen 
thut  man  am  besten,  alles  was  Orientalen  einem  anbieten  und 
was  man  nicht  haar  bezahlen  kann,  höflich  abzulehnen,  denn  wenn 
man  Vergeltung,  die  sie  erwarten^  übt,  hat  man  unnlUhit^'e  Kosten, 
und  übt  man  keine  Vergeltung,  so  schädigt  man  sein  Ansehen. 

Die  Telegraphen-Beamten,  die  auf  einer  besonderen  Schule 
in  Constantinopel  ausgebildet  werden,  waren  fast  in  allen  Städten 
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die  ersten  liesuclier  in  meiwm  Zelt;  sie  haben  mehr  Weltkenntniss 
und  liilduiii;  nh  alle  anderen  Beamten  niid  die  Honoratioren  jener 
Länder,  komiucn  sich  daher  wie  Verbannte  vor  und  sehen  auf  ihre 
Umgebung  als  auf  die  Barbarei  hinab,  wiilurend  sie  sich  zu  Kuro- 
päern  wie  zu  Landsleuten  hingezogen  fühlen. 

Der  angenehmste  von  allen  Besuchern  war  mir  der  Prediger 
der  kleinen  Armenischen  Protestanten-Gemeinde  in  Urfa,  Herr  Pastor 
Hagop  Aboohajatian,  der  in  Deutschland  und  England  seine  Studien 
gemacht  hat  Ich  Terdanke  ihm  Tiele  Hittheilungen  über  fidesse- 
nische  Alterthümer  und  speciell  erwies  er  mir  dadurch  einen  grossen 
Dienst,  dass  er  mir  einen  Armenischen  Arix'itcr  Namens  Hagop 
zuführte,  der  die  Umgebung  genau  kannte  und  mir  auf  allen 
meinen  Wanderungen  als  Führer  diente.  I'rla  liat  mehrere  Aer/.te, 
Ton  denen  einer,  ein  Syrischer  Christ  aus  Aljeppo,  in  dem  Amerika- 
nis-elien  Colle;x  in  'Aintäb,  ein  anderer,  Armenischer  Nation,  in 
Amerika  studirt  hat. 

Das  weitere  Geschäft  jenes  Tags  war  die  Beschaffung  Ton 
Geld.  Man  hatte  mir  in  Aleppo  Wechsel  auf  Urfa  gegeben  mit 
der  Versicherung,  sie  seien  so  gut  wie  baares  Geld;  als  ich  aber 
meine  Wechsel  piasentiren  Hess,  wollte  Niemand  sie  eecomptiren, 
sodass  ich  in  arge  Verlegenheit  gerieth.  Da  die  Kauflente  dies 
bemerkten,  lingen  sie  an  mit  mir  zu  handeln,  boten  mir  90  Lire 
Tiir(ines  für  einen  Wechsel  von  1<10  u.  dgl.  m.  Darüber  riss  mir 
die  Geduld;  ieh  tele^'rapliirte  naeli  Aleppo  an  die  Aussteller  meiner 
Wechsel,  mir  umgehend  Baargeld  per  Pust  zu  schicken.  Bis  dahin 
war  ich  nun  an  Urfa  gebunden  und  musste  einstweilen  auf  Borg 
leben.  ^ 

Der  Best  des  Tages  wurde  zu  einem  Gang  durch  und  um  die 
Stadt  verwendet.  Ich  stieg  hinauf  auf  den  höchsten  Theü  des 
Stadtgebiets  im  Nordwesten  unmittelbar  an  der  Mauer,  der  die 
Mitte  und  den  südlichen  Theil  um  100—200  FuBS  überragt  Nächst 
der  Citadelle  gewählt  jene  Höhe  den  besten  Ueberblick  über  die 


'  Die  Vcrbiuduiigeu  de«  Kuropuiüclien  Geldmarkts  reiuheu  nicht  weit  lu 
den  Orient  hinein.  Die  Banque  Ottomane  in  Conatentanopel  (Galata)  hei 
Filialen  in  BerftI,  DamaseiM  nnd  Aleppo;  weiter  OBtwärtB  mnei  man  lein  Geld 
entweder  bei  sieh  führen  oder  durch  die  Poat  nach  beatimmten  Orten  naoh> 
Bcbicken  lassen. 
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Stadt  und  ihre  Umgebung.^  Auf  den  Abhängen  und  am  Fuss 
dieser  Anhohe  Hegen  xunachst  die  christlichen  (Amenischen)  Quar- 
tiere, während  die  Mnhammedaner  das  Centrum,  den  Süden  und 
Osten  bewohnen.  Urfa  hat  nur  wenige  Bauten,  welche  aus  der 
grauen  Masse  der  flachdächerigen,  uiedrigeii  Häuser  markant  sieh 
abhebon.  Das  bedeutendste  Gebäude  ist  die  Armenische  Cathedralu 
mit  ihrem  Tliuriu,  welche  auf  einem  freien  Ph\tz  im  Westen  der 
Stadt  nicht  weit  vom  Fischteich  liegt  und  durch  ihre  Dimensionen 
und  innere  Einrichtung  an  die  grossen  Kirchen  des  katholischen 
Europas  erinnert;  es  ist  ein  Bau  neuerer  Zeit.  Obwohl  bereits  seit 
einiger  Zeit  grosse,  aus  Amerika  verschriebene  Glocken  im  Thurm 
hingen,  hatte  man  bis  dahin  noch  nicht  gewagt  sie  zu  läuten,  aus 
Furcht  vor  den  fimatischen  Mahammedanem,  denen  das  Glocken- 
geläut ein  unangenehmes  Geräusch  und  ebenso  fremdartig  ist  wie 
uns  der  Gebetmf  von  einem  Minaret.  Die  Christen  Urfas  haben 
zwar  einen  Vertreter  im  Stadtrath «  aber  das  ändert  nichts  an  der 
Thatsache,  dass  sie  sehr  unterdrückt  sind  und  gelegentlich  von 
Muhammedanischen  Volksaufständen  schwer  zu  leiden  haben.  Zu 
meinem  gröbsten  Erstaunen  hörte  icli  am  folgenden  Morgen  fröh- 
liches Glockengeläuto.  Wenige  SSlun  lt  n  darauf  ei*schieTi  der  Ar- 
menische Bischof  mit  grossem  Tross  in  meinem  Zelt  und  t heilte 
mir  mit,  dass  er  meine  Anwesenheit  benutzt  habe ,  um  die  Glocken 
zum  eisten  Mal  läuten  zn  lassen,  und  ersuchte  mich,  falls 
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Schwicrip^keiteii  eiit^landeu,  bei  dem  (Jouverneur  die  Sache  zu  ver- 
treten. 8ttlaip;;e  ich  in  Edessa  blieb,  liaben  die  Glocken  geläatet 
IIoiTen  wir,  ciAss  seit  jener  Zeit  die  Ohren  der  Muhammedaner  sich 
an  ihren  Klang  gewöhnt  haben. 

Das  zweite  Gebäude,  das  Beachtung  verdient  und  durch  einen 
hohen,  achteckigen  Thurm  kenntlich  ist,  ist  die  Ulu  Ljämi,  die 
^rüsste  Moschee  in  Urfa.  Sie  liegt  ungefähr  im  Centrum  der  Stadt, 
vom  Biib  Esserai  und  vom  Fischteich  gleich  weit  entfernt.  In  die 
Moschee  selbst  durfte  ich  nicht  hinein,  bin  al)er  durch  dengrossen 
Vorhof  •rt'uaii^on  und  dort  bemerkte  ich  gewaltige  Säulenstücke 
aus  einem  wriss-röthlichen  Marmor,  der  an  denjenigen  von  Pal- 
myra  erinnert.  Ausser  diesen  dürfte  noch  der  achteckige  Thurm 
(avic  die  meisten  monumentalen  eckigen  Thurmbauteu  im  vorderen 
Orient)  aus  griechisch-römischer  Zeit  herstammen.  Dass  auch  noch 
in  der  Moschee  antike  Baubestandtheile  Torhanden  sind,  ist  mir 
buchst  wahrscheinlich,  aber  das  jetzige  Gebäude,  einstöckig,  niedrig 
und  sehr  unansehnlich,  ist  nicht  sehr  alt.  Auf  der  Stelle  der  Ulu 
Djami  mag  wohl  jene  Kirche  gestanden  haben,  welche  noch  von 
den  ältesten  Arabischen  Geographen  und  Ueisenden  als  eines  der 
Weltwunder  gefeiert  wurde. 

Jm  rebri«rt'n  Itpsteht  Edessa  aus  einem  Gewirr  von  engen, 
winkligen  Gassen,  in  denen  damals  ein  so  unergründlicher  »Schmutz 
lag,  dass  sie  nur  für  einen  Heiter  passirbar  waren;  auf  beiden 
Seiten  befindet  sich  ein  schmaler,  2 — Fuss  hoher  Steindamm, 
auf  dem  die  Passanten  sich  an  der  Wand  entlang  drückten.  Der 
Bazar  in  der  Gegend  zwischen  der  Ulu  Djämi  und  dem  Fischteich, 
der  mehrere  Strassen  einnimmt,  ist  weder  durch  seine  Grösse  noch 
durch  seine  Waaren  bemerkenswerth;  auffallend  war  mir,  dass  auch 
bereits  in  Urfa  der  Markt  von  Europäischen  Waaren,  besonders 
von  Webereien,  Tüchern  und  Stoffen  aller  Art  beherrscht  wird. 

\  (ui  tlcr  Jlt>!ie  im  Nordwesten  konnte  ich  auch  den  Lauf  der 
Mauer,  welche  die  Stadt  nnf  allen  Seiten  umgibt,  verfol<;en.  Es 
ist  viii  gewaltiger  Bau  wolil  aus  v()risl;uni>eher  Zeit ,  von  bedeuten- 
der Höhe  und  Dicke  und  nirgends  unterbrochen,  denn  auch 
die  Citadelle  liegt  innerhalb  der  Mauer,  welche  auf  beiden  Seiten 
des  Berges  hinaufgeführt  ist  und  sich  oben  mit  der  Mauer  der 
Citadelle  vereinigt.  Sie  ist  ans  grossen,  behauenen  Kalksteinquadem 
erbaut  und  liat  überall  in  dem  Abstand  von  15 — 20  S(^hritt  grosse 
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riereckige,  thurmartige  Ausbaue.  Vor  der  Mauer  befindet  Bich  ein 
tiefer,  breiter  Graben,  der  auf  der  Nord-  und  Osfcaeite  zugleich 
das  Bett  eines  (damals  sehr  kleinen)  Flusses  ist. 

Edessa  ist  sehr  wasserreich.  Die  meisten  Häuser  haben  eigene 
Brunnen  Und  zwei  Flüsse  oder  Bäche  sind  vorhanden,  der  eben 
genannte  und  ein  anderer  im  jSüden  und  im  Südwesten  der  Stadt 
(innerhalb  der  Mauer).  Zuerst  berichtete  man  mir,  dass  das  Wasser, 
das  im  Winter  aus  NW  von  den  Bergen  lierabkommt  und  auf  der 
Nord-  und  üstseite  im  Stadtgi-aben  entlang  Üiesst,  Mojet  Elkahi  iz 
oder  Kabriz  Suju  heisse  d.  i.  Kan(U'Wasscr.  Im  ersten  Theil  des 
Stromlaufs  fiiesse  das  Wasser  in  einem  theils  offenen,  theils  be- 
deckten Bett,  von  dort  weiter  zu  einer  Mühle  und  zur  Stadt 
Späterhin  wurde  diese  Angabe  tou  anderen  bestritten  und  das 
folgende  als  das  richtige  hingestellt:  Der  Bach  im  Stadtgraben 
heisse  nicht  Kahriz  Snju,  sondern  Kara  Kojun;  dagegen  bezeichne 
Kabriz  Suju  dasjenige  Wasser,  was  Ton  den  westlichen  Bergen 
h*  runterkomme  und  in  Kanälen  durch  die  Stadt  geleitet  werde. 
Da8s  der  Kara  Kojun  zu  Zeiten  gewaltige  Wassermassen  mit  sich 
führt,  war  aus  der  zerrissenen  Bodenfoi-mation  des  ^Stadtgrabens 
zu  erkennen.  Nachdem  er  die  Stadtmauer  verlassen,  wendet  er 
sich  nach  Südost  und  tliesst  durch  die  Gärten,  welche  mit  ihren 
Kanälen  sein  Wasser  absorbiren.  Mit  Bestimmtheit  kann  ich  be- 
haupten, dass  zu  jener  Zeit  von  dem  Wasser  der  beiden  Bäche 
Edessas  südlich  von  den  Gärten  und  tou  Nebi  Üjjüb  nichts  mehr 
zu  sehen  war;  in  regenreichen  Zeiten  mag  es  aber  weit  genug  nach 
Süden  Tordringen,  um  den  kleinen  Nahr  Elküt  zu  füllen  und  den 
Djuläb  und  Beltkh  zu  erreichen. 

Welchen  Namen  der  Bach  im  Süden  und  Südwesten  der  Stadt 
führt,  konnte  ich  nicht  erfahren;  er  entstammt  den  Quellen  in  den 
beiden  I'ischteiohen  und  fliesst  innerhalb  der  Stadt  nach  Südost. 
Neben  dem  Fhiss  führt  eine  Strasse  lier  und  an  s(  ijiem  Ufer  sieiit 
man  Färber  und  Wäscher  bei  der  Arbeit.  In  jenem  Stadttheil  (im 
Süden)  befindet  sich  unterhalb  der  Stadtmauer,  welche  dort  über 
die  niedrigsten  Abhänge  des  Kimrüd  Dagh  läuft,  eine  Quelle,  über 
der  die  Muhammedaner  ein  Heiligthum  erbaut  haben.  Abraham 
wollte  auf  dieser  Stelle  seinen  Sohn  Isaak  opfern,  und  nachdem 
das  Sohnesopfer  durch  ein  Bocksopfer  ersetzt  war,  sprang  eine 
Quelle  aus  dem  Felsen  hervor.  Die  Stätte  gehört  zu  den  heiligsten 
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Heiligthüraern  der  Muhamineclaner,  der  ein  Christ  niclit  nahe  kommen 
darf.  Nachdem  der  fiaoh,  dem  aach  diese  Quelle  zuflieest,  das 
Stadtgebiet  yerlassen,  wendet  er  sich  den  Gärten  zn  und  ver* 
schvindet  dort  wie  der  Kara  Kojnn. 

Der  Ausgangspunkt  dieses  Baches,  die  beiden  Fisehteicbe  mit 
ihren  Quellen,  ist  die  merlnvürdigste  Oertlichkeit  von  ganz  Edessa, 
zugleich  ein  imikvaa Ji«j;er  llcKt  des  Alteitliums.  Der  nördliche 
von  l)eidon,  der  eigpiitlicli  heilige,  genannt  Abrahams -Teich  \  l'nrhd' 
JhrdJi'/m),  hiklct  ein  Ublongnm,  dessen  Länge  zwei-  bis  dreimal 
grösser  ist  als  die  Breite.  Auf  der  Nordseite  desselben  steht  die 
Moschee  Khalil  Errahmän,  ein  niedriges,  einstöckitjes,  aber  zier- 
liches Gebäude,  das  sich  gegen  den  Garten  und  Teich  in  einem 
von  niedrigen  Maurischen  Säulen  getragenen  Uof  öffnet  Mit  der 
Moschee  hängt  die  Medrese  zusammen,  welche  den  Westrand  des 
Teiches  einnimmt.  Am  Ostrande  führt  eine  Strasse  YOrbei  und  auf 
der  Südseite  ein  2 — 3  Schritte  breiter  Weg.  Wenn  man  auf  diesen 
beiden  Seiten  am  Teich  entlaug  geht  und  gelegentlich  Brodkrumen 
oder  Erbsen  in  das  Wasser  wirft,  so  folgt  einem  ein  Schwärm  von 
zahllo^Lii  Ii  sehen  mit  geöffneten  Miiulcrn  und  man  hat  zuweilen 
den  Kindruck,  als  bestände  der  ganze  Teich  aus  nichts  als  Ei^t  heii. 
JSoweit  meine  Beobachtung  geht,  gehören  alle  Fische  des  Teiches 
einer  und  derselben  Art  an,  die  mau  mit  dem  Namen  Shebbüt 
bezoiclmet,  während  andere  behaupten,  es  gebe  zwei  Fischarteu  im 
Teich,  Bunni  und  Kirsin.^  Ich  hege  gegen  diese  Angabea  einiges 
Mistrauen,  denn  allemal,  wenn  lob  in  Syrien  und  Mesopotamien 
nach  dem  Namen  von  Fischen  fragte,  mochten  sie  an  Grösse  und 
Gestalt  noch  so  verschieden  sein,  erhielt  ich  die  Antwort:  Bumu. 
Das  Essen  der  Fische  ist  durch  keine  Religion  jener  Länder  ver- 
boten, aber  es  ist  nicht  Sitte,  und  die  Leidenschaft  des  Fiscbons 
ist  dem  Orient  unbekannt.  Es  ist  auilallend,  dass  /..  B.  die  Be- 
wohner des  Euphrat-Thals,  die  oft  an  Nahrungsmangel  leiden, 
sich  den  Fiscbreichthum  ihres  Stromes  niemals  zu  Nutze  machen. 
Fischvorrichtungen  habe  ich  nirgends  gesehen  und  zu  meinem 
Schaden  entdeckte  ich  zu  spät,  dass  in  meiner  Reiseausinistung 
Fischangel  und  Küthe  gänzlich  fehlten.    Dass  die  Fische  im 


*  Die  Haut  der  Fische  ist  dieselbe  wie  die  der  Karpfen;  ihre  Form  ist 
eine  längliche  wie  die  eines  Hecht«  mittlerer  Grösse,  aber  bedeutend  stftrker. 
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Abrahams -Teicli  nicht  crosossen  werden  diiiftMi,  ist  bckaimt;  davor 
schützt  sie  der  Fanatismus  der  Muslims,  welclje  sie  für  heilig 
halten,  und  ausserdem  die  abergläubische  Furcht,  dass  derjenige, 
der  davon  essen  würde,  sterben  müsse  u.  rlgl,  m.  Neben  dem  Gang 
auf  der  Südseite  erhebt  sich  nahe  der  Medrese  ein  ans  altem  Ge- 
mäuer bestehendes,  roinenartiges  PriTathaus,  aus  dem  ein  hoher, 
Tierecluger  Thurm  hervorragt*  Auf  dieser  Stelle  hat  nach  der 
Localtradition  der  Edesaener  die  alte,  berühmte  Schule  gestanden. 
Der  T^ch  soll  aus  mehreren  Qoellen  entstehen  und  zwar  soll  die 
grösste  Quelle  nahe  bei  einer  hohen  Cypresse  liegen,  die  unmittel- 
bar am  Wasser  im  Garten  der  Moseliee  steht.  Gern  hätte  ich  mich 
in  der  Moschee,  der  Medrese  und  im  Privathaus  näher  umgesehen, 
nm  711  constatiren,  ob  nicht  antike  Baureste  irgendwo  eingemauert 
seien,  aber  die  Heiligkeit  des  Ortes  ist  so  gross,  dass  ein  Giaur 
sich  damit  begnügen  muss,  am  Teiche  auf  und  ab  zu  gehen  und 
die  Fische  zu  füttern.  Nachstehende  Zeichnung  möge  den  Abrahams- 
Teich  und  seine  Umgebung  veranschaulichen. 
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In  dem  auf  dieser  Skizze  verzeichneten  Privathaus  war  ein 
Stein  mit  einer  Syrischen  Inschrift  vorhanden  gewesen;  ein  Stück 
desselben  war  in  das  Serai  geschleppt,  wo  es  an  der  Thür  des 
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Gensdarmerie- Zimmers  als  Block  zum  Auftreten  beim  Besteigen 

der  Pferde  benutzt  wurde.  Ich  copirte  diese  Inschrift',  konnte 
aber  die  andere  Hälfte  des  Steines  nicht  mehr  auftreiben. 

Südlich  von  dem  Abrahams-Teich  liegt,  umgeben  von  CypresJ^en. 
ein  zweiter  Teirh  von  ähnlicher  Gestalt  und  Grösse,  genannt  Iii« 
Zilkhä  d.  h.  (Quelle  der  Zelikhä^  der  Frau  des  Potiphar.  Auch  in 
diesem  Teich  sind  viele  Fische  derselben  Art,  aber  Teich  und  Fische 
stehen  nicht  in  demselben  Geruch  der  Heiligkeit.  In  eioem 
Häuschen  daneben  hat  sich  ein  Kaffewirth  etablirt 

Geht  man  an  den  beiden  Teichen  vorüber  nach  Südwest,  so 
kommt  man  an  den  Fuss  der  Anhöhe,  auf  der  die  Citadelle  steht. 
In  Windungen  führt  der  Weg  nicht  sehr  steil  hinauf  bis  zu  dem 
eisernen,  stets  verschlossenen  Thor;  nachdem  man  noch  ein  zweites 
Thor  uud  eiueii  überdachten,  p;rossentheils  noch  vorhandenen  Thor- 
Vfof*  passirt,  befindet  man  sirli  auf  dem  Plateau  der  Citadelle  in- 
mitten von  Schutt  und  Trümmern.  Ausser  zwei  ])is  drei  kleinen, 
aus  alten  Bauresten  .aufgeführten  Häusern,  in  denen  einige  arme, 
Muhammcdanische  Familien  wohnen,  sind  weder  Gebäude  noch 
auch  gebäudeartige  Ruinen  vorhanden,  und  das  umherliegende 
Baumaterial  macht  nicht  den  Eindruck  sehr  alt  zu  sein«  Die 
Citadelle  wird  von  den  weiter  südlich  gelegenen  Höhen  überragt; 
sie  hing  wohl  ursprünglich  mit  diesen  zusammen,  ist  aber  durch 
einen  Graben  von  gewaltiger  Tiefe  und  Breite,  den  Menschen- 
hand bearbeitet  zu  haben  scheint,  von  ihnen  getrennt.  Die 
Mauern  sind  sehr  hoch  und  stark  und  überall  gut  erlialt«'u; 
die  Arabischen  Inschriften,  welche  man  an  der  Auss<'nseite  der- 
selben in  gewissen  Abständen  von  einander  bemerkt^,  legen  die 
Vermuthung  nahe,  dass  die  Üefestigung  in  ihrer  jetzigen  Ge&talt 
ein  Werk  des  Arabischen  Mittelalteiii  ist.  Das  merkwürdigste  Denk- 
mal der  Citadelle  sind  die  beiden  hohen  Säulen,  welche  am  West- 
ende derselben  die  steil  abfallenden  Mauern  und  den  Abgrund 
überragen.   Sie  stehen  nahe  bei  einander  und  sind  von  gleicher 


*  Siehe  meinen  Aufaats  EicBienische  Invehrifte»  in  der  Zeiteehrift  der 
Deutschen  Moi^cnl&ndiKhen  Geaellschsft,  Band  30,  S.  142  fg.,  Inichrift 

Kr.  a. 

*  In  rL  r  Mauer  siuU  zapfenartigo  Vorsprüuge  und  zwisobcn  diesen  «Iclieii 

die  Insehnlieo. 
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Constrnctit)!!  und  (iriisse.  Im  Volksmuud  der  Muliammedauer  beisseu 
sie  Kürsi  Ntnn-f'/d  d.  i.  Ninuods  Thron. 

Der  Umfang  der  Säulen  ist  4,ä8  Meter.  Sie  sind  ans  54  lilöcken. 
Toa  denen  je  zwei  den  Umfang  des  iSäuleuscliafts  ausmachen ,  zu- 
sammengesetzt. Die  Höhe  von  jedem  einzelnen  dieser  27  Doj>pel- 
blöcke  beträgt  60  Omt.,  also  die  ganze  Höhe  des  Säulenschafts 
13V)  Meter*  Hierzu  kommt  noch  das  Capital,  die  Basis  nnd  ein 
rierecldger  Unterbau  von  6  Fuss  im  Quadrat  und  6  Fuss  .Hohe. 
An  jedem  einzelnen  Block  bemerkt  man  herrorstehende  Zapfen, 
welche  Termuthlich  ihrer  Zeit  bestimmt  waren,  irgend  eine  Be- 
kleidung der  Säulen  von  Goldblech  oder  dergleichen  zu  tragen. 
Die  Capitäle,  auf  denen  vielleicht  Statuen  standen,  sind  Korinthisch. 
Der  Stein  ist  ein  Kalk><tein.  Dass  diese  beiden  Sänlen  Werke 
lüiniiscli- Griechischer  Zeit  sind,  lehrt  ausser  ihrer  I^anart  noch 
eine  Syrische  Inschrift^,  welche  auf  der  siidlichen  von  beiden  etwa 
auf  halber  Höhe  eingegraben  ist.  Sie  besagte  ursprünglich,  von 
wem  und  für  wen  dies  Denkmal  erbaut  war,  leider  aber  ist  sie 
zum  Theil  durch  Steiuwürfe  zerstört,  theils  auch  von  Flechten 
überzogen,  sodass  nur  ein  kleiner  Theil  noch  Torhanden  und  lesbar 
ist  Auch  steht  sie  so  hoch,  dass  man  eines  starken  Femrohrs  be- 
darf, um  sie  deutlich  zu  sehen.  Ich  habe  zwei  Vormittage  Ter- 
wendet  in  der  Hoffnung  nach  und  nach  das  Ganze  entziffern  zu 
können,  aber  vergeliens:  nnd  eine  so  hohe  Leiter,  die  bis  zur 
Inschrift  hinaufreicht  ,  k;iiii!  kein  Handwerker  in  Trfa  anfertigen. 
So  wenig  nun  auch  die  Lesung  dieser  Inschrift  er^iljt,  so  lehrt  sie 
doch  so  viel,  dass  die  Säule  vor  der  Annexion  Kdessas  an  Koni  217 
errichtet  worden  ist,  dass  sie  aus  der  Zeit  des  Edessenischen  Fürsten- 
hauses der  Abgare  und  Mannos  stammt,  und  dass  in  ihr  eine 
Prinzessin  genannt  wird,  welche  denselben  Namen  (Shalmath)  fuhrt 
wie  jene  Königin  von  Edessa,  der  nach  der  Sage  der  Apostel 
Thaddaeus  das  Evangelium  verkündet  haben  soll.  Unter  der  Syri- 
schen Inschrift  meht  man  die  Reste  einer  Arabischen  aus  dem  Jahr 
308  der  Flucht.  Sonst  bemerkte  ich  nur  noch  in  einer  Mauer  bei 
dem  einen  WcdinhaubC  nahe  dem  Thor  eine  Zeile  einer  Inschrift, 
die  mir  iu  einem  sehr  verzierteu  Küfi  (V)  gesclu'iebeu  zu  seiu  öchieu. 


*  S.  nieiueii  oben  citirten  Aafeatz,  luiishrift  Nr.  2. 
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Von  der  Höhe  der  Citadelle  sieht  man  auf  drei  Seiten  des 
Horizonte  ein  wüstes  Gewirr  Yon  grauen  Felsen,  aus  denen  nirgends 
besondere  Spitsen  hervorragen,  aber  gegen  Südost  die  fruchtbare 

Edessenische  Ebene  und  hinter  ihr  in  weiter  Feme  den  Thurm 

von  liiiii.ui. 

Die  Richtung  der  Niederung  zwischen  Citadelle  und  Stadt  geht 
von  WNW  nach  OSO.  Nicht  weit  von  der  Citadelle  pegen  NW 
entfernt  liegt  ein  thalartiger  Einschnitt  in  den  Felsen,  dessen  Nord- 
wand ein  Zigeunerdorf,  genannt  Kyrk  Moghoro  (Die  vierzig  Höhlen)^ 
einninunt.  Die  Leute  wohnen  zum  Theil  in  Höhlen,  und  auch  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  finden  sich  Höhlen.  In  einer  derselben, 
deren  Inneres  zu  einem  Grab  mit  den  Platzen  für  drei  Sarkophage 
ausgearbeitet  ist,  fand  ich  auf  der  Wand  der  Thür  gegenüber  eine 
Syrische  Inschrift.* 

Wenn  man  ron  dort  auf  schlechten  Ziegenwegen  in  einer 
Schlucht  auf  die  Felsen  des  Nimrud  Dagh,  welche  die  Citadelle 
iiborraj^en,  hinaufreitet,  gelangt  mau  zu  einer  wasser-  und  vegetations- 
lühcn,  grauen  Bergwildniss,  deren  Felsen  zura  Theii  wunderliche 
Gestalten  zeigen.  Feherail  sieht  man  Hohlen  von  allen  Grössen 
und  Formen,  daneben  Steinbrüche  alter  und  neuer  Zeit,  denn  auch 
gegenwärtig  noch  bezieht  man  das  Material  flir  den  Häuserbau  in 
Edessa  vom  Nimrud  Dagh.  Dieses  Plateau  war  in  christlicher  Zeit 
Ton  Einsiedlern  bewohnt  und  Ton  Mönchs-  und  Nonnenklöstern 
besetzt;  dort  lebte  und  schrieb  der  heilige  Ephraem.  Von  Bau- 
werken älterer  Zeit  konnte  ich  nichts  mehr  entdecken.  Auf  dem 
südlichsten  Punkt  meiner  Wandemng  (im  WSW  Tom  Südende  der 
Stadt)  traf  ich  auf  ein  merkwürdifios,  umfangreiches  Conglomerat 
von  Kammern,  welche  wohl  mit  iletiützunf^  ursjtriinglicher  Hohlen 
in  dem  Felsen  ausgearbeitet  waren.  Diese  Jiaume  von  veix  hiedener 
Grösse  und  Gestalt  sind  sehr  sorfifaltig  und  regelmässig  bearbeitet 
und  bei  vielen  ist  noch  die  obere,  als  Dach  dienende  Felswand 
vorhanden.  Es  scheint  sogar,  dass  dies  Felsendomioil  ein  oberes 
Stockwerk  hatte,  denn  man  sieht  noch  Beste  von  Treppen  und  von 
einem  Oberbau.  Man  hatte  mich  dorthin  geführt,  weil  eine  In- 
schrift daselbst  bemerkt  worden  war;  wir  fanden  auch  die  Inschrift 


*  S.  mciuc  EdcBscuisüliüu  lueehriftca  Kr.  i^. 
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(eine  Syrische),  aber  sie  war  mittlenvoilo  vollstiindif»  zerstört  wor- 
den. Ich  halte  diese  Felsen kammern,  von  den  Ktiesbeuern  Car 
Taghly  genannt,  für  die  lleste  eines  Klosters. 

Westlich  von  Öär  Taghly  ^  und  näher  der  Citadelle  findet  sich 
ein  kleiner,  von  Felsen  eingesclilos^ener  Platz*,  dessen  eine  Seite 
eine  Grsbhöhle,  genannt  Möl  Moghoro,  bildet  Ihr  fehlt  die 
Vorderwand.  la  der  Rückwand  und  den  beiden  Seitenwänden  sind 
halbmondförmige  Bäume  ausgearbeitet,  einst  bestimmt  grosse  Stein- 
Sarkophage  aufeonebmen.  Auf  der  Rückwand  zur  rechten  Seite  ist 
eine  Syrische  Inschrift'  und  daneben  ein  grosses  Kreuz  ausgemeisselt. 
Die  Inschrift  ist  datirt  vom  Jahr  494  n.  Chr.  Geb.  War  das  Kloster, 
dessen  Abt  der  in  derselben  genannte  Elias  war,  vielleicht  dasjenige, 
(1(  u  Ueste  wir  in  (Jar  Täghly  zu  erkennen  glauben?  —  Es  kann 
aber  auch  in  der  Nähe  noch  manche  andere  Klöster  gegeben  haben. 

Gegenüber  von  Mol  Möghörö  bemerkte  ich  auf  einer  30 — 40  Fuss 
hohen  Felswand  vier  Linien  von  sehr  grossen  Schriftzeichen,  die 
Reste  einer  Syrischen  Inschrift^  In  jener  Wand  werden  augen- 
blicklich Bausteine  gebrochen;  ich  halte  sie  für  die  Rückwand  einer 
Grabhöhle,  deren  Vorderwand  und  Seitenwände  Ton  den  Stein- 
brechern abgetragen  worden  sind.  Auf  dem  freien  Platz  zwischen 
Mol  Moghoro  und  dieser  Wand  versammeln  sich  die  Leute  von 
Edessa  an  Sonn-  und  Festtagen,  trinken  Kafte,  mehr  noch  Schnaps, 
zertstören  die  Inschriften  und  hauen  den  Bildwerken,  wenn  sie 
solche  finden,  die  Köpfe  ab. 

Südwestlich  einige  hundert  Schritt  von  Mol  Moghoro  entfernt 
liegt  die  grösste  Höhle,  die  ich  im  Orient  gesehen  habe.  Mein 
Armenischer  Führer  nannte  sie  Aph-r  Tdkavor  d.  h.  König  Ahgar; 
sie  ist  so  gross,  dass  ein  Deutsches  Infanterieregiment  mit  allem 
Zubehör  dann  campiren  könnte.  Zu  jener  Zeit  lagerten  in  der- 
selben einige  armselige  Beduinen,  welche  die  Wildnisse  des  Nimrild 
B&gh  als  Weide  für'  ihre  Ziegen  benutzen. 

In  den  zwei  Tagen,  die  ich  auf  dem  Nimrdd  Dagh  zugebracht 
habe,  war  es  bitter  kalt  und  ausserdem  stürmte  und.  regnete  es, 


>  900  Fuss  fiber  Edeass. 

*  350  Fqm  aber  EdeiM. 

'  S.  meine  Edesseniselieii  Inachriftw  Kr.  4. 

*  Edeatenitche  inecbriften  Nr.  & 


202 


Kapitel  IL 


wodurch  uiüuie  liewegungeii  behindert  und  meinp  Arbeiten,  bc- 
sondei*»  die  Anfertigung  der  Papierabdrücke  der  Inschriften,  sehr 
erschwert  wurden.  Wer  in  günstigerer  Jahreszeit  Edessa  besucht 
und  die  Mühe  nicht  scheut  den  ganzen  Kimrud  Dagh  von  der 
Ebene  von  Edessa  bis  nach  Serü^j,  Ton  der  Strasse  Biredjik-Urfa 
bis  an  das  Stidende  der  Berge  ku  durchstreifen,  durfte  durch 
manchen  interessanten  Fund  aus  dem  Syrischen  Alterthum  belohnt 
werden. 

Bei  dem  Hinabreiten  vom  Nimröd  Dagh  fand  ich  auf  halber 
ljirii»'slu>lie  links  vom  Wege  eine  Grabhöhle,  über  deren  Oetfauug 
zwei  riatten  im  Felseu  ausgemeisselt  und  geglättet  waren.  Beide 
Platten  sind  mit  Syrischer  Sclirift  bedeokt,  alier  nur  die  Inschrift 
der  einen  war  Inilbwegs  lesbar.*  Keittt  man  weiter  auf  der  West- 
seite der  Stadt  entlang,  so  passirt  man  bei  dem  Armenischen  Kloster 
Der  Serkls,  in  dem  das  Grab  des  heiligen  Kphraem  gezeigt  wird. 
Das  Kloster  liegt  im  Westen  von  Edessa,  im  Nordwesten  der  Cita^ 
delle  auf  der  Abdachung  der  Berge  gegen  die  Stadtmauer  und 
mitten  unter  Weinfeldem,  von  denen  einige  dem  Kloster  gehören. 
Die  Schicht  des  rothbraunen  Humus,  welcher  jene  Felder  bedeckt, 
geht  nicht  sehr  tief  und  an  manchen  Stellen  treten  die  Felseu 
nackt  zu  Tage.  Auch  diese  geneigte  Ebene  ist  in  ilirem  ganzen 
Umfang  reich  an  Höhlen  und  bildete  wohl  einen  Hanjitbegräbniss- 
platz  für  das  alte  Edessa.  Saud  und  Geriill  bedeeken  jetzt  die 
Eingänge  der  Höhlen,  aber  gelegentlich  werden  Löcher  oder  Spalten 
durch  die  Arbeiter  in  den  Weinbergen  oder  durch  den  hinab- 
fliessenden  Begen  blossgelegt,  durch  die  man  in  grosse,  sorgfältig 
ausgebaute  und  geschmückte  Höhlengiaber  hineinkriechen  kann. 
Ich  habe  vier  bis  fiinf  dieser  Katakomben  kennen  gelernt.  In  der 
einen  fand  ich  die  Felswände  mit  Stuck  beworfen  und  mit  Fresken 
bemalt;  leider  war  das  Maass  von  Beleuchtung,  über  das  ich 
verfügte,  nicht  genügend,  um  dabei  die  Gegenstände  der  Ge- 
mälde zu  erkennen.  Die  Gruiuilarbe  ist  ein  dunkles  lloth.  Das 
Gral)  enthält  drei  Plätze  für  mo^sse  Sarkophage  und  einen  Platz  für 
ein  Kind;  neben  jedem  derselben  war  eine  Syrische  Inschrift  mit 
weisser  Farbe  auf  den  rotheu  Untergrund  gemalt.  Da  der  ötack 


'     fidciiseiiiBche  inschriften  Nr.  7. 
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an  vielen  btelleu  abgefallen  und  die  Farbe  verl)lusst  und  verwischt 
ibt,  80  ist  von  den  Inschriften  leider  nicht  mehr  eine  einzige  Zeile 
ganz  erhalten.^  Diese  Höhle  liegt  in  einem  dem  Kloster  Berkis 
gehörigen  Weinberge. 

Ein  anderes  Höhlengrab,  in  das  ich  hineinkroch,  enthält  eine 
Hanptkammer  mit  5  Sarkophag-Plätzen  nnd  eine  Seitenkammer 
mit  xwei  Plätzen.  Auf  der  Wand  gegenüber  dem  Eingang  findet 
sich  ein  Belief,  welches  eine  liegende  männliche  Gestalt,  zu  deren 
Füssen  ein  Weib  sitzt,  darstellt  Leider  sind  beiden  Figuren  die 
Köpfe  abgeschlagen.  Die  männliche  Gestalt  hat  folgende  Kleidung: 
Hosen  bis  fast  zum  Knöchel  hinab,  einen  heniilartigen  TJeberwurf 
bis  unter  das  Knie,  eine  Art  Jacke  vom  Hals  l)is  y.n  v'iuer  Hand 
breit  unter  dem  Nabel  mit  Aerraeln,  die  bis  au  die  Hand  reiehen. 
Inschriften  habe  ich  in  jener  Höhle  nicht  bemerkt.  Sobald  Kata- 
komben dieser  Art  hlossgelegt  werden,  fallen  sie  einer  schnellen 
Zerstörung  anheim;  zueiBt  werden  die  Sarkophage  aufgebrochen 
und  nach  Schätzen  duichwühlt,  und  was  das  Mitnehmen  ni<dLt  lohnt, 
wird  zerstört. 

Auf  den  Feldern  Ton  Der  Serkls  fand  ich  auch  zwei  Griechische 

Grabinschriften,  die  eine  auf  einem  unbehauenen  Basaltbloek,  der 

am  Wege  lag,  die  andere  auf  einem  behauencn  Kalksteinblock, 
der  urspruugiich  neben  dem  Eingang  zu  einer  Katakombe  gelegen 
haben  soll.' 

Von  Der  Serkis  ostwärts  reitend  ^ielit  man,  dass  die  unteren 
Löcher  in  der  dort  hoch  emporragenden  Stadtmauer  von  armen 
Leuten  bewohnt  sind.  Vor  dem  Serai  Kapnsu  liegen  links  vom 
Wege  einige  wenige  Häuser,  und  nachdem  man  diese  passirt,  reitet 
man  auf  einer  Brücke  über  den  Festnngsgraben  nnd  durch  das 
Thor  in  der  gewaltigen  Mauer  in  die  Stadt  hinein  und  zwar  auf 
den  freien  Platz  vor  dem  Serai,  auf  dem  damals  die  Deutsche  Fahne 
über  meinem  Zelt  wehte. 

Ich  habe  noch  von  einem  koßtbai  tu  Inschriftenfund  zu  berichten, 
auf  den  mich  Herr  Pastor  iiagop  Aboohajatian  hinlenkte:  von  der 
Syrisch -Griechischen  Inschrift  in  den  südlieb  von  T  ita  gelegenen 
Uuinen  von  Der  Ja'kiib,  von  den  Armeniern  Sorp  Uuffop  genannt. 


1  8.  Bdoenrnsdie  luBchriften  Nr.  6. 
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Ich  verliess  Kdensa  am  Montag  d.  8.  Decemhor  Mittnirs  12.  15 
durch  das  Serai-Thor  und  folgte  dem  Lauf  des  Stadtgrabens  auf 
der  Xoid-  und  Ost-Seite.  Dabei  bemerkte  ich  in  dem  hohen, 
runden  Thurm  über  dem  Bek  Kapusu  (zu  dem  Hause  eines  Malimud 
Ogbltt  gebörig)  drei  grosse,  mit  Armemscher  Uncial- Schrift  be- 
deckte Felsblöcke,  die  hier  nicht  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
liegen,  sondern  toh  anderswoher  yerschleppt  sein  müssen,  weil  sie 
in  Grosse  und  Format  von  dem  umgebenden  Gemäuer  Terschieden 
sind.  Leider  thront  die  Inschrift  in  solcher  Höhe,  dass  ich  auch 
mit  Hülfe  meines  Fernrohrs  sie  nicht  zu  lesen  vermochte.  Vor 
llek  Kapusu  liegt  ein  alter  Kuchhof,  in  dessen  Mauer  ich  antike 
Baureste  bomorkte;  mehrere  (irahRtcino  zeigen  iiltere  Arabische 
Inschriften,  die  reliefartig  ausgehauen  sind  und,  soweit  ich  sie  an 
Ort  und  Stelle  zu  lesen  vermochte,  nur  Gebetformeln  enthalten. 
Kachdem  wir  das  Garten revier  verlassen,  wandten  wir  uns  bald 
rechts  auf  den  Nimrüd  Dägh  zu;  wir  ritten  über  den  ersten  Höhen* 
kämm  desselben  durch  eine  p&dlose  Felsenwüdniss,  dann  hinunter 
in  ein  schmales  Thal  und  auf  den  zweiten  Höhenzug  hinauf,  auf 
dessen  Spitze  700  Fuss  über  Edessa  die  Ruinen  des  Jacobs-Klosters 
liegen.   Ankunft  daselbst  1,  56. 

Das  (iebäude,  lu  Stil  und  liauniiiteiiül  den  Ruinen  von  Saibidj 
und  Klhara  in  Syrien  vollkommen  gleich,  bildet  ein  geräumiges, 
von  einer  hohen  Maner  einj;et'riedi*j;tes  Viereck.  Grös^tentheils 
vorhanden  ist  noch  das  Gebäude  auf  der  Südseite,  besonders  gut 
die  hoch  emporragende  Ostfront  mit  mehreren  Fensterlöchern  im 
oberen  Theil.  Durch  die  ganze  Länge  dieses  Gebäudes  geht  ein 
schmaler  Gang,  auf  dessen  beiden  Seiten  eine  grosse  Anzahl  Yon 
kleinen,  zellenartigen  Kammern  liegt,  getragen  von  den  Steinbögen, 
die  aus  der  Bauart  Mittelsyriens  bekannt  sind.  Der  Ostfront  zu- 
nächst, wo  ich  eine  Kapelle  erwartet  hatte,  befindet  sieb  ein  mir 
räthselhaftes  Gewirr  von  kleinen  Kammern,  Auf  der  Südseite  dieses 
Gebäudes  steht  ein  über  das  Viereck  iimausgebender  Anbau.  Der 
Eingang  las,'  auf  der  Nordseite. 

Während  der  IloiVaum  mit  Felsblöcken  überschüttet  ist,  tuhrt 
auf  der  Westseite  des  Vierecks  ein  ursprünglich  gedeckter  Gang 
von  dem  eben  beschriebenen  Gebäude  zu  einem  die  NW- Ecke  des 
Vierecks  einnehmenden  massiven  Gebäude,  das  mir  ein  Grabthurm 
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ZQ  sein  schien.  Die  Mauern  r  iKin  noch  bis  zu  einer  Höhe  vou 
5  —  (')  Metern  empor,  aber  da*»  Dach  oder  die  Spitze  fehlt,  üb 
dies  Gebäude  in  eine  conische  Spitze  auslief,  wie  die  Grabthüime 
der  Apamene,  oder  ob  es  als  Viereck  oben  mit  einem  platten  Dach 
abschlofls,  konnte  ich  nicht  ermitteln;  wahrscheinlicher  ist  mir  aber 
das  erstere.  Im  Innern  desselben  nichts  als  wüste  Felsenmassen. 
Der  Eingang  ist  auf  der  Südseite  gegen  den  gedeckten  Gang,  das 
einzige  Fenster  auf  der  Ostseite.  Unmittelbar  unter  diesem  Fenster 
steht  eine  hiliiiguc,  Griechisch -Syrische  Inschrift,  von  der  der 
Griechische  Text  über  vier,  der  Syrische  über  drei  Felsblöcke 
vertheilt  ist.  l)iese  Inschrift  ist  als  das  aht-ste  Denkmal  Syrischer 
Sprache  und  Schrift  von  unschätzbarem  Werth.  Sie  steht  3 — 4  Meter 
über  dem  Erdboden;  da  eine  Leiter  nicht  vorhanden  war,  schleppte 
ich  mit  meinen  beiden  Begleitern,  dem  Armenischen  Arbeiter  Hagop 
und  einem  Zaptijje,  einen  Haufen  Ton  Felsen  zusammen;  auf  diesem 
stehend  und  Ton  den  beiden  Leuten  gestützt  war  ich  im  Stande 
die  Inschrift  zu  copiren.^  Da  sie  nur  die  Namen  einer  Frau,  ihres 
Mannes  und  Schwiegervaters  enthält,  sind  wir  bei  der  Frage  nach 
dem  ttrspmng  und  der  Bestimmung  dieses  Gebäudes  ausschliesslich 
auf  \'ennuthungen  angewiesen. 

Daüä  die  Kuinen  im  Mittelalter  ein  Kloster  waren,  halte  ich 
für  zweifellos;  auffallend  ist  aber,  dass  nicht  die  f^eringste  Spur 
von  chrif?tlichom  M  eseu  zu  entdecken  ist.  Altchristlirhe  Gebäude 
ptiegten  reichlich  mit  Kreuzen  verziert  zu  werden  und  bei  christ- 
lichen Grabinschriften  fehlt  selten  das  Kreuz  oder  ein  ähnliches 
christliches  Emblem;  in  Der  Ja'j^b  ist  aber  nichts  der  Art  vor- 
banden.  Femer  führt  uns  die  Inschrift,  besonders  durch  schrift-' 
geschichtliche  Indicien,  in  ein  so  hohes  Alterthum  (wenigstens  in 
das  2.  nachchristliche  Jahrhundert)  zurück,  wo  zwar  Edessa  schon 
eine  christliche  Gemeinde  haben  mochte,  aber  Klosterbau  und 
Mönchsthum  in  jener  Gegend  noch  nicht  an  der  Ta<resordnung  ge- 
wesen sein  können.  Ist  also  vielleicht  der  (irahthurm  älter  als 
das  übrige  und  das  Läugeugebäude  mit  seinen  Zellen  eist  später 
angebaut?  — 

Ich  werfe  diese  Frage  nur  auf,  um  andere  aufmerksam  zu 
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machen;  sie  kauu  nur  von  einem  Architecten  an  Ort  und  Stelle 
£^eir)st  werden.  Brunnen  habe  ich  nicht  bemerkt,  aber  es  sind 
Höhlen  in  der  Nähe,  die  als  Oistemen  gedient  haben  mögen. 
Ausserhalb  des  Grabthurms  sieht  man  Spuren  tod  Gräbern.  Die 
Gebäude  bestehen  ans  rechtwinklig  behauenen,  in  der  Nähe  ge- 
brochenen Kalksteinblöcken,  die  ohne  Mörtel  zusammengefügt  sind. 
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Die  Gegend  ist  unbeschreiblich  wüst  und  wild;  kein  Wasser,  keine 
Vej^etation,  grauor  rtls,  mit  i'uinilosen  lilöcktii  in  ttdler  l'nregel- 
niHKsigkcit  überstreut.  Der  Nimrud  Dagh  besteht  in  jener  liegend 
aus  nach  bi^O  htreichendt  ii  Höhcn/ii-zcii,  die  nur  durch  unbedeutende 
Kinschuitte  von  einander  getrennt  sind  und  etwas  weiter  südUch 
mit  einer  Umbiegung  gegen  Serüdj  in  der  Ebene  verlaufen.  Auf 
dem  Rückwege  ritt  ich  durch  den  oben  geiuinnten  thalartigen  Kin- 
Mshnitt  nach  Süden,  um  die  halsbrecherische  Uebersteigung  des 
öKtliehsten  Höhenzuges  zu  vermeiden,  und  dann  in  der  Ebene 
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nordwiii-ts  aa<  ]i  Fifa,  wo  ich  um  Uiir  nach  einem  llitt  von 
1  Stunde  und  ;X>  Minuten  wieder  eintraf. 

Die  Gruudriss-Zeichuting  von  Der  Ja'küb  auf  S.  206  ist  nach 
meinen  Notizen  gemacht. 

Meine  guten  Beziehnngen  zu  den  Türkischen  Behörden  von  Urfa 
glaubte  ich  dazu  benutzen  zu  können,  um  in  den  Moscheen  Urfas 
Umschau  zu  halten,  und  als  ich  dies  Anliegen  dem  GouTemeur  vor- 
trug, versprach  er  mir  alles  und  jedes.  Ich  hatte  den  Bonntag  Nach- 
mittag (7.  December)  hierfür  Ix'stinimt.  Und  zur  angcsetztuu  Zeit 
ergfliien  auch  dor  Gensdarmeric- Oberst  mit  Begleitung  hoch  7Ai 
Ro8S  uud  III  voller  T  iiiform ,  nicht  aber  um  mich  zu  den  Moscheen 
zu  führen,  souderu  zu  dem  volksthümlicheu  iSport  des  Lanzenritts 
La'b  d<Hjeri(l.  Es  war  dies  eine  £ntächädigung  für  den  Besuch  der 
Moscheen,  den  ich  aufgeben  musste,  da  GouTerneur  und  Oberst 
Ton  der  Geistlichkeit  und  dem  fanatischen  Pöbel  unangenehme 
Auftritte  für  mich  befürchteten. 

Wir  ritten  auf  den  grossen,  freien  Platz  vor  dem  Serai-Thor 
hinaus  und  fanden  dort  eine  zahlreiche,  bunte  Volksmenge,  welche 
ein  sonniger  Tag  und  die  Lust  an  dem  beliebtesten  aller  nationalen 
Spiele,  der  Entfaltung  von  lieiterküusteu  bei  einer  Art  Turnier, 
hinausgeb)ckt  hatte.  Die  Zahl  der  in  zwei  Parteien  getheilten 
Heiter  betrug  mehrere  Hunderte  und  die  lierrlichen  Pferde .  ihr 
reiches  Sattelzeug  und  die  buntfarbigen  Costünie  der  Heiter  boten 
einen  malerischen  Anblick  dar,  dessengleichen  ich  im  Orient  nicht 
wieder  gesehen  habe.  Dass  die  Orientalen,  von  Kindheit  au  den 
Raitens  gewöhnt,  vortreffliche  Heiter  sind,  versteht  sich  von  selbst; 
in  fingirter  Flucht  oder  Verfolgung  stürmten  sie  über  die  Ebene 
dahin,  bewaffnet  mit  einem  kleinen,  die  Lanze  vertretenden 
Stock  mit  gebogenem  Handgriff  {mihdjau).  Es  fiel  mir  auf,  dass 
unter  den  Reitern  auch  halbwüchsige  Knaben  waren.  Ueber  das 
Reiten  der  Orientalen ,  Städter  wie  ]>eduinen.  \vill  ich  noch  be- 
merken, dass  sie  niemals  Trab,  sondern  nur  Schritt  oder  Galopp 
reiten. 

Die  guten  Leute  von  Urfa  machten  mich  zum  Gegenstand  von 
Ehrenbezeugungen,  die  mir  zum  Theil  wenig  angenehm,  zum  Theil 
auch  gänzlich  malplacirt  und  wohl  aus  irrigen  Vorbtellungen  über 
mein  Thun  und  Treiben  hervorgegangen  waren.  Die  reichsten 
Muhammedaner,  Mitglieder  des  Stadtraths,  gaben  mir  Diners.  Man 
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erscheint  etwas  vor  Sonnenuntergang;  die  Gäste  kauern  im  Kreise 
umher  und  fortwährend  kreist  das  Arak-Glas,  woneben  Pistazien^ 
kleine  Gurken  und  Zwiebel,  Säflses  und  Saures  durch  einander, 
gereicht  werden.  Nach  einer  halben  bi8  ganzen  Stunde  gibt  der 
Ehrengiiet  das  Zeichen  zum  Anfang  des  Diners;  die  Gaste  rücken 
zusammen  zu  einem  engen  Kreise  um  die  Sufra  (ein  niedriges 
Gestell),  auf  dem  eine  grosse  Reihe  Yon  Speisen  schnell  nach  ein- 
ander servirt  wird.  Bei  jedem  Gericht  muss  der  Ehrengast 
zuerst  zugreifen,  natürlich  mit  den  Fiiigorn.  Der  Wirth  selbst  sitzt 
nidst  mit  an  der  Tafel,  sonilern  st<'ht  im  Hintergründe  und  sorgt 
dafür,  dass  seine  Gäste  gut  betiient  werden.  Die  Reste  jedes 
Gerichts,  welche  am  Ehrentisch  übrig  bleiben,  wandern  auf 
den  Tisch  des  zweiten  Banges,  wo  sich  der  Wirth  und  seine  An- 
gehörigen daran  sättigen;  die  Beste,  welche  diese  übrig  lassen, 
wandern  weiter  zu  dem  Dienstpersonal,  alles  unter  Einhaitang  der 
strengsten  Begeln  der  Bangordnung.  ^  Ich  habe  in  solcher  Lage, 
wenn  ich  zuerst  zugreifen  musste  und  sah,  wie  meine  Nachbarn 
Zugriffen,  zuweilen  mit  Gefühlen  gekämpft,  welche  dem  ersten 
Stadium  der  Seekrankheit  verwandt  sind;  wenn  ein  Fremder  be- 
sonders angesehen  und  beliebt  ist,  kann  es  ihm  sogar  jjassiren, 
dass  einer  seiner  Nachbarn  einen  Rissen  in  der  Hand  zurecht  macht 
und  ihm  denselben  zum  liöchsten  Zeichen  seiner  Gunst  —  in  den 
Mund  steckt.  Von  Urfa  an  habe  ich  es  mir  zur  liegel  gemacht, 
nie  mehr  eine  Einladung  zu  einem  Muhammedanischen  Diner  an- 
zunehmen. Am  Ende  des  Diners  wird  nicht  gewartet,  bis  alle  fertig 
sind,  sondern  einzeln  stehen  die  Gäste  auf,  sobald  sie  gesättigt  sind, 
und  setzen  sich  auf  den  Diwan  zurück.  Dann  gehen  zwei  Diener  herum, 
der  eine  mit  Waschbecken  und  Giesskanne,  der  andere  mit  Hand- 
tüchern, Jeder  wäscht  sich  die  Hand  und  zum  Schluss  trinkt  man  Kaffe 
und  raucht  Cigaretten.  Als  ich  von  einem  dieser  Diners  nach  Hause 
liehen  wollte,  fand  ich  vor  der  Timr  dt  >  Gastgebers  einen  kost- 
baren weissen  Esel  mit  goldge>iHkt<'r  Samniet -Scliabracke:  ich 
musste  aul  dem  Thier  nach  Hause  d.  h.  zu  meinem  Zelte  reiten. 
Als  ich  abgestiegen  war,  erklärte  mir  der  Diener,  er  habe  Befehl 
den  Esel  in  meinen  Stall  zu  fuhren  (natürlich  als  Geschenk  seines 
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Herriij;  icli  xof^  os  aber  vor,  Diener  uiul  Ksel  mit  einem  Trink- 
geld und  meinem  verbindlichsten  Dank  zu  ihrem  Herrn  zuriick* 
zuschicken. 

£ine6  Tags  erschien  der  alte,  kranke  GouTemenr  bei  mir  und 
liett  sich  Beben  mir  in  einen  Feldatuhl  vor  dem  Zelte  nieder.  Bald 
darauf  marscliierte  das  Infanterie^Regiment  von  Urfa  mit  klingendem 
Spiel  und  wehenden  Fahnen  vor  meinem  Zelte  auf  und  machte  zwei 
Stunden  lang  alle  möglichen  Exercitien;  nach  Beendigung  der- 
selben erschien  der  Oberst  Ali  Agha  bei  mir,  ich  sagte  ihm  meinen 
Dank  nnil  meine  ('«»mplimente.  mul  in  gleich  martialischem  Aul- 
/uge,  wie  sie  gekommen  wareü,  zogen  sie  wieder  ab.  Bald  darauf 
entfernte  sich  auch  der  Gouverneur,  der  mit  dem  freudigsten 
Interesse  der  ganzen  Seena  gefolgt  war.  Wie  ich  zu  dieser  Ehre 
gekommen  bin,  weiss  ich  bis  zur  Stunde  noch  nicht;  vielleicht  hielt 
man  mich  für  einen  verkappten  prenssischen  Offider. 

lieber  die  Zahl  der  Einwohner  von  Urfa  konnte  ich  nichts 
Zuverlässiges  erfahren.  Man  schätzt  die  Zahl  der  Häuser  auf  6000; 
nach  der  im  Orient  üblichen  Rechnung  von  5  Menschen  auf  1  Haus 
gäbe  dies  eine  Bevölkerung  von  30,(XX)  Menschen,  was  aber  nach 
meiner  Meinung  viel  zu  niedrig  gegriftVn  ist;  ieh  würde  sie 
wenigstens  aul"r)<MXH)  sehiitzen.  Davon  sollen  rjj  k  n  i  (  hnsten  sein. 
Die  grösste  Gemeinde  derselben,  die  recht  wohlhabend  zu  sein 
scheint,  sind  die  Armenier  der  nationalen,  (iregorianischen 
Kirchs;  gering  an  Zahl  ist  die  (iemeinde  der  Armenischen 
Protestanten  und  diejenige  der  Jaoobitischen  Syrer.  Der  Kleidung 
der  Weiber  in  Urfa  ist  ein  viereckiger  Schleier  aus  schwarzen 
Pferdehaaren  eigenthümlich,  der  sehr  roh  und  plump  aussieht 
(Arabisch  helijjc). 

Mittlerweile  war  das  Geld  an«  Aleppo  angekommen,  sodass 
ich  an  die  Weiterreise  denken  konnte.  Der  Gouverneur  wollte  mir 
15  Zaptijje  mitgeben,  die  mir  nichts  genützt,  aber  bedeutende 
Kosten  verursacht  hätten;  ich  bat  ihn  mir  nur  zw(m  zn  schicken, 
womit  ich  aber  nicht  bei  ihm  durchdrang,  da  er  meinte,  wenigstens 
10  Mann  seien  zu  meinem  Schutz  erforderlich.  Als  ich  am 
Freitag  d.  12.  December  Morgens  gegen  4  ühr  mein  Zeit  abbrechen 
Hess,  erschienen  5  für  die  Reise  gerästete  Zaptijje,  auch  diese 
noch  um  3  zu  viel,  denn  einer  für  mich  und  einer  für  die 
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Mtikertä  hätte  voilkouimen  genügt.  Aber  es  war  keiue  Zeit  mehr 
zu  proteatiren. 

ürfa  igt  eine  Türkenstadt,  aber  immitUlbar  vor  seinen  süd- 
lichen Mauern  befinden  wir  uns  wieder  auf  dem  Cl(*l»iot  Arabischer 
Nation  und  Sprache.  Dem  Sprachgebrauch  von  Urfa  ist  es  eigen* 
thomiicb,  daas  man  die  Beduinen  nicht 'Arab  oder'Orbän,  sondern 
'Aj/häHr  d.  h.  ditt  Siämnyr^  und  einen  christlichen  hiachot  MurakMdios 
nennt. 
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Beise  vau  IHii  über  Bagga  nach  B^r. 

Meine  Mesopotamische  Reise,  die  ich  von  Kdessa  aus  antrat, 
sollte  in  der  Hauptsache  der  Erforschung  der  grösstentheils  un- 
bekannten Fiussf^ehiete  (h^s  Belikh  und  Khahür  gewidmet  sein. 
Die  Witterung  hatte  mich  bis  daliin  begünstigt.  Die  Nächte  waren 
kalt  und  auch  am  Tage  bedurfte  ich  in  der  harten,  zum  Triaken 
Ton  Spirituosen  reifenden  Steppenluft  eines  starken  Pelzes,  um 
mich  warm  zu  halten,  aber  es  waren,  wenig  Regen  und  Nebel 
abgerechnet,  sonnige  Tage,  in  denen  ich  unbehindert  meinen 
Beschäftigungen  nachgehen  konnte«  Nun  aber  stand  der  Winter 
▼or  der  lliür,  als  dessen  Kemzeit  In  jenen 'Ländern,  besonders  iro 
centralen  Mesopotamien,  die  erste  Januar-Hälfte  angesehen  wird; 
sie  bestellt  in  uornialeu  Jaliren  aus  einer  ileibe  von  Regentagen, 
denen  baUl  das  Frühlings- KrwncheT»  der  Natur  folgt,  sodass  <lie 
Steppe  schon  oft  Anfang  März  den  grössten  Theil  der  für  tlie  i{eit- 
uiid  Last-Thiere  erforderlichen  Nahrung  selbst  gewährt.  In  diese 
Zeit  der  rauhcsirn  WHtvrmHj  und  der  f/rÖHSlm  Kültr  verlegte  ich 
den  sudliehstm  Theil  meiner  Beise,  diejenige  am  Khäbür,  und  hoffte 
dadurch  gegen  alle  nachtheilige  Einmischung  des  Wetters  auf  meine 
wiBsensehaftlichen  Pläne  gefeit  zu  sein,  eine  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, welche  für  die  meisten  Jahre  auch  richtig  gewesen  wäre. 

Mein  Tross  erforderte  fiir  die  Weiterreise  von  Edoftsa  eine  be- 
deutende Vermehrung.  Kine  Stadt  im  Orient  weiss  nicniuls,  was 
in  der  nH4*hste!i  Xacbbarstadt  vorgeht,  untl  si»  war  es  in  Edessa 
ebenso  miniö^licli  wie  in  f^redjik  zu  ermitteln,  ob  ieh  in  Orr 
Gelegenheit  iuxiuni  wUnle  mich  für  die.  Weiterreise  vom  ICuphrat 
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zum  Tigrin  zu  vei*proviaiitii  en.  *  Unter  diesen  l'niständoii  bliel) 
mir  nichts  übrig  als  für  die  ganze  Reise  bis  Der  und  weiter 
Mosul,  also  für  eine  Zeit  von  6 — 8  Woclicu,  alles  für  Menschen 
und  Thii'i  0  Erforderliche,  Weizen,  Reis,  Gerste,  Stroh,  Kohlen  u.  s.  w. 
anzuschaffen  und  mitzunehmen,  obgleich  ein  solcher  Transport  sehr 
kostspielig  ist  und  unter  Umstanden  die  Bewegungen  des  Reisenden 
yerzögert  und  stört.  IMe  eine  Hälfte  dieser  Waaren  schwamm,  wie 
oben  S.  179  bemerkt,  auf  Flossen  (Kelleks)  den  Knphrat  binab; 
der  Kaufmann,  dem  ich  sie  anvertraut  hatte,  kam  lange  vor  mir 
nach  Der,  hattü  aber,  wie  er  behauptete,  ein  Kellek  verloren,  wie 
andpTc  vorniutheten,  selbst  meine  Sachen  aufgebrauelit;  die  übrigen 
Kelleks  waren  wiederholt  unter  Wasser  gekommen,  sodass  der 
grössere  Theil  der  Waaren  verdorben  war.  Die  andere  Hälfte  des 
Proviants  musste  ich  auf  Kamele  verladen  und  mit  mir  nehmen. 
Da  nun  aber  freiwillig  kein  Kamelbesitzer  auf  meine  Anerbietungen 
eingehen  und  mitten  im  Winter  eine  so  grosse  Reise  unternehmen 
wollte,  ersuchte  ich  den  freundlichen  Gouverneur,  Sulaim&n  Agha, 
um  Hülfe;  durch  den  a^opav^iioc  oder  Carshy  Aghasy*  liess  er 
mehrere  zufällig  in  Edessa  anwesende  Bauern  aus  Üyghran,  in 
Sprache  und  Tracht  von  den  Bedninen  nicht  zu  unterscheiden, 
prestit'n,  und  nach  mehrtiigigeni  Schreien  gelang  es  mir  mit  ihnen 
einen  Contract  zu  vereinbaren.  Der  griisste  Theil  des  Preises 
wurde  ihnen,  wie  ])ei  jedem  Geschäft  im  Orient,  ])raenumerando 
bezahlt;  sie  verluden  meine  Waaren  auf  Ui  Kamele^  und  h;<l>en 
mir  auf  der  ganzen  Reise  bis  Der  treue  Dienste  geleistet.  Sie 
waren  alle  erwachsene  Männer,  aber  in  ihrem  Wesen  vfie  Kinder, 
gutmüthige,  aber  unerzogene  und  gelegentlich  sehr  unartige  Kinder, 
die  mir  besonders  früh  und  spat  durch  ihr  Schreien  und  Lärmen 
lästig  waren.  Nachts  schliefen  sie  unter  ihren  Schaafspelzen  neben 
ihren  Kamelen;  wovon  sie  gelebt  haben,  war  mir  unerfindlich, 
und  ich  vermuthe,  dass  sie  es  oft  vorzogen,  ihre  Bravour  im 
Hungern  zu  üben  anstatt  auch  nur  einen  Tara  für  ein  Stuck  Brod 

'  S.  olien  S.  ITH  (Hin'<1jik). 

'  DicMur  iieuüjie  han<ll»Hl»t  die  Marktpnlizei  uu«l  erhebt  diejenigen  Steuenj, 
die  bei  gewiaseu  Marktgeachäften ,  z.  B.  bei  dem  Veikuuf  von  Kamelen  und 
Kflhan,     eotnchteo  sind. 

*  AU  Kirt  (Mietbe)  filr  die  13  Kamele  voo  l>fa  bia  D«r  besablte  ich  die 
SttiDine  von  2080  Piastern  (etwa  400  Kra.). 
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auszugeben.  Denn  Geiz  und  Habsucht  ist  die  Haupt  ei  genschaft 
aller  Orientalen  in  i^tadt,  Dorf  und  Wüste,  sodass  man  z.  B.  einen 
Diener  nicht  bossor  in  Zucht  haltfu  kann  als  durch  die  Androhung 
des  Abzuges  einiger  Piaster  von  seinem  (iehalt,  einen  Schreckeu,  im 
Vergleich  zu  dem  eine  Tracht  Sclihige  gar  nicht  in  Betracht  kommt. 
Ich  will  noch  hinzufügen,  dasä  meine  Bauern  aus  Cyghran  sich 
auf  der  Reise  von  Edessa  his  Der  wenigstens  einmal  gewaschen 
haben,  nämlich  in  der  Quelle  des  Belikh.  Im  Allgemeinen  pflegt 
der  Bewohner  der  Steppe  sich  nicht  zu  waschen,  denn  das  Wasser 
ist  dort  ein  yiel  zu  kostbares  Element,  ils  dass  es  für  solche 
Zwecke  hergegeben  werden  könnte. 

Wer  unter  solchen  Umstanden  reist,  gleicht  dem  Schiff  im 
Ocean,  das  nur  an  bestimmten  Plätzen  Kohlen  und  Proviant  ein- 
nehmen kann  und  im  Uebrigen  möglichst  direct  seinem  Ziel  ent- 
gegensteijert.  Auf  diese  Weise  mit  gebundener  Marschroute  reisen 
zu  müssen  ist  für  den  Studienreisendon  eine  Calamität;  er  sollte 
die  Freiheit  haben  überall  von  seinem  Curse  nach  rechts  und  links 
abzuweichen  und  ihn  in  jedem  Augenblick  gegen  einen  anderen  zu 
vertauschen,  denn  auf  der  Landstrasse,  in  Dorf  und  Wüste  empfängt 
^r  oft  kostbare  Anregungen  und  Fingerzeige,  denen  er  auf  der 
Stelle  nachgehen  müsste,  viel  kostbarere  als  er  Büchern  oder  den 
Aussagen  der  Bewohner  grosser  Städte,  deren  geographische  Kemit- 
niss  in  der  Regel  über  ihre  Mauern  nicht  hinausgeht,  entnehmen 
kann.  Um  nur  ein  Beispiel  zu  ei*wähnen,  hätte  ich  in  Ilarrän  die 
directe  Uout«'  nach  llogga  verlassen  und  gegen  Osten  in  den  Djehel 
Tektek  ziehen  müssen,  durfte  es  aber  nicht  unternehmen,  weil  der 
in  Kilessa  eing<'nommene  Proviant  für  eine  solche  Verlangeiiiug  der 
iieisü  um  H — 12  Tage  nicht  ausgereicht  Iiaben  ^vürde.  Es  war 
zwar  damals  die  Hungersnoth  noch  nicht  in  ISicht,  aber  dennoch 
wäre  es  schlimm  um  uns  bestellt  gewesen,  hätten  wir  in  den 
Dörfern  und  Zeltniederlassungen  am  Wege  die  Nahrung  für  uns 
und  unsere  Thiere  —  gegen  schweres  Geld  —  erbetteln  sollen. 

Die  Eindrücke,  welche  der  Beisende  in  Mesopotamien  empfangt, 
differiren  sehr  zu  ihrem  Nachtheil  Ton  allem,  was  ihm  in  Syrien 
entgegentritt.  Die  allgemeine  Verwilderung  aller  Zustände  hat  dort 
einen  viel  höheren  Grad  erreicht  als  in  Syrien  und  ist  neuerdings 
durch  die  Schwächung  der  Regiernngs- Autorität  ansserürdentlich 
gestiegen.   Seit  dem  letzten  Kriege  mit  den  liusseu  hat  sich  die 
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Türkische  Kegiciung  gcnotliifjt  gesellen  ihre  AdiinuiNtiation  un<1 
die  miiitäriache  Besetzung  jeuer  Länder  bedeutend  zu  reducireu, 
sodass  sie  gegenwürtig  gerade  auf  manchen  Jjesonders  exponirteu 
Poeten  nur  durch  Muteserrifs,  Kaimmakäms,  Mudirs  vertreten  ist, 
die  hödist  unregelmässig  ihren  Gehalt  bekommen,  die  in  ihren 
Besidenien  keineswegs  immer  sicher  sind  und  sich  ohne  Escorte 
niemals  weit  Ton  denselben  zu  entfernen  wagen;  femer  durch  un- 
genügend besoldete  Gensdarmen,  die  keine  Mnnition  und  keinen 
Proviant  bekommen  und  mit  verrosteten  Carabinern,  die  nicht 
mehr  schiessen.  bewaffnet  sind.  Viel  weiter  als  in  Syrien  geht 
nun  auch  (iio  /erstöning  aller  Denkmäler  des  Alt^Mtlmms  oder 
früherer  Zeiten  im  Allgemeinen.  Während  wohl  kaum  ein  anderes 
Land  so  reich  ist  wie  Syrien  an  über  doiu  Erdhoden  noch  sicht- 
baren, verhältnissmässig  gut  erhaltenen  Baudenkmälern  des  Alter- 
thums,  ist  in  Mesopotamien  nur  weniges  der  Art  mehr  vorhanden; 
das  meiste  ist  in  den  Kriegen  zwischen  dem  Römischen  Reich  und 
den  Parthem,  Persem  und  Arabern,  und  der  Muhammedaner  unter 
einander  wie  vom  Erdboden  weggefegt  oder  vom  Wttstensande  ver- 
schüttet, und  im  glücklichsten  Fall  ist  die  betreffende  Localität 
noch  an  einem  einsiinu  u  'IvW  zu  erkennen.  Diese  Umstände 
luuclicn  ('S  begreitlich,  w  ii  uin  ein  Heisebmcht  über  Mesopotaniische 
Laiiilschaften  nothwcii(ii«j  lunnolonci'  sein  muss  als  »>iner  über  Syrien, 
und  dnss  in  ihm  dab  rein  topographische  Material  den  grössteu 
Raum  eiimimmt. 

Die  folgende  Ueiäebe»clireibung  bezieht  sich  auf  den  äussersten 
Osten  des  Römischen  Reiche«,  dessen  Grenzpunkte  Ciroesium  und 
Singara  ich  berührt  habe,  auf  die  Kordhälfte  von  Mesopotamien, 
deren  Sndgrenze  der  untere  Khabür  (Chaboras)  und  das  Sin^jar- 
Gebirge  bildet.  Es  ist  in  der  Hauptsache  Syrischer  Boden,  auf 
dem  wir  uns  bewogen;  in  den  Zeiten  vor  dem  Islam  und  noch 
Jahrhundertc  später  gab  es  ein  christliclics  Bisthura  und  Kloster 
in  Sindjar  und  oinc  Syrische  liaiiei  nbevölkening  Avoluit<  Ins 
an  den  unteren  ivhabür,  au  dessen  Nordufeni  die  Schutthaufen 
ihrrM-  damaligen  Ortschaften,  jetzt  mitten  in  der  Wüste,  noch  vor- 
handen sind. 

Am  Freitag  d.  12,  December  verliessen  wir  früh  H.  6  an  einem 
klaren  Morgen  nach  regnerischer  Nacht  bei  V2'  R.  unsera  Lagor- 
platss  vor  dem  Serai  von  Urfa,  nachdem  das  Abbrechen  der  Zelte« 
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das  Beladen  der  Manlthiere  und  Kamele  fast  3  Stunden  in  Anspruch 
genommen  hatte.  Die  Ton  dem  Gouverneur  mir  bestimmte  Escorte 
unter  der  Führung  eines  langen  Albanesen,  des  Onbashy  'Ali,  er- 
schien reehtseitig  auf  dem  Platz.  Wir  verliessen  die  Stadt  dureh 
das  Bab-esserai,  folgten  dem  Lauf  des  Stadtgrabens  und  der  Hauer 
bis  zum  Bab  Harrän  und  ritten  gegen  SO  in  der  Kichtuiif;  des 
in  Urfa  sichtbaren  Thurms  v(»!i  Harrun,  zunächst  durch  die  schönen 
Gemüse-.,  Wein-  und  Baum-(järten,  weh-he  im  SO  Edessas  sich 
über  pin  ziemlich  grosses  Terrain  ausdehnen.  In  diesen  Gärten 
endete  damals,  wie  schon  oben  S.  195  bemerkt,  der  kurze  Lauf 
der  beiden  Bäche  von  Edessa.  Während  zu  jener  Zeit  das  Bett 
des  Karakojun  (der  Stadtgraben)  giinslioh  ausgetrocknet  war,  soU 
er,  wie  auch  der  Bacb,  der  dem  Abrahams- Teich  entspringt, 
in  Regenzeiten  grosse  Wassermassen  einherfiihren  und  gelegentlich 
Uebersdiwemmungen  verursachen.  Um  8. 40  kamen  wir  zu  dem 
Heiligthum  des  Nebi  EjjAb  mit  seinem  Brunnen,  in  den  das  Suda- 
rium  Christi  versenkt  sein  soll.  Bald  darauf  verschwanden  die 
Garten  und  wir  befanden  uns  wieder  auf  freiem  Felde.  Nachdem 
wir  9.  14  das  Dort"  .lenidje  und  iiacli  (5  Min.  Dorf  und  lliigt'l  Kazan 
und  Kazan  Tepesi  passirt  hatten,  erreichten  wir  1(J  Uhr  das  links 
am  Wege  gelegene  Dorf  Khandjar,  dem  auf  der  rechten  Seite  in 
nicht  weiter  Ferne  das  Heiligthum  des  Wülli  Shaikh  'Abderrahman 
gegenüberliegt»  Bei  diesem  Dorf,  das  wie  alle  im  Folgenden  an- 
zuführenden Ortschaften  aus  den  bekannten  bienenstoekartigen 
Häusern  (Kubab)  besteht,  liegen  grosse  Bausteine,  behauene  Quadern 
umher,  rncksichtlioh  derer  ich  nicht  entscheiden  konnte,  ob  sie  die 
Reste  einer  gepflasterten  Strasse  oder  einer  Ortschaft  sind.  Der  Boden 
der  Ehene  von  Edessa  ist  ein  rothbranner.  fetter  Iliimu^.  auf  dem 
ein  vortrefflicher  Weizen  wächst;  sie  ist  mit  zaldreicheu  Dörfern 
bedeckt,  deren  Namen  mir  Niemand  voilütäudijj:  an/njjehen  wusste. 
h'h  will  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  grössere  östliche 
Hälfte  der  Ebene  /wischen  Edessa  und  Ilarran  viel  mehr  angebaut 
ist  als  die  westliche;  östlich  von  der  Uarran' Strasse  liegen  die 
Edsssenischen  Gärten,  während  im  Westen  der  sum  Nimrud 
D&gh  ansteigende  Boden  südlich  bis  zu  dem  Punkt,  wo  dies 
Gebirge  nach  Westen  umbiegt,  gar  nicht  angebaut  ist;  von 
jener  Stelle  an  nach  der  Richtung  von  Teil  Elfeddan  liegen 
zwar  einige  Dörfer,  aber  nur  sehr  wenige  im  Vergleich  zu  den 
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Dortera  im  Osten  der  Harrän -Strasse.  Um  10.  15  eiToirliten  wir 
den  links  am  Wege  gelegenen  Hügel  und  das  Dorf  Djaghmurli  mit 
fleinen  ^v()hl gepflegten  Gärten  und  passirten  nach  2n  >fin.  zwischen 
zwei  am  Wege  gelegenen  Dörfern  hindurch,  links  Teil  Omar,  wo 
Baumaterialien  älterer  Zeit  umherliegen,  rechts  Kholen^jek.  Bei 
dem  Hügel  und  Dorf  Sultan  Tepe  (11. 3),  hei  dem  ausser  anderen 
Bantrümmem  eine  kleine  Tiereokige  Thurmruine  an  frühere  Zeiten 
erinnert,  befindet  man  sich  mitten  in  der  Khene  und  hat  das 
eigen t  1k  lie  Thal  von  Edessa  bereits  verlassen.  Das  letztere  er- 
weitert sich  im  Süden  der  Stadt  sehr  bald.  Etwa  P/j  Stunden 
SSO  von  Kdessa  biegt  der  Nimriid  Dagh  in  ziemlich  scharfem 
Winkel  gegen  SW  und  W  um  und  verliert  sich  als  ein  blauer 
Nebelstreif  in  der  Feme.  Der  Köprü  Dagh  im  Nordosten  von 
Edessa,  in  dem  das  grosse  Armenier- Dorf  Germüsh  liegt,  ver» 
schwindet  schon  früher  als  der  Nimrdd  D&gh  von  der  Linken  des 
nach  Harran  Reisenden;  südlich  von  dem  ersteren  dehnt  sich  eine 
weite  Ebene  aus,  die  Ebene  zwischen  dem  Koprü  Dägh  und  Djebel 
Tektek,  durch  welche  die  nicht  selten  begangene  Strasse  nach 
Mardin  führt.  Cm  11.47  ritten  wir  auf  einer  verfallenen  lirücke 
über  da^  ausgetrocknete  Bett  des  Nahr-Klkut,  der  nach  meiner 
Ansirlit  die  Fortsetzung  de)-  vereinigt »mi  heideii  Hache  von  Edessa 
c»  L'i'ti  blulüii  bildet,  und  sahen  12.  4  rechts  in  der  Entfernung  von 
10  Min.  Dorf  und  Teil  Bözhejuk.  Südlich  davon  in  der  Richtung 
nach  Teil  Feddan  liegen  in  ziemlich  gleichen  Abständen  von  ein- 
ander die  Ortschaften  Teil  Baghdäd  und  P4rapara  (beide  aus  Dorf 
und  Hügel  bestehend).  Nachdem  wir  in  d«n  Dorfe  Mezjad,  wo 
ich  wieder  Bausteine  älterer  Zeit  bemerkte,  von  12. 25 — 1.  30  ge* 
rastet  hatten,  sahen  wir  nach  13  Min.  rechts  in  der  Entfernung 
einer  halben  Stunde  Teil  Baghdikd  und  gelangten  2. 6  nach  Cvgbniu, 
der  Heiraath  unserer  Djenttnah'  ( Kuau  Itreiber)  und  ihrer  Bn'r'm 
(Kamele ),  wo  ich  im  Westen  des  Dorfes  zwischen  diesem  und  einer 
Anhöhe  die  Zelte  aufschlagen  liess.  Meine  Araber  waren  glücklich, 
bevor  sie  die  grobse  Reise  antraten,  iu  Kiih<^  von  den  ihiigen  Ab- 
schied nehmen  zu  können.  Die  Bauernbevölkerung  der  Dörfer 
südlich  Ton  Edessa  sind  ausschliesslich  Araber,  in  Tracht  und 
Sprache  von  den  Beduinen  nicht  Terschieden.  In  Cyghrlin  wie  in 
den  meisten  Ortschaften,  die  ich  an  jenem  Tage  paesirte,  bemerkt 
mau  Baureste  früherer  Zeit,  hauptsächlich  behauene  Quadern, 
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welche  wir  den  Kiiidi'uck  machten,  von  älteren  Bauten  als  muhamme- 
dani sehen  herzurühren. 

Am  Sonnabend  d.  I3.0eceniber  früh  6.57  verliessen  wir  Djyghnkn  S 
das  bereitB  450  Fuss  niedriger  liegt  als  Edeasa,  und  ritten  wieder 
nach  SSO  auf  den  Thurm  von  Harr&n  zu.  Eine  Stunde  ge^^n 
Osten  Ton  Djyghrftn  entfernt  liegt  ein  Dorf  Selm&n,  und  7.  SO  sahen ' 
wir  eine  halbe  Stunde  in  gleicher  Richtung  entfernt  das  Dorf  Biile. 
Acht  Min.  später  kamen  wir  zu  einf»r  Stelle,  wo  die  Reste  einer 
alten,  mit  mächtifron  Quadern  gepflasterten  Ötrusse  deutlich  zu 
Tapo  treten.  Schon  niolirfach  hatte  ich  den  Eindruck  gehabt,  als 
ritte  ich  auf  einer  alten  Reichs-  und  Heerstrasse,  und  sah  an  jener 
Stelle  durch  den  Augenschein  meine  Vermnthung  bestätigt.  Nach- 
dem wir  7.  45  das  rechts  am  Wege  gelegene  Dorf  Minäre  passirt 
hatten,  sahen  wir  um  8  Uhr  links  in  der  Entfmung  einer  Stunde 
das  Dorf  Elkhmer&,  um  8.  40  rechts  V«  Stunde  entfernt  den  Hügel 
und  das  Dorf  Teil  Ilyuta  {WeiMm-Hü^jel)  und  links  1  St  entfernt 
den  Hügel  Teil  Nft^ir.  Eine  halbe  Stunde  später  ritten  wir  auf 
einer  kleinen,  aus  einem  einzigen  Bogen  bestehenden  Brücke  über 
das  ausgetrocknete  Bett  eines  Baches,  der  von  Norden  koinnit, 
und  l)cfanden  uns  an  der  NW-Ecke  oines  Theilos  von  Ilarrän,  der 
einmal  eine  nördliche  Vorstadt^  gewesen  sein  mag.  Daselbst  treten 
die  Reste  einer  alten  Strasse  zu  Tage,  die  den  Eindruck  macht, 
als  hätte  sie  von  Harrän  nach  Serüdj  gefülirt.  Femer  liegt  dort 
der  eine  der  beiden  Brunnen  von  ^arran,  der  gutes,  süsses  Wasser 
hat,  wahrend  das  Wasser  des  Brunnens  in  der  Nähe  der  Burg 
bittersalzig  schmeoktb  Nachdem  wir  unsere  Pferde  getränkt,  ritten 
wir  weiter  und  betraten  9. 11  durch  das  Nordthor  das  eigentliche 
Stadtgebiet.  Wir  Ii  essen  im  Osten  neben  der  Citadelle  nahe  dem 
Itrunnen  und  einige  liundert  Schritt  von  dem  Araberdorf  entfernt 
unsere  Zelte  aufschlagen. 

Nur  sehr  wenig  ist  vom  alten  Carrhae  übrig  geblieben.  Das 
Stadtgebiet  ist  ein  etwas  über  die  angrenz(>nde  Ebene  erhabenes 
Schutt-  und  Trümmerfeld,  mit  spärlicher  Vegetation  überzogen 
und  hügelig  in  Folge  der  Schuttanhäufungen.    Die  Mauer,  noch 


'  Türkische  .AuBHinacliu  Cyjjhrän. 

'  Mau  trkcont  dien  Gebiet  au  viuer  liügeligtn  HiHlciurhfbuDg;  c«  int 
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grössteiitheils  vorbanden,  wouu  auch  an  vielen  stellen  von  Sand 
bedeckt,  umreitet  man  iu  40  Minuten;  der  Graben  vor  derselben 
ist  versandet,  die  Thürme  sind  fast  alle  eingestürst  and  yier  von 
den  sechs  Thoren,  die  ich  bemerkte,  nur  noch  an  einer  Unter- 
brephang  der  ManerHnie  in  erkennen.  Die  beste  Uebersicfat  über 
arran  und  Umgegend  hat  man  Ton  einer  Anhöhe  von  80 — 100  Fn» 
im  Südwesten  des  Stadtgebiets.  Abgesdien  daron,  dass  an  einigen 
Stellen  die  Bauen  von  Häusern  zu  Tage  treten,  sind  von  älteren 
Gebäuden  nur  drei  Reste  vorhanden:  von  der  Burg  im  Osten,  von 
einer  Moschee  in  Südwest  und  einer  anderen  Moschee  mit  dem 
mehrfach  genannten  Thurm  nördlich  von  der  Burg. 

Die  Burg,  aus  rothen  Ziegeln  erbaut  S  bildet  einen  Thcil  der 
Stadtmauer;  ihre  Mauern  sind  ausserordentlich  stark,  aber  sehr 
hoch  dürfte  sie  niemals  gewesen  sein.  Der  untere  Theil  ist  vom 
Sande  verschüttet  und  in  dem  Gewirr  von  Kammern  and  Gemäuer, 
das  noch  über  der  Erde  vorhanden  ist,  suchte  ich  vergebens  nach 
einem  Plan.  Sie  war  augenscheinlich  auch  gegen  die  Stadtseite 
hin  abgeschlossen;  ihr  Umfang  kann  nie  sehr  bedeutend  gewesen 
sein.  Spuren  des  Alterthiuns  bemerkte  ich  nirgends  und  das  (ianze 
ma(;hte  mir  den  Eindruck,  ein  liaii  des  Muhammedanischen  Mittel- 
alters zu  sein.  In  den  gedeckten  Räumen  der  Burg  wohnen  einige 
Araberfamilien,  während  das  eigentliche  Dorf,  aus  Kubab  bestehend, 
nicht  weit  westlich  von  der  Burg  entfernt  liegt.  Die  Araber 
von  Harran,  nur  gering  an  Zahl  und  sehr  arm,  bestellen  das  Feld 
in  der  nächsten  Umgebung,  stehen  aber  unter  dem  Joch  einer 
doppelten  Herrschaft,  da  sie  sowohl  dem  Türkischen  Gouvemenr 
von  Urfa  den  Zehnten  als  den  Shemmar-Beduinen  Khuwwe  sahlen 
müssen. 

Im  SW  des  Stadtgebiets,  am  Südfuss  des  oben  genannten 
Hügels  stellen  noch  die  Umfa8siiiig>mauei  n  und  Siiuleu  eines  Basilica- 
artif^en  (jrebäudes;  es  bildete  ein  Viereck  mit  einem  gröfweron 
MittelschiH'  und  zwei  kleineren  Seitenschiilen ,  mit  der  Apsis  nach 
Süden.'    Das  Dach  jedes  der  drei  Schiffe  wurde  von  je  swei 


'  ^'w  erinnert  in  ihrer  Hauart  an  Kafat- Nifl.im. 

-  WtT  die»  (t<'häntle  in  seioeni  ältesten  Thi-il  für  ein  heidnisches  Gottcs- 
hfttiB  erklären  will,  kauu  sieh  darauf  berufen,  (Ihsn  die  liarränier  nach  Ära* 
bischer  Tradition  bei  dem  Beten  sich  nach  büden  wendeten. 
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Steiiibögeu  getragen;  toh  diesen  Bögen  ist  noch  einer  im  Mittrl- 
flcbiff  ganx  erhalten,  während  von  den  Bögen  der  Nebenschifite 
niur  mehr  die  AnsätKe  vorhanden  sind.  Die  meisten  der  Säalen, 
welche  diese  Bogen  trugen,  sind  noch'  wohl  erhalten.  Das  Gebäude 
war  sehr  reich  an  Thüren;  es  hatte  deren  anf  jeder  Seite  drei; 
den  Ilaupteiiigang  auf  der  Nordseite. 

Die  Vorderiieitc  ist  eine  gedeckte  Halle,  getragen  von  zwei 
auf  zwei  Sänlenpaaren  niliendeu  Biisen;  an  ihrem  vteiide  orlie])t 
sich  ein  viereckiger  Thurm.  Zur  Eiläuteruug  dieue  die  folgende, 
an  Ort  uud  Stelle  gemAchte  Zeichnung. 

8«4 


Batst  atatr  BmIUc«  ia  SttdvMtoik  von  ^ankn. 


Die  Treppe,  welche  zum  Thurm  hinauf  fiilirt .  liegt  in  der  Wand  des 
(u  haiuits  und  geht  rechts  vom  Haupteiugang  aus  (d.h.  rechts  von 
dem  vor  der  Front  stehenden  Bei>ehaner).  Ueber  dem  Haupteingang 
sieht  man  vonvischte  Ueste  einer  Arahisehen  Inschrift,  aus  der  ich 
nur  HO  viel  entnehmen  kouuie,  dass  irgendein  Vezir  das  Gebäude 
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hat  renoTuren  lassen.  Es  wurde  also  jedenfalls  im  Arabischen 
Mittelalter  als  eine  Mnhammedanische  Moschee  benutzt;  ob  es 
früher  eine  christliche  Kirche  oder  ein  heidnisches  Gotteshaus  ge- 
wesen, kann  ich  nicht  entscheiden;  nach  dem  gansen  Plan  desselben 

möchte  man  es  glauben,  aber  alles,  was  gegenwärtig^  noch  vor- 
haoden  ist.  macht  keineswegs  den  Kiuilrnck  sehr  alt  /u  sein. 

Wiilirc'iul  Han'an  im  .Allgemeinen,  wie  auch  diese  Moschee,  aus 
demsell)pn  Gestein  erbaut  ist  wie  Edessa.  nämlich  ans  dem  Kalk- 
stein des  Nimrüd  Dagh,  bemerkt  man  an  einigen  Stellen  z.  B.  iu 
dieser  Basilica  wie  auch  in  dem  im  Folgenden  su  besprechenden 
Gebäude,  Säulen  aus  einem  sehr  schönen,  weiss-rosaforbenen, 
feinkörnigen  Kalkstein,  der  midi  an  das  Gestein  von  Palmyra  er- 
innerte. Auf  meine  Frage  nach  der  Heimath  desselben  erwiderten 
die  Araber  yon  Harr&n,  er  komme  aus  dem  Djebel  Tektek. . 

Der  zweite  Ruinencomplex  (nördlich  von  der  Burg,  in  der  Ost- 
hälfte  des  Stadtgebiets  gelegen)  bildete  ursprünglich  ein  grosses, 
von  einer  hohen  Mauer  eingefriedigtes  Vien  i  k.  Vorhanden  sin«!  m  ■  h: 

1.  die  östliche  Begrenzungswand,  eine  Lohe  Mauer  mit  Thüreu 
und  Festern.  in  der  man  zwei  sehr  schöne  Korinthisühe  Capitäle 
und  eine  Arabische  Inschrift  bemerkt. 

2.  ein  grosser  Bogenbau  mit  xwei  kleineren  Bögen  daneben, 
mit  der  Front  gegen  die  Ostwand,  d.  h.  so,  dass  Jemand,  der  unter 
dem  Bogen  hindurchgeht,  von  West  nach  Ost  oder  umgekehrt  geht; 
iu  der  Mitte  des  Vierecks. 

H.  ein  kleinerer  Bogenbau,  ebenso  gehebtet  wie  der  vorige 
und  südlich  davon.' 

4.  der  bekannte  Thurm  von  IlarrAn,  nordöstlich  vou  dem 
Bogen  Nr.  2;  er  ist  viereckig  und  von  einer  beträchtlichen  Höhn; 
der  untere  Theil  ist  aus  grossen,  viereckig  btjhauenen  Quadern 
erbaut  ,  der  obere  aus  Ziegeln.  Die  Treppe  in  dem  Thurme  ist 
verfallen. 

5.  ein  grosses  Wasserbassin  im  Nordost  des  Vierecks  zwischen 
dem  Thurm  und  dem  grossen  Bogen. 

Das  Ganze  muss  seiner  Zeit  ein  Prachtbau  von  enormen 

Dimensionen  gewesen  sein;  es  war  eine  Moschee  im  Arabischen 


■  Auf  meiner  Zeichnung  ist  der  Abstand  jEwiiohen  dem  groteen  und  kleinen 
B<%enbaa  so  gering  bemesien. 
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Mittelaltt'r.  mag  aber  wohl  die  Stelle  eines  älteren  Heiligthumn 
einnehmen.  Man  bemerkt  mehrfach  Säulenstücke  aus  dem  rosa- 
farbenen  Marmor  des  Tektek,  welche  sich  deatlich  als  iVrboitcn 
GriechiBcb-BömiBcher  Zeit  erkennen  geben,  lieber  dem  Thor 
in  der  Ostmauer  stand  eine  Arabische  Inschrift,  die  zerstört  ist. 
Rechts  von  dem  Thor  (d.  h.  nördlich  davon)  stand  in  der  Mauer 
eine  vierzeilige  Arabische  Inschrift  ^  von  der  aber  nur  die  erste 
Zeile  vorhanden  ist: 

LüjJt^  ^Jjf         ^Lüf  düUJI  ^IkUJf  dULJI 

nUnser  Herr  der  König  etc.  Salalk- eddin  hat  die  Erlaubniss  ge- 
geben, daas  etc.'* 

Ein  Theil  dieses  Baues,  sei  es  Neubau  oder  Restaurirung,  htamiiit 
also  ans  der  Zeit  von  Salab-eddin  Hl 71 — 119)'/).  Die  umher- 
liegeiuieri  Bantrümmer  machten  es  mir  unmöglich  von  dem  Onind- 
riss  des  (  ian/.en  eine  Ausicht  /u  gewinnen.  Nachstehende  Zeichnung 
ist  an  Ort  und  Stelle  gemacht. 
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Was  OS  mit  dem  hohen,  breiten  Hügel  im  Sü(I\vt->tt'ii  für  eine 
Bewaufltui88  hat,  ob  er  natürlich  ist  oder  eine  enorme  Aufthürrouug 
von  Sand  über  Trümmerhaufen ,  wird  uur  durch  Ausgrabungen  za 
entscheiden  sein.  Von  dieser  Höhe  sieht  maiif  dass  auch  ausser- 
halb der  Mauer  in  früherer  Zeit  Oebäude  vorhanden  waren,  be- 
sonders im  Nord,  Ost  und  West  Im  Osteu  liegt  ein  alter  Muliamme- 
danischer  Kirchhof  mit  vielen  Arabischen  Grabinschriften.  Die 
Ortschaften,  welche  man  von  der  Spitze  des  Hügels  sieht,  sind 
folgende : 

Teil  Feddän,  das  nördliche  JU^Jf  VV. 

Teil  Feddän,  das  südliche  JuäII  WSW. 
£s  sind  2  Hügel  mit  zwei  Dörfern,  etwa  2  Stunden 
von  Harräa  entfernt  Dort  sollen  ähnliche  Trümmer 
vorhanden  sein  wie  in  Harrftn. 

Teil  Ha(lr  y<i:^'3\  Jo,  Dort  uiul  Hügel,  Stunde 

entfernt  WNW. 

Teil  Sef,  l  Stunde  entfernt  W  32  N. 

Jarjmdja,  zwei  Dörfer  in  gleicher  Kichtung  hinter 

einander  W  42  N. 

Bei  dem  ferneren  liegt  ein  Hügel. 

Elwahshijje,  Hügel  und  Dorf,  2  Stunden  entfernt  NW. 

EUljahshijje,  Hügel  und  Dorf,  Ü — 4  Stunden  entfernt  N  \\. 

Klghuzle,  Dorf  in  der  Ebene  N  m  W. 

Teil  Hynta,  Dort  und  Hügel,  1  Stunde  entfernt  NNW. 

DjygbrHn,  Dorf  und  Hügel,  2  Stunden  entlerut  N  12  W. 

Eski  Hann?!    Dorf,  2  Stunden  entfernt  NNO. 

Imam  Bäki,  Dorf  und  Zijaret,  Vs  Stunde  entfernt  ONO. 
Eben  ausserhalb  der  Mauer  von  Harrän,  im  WNW  von  der  Anhöhe, 
liegt  ein  Gebäude,  das  Grabmal  eines  Muhammedanisehen  Heiligen, 
genannt  Shaikh  Jahja. 

Der  Nahr  Djulab  (damals  was.serlos)  tliesst  uni  der  U^tseite  iu 
geringer  Eutteruuiig  von  Hairan  und  weudet  sieh  dann  naeii  >S^\V. 
Ks  ist  ein  kleines  Rinnsal,  über  das  man  an  den  meisten  Stellen 
hinwegspringen  kann.  Wenn  der  Stadtgraben  aus  dem  Djulab  ge> 
speist  wurde,  muss  er  während  des  grössten  Theiis  des  Jahres 
trocken  gewesen  sein.  Das  Hott  de«  Nahr  Klkut  im  Westen  von 
Harran  ist  noch  unbedeutender  als  daHjenige  do8  Djulab. 


üigiiizea  by  Google 


Kairo  von  Urfa  üW  lUgga  naob  Ddr." 


223 


Der  nachstehende  Plan  der  Stadt  Harran  ist  nach  den  Auf- 
xeichnnngen,  die  ich  bei  einer  Umreitung  der  Mauern  and  oben 
auf  der  Anhöhe  innerhalb  des  Stadtgebiets  gemacht  habe,  aus- 
geführt. Die  Form  desselben  ist  sehr  eigenthfimlich  und  ich  finde 
es  begreiflich,  dass  Arabische  Schriftsteller  anf  die  Idee  kommen 
konnten ,  me  mit  der  Form  des  Mondes  d.  h.  doch  wohl  des  Halb- 
mondes, /u  vfrgleiehen. 


PUn  von  ^»niia. 


Was  \c\i  ausserdem  iu  Hanau  aus  dem  Munde  der  Bauern  in 
dein  1 1  btickeuden  Rauch  einer  Kubbe,  wo  sie  dicht  gedrängt  mich 
nmätaiiden,  erfahren  habe,  ist  zum  Theil  von  {»anz  benonderem 
Interesse.  Nach  dem  Westen  scheint  llarrun  keinerlei  Beziehungen 
zu  haben.  Ueber  die  Routen  Harran -berüdj-Biredjik.  Harran- 
Djer&bis,  Harran-Karat  Ni^jm,  Uanrän^Meskene  wusste  Niemand 
Avakonft  zn  ertheilen,  und  als  ich  ihnen  die  Namen  Ton  Ortschaften 
nannte,  die  in  jenen  Oegenden  liegen,  stellte  sich  bald  heraus, 
dass  sie  niemals  dort  gewesen  und  dass  ihnen  auch  die  Namen 
gänzlich  unbekannt  waren.  Die  zuletzt  genannte  Route  kannten 
zwei  meiner  Zaptijje ,  deren  Angaben  im  Ft)lj^en(len  verwt  i  thet  wer- 
den sollen.  Besser  ist  man  in  Harran  über  den  Osten  unterriebtet. 

■ 
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Xwar  wird  die  uächstgclcj^euo  grössere  Ortschaft  llasorain,  seitflpin 
biu  von  Tschorkesscii  hewohnt  ij>t,  von  allen  iieiseiuleu  gfuiKnleu, 
aber  e^^  gelu'ii  KdesseniNi  he  und  von  Aleppo  kommende  Karavaoen 
gegen  SO,  setzen  über  den  Khäbür  irgendwo  zwischen  Rasernin 
und  Teil  Kökeb,  ziehen  durch  die  Steppe  zwischen  Xisibis  und 
Siadj&r  und  über  Teil  'Afar  na«h  Mo$uL  leb  traf  in  Uarran  den 
Chef  einer  solchen  Karavane,  der  mir  aber  über  das  Routier  seiner 
langen  Reise  keine  Auskunft  2U  geben  wusste.  Späterhin  erfuhr 
ich  in  Mosul,  dass  der  grÖBt»te  Theil  seiner  Thiere  im  Schnee 
theils  erfroren  theils  verhungert  war  und  dass  die  Beduinen  einen 
Theil  seiner  Waaren  trotz  des  Durchgangszolls,  der  ihnen  gezahlt 
war,  geraubt  hatten.  Uebereinstinimend  versicherte  mau  mir,  dasi 
in  dem  fast  ganz  unbekannten  Gebiet  zwischen  Harran  und  dem 
Khribür  viele  Quellen  vorhanden  seien,  und  diese  Angabe  wurde  mir 
später  durdi  einen  alten  Shemmar-Heduinen  bestätigt,  aus  dessen 
Munde  ich  ein  Itinerar  für  die  lieise  von  Sheddädijje  am  Khabur 
nach  Harran  niedergeschrieben  habe. 

Auf  der  Reise  von  Djyghr4n  und  noch  während  der  grosseren 
Hälfte  des  folgenden  Tagemarsches  sah  ich  zur  Linken  in  weiter 
Feme  ein  Gebirge,  dessen  Name,  Djobel  Tektefe,  zwar  auf  <»ini(?en 
Karten,  wenn  auch  an  verkehrter  Stelle,  verzeichnet,  das  aber  im 
Uebrigen  giinzlicli  unbekannt  ist,  vv-as  mir  um  so  berreuullicluT 
ersclieint,  als  eine  Ix  trächtliclie  Anzahl  von  Iluinenorten  dort  liegt, 
die  wenigstens  deiu  Nauu'u  nach  in  ganz  JS'ord-Mesopotaniiea  be- 
kannt sind.  Was  ich  von  diesem  Gebirge  gesehen  und  über  dasselbe 
erfahren,  ist  folgendes: 

Die  Entfernung  von  Harräu  in  grader  Linie  bis  zum  Djebel 
Tektek  wurde  als  eine  halbe  Tagereise  angegeben  uud  meine  eigene 
Schätzung  nach  dem  Augenmaass  (ö—G  Stunden)  stimmt  damit 
überein.  Das  Nonlende  des  Ciebirges  liegt  mehrere  Stunden  weiter 
nördlich  jiIs  Jlanän  uud  seine  Liingcnliuie  scheint  /ienilich  J^ra(le 
von  NNW  narh  SSO  zu  verhiul'eu.  Das  Südentlc  des  l)j»'hrl  '1 »  klt  k 
iialjc  ich  nicht  gesehen,  weil  südlich  viui  der  üclikh- Quelle  näher 
gelegene  Ibihenrückeu  mir  bald  die  Fernsicht  gegen  Ost  versperrten; 
soweit  ich  aber  das  Gebirge  mit  den  Augen  verftdgen  konnte,  beträgt. 
Seine  Ausdehnung  von  Nortl  nach  Süd  wonigstcus  8-10  Stunden. 
Ueber  die  Landschaft  zwischen  dem  Djebid  Tektek  und  Djebel 
'Abdüraziz  wusste  mir  Niemand  Auskunft  zu  geben.   Von  Harran 
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und  weiter  südlieh  gesehen  erscheint  der  Tektek  als  ein  lang* 
gedehnter,  einheitlicher,  nirgends  durch  isolirte  Spitzen  unter- 
brochener Bergrücken,  dessen  Höhe  ich  im  Durchschnitt  auf  1000 — 
ISOO  Fnae  achätze.  Ob  von  dem  Tektek,  der  die  Wasserscheide 
xwischen  Harr&n  nnd  R&serain  bildet,  perennirende  Bäche  herunter- 
fliessen,  konnte  ich  nicht  erfahren.  Es  ist  ein  kahles,  baumloses 
Gebirge,  während  der  Djebel  'Abdiiraziz  bewaldet  ist,  und  dürfte 
aus  Kalkstein  bestehen,  worauf  die  dem  Tektek  entstanimcnden 
Mannoi  l)Uk'ke,  die  ich  bei  der  B('sc}ireil)uii'i  von  Harrfiu  cnviihnt 
habe,  hindeuten,  lu  und  au  diesem  Gebirge  liegen  die  folgenden 
Kuineuoi'te : 

1)  Shalbshahr  (von  den  Shemmar  Sbo'aibshahr 

gesprochen), 

2)  Sögmatar, 

3)  Senemag^ärf  Tempel. 

4)  Sdläwr^  Brunnen  nnd  Trämmer  einer  Ortschaft» 

5)  Khmi-eJWrur^  Bruiinon  und  liuinen. 

6)  Gara  Djemlitt,  eine  Burg  (Kasr). 

7)  Elbäzde^  Ruinen  und  Höhlen. 

8)  Medinet' elf ur^  liuinenort  ühuiich  Harran,  nicht  im  Tektek, 

sondern  westlich  vor  demselben,  V4  Stunde  östlich  von 
Teil  Mahrüg. 

9)  Edk'dMkmijje,  zwei  Tagereisen  östlich'von  Harran  entfernt, 

Ruinenort,  aber  zum  grössten  Theil  mit  Erde  bedeckt 
Die  Kamen  1 — 5  sind  in  Odessa,  Harran,  Bagga  wie  unter 
den  Bhenunar- Beduinen  allgemein  bekannt,  und  ich  habe  mehrere 

Lt'uto  gesprochen,  welche  diese  Ortschaften  besucht  hatten.  Nr.  G 
habe  ich  nach  der  Angabe  des  vortrefflich  unterrichteton  und 
zuverlässifron  Muhammcd  Kl'atijjc,  des  olx'ii  «^«MiannttMi  Üeduineu 
vou  den  Shemmar,  der  mich  von  Der  nach  Beled  begleitete,  ver- 
zeichnet, Xr.  7  und  8  nach  Angabe  eines  Bauern  von  Harran,  der 
mich  bis  Hagga  begleitete  und  mir  durch  seine  Ortskenntniss  vor* 
treflfliche  Dienste  leistete.  Die  Notiz  dagegen  über  Dhihmijje  gebe 
ich  mit  einiger  Reserve;  sie  ist  dasjenige,  was  ich  längerem  Hin- 
undherreden und  Schreien  tob  10 — 20  Bauern  in  einer  Knbbe  von 

« 

Harr&n  entnehmen  zu  können  glaubte.    Einige  von  ihnoi  waren 

augcnscheinlicli  dort  gewesen  und  nach  iliren  Beschreibungen  ui'hmc 
ich  an,  dass  es  etwa  eine  Kuinenstiitte  wie  Zebed  ist. 


Digitized  by  Google 


226 


Kapitel  UI. 


Als  '^pitoro  Beiträge  zur  Geopjraphio  NordniPsopotÄinieiis  tlipüe 
ich  iolgiude  zwei  Itiuerare  mit,  die  vou  Muhammed  Eratijje  iier- 
rührea: 

I.  Von  Mfebin  nach  HarräD. 

Nsebin. 

Assahrihijje,  Quelle. 
Elkbas,  Quelle. 
Zrgan,  Jbluss. 
Rfi8-erain. 

Djirdjib,  Eegenwasser,  in  der  Nähe  ein  grosser  Hügel,  genannt 
6ara  Tepe. 

Sogmatar,  Ruinen  und  Brunnen  im  Djebel  Tektek;  nicht  weit 

dayon  die  Ruinen  von  Khän  £lba'rür. 
Gara  Djemliu,  eine  Burg  im  Tektek. 
Harran. 

Dies  ist  eine  Heise  von  6  Tagen,  weim  mau  täglich  C — 8  Kamel- 
standen  reitet. 


II.  \(Mi  äbeddadi  am  Khabür  nach  Uarran. 

Sheddad!  ^^Ijc-i  oder 
Martiijp,  Quelle  und  Teil. 
'Ain  £s8ibl. 
'Adj&dje. ' 
'Z§n  £lmibri6. 
Dibshijje. 

Umm  Midfa',  Quelle  und  Bach. 

Teil  Gha^ibe,  Bach  und  Teil. 

Khii&zir. 

Assihl. 

Eshshelalat,  zwei  Quellen. 

Elbeda,  mehrere  Quellen. 

Elhubbat      )  .... 

e  ■.><•   I  zwei  Queileu  nahe  bei  einander. 
Elcgar  abijje  i 

Slüg. 

Harrän. 
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Dies  ist  ebenfalls  eine  Reise  von  6  Tagen,  wenn  man  täglich  einen 
Weg  Ton  6 — 8  Kamelstanden  zurücklegt. 

Am  Sonntag  d.  14  December  Morgens  8  Uhr  brachen  wir  von 
Harrftn  auf  nnd  ritten  zunächst  nach  SSW  durch  eine  flache,  weithin 
überBehbare  Ebene,  im  Osten  begrenzt  vom  Tektek,  im  NW  durch 
eine  blaue  Höhenlinie,  die  Berge  von  Serüdj.  Der  Boden  dieser 
Khono  bleibt  bis  zum  Quellengebiet  von  *^Ain  Solola  und  'Aiu 
Klhi<*iii  (lei-sflbe  fruchtbare,  rothbraune  Humus  wie  bei  Harrfm 
luid  iiiirdlich  bis  £dessa  hinauf,  wird  aber  nur  in  kleinen  Parzellen 
von  weuii^en,  in  grösster  Armuth  lebenden  Arabischen  Bauern  au- 
j^ebaut.  Ein  Bauernstand  kann  hier  deshalb  nicht  gedeihen,  weil 
sie  auf  der  einen  Seite  von  den  Türken  in  Edessa,  auf  der  anderen 
von  den  Shemmar-Beduinen  geplündert  werden;  die  letzteren  cam- 
piren  hier  im  Frühling  und  ihre  zahlreichen  Kamelheerdea  nehmen 
das  Wachsthum  der  ganzen  Gegend  für  sich  in  Anspruch;  gelegent- 
lich haben  sie  auch  versucht  in  das  gesegnete  Kornland  Serüdj 
einzudringen,  sind  aber  dort  von  überlegenen  Gegnern,  den  Berazi- 
Kurden,  zurückgetrieben.  Die  Machtsphäre  der  Beduinfen  reicht  in 
dieser  Gegend  bis  an  die  Gärten  der  Stadt  Edessa,  deren  Ein- 
wohner allen  Grund  haben,  sich  mit  Shaikh  Färis,  dem  Oberhaupt 
der  westlichen  Shemmar,  gut  zu  stellen. 

Der  Weg  führt  auf  der  rechten  Seite  des  schmalen  Bettes  des 
Djnläb  entlang.  Um  8. 20  kamen  wir  zu  der  Stelle,  wo  der  vom 
Norden  kommende  Nahr  Elkut,  damals  ebenfalls  wasserlos,  sich 
mit  dem  Djul&b  vereinigt;  auch  das  Bett  dieses  Baches  ist  eine 
grabenartige  Vertiefung,  die  man  an  vielen  Stellen  überspringen 
kann.  Von  dort  an  habe  ieh  den  Djulah  nicht  mehr  gesehen,  liabe 
auch  nicht  erfahren  können,  ob  und  wo  er  sich  in  den  Belikh  er- 
giesst.   Zu  derselben  Zeit  notirte  ich  folgende  Oertlichkeiten: 

GhMe,  kleines  Dorf,      Stunde  entfernt 

Hechts:  -   Teil  Elhalib,  Dorf  und  Hügel,  2  Stunden  entferut. 
Teil  Koran,  Dorf,  2  Stunden  entfernt. 
(  Teil  Elnia^'hrum,  Hügel,  1  Stunde  enllernt. 
Links:    {  Teil  Elmahrüg,  Hnj»el,  2  Stunden  entfernt. 

Teil  Eshshenän,  Dorf  und  Hügel,  1  Stunde  entfernt. 


i 


Eine  Viertehtniide  liinter  d.  h.  östlich  von  i'ell  Elmahrus:  soll  die 
Ruiuenstätte,  genannt  Medinet -elfär,  liegen;  mein  Führer  verghch 
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tli«'  liuiiic'ii  mit  ilriHMi  von  Harrän,  fügte  aber  hinzu.  «IftRs  sie  aus 
schwarzen  htciuon  lieKtäuileu.  Ob  also  in  jener  Gegend  Basalt 
vorhanden  ist?  —  Bei  dieser  Gelegenheit  erzählte  er  mir  von  der 
HttineiiBtätte  £lb&zde  im  Tektek,  in  deren  Nähe  man  auch  Höhlen 
finden  soll.  Um  8. 44  erreichten  wir  das  ärmliche,  ans  wenigen 
Hütten  bestehende  Dorf  Teil  G6n&^  (Teil  Ghon&k)  am  Fnaee  eines 
Hügels,  links  am  Wege.  Von  dort  aus  notirte  ich  die  folgenden, 
alle  links  vom  Wege  gelegenen  Ortschaften: 

Teil  Khzän,  ilügcl  in  weiter  Ferne,  nahe  dem  Tektek. 

Horet-Uadjdja,  südlich  von  Teil  Khzän  und  ebenso  weit  ent- 
fernt. Was  damit  bezeichnet  wird,  ist  mir  nicht  klar. 
H^e  erklärte  man  mir  i\»  gerspälienen^  gerJMftetm  Bodm 
und  Hadjdja,  hiess  es,  sei  der  Name  einer  Fran.  Es  ist 
vielleicht  der  Name  eines  eigenartigen  Terrainabechnittea. 

Teil  Sifr  Küi,  Dorf  und  Hügel,  3  Stunden  entfernt. 

Dhibe  Saghire,  Hügel,        Stunden  entfernt. 

Dhibe  Kebire,  Hügel,  2  Stuudtu  entfernt. 

Diese  Ortschaften  bilden  einen  auf  Teil  £lgant&re  gerichteten  Bogen. 
Um  9.49  kamen  wir  zu  der  Stelle,  wo  der  grabenartige,  von  Teil 
Fedd&n  herkommende  Bach,  damals  wasserlos,  die  Strasse  schneidet 
und  nach  SO  iiiesst,  wo  er  sich  mit  dem  Djulab  verbinden  soll. 
Es  scheint  demnach,  dass  östlich  von  der  Route  die  grösstc  Depression 
des  Bodens  liegt,  denn  der  Nahr  Elküt  und  der  Bach  von  Teil 
Feddiin  llicshon  beide  nach  jeiHM-  Iiichtung;  und  auch  der  Bach 
aus  den  beiden  Quellen  'Ain  8üI61si  uiul  'Ain  Elliisau  sowie  der 
Bciikh  wenden  sich  in  ihrem  Lauf  zuerst  nach  Osten. 

Um  9.  öl  passirten  wir  ein  kleines,  auf  der  Südseite  eines 
Hügels,  links  vom  Wege  gelegenes  Dorf,  Teil  Elgantare.  Bis  hierher 
reicht  der  rothbrauno  Boden  von  Harrän;  auf  dem  Wege  weiter 
südlich  glaubte  ich  eine  Verschlechterung  des  Bodens  zu  bemerken; 
er  nähert  sich  mehr  der  weissen  Farbe  und  ist  mit  kleinen  Feld- 
steinen vermischt   Im  Folgenden  passirten  wir  mehrere  Dörfer: 

10.  9  Kizzc  Saghire,  kleines  Dorf,  links  am  Wege. 

Fshenge,  Dorf  und  Hügel,  nach  rrchts  1  Stunde  entfernt. 
10.21  Kizzc  Kebire,  Dorf  und  üügel,  links  10  Min.  vom  Wege 
entfernt. 

Die  Ebene  von  Harrän  bis  zu  einer  Stelle  kurz  vor  Kizze  Kebire 
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(10.  16)  scheint  vollkommen  wagrecht  »n  sein,  denn  das  Aneroid 
seigte  nicht  die  geringste  Verändernng;  Ton  der  letzteren  Stelle  an 
beginnt  der  Boden  sich  ein  wenig  zu  senken.  Um  10. 35  kamen 
wir  za  einer  Stelle,  genannt  Resm  Yl^la,  auf  der  wohl  früher  ein 

Dorf  fYklaV)  gestanden  haben  mag;  am  Fnss  eines  niedrigen  Hügels 
sieht  man  einen  Brunnen  und  zerstreut  uniherlie^rende Baumaterialien. 
Um  10.54  sahen  wir  etwa  1  Stunde  gegcu  SO  entfernt  Hügel  und 
Dorf  Toll  Flabjad.  Türkisch  Ak^e  Köi.  Dies  ist  das  letzte  aus 
Häusern  {bjüt  imdjer)  bestehende  DoH  im  Süden  von  Harran,  denn 
weiter  südlich  gibt  es  keine  anderen  Dörfer  als  Zelt-Dörfer  {hjüt 
Mar),  Erst  bei  Der  und  im  8ind[jär-Gebirge  sahen  wir  wieder 
Hänser-Dörfer,  lieber  die  Form  der  Häuser  im  Süden  you  Harrän 
habe  ich  mir  leider  keine  Anfseichnung  gemacht;  wenn  mich  aber 
meine  Erinnerung  nicht  trügt,  sieht  man  sowohl  Kubab  wie  gewöhn- 
liche Hutten.  Die  meisten  Ortschaften  bestehen  nur  ans  wenigen 
Häuseiu,  deren  Einwohner  sich  zu  fürchten  Hchiencn,  denn  wenn 
wir  ein  Doi*f  passirten,  liess  sich  kein  Menseh  sehen.  Der  Acker- 
bau in  der  Nähe  dieser  Dörfer  ist  ganz  gering  oder  gleich  Null, 
weshalb  ich  vermutbe,  daHs  sie  wohl  Schaaf-  und  Ziegen -Heerden 
besitzen,  die  damals  in  grösserer  Entfernung,  wo  der  Sonnenbrand 
noch  einiges  Kräuterwerk  übrig  gelassen  hatte,  weideten. 

Nachdem  wir  noch  10. 57  den  Hügel  Hätma  Küi  passirt  hatten, 
befanden  wir  uns  11.27  am  Bande  einer  fruchtbaren  Niederung 
nnd  erfreuten  uns  an  dem  Anblick  saftigen  Grüns  und  klaren, 
tiiessenden  Wassere.  Diese  Niederung,  nur  wenige  Fuss  tiefer  ge- 
legen als  di«^  Kl)ene  von  llarran.  erstreckt  sich  als  ein  länjilicher, 
«chmaler  Streifen  von  W  nach  ü  iu  der  Breite  von  12 — 15  Minuten. 
Im  Westende  der  Niederung  etwa  '/i  St.  rechts  vom  Wege  erhebt 
sich  ein  Hügel  Teil  Soloia,  neben  dem  damals  ein  Zeltdorf  stand, 
und  am  Fusse  desselben  entspringt  eine  Quelle,  'Ain  Soloia,  welche 
ebenso  gut  schmeckendes  wie  reichliches  Wasser  hat.  Sogleich  von 
der  Quelle  an  wird  das  Wasser  in  kleinen  Rinnsälen  zur  Bew&jserung 
der  Ackerfelder  abgeleitet  und  trotzdem  hatte  selbst  in  jenem  regen- 
armen  Jahr  die  Quelle  so  iriel  Wasser,  dass  sie  zwei  ziemlidi  breite 
Bäche,  welche  an  der  Nord-  und  Südseite  des  llials  gegen  Osten 
liiesseii,  speisen  konnte.  In  der  Mitte  zwischen  diesen  heiden 
Bächen  liegt  unmittelbar  am  Wege  der  Teil  Elmüubatih  und  neben 
ihm  ein  Zeltdorf.   Im  Osten  der  2i(iederuug  sah  ich  noch  einige 
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Zeitdörfer,  'Aiii  Klhisau  {lyerde-Quelh  ) ,  wo  ebenfulis  eine  Quelle 
vorhanden  sein  soll,  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernt,  auf  der  Nord- 
seite des  W&di;  Kendirdje,  etwas  weiter  entfernt,  anf  der  Südseite, 
und  in  weiterer  Feme,  auf  der  Nordseite  des  Wädi,  das  Dorf  Teil 
Elabjad,  wohl  identisch  mit  dem  m  10.  64  notirten.  Kach  dem 
Augenmaass  zu  urtheilen,  schätze  ich  die  Ausdehnung  der  Niederung 
von  'Ain  Solola  von  West  nach  Ost  auf  1  Stunde;  sie  wendet  rieh 
nach  SO  und  S  dem  IJelikh  zu. 

Um  U.  'M  ritten  wir  un  Teil  Kliuüubatili  (rechts  vom  Wefie) 
vorbei  und  erreichten  in  '^  Min.  den  südlichen  Rnnd  der  Niederung, 
der  5 — (i  Fuss  üher  der  l'hiilsoble  liegen  mag.  Während  wir  bis 
dorthin  die  Kitlitunfx  SSW  verfolgt  hatten,  ritten  wir  nun  nach 
Süden  über  unfruchtbaren  Boden,  der  sich  um  12. 15  cur  Belikh« 
Quelle  hinabsenkt,  und  12. 27  befanden  wir  uns  an  der  Quelle  selbst 
Wir  standen  vor  einem  Teich  in  der  Form  eines  Oblongums,  etwa 
100  Fuss  breit  und  500  Fuss  lang,  eiugefasst  von  hohen  und 
mc^driffen,  Schatten  spendenden  Bäumen,  der  Heimath  eines  reichen 
atiitaalisrheu  Lebens.  Da  .sind  \Yiib8«'rvi't;^('l  aller  Art  ohne  Zahl, 
Fische  so  zalilrcich  wie  im  lieiligen  Tcicli  zu  Kdessa,  dass  ni  ni  mc 
mit  den  Händen  greifen  könnte,  und  aul  den  llannibtiimpfeu,  weiche 
über  der  Wiissertläche  hervorragen,  liegen  Sclüldkröten,  einzeln 
und  haufenweis,  augenscheinlich  mit  vortrefflichem  Gehör  begabt, 
denn  lange,  bevor  wir  ihnen  nahe  kamen,  stützten  sie  ins 
Wasser.  Der  stille  Teich  mitten  in  der  unfruchtbaren,  sonnen- 
verbrannten Steppe  mit  seinem  glänzenden  Wasserspiegel,  mit  seinen 
Bäumen  und  seinem  Thierleben  ist  ein  landschaftliches  Bild  von 
unwiderstehlichem  Keiz,  das  den  Reisenden  mächtig  bestrickt. 
Meine  Araber  warten  davS  \W'nige  vtui  Kleidern,  was  bie  trugen, 
von  sich,  stürzten  sich  in  das  Wa>ser,  gritVen  nach  den  Fibcheu 
und  trieben  allerlei  Muthwillcii  wie  badende  Kinder. 

Der  lleiikh  entspringt  nicht  aus  chur  Quelle,  sondern  aus 
Dutzenden,  vielleicht  aus  Hunderten;  überall  an  und  in  dem  Teich 
sieht  man  es  hervorsprudeln.  Das  Wasser  hat  einen  reinen,  voi^ 
trefflichen  Geschmack.  Nicht  Veit  vom  Teich  stehen  zwei  weiss 
angestrichene  Häuschen,  die  in  früherer  Zeit  einmal  als  Zyaret 
(Wallfahrtsort)  gedient  haben  sollen.  Ausserdem  liegen  einige 
Steine,  Mauerreste  und  andere  Ikuimaterialieii  umher,  die  mir  aber 
nicht  den  Eindruck  machten,  als  stammten  bie  aus  sehr  alter  Zeit 
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Die  ganze  Oertlichkeit  führt  den  Nuiuen  'Ain  Khalil  Errahman 
d.  h.  AhrahamS'Quäk.  Aiib  diesem  Teich,  der  in  der  Länge  toh 
W  nach  0  gerichtet  ist,  flieset  der  Belikh  zunächst  gegen  Osten, 
wendet  sich  aber  bald  nach  SO.  Von  der  Quelle  an  bis  zu 
seiner  Mündung  habe  ich  den  Belikh  nicht  mehr  gesehen,  kann 
daher  über  seinen  Lauf  und  sein  nächstes  Flussbett  nicht  berichten; 
die  Strasse  niicli  Kagga  Vie^i  :iuf  der  rechten  Seite  desselben,  zwar 
nicht  selir  weit  vom  Fluss  entfernt,  aber  doch  inuin-r  ho  weit,  das« 
mau  ihu  nicht  sehen  kauu.  Di©  Fische  des  Teiches  scliemen  alle 
derselben  Art  anzugehören;  sie  sind  durchschnittlich  1  —  1  V2  Fuss 
lang  und  siemlich  stark.  Da  wir  keine  Angel  bei  uns  hatten, 
wollte  unser  Fischfang,  Versuche  die  Fische  vom  Ufer  aus  mit 
dem  Säbel  su  spiessen  oder  ans  Land  zu  werfen,  nicht  gelingen, 
dagegen  wurde  von  den  Wasservogeln  mehr  als  für  die  Mahlzeit 
des  Tages  erforderlich  war  geschossen. 

Nachdem  wir  von  12.27  bis  1.18  genistet,  ritten  wir  weiter 
und  zwar  nach  SSO.  Wir  sahen  etwa  V2  Stiinde  gegen  NO  enll'crnt 
einen  Hügel,  Teil  Agdjal,  aut'  der  Nordseite  des  ßelikh,  und  1.36 
etwa  10  Min.  nach  links  entferut  den  Hügel  Teil  Djigle,  süd- 
westlich Tom  Belikh.  Sobald  man  den  Abrahams-Teich  verlassen, 
hat  man  nur  noch  Aussidit  nach  links,  denn  auf  der  Rechten  ge- 
staltet sich  der  Boden  gleich  tou  den  Quellen  an  zu  welligen  Höhen, 
die  jede  Aussacht  und  Fernsicht  verhindern.  Zur  Linken  sieht 
man  ein  ausgedehntes,  marschartiges  Wiesenterrain,  das  von  zahl- 
reichen Wasserläufen  durchschnitten  ist.  Um  2.  14  sahen  wir  etwa 
1  Stunde  und  mehr  gegen  Osten  entfernt  ein  Zeltdorf,  Shcri'at 
Elhamrä,  östlich  vom  Belikh,  und  man  versicherte  mir,  dass  das 
Wasser  hei  demsel])en  aus  der  Quelle  Ain  SolöUi  herkomme.  Auf 
unserer  Linken  hatten  wir  den  Hügel  Teil  liaja  (nahe  am  Wegej 
und  V2  Stunde  östlich  davon  den  Teil  Esswekh.  Auf  der  ei-sten 
Hälfte  des  Wegs  von  den  Belikh-I^uellen  bis  nach  Teil  Haja  sieht 
man  links  vom  Wege  nahe  bei  einander  vier  kleine  Wasserläufe, 
aus  Quellen  entspringend,  die  nach  Osten  abfliessen.  Bei  Teil 
Haja  muss  eine  bedeutende  Quelle  vorhanden  sein,  denn  dort  ent- 
springt ein  Nebenfluss  des  Belikh,  der  ziemlich  wasserreich  und 
hreit  (8  — 10  Fuss)  nach  Südost  tliesst  und  >ieli  weiter  südlich  mit 
dem  Belikli  vereinigt.  Parallel  mit  diesem  Bach  von  Teil  Haja, 
duiohachuittlich  nur  2 — ö  Min.  davon  uutferiit,  führt  der  Weg  nach 
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SO,  während  der  lielikh  selbst,  den  man  nicht  mit  dein  Bik  Ii  \<«u 
Teil  verwechseln  darf,  *  ^  Stunde  weiter  östlich  flieset.  Nsuh- 
dem  wir  2.  24  das  auf  der  linken  Seite  des  Baches  von  Teil  Huju 
gelegene  Zeltdorf  Breke  und  um  3  Uhr  in  weiterer  Ferne  den 
Hügel  and  das  Zeltdorf  Teil  Syhl4n  auf  der  Ostseite  desselben 
Baches  gesehen  hatten,  kamen  wir  3.45,  stets  parallel  mit  dem 
Bach  Ton  Teil  lli^k  reitend,  ssu  einer  Stelle,  wo  dieser  gegen  Osten 
umbiegt  und  wo  an  seinem  Nordufer  das  Zeltdorf  H61iiz  direct 
südlich  von  Teil  Syhlän  lag.  Gegenüber  von  Huhiz  auf  der  Süd- 
seite des  Baches  Hess  ich  halten  und  ilie  Zelte  aufschlagen.  Von 
einer  nahe  gelegeneu  Anliöhe  suclite  ich  mich  zu  orientiren:  Im 
W  und  NW  nichts  als  sterile,  meist  von  W  nach  0  streichende, 
wellige  Höhenzüge  bis  an  das  Ende  des  Horizonts;  vor  mir  in  N 
und  0  das  breite,  grünende  Belikh-Thal  mit  einem  Gewiire  von 
Wasserläufen,  natürlichen  und  künstlichen.  Nicht  weit  TOn  seiner 
Quelle  erweitert  sich  das  Thal  des  Belikb  gans  bedeutend  und 
erinnert  in  seiner  Art  an  die  Hobteiuiscbe  Marsch,  auf  beiden 
Seiten,  im  West  und  Ost,  tou  hellgelber,  unfruchtbarer  Steppe  ein- 
gefasst.  Das  Bewässerungs- System  im  Belikh-Thal  ist  sehr  reich 
ausgebildet  und  wird,  wie  es  scheint,  sorgfältig  unterhalten.  Au 
vielen  Stellen  wird  Keis  gebaut,  der  bekanntlich  längere  Zeit  izanz 
unter  Wasser  stehen  muss,  zum  Tlieil  auch  Weizen  und  Durra;  der 
grösste  Theil  des  Bodens  scheint  aber  als  Weideland  benutzt  zu 
werden.  Soweit  meine  Beobachtung  reicht,  geht  die  Cuitur  nirgends 
über  das  eigentliche  Flusstbal,  das  sich  allerdings  an  mandien 
Stellen  zu  einer  Breite  Yon  2 — 3  Stunden  erweitert,  hinaus. 

Die  Bewohner  des  oberen  Bellkh^Thals  sind  die  Bulkhands, 
Viehzüchter  und  Ackerbauer,  die  grosse  Heerden  von  Schaafen  und 
Kühen  und  auch  Kamele  besitzen,  Beduinen  zweiter  Gattung,  nicht 
ganz  ^essliatt.  insofern  als  sie  zu  verschiedenen  Jahreszeiten,  ver- 
anlasst (hnch  die  Rücksicht  auf  den  Stand  ihrer  (roschäfte,  an 
verschiedenen  Stellen  ihre  Zelte  auÜBchlagen,  und  jücht  ganz  Beduinen, 
^veil  sie  bei  dem  Wechsel  ihrer  Lagerplätze  aus  dem  eigentlichen 
Flussthal  sich  nie  entfernen.  Abtheüungen  der  Bulkhamis  gibt  es 
auch  in  Syrien,  besonders  in  dengenigen  Theil  der  Syrischen  Wüste, 
der  an  das  Ku2)hrat-Thal  grenzt  Sie  verstehen  es,  sich  durch 
gute  Beziehungen  zu  den  herrschenden  freien  Stämmen  der  Wüste, 
deu  Sbä'a  iii  Syrien ,  dcxi  öiiemmar  iu  Mübopotamicu ,  Leben .  uud 
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Beiutz  zu  sichern.  Unsere  Kachbam,  die  Bulkhamis  in  Hobiz, 
nahmen  nicht  die  geringste  Notiz  von  uns;  sie  trieben  ihre  Heerden 
Tor  meinen  Aagen  durch  den  Fluss  heimwärts  in  das  Dorf  und  auf 
der  anderen  Seite  des  Flusses  spielten  die  Dorikinder.  Aber  der 
Shatkh  erschien  nicht  und  Anerbietungen  der  Gastfreundschaft 
worden  nicht  gemacht,  was  ich  als  Beleg  dafür  anführe,  dass  die 
Tugenden  der  freien  Wüsten -Araber  bei  diesen  lieduinen  zweiter 
Classe  vollkommen  ans^p<?torl)en  .sind.  Meine  Zaptijje  quartierten 
sich  in  den  Zelten  von  ll  'ihi/  ein. 

Aus  den  Aufzeichnungen  jenes  Tages  bei  noch  das  eine  be- 
sonders hervorgehoben,  dass  die  QueUengebiete  von  'Ain  Solola 
und  'Ain  i^halÜ  £rrahm&n  auf  oder  an  einer  geologischen  Grenz- 
scheide liegen,  denn,  wie  schon  bemerkt,  hört  der  fruchtbare  Boden 
Osrhoenes  kurz  Yor  der  Niederung  von  'Ain  Sololdr  auf  und  macht 
jener  gändich  sterilen  Erdformation  Platz,  die  in  der  Hauptsache 
aus  Sand  und  Feldsteinen  besteht;  dieser  Boden  ist  des  Anbaus 
nicht  fähig  und  erzeugt  nichts  als  einige  dürre  Wüstenkiauter,  von 
denen  besten  Falls  im  Trühjahro  die  Kamele  sieh  niihron  können; 
ich  habe  auf  jenem  Terrain  keine  anderen  lebenden  Wesen  als 
Gazellen  bemerkt.  Diese  lUjdenformation  begleitet  das  Bclikh- 
Wudi  bis  an  das  Euphrat-Thal  bei  Ragga.  Am  unteren  Belikh, 
bei  Göl  Bashy,  bemerkte  ich,  dass  der  Boden  aus  Marienglas,  das 
TielÜMsh  offen  und  glansend  an  der  Oberflache  liegt,  besteht  und 
in  der  Begel  nur  von  einer  dünnen  Sandschicht  bedeckt  ist.  Ob 
schon  bei  der  Belikh-Quelle  Marienglas  Yorhanden  ist,  habe  ich 
nicht  untersucht,  halte  es  aber  nicht  für  unwahrscheinlich,  denn 
äusbcrlich  ist  der  Erdboden  bei  der  Qnelle  derselbe  wie  bei  GÖl 
Bashy.  Die  Marienglas- Formation  streicht  in  gewaltiger  Aus- 
dehnung als  ein  wasserloses,  welliges  Höhenterrain  gegen  W  und 
.8  bis  an  den  Euphrat;  es  ist  noch  nie  von  Europäern  bereist  und 
wird  nur  äusserst  selten  von  Edessenischen  Zaptijjes  durchschnitten, 
wenn  sie  Depeschen  nach  Meskene  am  Euphrat  zu  bringen  haben. 
In  der  Karte  von  Djewdet  Pasha  sind  auf  der  Route  Yon  ^arran 
nach  Meskene  folgende  Stationen  Yerzeichnet:  Akde  Kal'a,  Zijaret 
'Ain  Elwäz,  Sarykamysh,  Hedl,  Elmahlebijje;  sie  schneidet  den 
Karami'ikh,  einen  Nebenfluss  des  Iu*likh,  zwischen  /ijaret  'Ain 
Elwaz  und  Saivkamysb.  Das  letztere  ist  ein  Zcltdorf,  Hedl  ein 
Dorf  von  Steinhäusern. 
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Am  Mulltilg  U.  15.  Düceniber  l'rüli  7.  14  verliessen  wir  unseren 
Lagerplatz  vor  Holiiz.  Von  jeuer  Stelle  aus  sieht  mau  im 
OSO  drei  Hügel,  die  in  gerader  Linie  naoh  Ost  hinter  einander 
liegen : 

2W{  Wm  Göl,  etwa  Stunde  entfernt,  neben  einem  See  oder 
Teich,  den  man  mir  aU  eine  Sabakha  (Sabkha)  bezeichnete. 
Nach  dem  Namen  zu  schliessen,  muas  also  dort  eine  Art 

Salzsee  vorhanden  sein. 
Teil  Kljtim  oder  Elftrm,  fistlicli  vom  vorigen. 
Mt(lnu'i-FAfä)\  weit  cntierat  im  Oiiton  von  Elftem.  Ueber 

diese  Oertlichkeit,  deren  Name  {Miiusc- Stadt)  uns  schou 

oben  S*       begegnet  it»t,  konnte  ich  nichts  ^'ähere8  er* 

fahren. 

Wir  ritten  nach  SO,  in  geringer  Entfernung  dem  Lauf  des  Nahr 
El^ajä  folgend,  und  hatten  linl»  die  Aussicht  über  das  Bdikh- 
Thal ,  während  rechts  kahle  Höhenzüge  in  nächster  Nahe  die  Aus* 

sieht  versperrten.  Aus  dem  Nahr  Elhdjä  werden  zahlreiche  Kanäle 
abgeleitet  uwd  im  SO  von  llühix;  \\\v  au  luanchen  anderen  Stellen 
des  Flusbtbals  sieht  !nan  kleinere  und  grüjs>ere  Teiche.  Um  8.  10 
passirten  wir  das  am  \\  ege  gelegene  Zeltdorf  Engidje,  da«  gegen- 
wärtig von  Arabern  des  Stammes  ßura884f  bewobut  ist,  in  früheren 
Zeiten  alter  von  Tnrkmanen  bewohnt  gewesen  sein  soll,  und  sahen 
8. 17  links  in  der  Entfernung  einer  Stunde  einen  niedrigen  Hügel 
und  neben  ihm  das  Zeltdorf  Karasükh,  das  östlich  vom  Nahr 
Elhajä,  der  bis  dahin  noch  immer  nach  SO  fliesst,  gelegen  ist  Die 
Stelle,  wo  der  Nahr  Elbaja  in  den  Beltkh  mündet^  konnte  ich 
nicht  erfahren;  ich  kann  nur  soviel  constatiren,  dass  ich  ihn  von 
dieser  Stelle  an  nicht  mehr  gesehen  habe.  Um  b.  30  notirte  ich 
folgende  Hügel  und  Ortschaften: 

Teil  Elkbashsbab,  links  etwa  2  Stunden  gegen  ONO  entfernt. 

Ta^vil-Eshshwekh,  — 4  Stunden  gegen  ONO  entfernt,  mehr 
östlich  als  das  vorige. 

Turkm4n,  5—6  Stunden  gegen  Ost  entfernt. 

Meine  Frage  über  die  merkwürdigen  Spuren  der  Anwesenheit 
yon  Tnrkmanen  in  dieser  Landschaft,  die  jetzt  ausschliesslich  tou 
Arabern  bewohnt  ist,  konnte  mir  Niemand  beantworten.  Ihr 
Stammsitz,  hiess  es,  sei  bei  Teil  Elhammam  gewesen,  einem  \/j  St 
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vom  Wege  entiemteu  Hügel,  den  wir  9.  lU  zu  uuäorer  Liukcn 
hatten.* 

Schon  seit  8  Uhr  hatte  ich  im  fernen  0  und  SO  ein  Gebirge 
bemerkt,  das  im  Laufe  der  nächsten  Stunden  etwas  mehr  an  den 
Belikh  herantrat  und  in  seinen  Formen  deutlicher  erkennbar  wurde. 

Es  ist  weniger  ein  Gebirge  aU  ein  Hochplateau,  das  in  lang- 
gedehnteu  llöheii/iigcii  von  üst  uucli  Süd  streicht;  es  führt  dvn 
Nameu  i^^lvvit'ara-  und  ist  der  Woidegrund  der  Bcduinry»  vom  »Stuiuiuc 
Cef?.  Ferner  versicherte  mau  mir,  dass  hinter  der  Wa'ara  ein  Ge))irgs- 
land  liege,  das  luläbti  ^  genannt  wird.  Um  lÖ.  5  sahen  wir  links 
1  Stunde  gpgen  OSO  entfernt  den  Hügel  Sgherü.  Nach  der  Aussage 
eines  Zaptijje  soll  2  Stunden  von  hier  gegen  Westen  ein  Dorf  Shargra 
vorhanden  sein,  das  von  Sarykamysh  an  der  Route  Harr&n-Meskene 
nur  %  Stunde  entfernt  istw  Von  10. 10  ritten  wir  nach  SSO,  von 
10.  42  nach  Süden.  Die  Wa'ara  rückt  allmählich  näher  an  das 
Belikh-Thal  heran  und  ist  11.5  nicht  viel  mehr  als  eine  Stunde 
davon  entfernt;  bald  darauf  alicr  (ll.I-UV)  tritt  sie  im  Norden  von 
Teil  Essuwan  wieder  zurück  und  verhclnviiuiet  im  fernen  Osten. 
Um  11.  30  sahen  wir  1  Stunde  nach  links  entfernt  den  Hügel 
Teil  Essuwan  und  im  SSO  in  weiter  Ferne  den  Teil  Eradwau. 
Um  11.55  ritten  wir  über  eine  Stelle,  Cmm  Jer  genannt,  die  eine 
Ortslage  alter  Zeit  (ein  GastellV)  zu  bezeichnen  scheint;  es  liegt 
zwar  kein  Baumaterial  umher,  aber  im  Boden  sieht  man  aus  grossen 
Quadern  bestehende  Substructionen.  Das  vorhandene  lässt  nicht 
auf  grossen  Umlang  des  früher  dagewesenen  schliessen. 

Von  12.3 — 1.  H  rasteten  wir  an  einem  kleinen  Kanal  nicht 
weit  nördlich  vom  Dorfe  Hishe.  Wm  hier  nach  SSW  weiter 
reitend  erreichten  wir  1.  12  das  Zeltdorl  lli>he  und  1.  'M)  ein 
zweites  Zeltdorf  desselben  Namens.  Das  Uelikh-Thal  eii\'eitert 
sich  hier  bedeutend  nach  Westen  und  bildet  eine  ausgedehnte, 
fruchtbare,  überall  angebaute  Niederung,  an  welcher  der  Name 
Hishe  haftet.   Während  wir  bis  dahin  nicht  in  dem  eigentlichen 


'  Auf  d«r  Karte  von  I^ewdet  PMhs  wird  d«r  Belikh  Turkman  JJjfuUibi 

d.  k.  Turkmanm'DjuUb  genannt 

'  BeduincnanBspraohe  (ur  Wara  wie  Gla*a  für  Gal*a  (^Tiil'aV 

'  Dieser  Name  eriuucrt  nu  rkwünlii;  an  das  Tbnlaba  der  Xabola  Pcu« 

üngehuia  auf  der  BouU»  vun  i:ide«sa  müh.  öiAgara. 
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Flussthal ,  soudern  auf  dem  etwas  höhercu  Rande  der  (ieest  geritten 
waren,  führt«  uns  nun  der  Weg  mitten  durch  die  Niederung,  von 
1.  40  an  in  der  Richtung  nach  Süd.   Die  Ebene  besteht  au8  roth- 
braunem,  fettem  Marsohboden,  der  damals  wie  an  der  Sonne  ge* 
brannter  Lehm  riwig  nnd  spaltig  war,  und  ist  bedeckt  mit  Durra- 
und  Reisfeldern,  welche  zum  Zweck  dauernder  Bewässerung  in 
kleine,  von  1 — IV,  Fuss  hohen  Dämmen  eingefasste,  quadratische 
Abschnitte  eingetheilt  werden.    Femer  ist  die  Fibene  von  Hishe 
von  zahlreichen  Kanälen  durchschnitten,  welche  aus  einem  Neben- 
fluss   des  Belikh   abgeleitet  sind,   dem  Karamükh,   der  damals 
ausgetrocknet  war,  aber  zu  anderen  Zeiten  beträchtliche  Wasser- 
masseu  mit  sich  führen  soll.  Kr  hat  einen  ausserordentlich  langen 
Lauf,  denn  nach  übereinstimmender  Aussage  aller  Leute,  die  ich 
befragte,  kommt  er  aus  den  Bergen  von  Serudj.  Der  Karamükh 
soll  eine  Stande  weiter  östlidi  unterhalb  von  Ehnes  in  den  Belikh 
münden.   Die  Bewohner  der  Niederung  von  HIshe  sind  Araber 
vom  Stamme  der  Bnl-'Assaf. 

Um  1.  4.)  liiitten  wir  einen  Hügel,  Teil  Ilishc,  zur  Reehtcn 
und  erreichten  1.49  das  südliche  Ende  der  Niederung.  Tin  1.  hi 
sahen  wir  links  Vj  Stunde  nach  >»()  enttenit  einen  iiugel.  l  *  11 
Sliähin,  dessen  Spitze  mit  Steiueu  bedeckt  ist,  und  um  2  Uhr 
folgende  ( )rtscliaften : 

TeU  Jsü^ädir,  Hügel  und  Zeltdorf,  1  Stunde  gegen  Ost  ent- 
fernt 

JOmif,  zwei  kleine  Zeltdörfer  südlich  von  Teil  Elgb&dir  und 
ebenso  w^t  entfernt  wie  dieses.  Südlich  von  Ehnes  liegt 
ein  niedriger  Hügel. 
Teil  Etadtcdn,  Hügel,  hier  Vj^  Stunde  gegen  Ost  entfernt.* 
Nachdem  wir  nocli  2.  5<»  Imks  den  ^!,^  St.  gegen  Ost  entfernten 
Hügel,  Teil  Dämir,  gcbeheii,  ritten  wir  3.  2  durch  ein  ziemlich 
breites,  trockenes  Wädi  und  befanden  uns  nun  auf  der  Ebene  von 
Teil  £8simn,  die  etwas  höher  liegt  aU  diejenige  von  Hishe.  Naeh- 
dem  wir  3.  40  einen  durch  Verdunstung  ziemlich  reducirten  Teich 
passirt,  hatten  wir  3. 54  den  Hügel  Teil  Essimn  links  in  unserer 
Nähe.   Ich  wünschte  doi-t  zu  campiren,  weil  der  Belikh  in  der 
Nähe  von  Teil  Essimn  fliessen  soll  und  ich  es  für  wünschenswertii 


i  l>er8elbe  üügel  ubün     235  erwälmU 
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hielt,  wieder  einmal  unmittelbar  an  den  Flnss  zu  kommen ,  den  ich 
▼on  seiner  Quelle  an  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Indessen  man  ver- 
sicherte mir,  dass  man  den  Belikh  von  dort  aus  nicht  erreichen 
könne,  da  der  Boden  zu  weich  und  sumptig  sei,  als  dass  man  darüber 

hinweggehen  könnte  ;  und  da  anderes  Wasser  als  das  des  Belikh 
nicht  in  der  Nahe  war,  l  itton  wir  weitei-  nach  SW  auf  einen  giosscii 
Teic'li  /u  und  sasHeu  4.  2;>  ab  zwischen  dem  Teich  und  den  Hcis- 
und  Durra  -  Feldern  des  nahe  gelegenen  Zeltdorfes  von  l'ell  Kssiran. 
£&  lagen  damals  noch  mehrere  Zeltdörfer  auf  dieser  Ebene  (östlich 
Ton  unserem  Teich),  die  alle  den  Namen,  Teil  Essimn,  führen. 
Im  SO  dieses  Hügels,  etwa  V»  Stunde  da?on  entfernt,  liegt  ein 
anderer  Hügel,  genannt  Tdl  Essedd  (Damm-Hügel).  Die  Araber 
in  unserer  Nahe  nahmen  so  wenig  Notiz  Yon  uns  wie  diejenigen  yon 
H6hiz,  aber  meine  Zai)tijje  ritten  in  das  Zeltdorf  und  quartierten 
sich  dort  für  die  Nacht  ein.  Auch  am  Ta;.;c  pflegten  sie  in  die 
Zeltdörfer  zu  reiten  und  die  Nahrung  liii  sich  und  ihre  Tliiere 
zu  requiriren.  Bei  Gelegenheit  einer  (iHt:*»-Jagd  baten  ^i*'  meine 
Leute,  ihnen  ihre  Gewehre  zu  leihen.  Als  ich  sie  deKhall>  fragte, 
warum  sie  nicht  ihre  Carabiuer  benutzten,  antworteten  sie  mir, 
ihre  Garabiner  seien  schon  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  brauchbar, 
und  ausserdem  hätten  sie  keine  Munition.  Ich  untersuchte  die 
Carabiner  und  fand  die  Angabe  bestätigt;  sie  waren  gänzlich  ver- 
rostet und  zum  Theil  ohne  Schlösser.  So  waren  also  meine  Be- 
schützer bewaffnet.  — 

Die  Ebene  von  Fell  Kssimn,  nicht  ganz,  so  flach  w'w  diejenige 
▼on  liishe,  scheint  ausserordentlich  fnichtbar  zu  sein  und  ist  zum 
grössten  Theil  bebaut.  Kanüle  lutbc  icli  dort  nicht  bemerkt,  wohl 
aber  gibt  es  mehrere  Teiche  und  kleine  Seen,  die  iiu  Allgemeinen 
ausserordentlich  wasserreich  sein  müssen,  da  sie  noch  in  jener 
wasserarmen  Zeit,  wo  seit  April  kein  Tropfen  Regen  gefallen  war, 
bedeutende  Wassermengen  enthielten.  Es  sind  perennirende  Wasser- 
reservoirs, auf  welche  die  einheimische  Bevölkerung  sich  unter  allen 
Umständen  verlassen  kann,  während  die  Nebenflüsse  des  Belikh 
allemal  während  eines  gi oBf^en  Theils  det*  Jahres  austrocknen.  Auf 
und  neben  diesen  Teichen  ist  dt  i  l  ünimelplatz  zahlloser  Wasser- 
und  Wüstenvögel.  Morgens  in  der  Frühe,  oft  vor  Sonnenuntergang 
kommen  die  Schwärme  der  Gata-Vögel  zum  Wasser,  sich  ihren 
Morgeutruuk  zu  holen  und  alsdann  in  die  Wüste,  wo  ausser  ihnen 
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höclistens  Gazellen  Nahrung  zu  hnden  wissen ,  hinauszuschwämon. 
Als  ich  am  nächsten  Morgen  früh  ans  meinem  Zelte  trat,  war  ich 
erfreut  durch  den  Anblick  des  bunten  Thierlebens  auf  dem  Teich, 
und  noch  mehr  erfreut,  als  einer  meiner  Leute  mit  einem  einzigen 
Schufls  14  Gäta-Vögel  erlegte  und  mich  dadurch  wen^pstens  für 
zwei  Tage  Ton  dem  unvermeidlichen  Hammelfleisdi  erlöste.  Die 
Bewohner  der  Ebene  von  Teil  Essimn  sind  Araber  yom  Stamme 
Af&dil. 

Am  Dienstag  d.  IG.  December  Morgens  7.  TM)  verliessen  wir 
unsere  Lagerstütte  hei  dem  Teich  von  Teil  Kssimn  uikI  ritten  nach 
bÖU.    Im  fernen  USO,  etwa  1 — 2  Tagereisen  entfernt,  sahen  wir 
eine  zweispitzige,  die  Umgegend  in  weitem  Kreise  dominirende 
Höhe,  genannt  Teil  Elmenakhir,  von  der  noch  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird.    Um  8.  30  kamen  wir  zu  einer  unbedeutenden 
Bodenerhebung,  welche  sich  durch  umherliegende  TopfiMsherben  als 
die  Lage  einer  älteren  Ortschaft  zu  erkennen  gibt;  ihr  Name  ist 
verschollen.   Zu  gleicher  Zeit  sahen  wir  im  SSO  etwa  '/i  St.  ent- 
fernt einen  Hügel,  Teil  Elhi'lü,  und  im  Süden,  nicht  weit  von  dem 
ersteren  entfernt,  den  Hügel  Teil  Edluiliibe.    Um  9.  37  bofandt  ü 
wir  uns  an  dem  Ufer  eines  Sees,  genannt  Göl  Bdshi.  Unterwegs 
hatte  sich  der  Shaikh  der  Araber  von  Teil  Kssimn  mit  einem 
kleinen  Gefolge  für  die  Heise  nach  Ragga  uns  angeschlossen.  Als 
wir  an  dem  Nordufer  des  ziemlich  ausgedehnten  Sees  angekommen 
waren,  erbot  er  sich  uns  quer  durch  denselben  hindurchzufuhren, 
ich  aber  zog  es  vor  nichts  zu  riskiren,  und  ritt  mit  meinen 
Leuten  um  die  Westseite  des  Sees  herum,  während  die  Araber, 
wenn  auch  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  den  Ritt  durch  den  See 
bewerkstelligten.  Der  Shaikh,  ein  des  Lesens  und  Schreibens  kun- 
diger Mann,  war  seiner  Zeit  Seeretiir  (\eH  in  der  Mesnpotamischen 
Wüste  allverehrten  Überhauptes  der  Shemmar,  'Abdelkerim,  gewesen 
und  wusste  mir  vieles  von  ihm  zu  erzählen.    Er  war  der  Meinung 
(wohl  hauptsächlicli  deshalb,  weil  er  mich  schreiben  sah),  dass  ich 
gekommen  sei  ihre  Felder  in  Angenschein  zu  nehmen,  und  dass  ich 
demnächst  mit  grosserer  Macht  wiederkommen  werde,  die  dermaligen 
Besitzer  zu  vertreiben  und  die  Gegend  zu  occupiren.  Er  suchte 
meinem  Unternehmen  von  vornherein  dadurch  die  Spitze  abzubrechen, 
dass  er  mir  oiferirte  sein  Shenk  CUompagnon  )  zu  werden  nnd  in 
Gemeinschaft  i^Shirkc)  mit  ihm  die  Gegend  zu  bebauen,  und  ich 
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fnrchte,  dass  ps  mir  nicht  gelungen  ist  meinen  lieisogefährten ,  der 
im  Uebrigen  eiu  verständiger  Mann  war,  davon  zu  überzeugen,  dass 
meine  Zwecke  ganz  andere  und  durchaas  friedliche  waren.* 

Der  See  und  seine  Ufer  waren  von  wilden  £nten  und  Gänsen 
und  anderen  Vögeln  bncbstäblicli  bedeckt,  und  da  sie  selten  in 
ihrer  Ruhe  gestört  su  werden  pflegen,  so  waren  sie  wenig  scheu. 
In  Kürze  war  so  viel  geschossen,  als  für  die  Mahlzeiten  mehrerer 
Tage  genügt  hätte,  aber  yfir  konnten  leider  nicht  alles  in  Sicher- 
heit bringen,  weil  wir  keinen  Jagdhund  bei  uns  hatten  und  naine 
Leute  sich  nicht  getrauten  weit  in  den  See  hiueinzuwaten.  Auf 
der  Nordseite  des  Sees  erzählten  mir  die  Araber,  dass  im  Osten 
von  Göl  Bäshi  hinter  einem  Höhenzug  verborgen  ein  Hügel,  genannt 
Teil  Djerwe,  liege,  bei  dem  man  Topfscherben  und  einige  Baureste 
früherer  Zeit  finde.  Von  dem  auf  Djewdet's  Karte  yerzeichneten 
Teil  Zedan  Tersicherte  man  mir,  dass  er  nicht  weit  südlich  von 
Djerwe  liege.  Um  10.  55  befand  ich  mich  auf  dem  Südufer  des 
Sees,  ungefähr  in  der  Mitte  desselben,  wo  ein  mehrere  Fuss  hoher, 
von  Ost  nach  West  gerichteter  Damm  liegt,  der  wohl  bestimmt  ist 
die  Ausbreitung  und  Verflachun^;  des  Sees  nach  dieser  Richtuug 
hiu  zu  verhüten.'  Auf  diesem  Damm  na<-h  Osten  reitend  kam  ich 
11.  3  an  deu  l  ubs  eines  von  0  nach  S  streichenden  Höhenzuges. 
Von  dem  Kücken  desselben  hatte  ich  den  letzten  Blick  über  den 
Göl  Bäshi  und  die  Ebene  von  Teil  Kssimn,  und  sah  eine  flache, 
trostlose  Wüste  im  W  und  SW. 

Die  Landschaft  Ton  Göl  Bäahi  bis  Ragga  ist  Wüste,  Gazellen- 
gegend, in  der  oft  nur  alle  20 — 30  Schritt  sich  ein  dürres  Kraut 
dem  Boden  entringt  Die  Erde  ist  weisslich  und  liegt  in  einer  nur 
sehr  dünnen  Schicht  über  dem  an  vielen  Stellen  weiss  glänzend  zu  Tage 
tretenden  Marienglas,  aus  dem  jene  ganze  Gegend  bis  an  den  Euphrat, 
zum  iheii  auch  die  gegenüberliegende  Sjrische  Uferlaudschaft  (mit 


1  Die  Gedanken  sUer  OrientaleD  übersohlogen  sich,  wenn  sie  den  Euro- 
]Aer,  denen  wahre  Aheiehten  eie  nicht  veretehen  können  nnd  von  dessen  Treiben 
•ie  durchaebnitllieh  nichte  gutes  denken,  sohreiben  sehen;  ich  glaube,  sie 

haben  da^aelbe  Gefühl,  Uns  friedliehe,  rechtliche  Bürger  haben  würden,  wenn 
sie  in  Zeitiii  politischer  Errejfung  und  l^usicherheit  bemerktcu,  dass  ein 
Geheiinpfili/ist  ihre  Namen  aufschriebe.  Will  man  «ich  mit  Orientalen,  be- 
t>e80Ddent  Bediiinen  «rut  Htf«l!pn  \\u(\  ihr  Vertrauen  gewinnen,  ho  mns<»  man 
darauf  verzichten ,  in  ihrer  Gegenwart  schriftliche  Aufzeichnungen  zu  nihcheu. 
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RsAfa)  besteht.  Wir  \vur(]('ii  nn  jenem  Tage  vieltacli  von  Tiuft- 
spiegelungen  umgaukelt,  wir  sahen  Seen  und  Teiche  oft  in  un- 
mittelbarer Nähe,  wo  nichts  aU  die  dürre  Wüste  war.  Von  Thiereu 
sahen  wir  auf  dieser  Reise  ausser  Gazellen  und  Gata  speciell  in 
der  Gegend  zwischen  Göl  Bashi  und  Ragga  eine  Vogelart,  die  mir 
sonst  auf  der  ganzen  Reise  nicht  vorgekommen  ist.  Der  Vogel 
heisst  l^att  EUmsan  mH-Hushi,  gehört  zur  Art  der  Enten,  steht 
aber  an  Grösse  zwischen  der  Ente  und  der  Gans;  er  hat  ein  ausser- 
ordentlii  li  })r;ichtiges  Geticdcr,  d  i-  iii  den  helisU  n  Farben,  besonders 
iiriiu  und  Weis«?,  erglänzt.  Mau  trifft  diese  Vögel  gewüliulit  ii  in 
kleinen  Schaaren  von  !5 — 4  Stück;  sie  müssen  aber  sehr  scharte 
binne  haben ,  denn  die  wiederholten  Versuche  meiner  Leute,  ihnen 
auf  Schtissweite  nahe  zu  kommen ,  mislangen  allie.  Sie  sollen  ein 
Tortrefflich  schmeckendes  Fleisch  haben.  Wir  ritten  von  11.  1$ 
nach  SO,  von  12  Uhr  nach  SSO,  rastesten  von  12.  46 — 1. 14  und 
ritten  dann  weiter  nach  Süden.  Dorfer  sind  nicht  vorhanden. 
Das  einzige  landschaftliche  Merkmal  jener  Gegend  ist  der  fern  im 
SSO  emporragende  Teil  Elmenukhir,  der,  von  dort  aus  gesehen,  in 
zwei  Spitzen,  eine  östliclic  nnd  eine  westliche,  zu  endigen  scheint. 
Ge<Ten  'P'.,  Thr  sahen  wir  in  der  Ferne  die  verlallencn  Ziefrelnianern 
von  Uagga-Callinieuni  und  4.  3  stiegen  wir  bei  der  heutigen  Ort- 
schaft dieses  Namens  zwischen  dem  alten  Stadtgebiet  und  der 
£uphrat-Niedening  ab,  wo  meine  Leute,  die  mir  vorausgeeilt  waren, 
bereits  die  Zelte  aufgeschlagen  hatten.  Im  Westen  sahen  wir  wieder 
Syrischen  Boden,  das  jenseitige  Euphrat-Ufer,  rothbraune,  vegetations- 
lose, zerklüftete  Felsen,  welche  die  gegenüberliegende  Mesopota- 
DUBche  Ebene  weit  überragen  und  steil  zum  Euphrat  abfallen. 

Ks  gibt  zwei  Wege  für  die  Reise  von  Harrsin  nach  Ragga, 
einen  im  Westen  des  BeÜkh,  der  hier  bescliriel)en  ist,  und  einen 
auf  der  Ostseite,  l'eide  bewegen  si«  h  in  einer  gewissen  Entfernung 
vom  Belikli,  weil  das  FlussUial  wegen  der  Nebenflüsse,  Kanäle, 
fc>een  und  Teiche,  aiirli  wegen  der  Weiclilu  it  seines  Marschbodens 
nicht  passirbar  ist;  indessen  soll  man  auf  der  östlichen  Koute  dem 
Flusse  etwas  naher  kommen  als  auf  der  westlichen.  Der  Ostrand 
des  Thals  soll  durchgängig  hoher  liegen  als  der  Westrand.  Solche 
Seen  wie  Göl  Bäshi  sollen  auf  der  Ostseite  nicht  vorhanden  sein. 
Vereinzelt  findet  man  dort  Muhion  und  Zeltniederlassungen.  Der 
Ik'likh  soll  überall  /.ienilieli  tief  sein  und  ist  selbst  bei  niedrigem 
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Wasserstand  Dur  an  wenigen  Steilen  furthbar.  Brücken  sind  selbst- 
Terständlich  nicht  vorhanden. 

Ich  habe  mehrfach  Bauern  des  Belikh-Thala  gefragt,  ob  sie 
den  Weg  vom  Belikh  mm  Khibftr  kennten,  und  aue  Ihren  Ant- 
worten entnommen,  dasa  zwischen  diesen  beiden  Flüssen  nicht 
der  geringste  Verkehr  existirt.  lieber  jene  ganzlich  unbekannte 
Landscliaft  wussten  sie  nicht  die  mindeste  Auskunft  zu  geben;  dort 
sei  uicliU»  als  Ed-^ol,  dir  Wüste,  was  doch  in  dieser  AlltTpmi'iulieit 
nicht  riehti*;  sein  kann.  Es  muss  dort  Wasser  geben,  ausgedehnte 
Weideländereien  und  auch  zum  Theil  Ackerboden,  denn  es  ist 
die  Heimath  der  Ces,  eines  zahlreichen  Beduinenstammes,  der 
Kamele,  Pferde  und  Schaafe  besitzt  und  zum  Theil  auch  Ackerbau 
treibt.  Sie  bestehen  aus  zwei  grossen  Abtheilungen,  den  Beni 
Muhammed  und  Beni  Jüsif,  und  dehnen  sich  über  das  ganze 
Gebiet  von  Harr&n  bis  Der  aus.  In  politischer  Beziehung  sind 
sie  zwiefach  abhängig:  den  Shemmar-Bedninen  zahlen  sie  die 
Khuwwe  und  als  lUi'aia  der  Türkischen  Regierung  deu  Zehnten. 
Oestlich  von  ihnen  wuhiu  u  die  'Adwau- Beduinen,  die  ihre  Wan- 
derungen bis  imch  Sindjär,  sudHch  über  ilen  Khabur  hinaus,  im 
Korden  bis  an  die  Südabhänge  des  Kara^a  Dägh  und  bin  in  die 
Gegend  von  Weranshahr  ausdehnen.  Sie  werden  auf  1000  Zelte 
geschätzt,  besitzen  Kamele,  Pferde  und  Schaafe,  treiben  aber  nir- 
gends Ackerbau.  Sie  haben  zwei  Shaikhs,  von  denen  der  eine 
F&dil  heisst  Ihre  politische  Lage  ist  dieselbe  wie  diejenige  der 
Nach  meinen  Beobachtungen  und  Erkundigungen  zu  schliessen, 
haben  sich  keinerlei  Denkmäler  des  Alterthums  im  Belikh-Thal  er- 
halten. Die  C'ultur  ist  wühl  nie  über  das  eigentliche  Thal  hinaus- 
geganj^en  und  auf  Marschboden  pflegen  solche  Bauten,  welche  Jahr- 
hunderte überdauern  sollen,  nicht  aufgeführt  zu  werden,  wenigstens 
nicht  von  einer  einlachen  Bauernbevidkerung,  und  eine  andere  als 
diese  kann  das  Belikh-Thal  nie  gehabt  haben. 

Bagga^  liegt  auf  dem  Kande  der  Geest,  sodass  man  Yon  der 
Südmauer  direct  zu  der  Euphra^t -Niederung  hinabgeht,  einer  aus- 
gedehnten, sandigen,  mit  Moorpflanzen  bewachsenen  Ebene,  die 
wohl  zu  Zeiten  hohen  Wasserstandes  ganz  überschwemmt  sein  mag. 
Der  Euphrat,  der  Ragga  gegenüber  auf  einer  Fahre  überschritten 


'  l>aii  Wort  wml  immer  mit  dem  Artikel  gesprochen,  also  JSträgga, 
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werden  kann,  ist  noch  eine  halbe  Stunde  entfernt  und  in  liagga 
nicht  sichtbar.  Die  fast  überall  «  rhaltenen,  ursprünglich  ton 
einem  Graben  umgebenen  Mauern  mit  Thürmen  in  gewissen  Ab- 
ständen bilden  ein  Oblongam,  dessen  Lange  Ton  West  nach  Ost 
etwa  um  ein  Viertel  grösser  ist  als  die  Breite  Ton  Nord  nach  Sfid; 
sie  machen  im  Vergleich  mit  den  Mauern  von  Edessa  und  liarrftn 
einen  kläglichen  Eindruck,  denn  sie  sind  weder  hoch  noch  breit 
und  nicht  wie  jene  aus  Felsen,  sondern  aus  Lagen  von  Ziegeln 
und  Lehm,  deren  Aussenwand  stuckartig  mit  Lehm  beworfen  ist, 
erbaut.  Auf  dem  ausgeduhuten ,  hügeligen  Ruinenfeld  innerhalb 
der  Mauer  ist  nur  weniges  m\ä  wenig  Bemerkeuswerthes  tod 
alten  Gebäuden  erhalten,  z.  B.  die  Ruinen  des  Baues,  der  wohl 
wie  eine  Art  Citadelle  die  Südwest-Ecke  der  Mauer  bildete,  ge- 
waltiges, vom  Flugsande  bedecktes  Gemaner  mit  einem  Thor  nach 
Osten.  Femer  sind  die  Beste  eines  grossen  Gebäudes  vor  der  Mitte 
der  Ostmauer  und  einige  Mauerreste  in  der  Südwest- Edce  des 
Stadtgebiets  zu  erwahiieu. 

Die  bem er keus Wertheste  Ruine  nicht  weit  von  der  Norxliuauer 
entfernt,  in  dem  Nordosten  des  Stadtgtltiets,  ist  eine  gewaltige, 
aus  11  Bogen  bestehende,  von  West  nach  Ost  gerichtete  Mauer,  der 
Rest  eines  Baues  von  grossen  Dimensionen ,  der  wie  die  oben  S.  220 
beschriebenen  Ruinen  von  Harran  ursprünglich  von  einem  grossen 
Mauerviereck  eingeschlossen  war.  Nördlich  von  diesem  Bogenbau,  aber 
noch  innerhalb  des  Vierecks  steht  ein  runder,  ziemlich  hoher  Thurm, 
westlich  von  dem  Bogenbau  die  kleine,  gut  erhaltene  Grabkapelle 
eines  Heiligen,  genannt  B&b  Essirni.  Die  Basis  des  Thurms,  in  dem 
eine  Wendeltreppe  aufwärts  führt,  besteht  aus  grossen  Blöcken  von 
einem  weissliohen  Marmor,  unter  (leiieii  man  auch  Baureste  grieohisch- 
röniisehor  /<  it,  bauieustucke  und  Capitäle,  l)enierkt.  Leber  der 
Thür  des  Zijaret  des  heiligen  Bäb  Essinn  steht  eine  Arabische  In- 
schrift, nach  welcher  dies  Häuschen  erst  A.  H.  1252  =  1836  n.  Chr. 
Geb.  restaurirt  worden  ist.  Jene  11  Bogen  sind  ein  Bau  des  ans 
der  Geschichte  der  Kreuzzüge  wohlbekannten  Atabek  Nur ^  eddin 
(Abulkasim  Ma^üd  ben  Atabek  Zenki  ben  Aksonkor);  ob  aber 
dies  Gebäude  urapriinglich  eine  Moschee  oder  ein  Palast  war,  lernen 
wir  weder  ans  der  Inschrift,  noch  konnte  ich  es  aus  den  Ruinen 
erkennen.  Die  genannte  Insehrift  steht  in  der  Mitte  des  Bogeu- 
baues  und  leider  so  hoch,  dass  ich  sie  nicht  überall  mit  Sicherheit 
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sehen  und  lesen  konnte;  sie  besteht  aus  acht  Zeilen  und  jede  Zeile 
ans  10  Tiereckigen  Ziegeln,  auf  denen  die  Inschrift  als  Relief  ein- 
gebrannt  ist  Abgesehen  davon,  daas  einige  Ziegel  herunter  ge- 
fallen sind,  ist  die  Insohrift  wohl  erhalten. 

Im  Osten  schloss  sich  an  Ragga  eine  in  Gestalt  und  Grösse 
ihm  ähnliche  Ortschaft  an ,  die  aber  nicht  befestigt  gewesen  tn  sein 
scheiüt,  wenigstens  ist  von  Maiieru  nichts  mehr  vorhanden.  Die 
Grenzen  des  Stadtgebiets  mit  seinem  hügeligen,  von  Schutt  und 
Truiumern  geschwängerten  Boden  sind  aber  überall  deutlich  zu  er- 
kennen. Auch  auf  diesem  Terraiii  tindeu  sieh  einige  Ruinen.  In 
der  Mitte  desselben  erhebt  sich  ein  ziemhch  hoher,  Tiereckiger 
Thurm,  in  dem  eine  Treppe  aufwärts  führt  Die  nur  noch  zur 
Hälfte  erhaltene  Basis,  die  wohl  bald  einmal  zusammenbrechen 
wird,  ist  aus  Quadern  Ton  weisslichem  Marmor  erbaut,  dagegen 
der  obere  Theil  aus  Ziegeln,  die  durch  Lagen  einer  Mischung  Ton 
Kalk  und  kleinen  Steinchen  mit  einmder  Terbunden  sind.  Da  man 
in  der  nächsten  Nähe  des  Thurms  viele  Säulenstumpfe  und  grosse 
Haufen  von  farbigen  Topfs('her])en  findet,  so  darf  man  wohl  an- 
nehmen, dass  der  Thurm  nur  ein  Iht  il  eines  grösseren  Gebäudes, 
Tielleicht  einer  Moschee  war.  Im  nördlichen  Theil  dieses  Stadt- 
gebiets steht  eine  halb  zerstörte  Grabkuppel,  das  Zijaret  des 
heiligen  Jahja  £lgarlb.  Auf  diesem  Vorstadt- Gebiet  li^  auch  der 
Kirchhof  TOn  Ragga,  unmittelbar  Tor  der  SUdost-Ecke  der  Festung, 
wo  man  Tide  Säulenstüoke  bemerkt,  die  zum  Schmuck  der  Graber 
Tom  Thurm  hierher  geschleppt  worden  sind.  Man  unterscheidet  zwei 
Arten  von  Marmor,  den  schon  oben  erwähnten  weisslichen  und  den 
weiss  -  rosafarbenen ,  der  dem  m  lian  an  vorkommenden  ähnlich  ist 
Auf  diesem  Kirchhof  soll  ein  Freund  des  Propheten,  'Ubai  ben 
Ka'b,  begraben  sein;  über  seinem  (irabe  erhebt  sich  ein  wohl  er- 
haltenes Zijaret,  das  nach  einer  Arabischen  Insclirift  erst  A.II.  128G  = 
A.  D.  1869  restaurirt  worden  ist.  Nicht  weit  davon  steht  das  Zijaret 
des  heiligen  'üwais,  das  laut  einer  Arabischen  Inschrift  A.  H.  12BI  = 
A.  D.  1864/65  restaurirt  worden  ist.  Ueber  der  Thür  dieses  Zijaret 
liegt  ein  Balken  aus  weissem  Mamor  mit  folgender  Inschrift: 


d.  h.  ^Diese  Burg  und  dies  lieUiythum  hat  der  Sultan  Suiaunati, 
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S(>h)f  des  Sdim  Khan,  erneuert.'-'^  Da  diese  InbcLiift  m  lisverlich 
aui  eiu  Zijaret  bezogeu  worden  kann,  so  milasen  wir  wohl  an- 
nelunen,  dass  dieser  Marinor])l(Hk  ursprüuglich  eine  andere  Stelle 
einnahm  und  nur  durch  Zufall  über  die  Thür  der  Grabkapelle  des 
heiligen  'Uwais  geratheu  ist.  Der  in  der  Inschrift  genannte  Sulai- 
m&n  ist  der  Sohn  und  Kachfolger  jenes  Selim,  der  Syrien  und 
Aeg}'pten  dem  Beich  der  Osmanen  einyerleibte,  Sulaimän  der  Grosse, 
der  von  1526 — 1574  regierte.  Im  Uebrigen  ist  von  dieser  östlichen 
Vorstadt  liagga.s  iiichtti  mehr  vorhanden,  weder  Mauern  noch  Ge- 
bände.  Benchtenswerth  aber  sind  die  Unufen  von  Topfscherbeu 
be^outlers  dort,  wo  die  Vorstadt  nalie  an  die  Oi>tiiiauer  von  liagga 
hinantritt;  sie  bestehen  aus  gebrannter  Erde  und  Thon,  sind  mit 
farbiger,  meist  blauer  oder  grüner  Glasur  überzogen  und  haben 
zum  Theil  auch  primitive  Lini^- Ornamente.  Ich  habe  Ton  solchen 
Scherben,  unter  denen  auch  farbiges  Glas  vorkommt,  ganze  Hügel 
gesehen,  aber  niemals  ein  einziges  vollständig  erhaltenes  Geräth. 
Wer  im  Euphrat^Thal  reist,  muss  sie  ganz  besonders  beachten, 
weil  viele  Ortschaften  früherer  Zeit  nur  daran  zu  erkennen  sind, 
dasb  der  Boden  mit  soU'hen  Scherben  geschwänf*ert  ist.  Diese  Geräthe 
wurden  für  die  Zwecke  des  Haushalts,  als  Sehmuekgegenstände  tiir 
Frauen  und  Kinder  und  in  der  Arcbitectur  verwendet;  ihre  Menge 
nicht  allein  am  Euphrut .  sondern  auch  am  Khabur  und  am  Tigris 
ist  so  gross,  dass  die  Production  weit  über  den  einheimischen  Be- 
darf hinausgegangen  und  wohl  auch  für  den  Export  berechnet  ge- 
wesen sein  muss.  In  den  Hütten  und  Zelten  jener  Länder  habe 
ich  die  Erzeugnisse  dieser  Industrie  als  Hansgerath  nirgends  mehr 
angetroffen,  wohl  aber  tragen  die  Schönen  des  Eupbrat-Thals  und 
der  Wüste  noch  jetzt  solche  Ringe  aus  farbigem  Thon  oder  Glas 
als  Aiuihänder.  Dass  Platten  und  Ziegel  dieser  Art  von  den  Bau- 
meistern des  Arabischen  Mittelalters  verwendet  wurden,  sieht  man 
noeh  vielfach  an  den  Ruinen  und  z.B.  an  den  Moscheen  von  Mosul; 
man  suchte  die  Monotonie  des  Mauerwerks  dadurch  aufzuheitern, 
dass  in  gewissen  Zwischenräumen  einzelne  Lagen  von  grün-  oder 
blauglasirten  Ziegeln  eingefügt  wurden;  auch  als  Friese  wie  xu 
Thür-  und  Fenster-Ornamenten  wurden  sie  verwendet. 

Am  Donnerstag  d.  18.  Deoember  ritt  ich  von  Ragga  WNW 
theils  in  der  Niederung,  theils  auf  dem  Rande  der  Sttitpt  nach 
der  Ruine  Uaragla,  die  ich  in  1  Stunde  48  Min.  erreichte.  Sie 
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liegt  auf  dem  Baude  der  Steppe  und  besteht  ans  einem  nicht  sehr 
grossen  Viereck,  dessen  Mauern  hoch  und  ausserordenilich  stark 
sind,  erbaut  ans  grossen,  unbehauenen  Blöcken  Yon  milchweissem 
Gjps,  die  durch  eine  Mischung  Yon  Erde  und  Steinchen  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Ferner  sind  die  Mauern  ringsumher  mit 
Gewölben  casemattirt,  von  denen  mehrere  noch  sichtbar  und  zu- 
gänglich sind.  Das  Thor  ist  nicht  mehr  lüit  Sicherheit  zu  er- 
kennen; vermuthlich  lag  es  auf  der  Nordwest -Seite.  Eine  grössere 
Ortschaft  war  hier  nicht  vorhanden,  doch  will  ich  bemerken,  dass 
in  einem  kleinen  Kreise  um  das  Mauerviereck  einiges  Gemäuer 
und  kleine  Hügelchen  im  Boden  (Schuttanhäufungen)  sichtbar  sind, 
dass  also  in  früherer  Zeit  einige  Häuser  das  Castell  umgaben. 
Denn  fiir  ein  Gastell  halte  ich  die  Buine  von  Hdragla,  bestimmt 
den  Euphrat-Uebergang  von  Elhamm&m  (Thapsacus?)  nach  dem 
Ostufer  gegen  die  Beduinen  zu  decken.  Es  erinnerte  mich  an  die 
Komischen  Castelle,  die  ich  in  Syrien  gesehen,  denen  es  an  Soli- 
dität der  Bauart  gleichkommt,  ist  daher  wohl  ein  Bau  Römisch- 
Griechischer  Zeit,  nicht  des  Arabischen  Mittelalters.  Von  Ornament 
und  Inschrift  keine  Spur.  Dass  die  Ruine  zum  Theil  vom  Wüsteu- 
saude  verweht  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Auf  der  Mauer  von  H&ragla  geniesst  man  einen  weiten  Üeber- 
blick  über  die  zerklüfteten ,  steil  zum  Euphrat  abfallenden  Felsen 
des  Syrischen  Euphrat-Ufers;  wie  es  mir  schien,  ist  dort  nicht  der 
geringste  Raum  für  eine  Stadtlage.  5 — 6  Stunden  westlich  von 
Bagga,  wo  diese  Felsen  aufhören,  liegt  der  Ort  Elhamm&m,  der 
aus  einigen  Buinen  besteht,  mit  einem  Post- Khan,  bewohnt  von 
6  Zaptijjes,  welche  für  den  Postdienst  von  Haleb  nach  Der  dort 
stationirt  sind.  Unsere  Rückkehr  von  H4ragla  nach  Ragga  wurde 
durch  eine  Wildschwein -Jagd  belebt.  Drei  dieser  Bewohner  des 
Euphrat-Thals  hatten  eine  Tour  in  die  Wüste  gemacht  und  kehrten 
gestreckten  Laufs,  unsem  Weg  kreuzend,  in  die  Niederung 
zurück.  Wir  jagten  im  grössten  Jagd£eber  hinterdrein,  aber  bald 
Hessen  sie  uns  weit  hinter  sich  und  die  Kugeln,  die  wir 
ihnen  nachsandten,  gingen  natürlich  fehl,  wie  fast  alle  Kugeln, 
die  man  Tom  Pferd  herunter  schiesst  Die  Zahl  der  Wildschweine 
im  Euphrat-Thal  ist  Legion ;  man  sieht  sie  am  Tage  selten ,  um  so 
mehr  aber  ihr  Wirken  in  dem  sumpfigen  IJuden  des  Tamarisken- 
Jungles,  das  an  vielen  Stelleu  den  Euphrat  mubaumt.   Wenn  ich 
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iici  der  Besprccliun^  des  Fischt^^iclis  von  Edessa  meine  Venvunderung 
darüber  ausgesprochcu  hahe,  dass  die  UnenUlfii  sieh  die  Fisch- 
Nabruug  nicht  zu  Nutze  machen,  8o  mms  ich  hier  darauf  hin- 
weisen, dass  siimmtliche  Orientalen  das  Schweinefleisch  als  Nahrung 
nicht  verwerthen;  dass  den  Muslims  ihre  Beligion  dies  verbietet, 
ist  bdkamit,  aber  «ach  die  Christen  essen  kein  Sohweinefleisdi, 
und  ebensowenig  die  Bedainen,  welche  nicht  von  religiösen  Be- 
denken xorUckgehalten  werden,  da  de  eine  Religion  irgendwelcher 
Art  ttheihaapt  nicht  haben. 

Was  mich  uiNpiuiiglicli  üach  I^agga  geführt  hatte,  war  weniger 
der  Wuiiheh,  diese  Stadt  und  ihre  rmgebung  kennen  zu  lernen, 
als  vielmehr  der  Plan,  von  Ragga  eine  Expedition  nach  den  in  der 
Syrischen  Wüst«  gelegenen  Ruinen  von  Rusafä  zu  machen ,  wo  ich 
alte  und  älteste  inschriftliche  Denkmäler  Arabischer  and  Syrischer 
Schrift  und  Sprache  za  finden  hoffte.  Mein  Plan  war  am  18.  D©- 
cember  früh  über  den  £aphrat  zn  setsen  and  nach  Elhamm&m  za 
reiten  (in  6 — 6  Standen),  am  19.  in  3 — 4  Standen  nach  Knfafa 
zu  reiten,  die  Roinen  zu  anteisuchen  and  an  demselben  Tage  nach 
Elhammam,  am  folgenden  nach  Ragga  zurückzukehren.  Ich  habe 
noch  nicht  erwähnt,  dass  ich  m  liagga  einen  alten  Freund  wieder- 
gefunden hatte;  kurz  nach  meiner  Ankunft,  als  ich  mich  eben  in 
meinem  Zelt  häuslich  eingerichtet  hatte ,  trat  eine  nach  Laudessitte 
vermimimte  Beduineugestalt  zn  mir  ins  Zelt  und  streckte  mir 
firenndschaftlich  die  Hand  entgegen:  es  war  Ahmed  Agha,  Bruder 
des  Shaikhs  der  Han&di-Bedainen  von  Abü  ßhalghal,  in  dessen 
Zelt  ich  spat  am  Abend  gastliche  Aufnahme  gefanden  hatte,  nach- 
dem ich  and  meine  Begleiter  in  der  Wüste  den  Weg  verloren  and 
in  der  Finstemiss  ziellos  umhergeirrt.  *  Er  yerweilte  in  Ragga  als 
zeitweiliger  Befehlshaber  der  dort  stationirton  30 — 40  Zaptijje, 
einer  Schaar  wüster  (losellen,  meistens  geborener  Beduinen,  welche 
jedem  Maler  als  Modell  für  eine  Räuberbande  hätten  sitzen  k«»nnen. 
Indessen  hier  vertraten  sie  das  Gesetz  und  die  Regierung  und 
halfeu  dem  Kaimmakam  bei  der  j!antreibung  der  Steueni  von  den 
steuerpflichtigen  Bedoinenstämmen.  Mit  Freund  A^ed  Agha  hatte 
ich  die  Expedition  nach  Rusafa  berathen  und  er  selbst  wollte  mich 
mit  einigen  seiner  Leute  begleiten. 


•  Ö.  obeu  S.  142. 
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Früh  Morgens  d.  18.  December  um  4  Uhr  waren  die  Zelte  ab- 
gebrochen, alles  verpackt  und  aufgeladen  und  wir  sassen  bereits 
im  Sattal,  als  ein  Zaptijje  kam  und  mir  im  Namen  Ahmed 
Agha'e  meldete,  ee  sei  in  der  Naoht  ans  der  Gegend  Ton  Rii9ä£&. 
bedenkliche  Nachricht  gekommen.  Na'üm  und  ich  stiegen  ab, 
gingen  sum  Hause  der  Zaptijje  und  Heesen  uns  dort  an  ihrem 
Feuer  neben  Ahmed  Agha  nieder,  umstanden  von  der  ganzen 
Sciiaar.  Ein  Zaptijje  trat  nun  vor  und  berichtete,  er  sei  spät 
in  der  Nacht  aus  jener  Gegend  zuiückgeltümnien  und  habe  bei 
Rusafa  grosse  'Aueze -Lager  gefunden,  die  gegen  den  District 
Kagga  nichts  weniger  als  freundlich  gesinnt  eeien ;  ausserdem  litten 
sie  gegenwärtig  Xoth  an  Lebensmitteln  und  an  Futter.  Während 
der  letzten  drei  Jahre  war  in  jenen  Gegenden  fast  gar  nichts  ge- 
wachsen; die  'Aneze  waren  mit  ihren  Kamelen  bis  nach  Mai^asch 
hinaufgezogen,  um  Weide  zu  suchen;  ak  ich  von  Z^bed  nordwärts 
zog,  begegnete  ich  ihnen  auf  der  Rückwanderung  nach  dem  Süden 
und  jetzt  lagerten  sie  bei  Rusafa,  wo  einige  Weide  vorhanden  sein 
sollte  und  wo  sich  ein  allerdings  schwer  zu  findender,  versteckter 
Brunnen  findet.  Sowolil  Ahmed  Agha  wie  siiuiüitiicbe  Zaptijje 
riethen  mir  nicht  allein  von  Rusafa  ab,  sondern  auch  von  Elhammam, 
da  die  'Aueze  oft  bis  an  den  Euphrat  streiften,  erklärten  sich  aber 
bereit  mich  m  corpore  zu  begleiten,  wenn  ich  auf  meinem  Plan 
bestönde. 

Selbst  angenommen,  dass  drei  Viertel  Yon  dem,  was  man  mir 
er^lte,  gelogen  war,  konnte  ich  mir  selbst  sagen,  daas  die  'Aneze 
wahrscheinlich  hungerten,  dass  sie  in  dieser  Lage  sehr  geneigt 

waren  Ghazus  oder  Raubzüge  zu  unternehmen  und  dass  sie  zweifels- 
ohne jeden  Fremden,  der  sich  nicht  als  ihren  Freund  und  Bruder 
ausweisen  konnte,  plündern,  ihm  alles.  Geld,  Kleidung,  Waffen, 
Lebensmittel  und  die  Thiere  abnehmen  würden.  Leider  hatte 
weder  Na'üm  noch  ich,  weder  der  h^aimmakäm  noch  Ahmed  Agha 
die  geringsten  Beziehungen  zu  ihnen.  Wollte  ich  als  Fremder  ihr 
Gebiet  betreten,  so  mnsste  ich  darauf  rechnen,  ohne  von  ihnen 
bemerkt  zu  werden  in  einem  Parforce-Ritt  bis  in  ein  'Aneze-Zelt 
oder  wenigstens  bis  an  die  Stricke  eines  solchen  zu  gelangen.  Zwar 
wollte  ich  meinen  Tross  in  Elhammäm  lassen,  aber  wir  waren 
wenigstens  ü — 8  Reiter  gewesen.  Dass  nun  die  'Aneze  uns  nicht 
bemerken  sollten,  war  nicht  wahrscheinlich,  demi  dieWüstcnbewohuer 
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haben  scharfe  Augeu  und  OlircMi ,  und  zu  einem  Wettritt  mit  'Aueze- 
Pferden  waren  unsere  abgemagerten  Giiiile  nicht  geeignet.  Das 
Ergebniss  aller  Ueberlegungeu  war,  dass  ich  einem  solchen  liisico 
micli  nicht  aussetzen  durfte,  da^s  ich,  so  schwer  cb  mir  wurde, 
auf  Kttfiafa  verzichten  muflste.  Die  Unternehmung  hatte  während 
meineB  Aufenthalts  in  Aleppo  durch  Anknüpfung  freundsobafUicher 
Beziehungen  zu  einem  Sbaikh  der  östlichen  'Aneze  Torbereitet 
werden  mässen.  Ich  liess  wieder  abladen  und  die  Zelte  anf- 
schlagen  und  unternahm,  um  nicht  unthätig  zu  seiUt  den  oben 
beschriebenen  Ritt  nach  Häragla.  Hier  sei  noch  erwähnt,  dass 
mir  die  Shemmar  in  den  Zelten  südlich  vom  Khäbür.  die  zuweilen 
ihre  Ghazus  \m  in  den  Xorden  der  Syribch -Arabischen  Wüste  aus- 
dehnen, von  einem  Kuinenort  erzählt  haben,  der  in  der  Wüste 
hinter  Kusafä  liegen  soll,  d.  h.  doch  wohl  nördlich  oder  westlich 
davon;  sie  bezeichneten  ihn  als  ein  ga§r  dd^,  ein  grosses 
und  nannten  es  Ga*dra, 

Die  jetzige  BerÖlkerung  Ton  Bagga  betragt  kaum  mehr  als 
100  Seelen  und  besteht  ans  dem  Kftimmakäm,  seinen  Zapt^jjes  und 
einigen  Krämern,  die  meines  Wissens  ausHaleb  eingewandert  sind« 
4 — 5  elende  Häuser  liegen  im  Südwest -Winkel  der  Festung  und 
ungefähr  ebenso  viele  stehen  nicht  weit  davon  vor  der  Süduiiiuer, 
wo  man  in  die  Niederung^  und  zum  Wege  nach  der  Euphrat- Fähre 
hinabgeht.  Das  einzige  Geschäft  des  Kaimmakäm  besteht  in  der 
Eintreibung  des  Zehnten  von  denjenigen  Beduinen ,  welche  Türkische 
Unterthanen  sind,  ein  Geschäft,  das  gewöhnlich  im  Frühjahr  be- 
sorgt wird.  Er  erscheint  eines  Tages,  begleitet  von  seinen  Zap- 
tijje,  in  einer  Zeltniederlassung,  läset  alles  Vieh  zusammentreiben 
und  berechnet  sich  seinen  Zehnten,  wobei  natürlich,  wie  bei  jedem 
Geschäft  im  Orient,  weidlich  gehandelt  wird.  Mittlerweile  streifen 
einige  Zaptijje  in  der  Umgegend  umher,  um  zu  untersuclien,  ob  die 
Beduinen  nielit  etwa  ihre  Ileerden  vei-storkt  haben.  Da  die  R»'gierung 
Kaiminakani  und  Zaj^tijje  nur  selten  und  ganz  unj^enii^eiid  be- 
zahlt, so  machen  sie  sich  bei  diesen  und  ähnlichen  Uelegeuheiten 
durch  die  Unterthanen  bezahlt.  Für  die  Steuereintreibung  werden 


'  Dir  Araber,  welfho  in  der  Niederung  und  an  der  MüuduD^  den  Kelikh 
zelteu,  sind  Aiu()il .  luil  dercu  Oburhaupt,  bhaikh  Shläsh,  ich  wähl cud  meines 
Aufenthalts  m  Hugga  vittlftcli  verkehrte. 
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zuweilen  auch  andere  Leute  als  Beamte  von  der  Hegierang  ad  hoe 
engagirt,  wie  z.  B.  Na'üm  mehrfach  im  Auftrage  der  Begieruiig 
Ton  Aleppo  den  Zehnten  von  Syrischen  Stämmen  Angetrieben  hatte. 
Neben  dem  Klummak&m  fhngirt  noch  ein  Rechnungsbeamter,  ge- 
nannt Mnhäeebetil.  Der  K&immalc&m  Ton  Ragga  stellte  eich  zu 
mir  wie  zu  einem  Landsmann,  schenkte  mir  eine  Gans  und  erbat 
sich  dafür  eine  Flasche  Schnaps  oder  Wein.  Die  Sprache ,  die  in 
Kagga  gesprochen  wird,  ist  der  Arsibische  Dialect  der  Wüste. 

Am  Freitag  d.  19.  December  trat  ich  die  Weiterreise  nach  Der 
au  und  wühlte  die  Route  auf  dem  Ostufer  des  Euphrat ,  weil  diese 
weniger  bekannt  ist  als  die  auf  der  Westseite,  welche  die  Post  von 
Aleppo,  überhaupt  der  Verkehr  von  Aleppo  nach  Der  und  Bagdad 
benutzt.  Dieser  Verkehr  ist  gegenwartig,  wo  DSr  als  ein  halb 
aufgegebener  Posten  des  Türkischen  Reiches  angesehen  wird,  sehr 
geling  und  die  Poet  geht  nur  alle  14  Tage ;  man  findet  auf  jener 
Route  innerhalb  gewisser  Entfernungen  Post- Khans,  in  denen 
4 — t)  Zaptijje  stationirt  sind,  deren  Aufgabe  es  ist  das  Postfelleisen 
zu  benirdern  und  zu  beschützen.  Das  Euphrat- Thal  von  Ragga 
nach  Der  bietet  wenig  Belehrung  uud  wenig  Abwechslung,  aus- 
genommen etwa  die  Hamme.  Es  hat  nur  eine  sehr  spärliche  Be- 
völkerung Ton  armseligen  Arabern,  deren  Dörfer  meist  im  Tama^ 
risken- Gestrüpp  nicht  weit  Tom  Euphrat  liegen,  wo  sie  schwer  zu 
finden  sind.  Von  Zeit  zu  Zeit  stosst  man  auf  den  Fluss  selbst, 
kann  ihm  aber  wegen  der  Windungen  seines  Laufes  nie  lange 
folgen;  vielfach  reitet  man  durch  die  Tamarisken  des  Flussthals, 
die  zum  Theil  als  Gestrüpp,  zum  Theil  als  niedrige  und  sehr  ge- 
lichtete Waldungen  auftreten,  m<'hr  aber  nocli  auf  dem  angrenzenden 
etwas  höher  gelegenen  nnd  tregeu  Ost  ansteigenden,  unfruchtbaren 
uud  vegetationslosen  Sandboden. 

Früh  7.  45  verliessen  wir  Ragga,  geführt  von  zwei  Arabern 
Tom  Stamme  'Agel,  und  ritten  durch  die  südliche  Vorstadt.  Nach- 
dem wir  8.  ÖB  links  in  der  Entfernung  einer  Va  Stunde  den  tou 
N  nach  S  lang  gestreckten  Hügel  Teil  Zedän  gesehen,  kamen  wir 
9. 12  an  den  Euphrat,  der  mich  dort  an  die  Elbe  hei  Dresden 
erinnerte,  und  ritten  durch  die  Tamarisken  nach  der  Furthstelle 
(Mal'hadit)  desBelikh.  der  15 — 20  Fuss  breit  nnd  so  tief  ist,  dass 
das  Wasser  den  Fferden  bis  au  den  Bauch  reichte.  Hätten  wir 
noch  einige  Tage  in  Ragga  gewartet  und  es  wäre  liegen  gefallen. 
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so  wäre  es  unmöglkli  g*  weseu  den  Belikh  zu  übers>chrcite!i.  Er 
wird  iu  jener  Gegend  auf  der  Ostseite  von  niedrigen  Saudhügela 
begleitet.  Während  des  Ueberganges  meiner  Leute  (von  9.  .'»(l - 
10. 14)  konnte  ich  mich  etwas  in  der  Niederung  an  der  Belikh- 
Mündung  umsehen.  Es  ist  die  Heinuith  zahlloser  wilder  Sehweine, 
Wasser*  und  SumpfVögel,  von  denen  in  Kürze  so  viel  geschosseu 
wurde,  als  für  die  Mahlzeit  des  Tags  genügte.  Ueberall  in  dem 
Tamarisken -Gestrüpp,  wo  vielfach  kleine  Wassertömpel  vorhanden 
waren,  war  der  Boden  von  den  Wildschweinen  frisch  autgewuhlt, 
die  Schweine  aber  waren  natürlich  nicht  zu  sehen.  Die  beste  Zeit, 
ihnen  aufzulauern,  sind  die  Stunden  nach  Mittemacht,  wenn  sie 
auf  die  angrenzenden  Felder  hinausziehen.  Von  der  Furth  an  auf 
der  Geest  weiter  reiteiu^  hntten  wir  12.  2  auf  unserer  linken  Seite 
etwa  V«  $t.  entfernt  den  Teil  EUnenakhsr,  einen  sehr  umluigreichen, 
auf  breiter  Basis  ruhenden  Teil  von  mehreren  hundert  Fusa  Höhe, 
oben  em  Plateau  bildend,  auf  dem  sich  vier  einzelne  Spitzen  er- 
heben. Nach  der  Versicherung  meiner  Zaptiijje  sollen  auf  derjenigen 
Höhe,  die  dem  Belikh  am  nächsten  ist,  grosse  Steine  umher  liegen 
und  auch  Bi*unnen  vorhanden  sein.  Stand  dort  eine  Ortschaft  zur 
DeckuiiL'  des  Helikh-Üebergau^es'.''  —  Nachdem  wir  von  l  — 1.  30 
unter  Tamarisken  in  der  Nähe  des  i^ui  l  i  it  geratetet  hatten,  zogen 
wir  weiter  über  die  Geest,  sahen  3.  40  links  Va  Stunde  entfernt 
einen  eüouMunen  Hügel,  der  auch  Teil  F^lmenakhir  genannt  wird, 
und  sassen  ab  um  4  45  mitten  in  einer  Tamarisken- Niederung  bei 
einem  sehr  ausgedehnten  Zeltdorf  nicht  weit  vom  Euphrat  entfernt 
Wir  schlugen  unser  Zelt  in  der  Nähe  eines  in  neuer  Zeit  auf- 
geführten, aber  bereits  wieder  verfallmien  Gebindes  auf  und  ritten 
dann  über  einige  Ackerfelder  an  den  Euidirat,  um  Wasser  zu  holen, 
das  damals  in  Folge  des  in  der  letzten  Zeit  jjefallcnen  Kefjens 
schmutzig  roth-brann  war.  Wälnend  des  letzten  \  lertels  jener 
Tagereise  sahen  wir  jenseits  des  i^uphrat  in  weiter  Ferne  hinter 
den  Uferhöhen  ein  ausgedeluites,  zu  beträchtlicher  Höhe  ansteigendes 
Gebilde,  das  in  der  Hauptsache  von  West  nach  Ost  zu  streichen 
scheint  Es  heiest  Elbishri  und  gehört  zum  Gebiet  der  östlichen 
'Aneze  (Sba^a). 

Mit  der  Nomendatur  der  Ortschaften  des  Euphrat-Thals  hat 

68  ein  eigenes  Bewandtniss;  sie  führen  fast  alle  doppelte  Namen. 

im  Sprachgebiiiucii  der  Araber  werden  die  einzelnen  Niederiaäjsungeu 
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nur  mit  den  Kamen  ihrer  Shaälis  benannt  und  diese  Gattung  Ton 
Namen  ist  in  Gheenej^e  Karten  angegeben.  Bei  der  Kurzlebigkeit 
der  Araber  wecheeln  also  die  Namen  aebr  schnell  und  eine  Karte, 

welche  wie  die  Araber  selbst  die  Ortschaften  mit  den  Namen  der 
Shaikhs  bezeichnet,  ist  in  30  Jahi-eu  unbrauchbar.  Neben  dies(»r 
gibt  es  aber  eine  andere  Gattung  von  Namen,  welche  nicht  wech- 
seln, der  betreffendüu  Localität  selbst  anhaften  und  daher  allein 
geeignet  sind  in  die  Karten  eingetragen  zu  werden.  Nach- 
dem  die  Zelte  aufgeschlagen  waren,  sammelten  sich  die  Araber 
um  uns  und  auf  meine  Frage  naoh  dem  Namen  ihres  Dorfes  ant- 
worteten sie  mir,  es  heisse  'AI!  Elkhimir  d.  h.  *JU  der  JEsd*  Bei 
weiterem  Kaohfragen  ergab  sich,  dass  dies  der  Name  des  Shaikhs 
der  Niederlassung  ist,  und  als  zweiten  Namen  nannte  man  mir 
'Abu- Said  (übereinstimmend  mit  C^esney's  Karte).  Aber  auch 
dies  ist  nicht  richtip:.  'Abii-Sa'id  ist  der  Name  eines  25  Min. 
weiter  abwärts  gelr^^^nen  Kirchhois,  der  ursprünglich  zu  einer 
Niederlassung  gehört  haben  mag,  dereu  bhaikh  'Abu  Said  hiess. 
Der  eigentliche  Name  der  Gegend  und  des  Zeitdorfs,  in  dessen 
Nähe  wir  lagerten,  ist  Ljed^ 

Gegen  Abend  fing  es  an  zu  regnen  und  regnete  die  ganze 
Nacht  hindurch.  Am  nächsten  Morgen  war  alles  gründlich  durch- 
wdoht  und  wir  beschlossen  nur  eine  kurze  Tagereise  zu  machen, 
um  an  der  Naehmittagssonne  die  Zelte  zu  trocknen  und  dadurch 
den  Maulthieren  ihre  Last  zu  erleichtern. 

Am  Sonnabend  d.  20.  December  Morgens  9.  30  verliesseu  wir 
Djcdt'de  und  passirten  9.  55  den  Kirchhof,  genannt  'Abü-Sa'id. 
Wir  hielten  ungefähr  die  Mitte  zwischen  der  Tamarisken -Niederung 
zur  Rechten  und  der  Steppe  zur  Linken.  Nachdem  wir  in 
dem  dort  ausserordentlich  breiten  Strom  die  beiden  Inseln  Mogla 
Elkebire  und  Mogla  Effaghire  gesehen,  ritten  wir  bald  nach 
Mittag  in  einen  eigentlichen,  dichten  Wald  tou  Tamarisken  hinein 
und  kamen  12. 30  zu  einer  freundlichen  Lichtung  innerhalb  des- 
selben, wo  wir  mehrere  Zelte  fanden,  während  andere  Zelte  in 
der  Nähe  zwischen  den  Bäumen  versteckt  lagen,  la  der  Mitte  der 
liiclitung  Hess  ich  meine  Zelte  aufschlagen,  und  die  Araber,  oder 
viclniclir  ihre  Frauen,  wareu  nu mt  n  Leuten  mit  Wiisserholen  und 
dem  Herbeischaffen  von  Breimholz  behülflich.  Die  betreffende 
Oertlichkeit  heisst  Etithaas,  während  sie  im  Sprachgebrauch  der 
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Leute  mit  dem  Namen  des  jetzigen  Shaikhs  Sn'il  Elhidr  bezeiclmct 
wird.  Der  Grossvater  des  Shaikh  Sä'il  hiess  Katr  Elmerdüd  und 
dieser  Name  ist  auf  Chesney's  Karte  angegeben. 

Die  Araber,  welche  das  östlicfae  Enphrat-Tluil  von  Bagga  bis 
hier  bewohnen,  gehören  zum  Stamme  der  Afildile,  einer  Unter* 
abtheilnng  der  Shewdiifä*  Mit  diesem  Geeammtnamen  wird  eine 
grosse  Anzahl  über  Syrien  nnd  Mesopotamien  zerstreuter  Stämme 
bezeichnet,  die  Ben!  Sa'td  mit  dem  Centrum  in  Membidj  (s.  oben 
S.  150),  die  Baggara  in  verschiedenen  Theilen  des  Euphrat-Thuls, 
die  Bul-Khiimis  am  obersten  Belikh  und  auf  dem  Syns  Ik  u  Euphrat- 
Ufer,  die  Bul  -'Assäf  am  mittleren  Belikh  und  andere.  Jetzt  besteht 
unter  diesen  Stämmen  keinerlei  Zusammenhang  mehr,  aber  sie 
müssen  wohl  in  früherer  Zeit  einmal  eine  Einheit  gebildet  haben.  Sie 
sind  «immtlich  Unterthanen  der  Türkischen  Begienmg  und  zahlen 
als  solche  den  Zehnten  (EPös^).  Der  zehnte  Theil  der  Ernte 
wird  abgeschätzt  nnd  meistens  in  Geld,  selten  t»  natura  bezahlt 
Von  einem  Stück  Kleinvieh,  Schaaf  oder  Ziege,  wird  jährlich  eine 
Steuer  von  3  Piastern  gezahlt,  denn  der  jährliche  Nutzen  desselben 
wird  auf  ;30  Piaster  angesclilageii.  Kamele,  Pferde  und  Esel  zahlen 
keine  directe  Steuer,  wohl  aber  wird  für  jedes  Thier  dieber  Art, 
das  in  einer  Stadt  auf  dem  Markt  verkauft  wird,  eine  Marktsteuer 
Ton2V]  Piastern  erhoben.^  In  den  Fnihlinfrsmonaten  1H80  erzählte 
man  dch,  dass  die  Regierung  den  Zehnten  für  Kleinvieh  auf 
5  Piaster  erhöhen  und  von  jedem  Kamel  eine  Jahressteuer  von 
9  Piastern  erheben  wolle;  ich  glaube  aber  nnd  hoffe,  dass  man  in 
dieser  Sache  über  die  Absicht  nicht  hinausgekommen  ist.  Syrien 
und  noch  mehr  Mesopotamien  ist  ausserordentlich  reich  an  Schaaf- 
und  Ziegen-Heerden;  die  Schaafwolle,  die  von  vortrefflicher  Qualität 
sein  Süll,  wird  durdi  Aleppiner  Händler  in  der  Steppe  und  im 
Gebirge  aufgekauft  und  über  Aleppu  nach  Europa  exportirt  Die 


'  Mau  sagt  im  Orient,  Katnele  werden  deshalb  uiuht  besteuert,  weil  sie 
keinen  direoten  Geldertrag  gcbcu,  da  nichts  von  ihnen,  weder  Slilch  noch 
H«at  noch  Haare,  verkauft  wird.  Die«  ist  nioht  ganx  richtig,  denn  die  Hinte 

nnd  Haart'  \v(  rdeu  allerdings  verkauft.  Kähe,  die  überhaupt  uicht  sehr  zahlreieh 
vurhandeu  sind,  werden  nicht  besteuert.  Die  Esel  heisscu  östlich  von  Aleppo 
nicht  khimdr,  sondern  djahsh,  im  Plural  (ijih('mh,  während  das  erstcre  Wort 
nur  als  Schimpfwort  frebraucht  wird.  Ueber  die  Entnohtimg  der  Mark tstettor 
wacht  der  Carshy  Aghasy.   S.  oben  S.  212. 
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Ziegenhaare  v  (  rden  im  Laude  sell)st  verbrauelit;  aus  ihnen  weben 
Araber  und  Kurden  ihre  Zelte  und  die  'Agals  fiir  ihre  Kopf- 
bekleidnng. 

Der  in  den  Tamarisken  des  Euphrat-Ufers  Torhemch^de 
Vogel  ist  der  DurrÄdj  \  ein  zierlich  gebautes  Thier  mit  Tortreff- 
lich  schmeckendem  Fleisch.  Die  Dnrra^j  l&nf^ßu  ansserordentlich 
sehnen  und  fliegen  selten;  die  beste  Gelegenheit  sie  zu  schiessen 

hat  man,  wenn  man  früh  Morgens  mehrere  Stunden  vor  Sonnen- 
aufgang «ich  in  einem  VL'il)ürgenen  Waldeswinkel  auf  die  Lauer 
legt.  Sie  sind  so  zahlreich  vorhanden,  dass  man  oliuc  Sehwierigkeit 
an  einem  Tage  so  viel  scbiesst,  als  für  die  Mahlzeiten  desselben 
erforderlich  ist.  Ausser  den  Durrädj  finden  sich  viele  Wasser-  und 
Snmpf -Vögel,  auch  die  Gäta,  sehr  viele  wilde  Schweine,  Wölfe 
und  —  ich  denke  auch  —  Löwen.  Während  die  Zelte  aufgeschlagen 
wurden,  nahm  ich  mein  Gewehr  und  verfolgte  ein  Durr&dj,  wobei 
ich  tief  in  den  Wald  hmeingerieth;  als  ich  zufällig  eine  kleine, 
Tierecldge'  Lichtung  betrat,  sah  ich  plötzlich  auf  dem  gegenüber- 
liegenden Rande  der  Lichtung  ein  grosses,  gelblich -weisses  Thier 
in  den  Wald  hinein  vei*schwinden ;  den  Kojil  Labe  ich  uieht  mehr 
deutlich  gesehen,  sondern  nur  die  Mitte  und  das  iiintertheil  den 
Körpers.  Ich  hielt  es  zuerst  für  einen  Wolf,  musste  mir  aber 
sogleich  sagen,  dass  es  um  mehrere  Handbreit  höher  war  aU 
der  grösste  Wolf,  den  ich  gesehen.  War  es  also  ein  Lüwe?  — 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  Löwen  erst  südlich  vom  Khahür 
vorkommen,  aber  der  jagdkundige  Mr.  Blunt*  behauptet,  dass 
sie  auch  nördlich  davon  im  Euphrat-Thal  auftreten,  und  ich  bin 
sehr  geneigt  ihm  beizustimmen.  Sofort  machte  ich  Kehrt;  es  ist  zu 
gefahrlich  für  einen  schlechten  Schützen  und  ungeübten  Jäger  allein 
bifh  in  das  Dickicht  hineinzuwagen,  und  ich  bin  von  jener  Zeit  an 
nie  mehr  andei^s  als  in  Begleitung  meines  vürtrefflielien  Na  um, 
der  ein  Schütze  ohne  Gleichen  und  ein  routiuirter  Jäger  ist,  im 
Jungle  des  Euphrat-Thals  spazieren  gegangen. 

In  Elkhass,  wo  die  Kinder  noch  vollkommen  nackt  umher 
liefen,  war  man  in  gehobener  Stimmung,  denn  es  stand  eine  Hodi- 
zdt  bevor.  Die  Tochter  des  Shaikhs  sollte  am  i^ushsten  Tage  von 


'  Haselhul)!! .  FrancoHnus  tctriso. 

^  Bedüuiu  i  nbo«  vi  Üie  Lupimites,  i,  S.  27i». 
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ihrem  lirautigaui ,  dein  Shaikh  i'inos  benachbarten  Stanimes,  ab- 
geholt werden.  Auf  meine  Frage,  wie  thener  die  Braut  sei,  er- 
widerte man  stolz,  sie  koste  ihrtiii  künftigen  Manu  mehr  als 
100  Pfand.  Nicht  alle  Braute  im  l2^uphrat-Thal  sind  so  theuer. 
Ein  junger  Beduine  von  Djedede,  der  mich  an  jenem  Tage  nach 
£lkha88  begleitet  hatte,  erzählte  mir,  dass  er  die  Tochter  eines 
wohlhabenden  Beduinen  um  25  Schaafe,  2  Kühe  und  250  Piaster 
erworben  habe.  Er  führte  sie  in  sein  Zelt  heim;  da  ihm  aber, 
nachdem  er  den  Kaufpreis  an  seinen  Schwieger?ater  entrichtet 
hatte,  absolut  nichts  übrig  geblieben  war,  wovon  er  sich  und  seine 
Frau  ernähren  konnte,  kehrte  seine  Frau  nach  einiger  Zeit  zu 
ihrem  Vater  zurück  und  mein  junijer  Freund  war  der  Geprellte; 
er  hatte  sein  Vermögen  hingegeben  um  eine  Frau,  die  Frau  ging 
ihm  davon  und  ihm  blieb  nichts  übrig  als  ein  kleines,  zerlumptes 
Zelt  Sein  Anblick  zeugte  für  die  Wahrheit  seiner  Geschichte; 
ausser  seinem  Kopftuch  trug  er  nur  ein  einziges,  serfetstes  Hemd, 
das  nicht  mehr  ganz  ausreichte  seine  Lenden  su  bedecken. 

Am  Sonntag  d.  21.  Deoember  Morgens  7. 90  yerliessen  wir  die 
freundliehe  Lichtung  in  der  Waldeinsamkeit  von  Elkhass  und  ge* 
langten  bald  aus  dem  VTalde  in  die  freie  Ebene  hinaus.  Um  8.  30 
sahen  wir  rechts  V-j  Stunde  tiitlernt,  halb  verf^teckt  unter  den 
Tamarisken,  das  Zeltdorf  Efale,  eine  Niederlassung  der  Afadil  des 
Shaikh  Sa"il  Elkhidr.  und  um  8.  ÖO  auf  dem  westlicheu  Euphrat- 
Ufer  ein  Dorf  und  eine  Kaserne,  beide  verlassen,  genannt  Ham- 
mädet  Elkleb  Elkhamisijje.  Der  Araberstamm,  der  das  jenseitige 
Ufer  bewohnt»  heisst  £lhilü.  Um  9. 10  befanden  wir  uns  wieder 
am  Euphrat  und  zwar  an  der  scharfen  Spitze  einer  Ostbiegung. 
Das  linke  Ufer  fällt  hier  in  einiger  Höhe  steil  zum  Flusae  ab; 
hat  man  diese  Höhe  erstiegen ,  so  übersieht  man  dne  ausgedehnte, 
im  fernen  SO  von  Höhenzügen  begrenzte  Ebene.  Um  jene  Zeit 
kam  ein  dichter  Nebel  aul ,  der  über  zu  unserem  Glück  bald  wieder 
verbchwand.  Die  Nebel  des  Kn])hral -Thals  sind  mit  Hecht  be- 
rüchtigt; sie  kommen  unglaublich  schuell  und  sind  in  der  Kegel 
so  dicht,  dass  der  Heisende  nichts  thun  kann,  als  stehen  zu  bleiben, 
wo  er  sich  gerade  befindet;  soweit  meine  Information  geht,  dauert 
der  Nebel  aber  nur  selten  einen  ganzen  Tag,  sondern  verschwindet 
meistens  wenn  nicht  schon  vor  Mittag,  so  doch  in  der  Regel  bald  nach 
Mittag.  Um  10. 20  sahen  wir  auf  dem  fernen  Westufer  den  Poet-Kh&a 
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Ma'diin  und  11.  3  auf  unserer  Seite,  etwa  eine  halbe  Stunde  nach 
Rechts  entfernt,  einen  isolirten  Hügel,  genannt  Teil  Elkhmeda. 
Um  12.  20  hatten  wir  das  Ende  der  Ebene  erreicht  und  befanden 
uns  am  Fuss  der  Berge,  am  Eingang  dee  Defiles,  genannt  £lhamme. 
Die  Enphrat-Ufer,  hier  ein  Felsengebirge  von  heti^htUcher  Hohe, 
treten  nahe  an  den  FIqbs  hinan  und  senken  sich  an  vielen  Stellen  in 
ziemÜch  steilen  Wanden.  Die  Breite  des  Thals  beträgt  an  den  engsten 
Stellen  kaum  10  Min. ,  an  den  breitesten  kaum  20  Min. ;  die  Länge 
des  ganzen  Defiles,  das  mich  an  den  Mittelrliein  zwischen  Bingen  und 
Cobleuz  erinnerte,  betrügt  4  Stunden.  Auf  beiden  Seiten  des  Stromes, 
der  hier  stürmisch  durch  sein  eingeengtes  Bett  tiiesst,  ist  auch  an 
den  engBten  Stellen  noch  Raum  genug  für  eine  breite  Fabrstrasse. 

Nachdem  wir  ein  trocknes  Bachbett  durchschritten  hatten, 
ritten  wir  attf  einen  Berg  hinauf,  dessen  plateauartige  Spitse  mit 
den  Resten  einer  alten  Ortschaft  bedeckt  ist.  Mauern  oder  ähn- 
liche Baureste  sind  swar  nicht  mehr  Torhanden,  aber  die  Basen 
einer  ganzen  Anzahl  von  Häusern  und  umherliegende  Bausteine 
beweisen  deutlich,  dass  einstmals  eine  Ortschaft  diese  Anhohe 
krönte.  Die  Stätte  wird  von  den  Beduinen  Gahr  Äbii  *Atic  oder 
Gohr  El 'Abu  *Atic  genannt.  Die  Stadt  war  aus  Basalt  geljaut; 
daneben  ist  auch  Gyps  verwendet  und  einzeln  bemerkte  ich  bläulich- 
weissen  Quarz.  Das  Plateau  ist  nicht  ganz  flach,  sondern  hat 
mehrere,  in  der  Höhe  allerdings  wenig  verschiedene  Abtheilungen, 
die  alle  mit  Häuserbasen  bedeckt  sind.  Von  einer  Mauer  wie  auch  Ton 
Schriftzeichen,  Bildwerken  oder  Ornamenten  war  nichts  zu  entdecken. 
Die  Anhöhe  ist  ein  nackter  Fels  mit  wenig  Humus,  dessen  Oberfläche 
und  Seiten  vom  Regen  ausgewaschen  sind.  Die  grossen,  rechtwinklig 
behauenen  Basaltblöcke  machten  mir  den  Eindruck,  als  entstammten 
sie  einem  ehrwürdigen  Alterthum.  Jedenfalls  stand  auf  dieser  Stelle 
nicht  etwa  nur  ein  Castell  zur  Deckung  des  nördlichen  Eingangs 
in  das  Dehle  der  Hamme,  sondern  eine  ganze  Ortschaft. 

Die  Höhe  von  Gabr  Abu  'Ati6  fällt  gegen  den  Eupbrat  (einen 
einzelnen,  damals  halb  ausgetrockneten  Arm  desselben)  steil  ab, 
schliesst  sich  aber  im  Osten  an  ein  langsam  ansteigendes,  unabseh- 
bares Hoehplatean.  Im  Norden  und  Süden  ist  sie  durch  zwei  Flnsslaufe 
begrenzt;  der  nördliche,  nicht  sehr  gross,  war  damals  trocken,  der 
südliche f  von  einer  bedeutenden  Breite,  hatte  auch  damals  ziemlich 
viel  Wasser.    Zu  anderen  Jahreszeiten  müsbcu  durch  diese  beiden 
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Wadis  grosse  Wiisscrmahsen  dem  Euphrat  zugeführt  werden.  Die 
Höhe  von  Gabr  Abu  Wiiv  liegt  M'iO — 200  Fuss  über  dem  Euplirat. 
Man  sieht  von  dort  auf  dem  Westufer,  etwa  Vt  Stunde  gegen  NW 
entfernt,  ein  Dorf  und  einen  üügel,  genannt  JCsti^,^  Neben  ver- 
fallenen, aus  Lehm  gebauten  Hütten  liegen  die  schwarzen  Zelte 
der  Araber  vom  Stamme  der  Abu  Sb^.  Bevor  der  Euphrat  in  die 
Hamme  eintritt  (etwas  südlich  Ton  Gabr  Abu  ^Aii£),  beschreibt  er 
er  einen  weiten  Bogen  nach  NW  und  W,  dessen  südlichster  Theil 
bereits  Ton  Felsen  begleitet  wird. 

Nachdem  wir  uns  von  12.  30 — 1.  15  auf  Gabr  Abu  'Atid  auf- 
gehalten, ritten  wir  die  Anhöhe  hinab  zu  demWädi,  genannt  Wüdi 
Elmalih,  und  setzten  1.  40  durch  den  breiten,  aber  sehr  flachen 
Bach.  Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  auf  der  Xordseite 
dieses  Wadi  die  Basis  und  die  Beste  eines  aus  Basalt -Quadern  er- 
bauten, mehrere  Fuss  hohen  Dammes,  der  am  Fiisse  des  Hügels  von 
Gabr  Abü  'Atid  entlang  sich  in  das  £uphrat-Thal  wendet,  bemerkt 
habe.  Zu  welchem  Zweck  dieser  Damm  gedient  haben  mag,  zur 
Befestigung  von  Gabr  AbCt  *AUh  oder  zu  Zwecken  der  Bewässerung, 
war  mir  nicht  ersichtlich.  Bald  darauf  befanden  wir  uns  am  Fuss 
von  stiBilen  Felswänden,  welche  wie  ein  Durchschnitt  die  Schichtung 
des  Gesteins  erkennen  lassen;  die  oberen  Lagen  smJ  Basalt,  die 
uutcK  11  weibslu'lier  («yps.  Der  Weg  am  Fuss  dieser  Felswand  ist 
mit  Basaltblöcken  besäet.  Diese  Stelle  geh(>rt  zu  den  engsten  der 
ganzen  Hamme ,  die  sich  etwas  mehr  gegen  Süd  um  einiges  erweitert 
Der  Boden  der  Hamme  scheint  ausserordentlich  fruchtbar  zu  sein 
und  überall  sah  man  Durra-Felder,  während  in  dem  ganzen  Defile 
nicht  ein  einziges  Zeltdorf  yorhanden  war. 

Um  3. 15  befanden  wir  uns  gegenüber  den  Ruinen  von  IjLaleb^je. 
Die  noch  überall  erhaltenen  Hauern  und  Thürme  lassen  den  Plan 
dieser  Festung  als  ein  Dreieck  erkennen,  dessen  kürzerer  Schenkel 
nicht  weit  vom  Euphrat  und  parallel  mit  ihm  läuft,  währeiul  die 
beiden  längeren  Schenkel  von  gleicher  Länge  den  Berg  hinaufsteigen 
und  oben  in  einer  Art  Citadeile  couvergireu.  Das  Innere  ist  von 
Mauerresten  und  Bautrümmem  aller  Ai*t  bedeckt,  ich  bemerkte 
nur  ein  einziges  einigermaasen  erhaltenes  Gebäude  ungefähr  iu  der 
Mitte  der  Stadt.  Sie  nahm  den  ganzen  Bergabhang  Ton  der  Höhe 


>  Wohl  Mii'faieii-AiiMpraobe  für  ^&§abe,  d.  b.  ^asibe. 
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des  PlateauB  bis  zum  FlasB  hinab  ein  und  dieser  Abhanf^  ist  auf 
beiden  Seiten,  nach  Nord  und  nach  Süd,  durch  flache  Thaleinschnitte 
Ton  dem  angrenzenden  Gebirge  getrennt,  während  der  höchste  Theil 
der  Stadt  von  dem  PUteau  nicht  getrennt  zu  sän  scheint  Es 
▼ar  eine  Zwingburg  für  den  Strom.  Auf  der  Kordseite  führte  ein 
Weg  zu  der  arg  zerstörten  Citadelle  hinauf,  in  der  das  Hauptthor 
der  ganzen  Festung  p;cwesen  zu  sein  sdieint.  Unten  nicht  weit 
TOm  Fluss  an  der  sclmiahMi  Strnssp.  dio  vou  Halebijje  nach  Norden 
führt,  steht  ein  Grabtiiurm,  der  micli  au  die  Grabtliürme  Palmyras 
erinnerte,  und  Ruinen  YOn  anderen  Gebäuden,  die  vielleicht  ein- 
mal dazu  bestimmt  waren,  die  Strasse  gegen  Norden  zu  Tersperren. 
Soweit  ich  vom  Ostufer  aus  erkennen  konnte,  ist  Halebijje  aus 
rechtwinklig  behauenen  grossen  Gypsblöcken  erbaut  Gern  wäre 
ich  hinübergegangen,  um  in  den  Ruinen  nach  Inschriften  (Palmyre- 
nischen?)  zu  suchen,  aber  ich  war  vom  Syrischen  Ufer  wie  Ton 
einer  anderen  Welt  geschieden. 

Um  3.  50  kamen  wir  bei  dem  Fuss  des  Felsens  an,  auf  dossrn 
Spitze  die  Ruinen  von  /elt'hijje  stehen.  Da  l  eih  unrnittell)ar 

an  den  Euphrat  binantntt,  so  muss  man  den  Weg  an  der  Fluss* 
Seite  verlassen;  man  reitet  den  Borj^  auf  der  Ostseite  hinauf,  er- 
reicht die  Spitze  desselben  an  der  Büdecke  der  Mauer  von  Zelebijje 
und  steigt  von  dort  auf  gutem  Wege  in  eine  unabsehbare  Ebene 
hinab,  in  der  man  hin  und  wieder  als  glänzende  Silberstreifen  die 
Windungen  des  Euphrats  erkennt 

Zelebijje  macht  mehr  den  Eindruck  einer  grossen  Felsenburg, 
als  den  einer  befestigten  Stadt;  es  hatte  wohl  kaum  die  Hälfte 
des  rnifarig«  von  Halebijje  und  ist  viel  mehr  /.ei"stört.    Es  liegt 
auf  der  Nordspit/e  eines  Plateaus,   das   gegen  Nord   in  einem 
spitzen  Winkel  abschiiesst.  Auf  allen  Seiten,  ausj^'enommen  auf  der 
Südseite,  wo  das  Plateau  sich  fortsetzt,  fallen  die  Felsen  steil  ab, 
und  nahe  dem  Rande  der  Felsen  erheben  sich  die  zum  grossen 
Theil  noch  erhaltenen  Mauern  von  Zelebijje.  Im  Innern  sieht  man 
die  Trümmer  von  einigen  Gebäuden,  sonst  nur  wüste  Haufen  ton 
Baumaterial,  das  hier  dasselbe  ist  wie  in  Halebijje,  ein  weisser, 
grob  krystallinischer  Gyps.  Der  Eingang  zur  Burg  scheint  auf  der 
Südseite  gewesen  zn  sein,  wo  der  Weg  nach  Der  vorbeifuhrt.  Von 
Ornameuten  irgendwelcher  Art  oder  Inschriften  war  nicht  das  ge- 
ringste zu  bemerken.    Wenn  Ualeb^^e  einmal  eine  Bevölkerung 
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von  400^  Einwohnern  hatte,  kann  Zelebijje  nur  die  Hälfte  davon 
gehabt  haben.  Jener  Theil  des  Euphrat-Thals,  auf  allen  Seiten 
▼on  Felsen  umgeben,  mit  dem  miichtagen  Strom  in  der  Mitte,  mit 
frachtbarem  Thalboden  und  Tamarisken -Hölznngen,  mit  einer  statt- 
lichen Festung  in  der  Mitte  und  einer  hohen  Felsenbnrg  im  Siidost, 
ist  eine  der  schönsten  Landschaften ,  die  ich  im  Orient  gesdien 
habe,  aber  vollkommen  leblos,  ohne  jede  Spur  der  Anwesenheit 
von  Thier  oder  Mensch.  Beifolgende  Skizze  diene  zur  \  eranschau- 
lichung  der  ^amme. 


m^mmmt  alt  9U«b|U«  ud  MhQI«. 


T"^m  3.  5S  hatten  wir  die  Höhe  des  Felsens  von  Zelebijje  an 
der  Siidocke  der  Mauer  erreicht  und  nach  12  Min.  befanden  wir 
uns  am  Fuss  der  Berge,  am  Südende  des  Defiles.  Der  £upbrat 
fliosst  nun  wieder  in  der  Ebene,  und  die  Gebirgssysteme,  welche 
sich  in  der  Qamme  berühren,  ziehen  zum  Theil  in  bedeutender 
Höhe  nach  Ost  und  West  in  die  Syriaciie  und  Mesopotamische 
Wüste  hindn  und  verschwinden  als  blauliche  Linien  am  fernen 
Horizont.  Ob  dies  Höhensystem  überall  wie  in  der  Qamme  aus 
Basalt,  Quarz  und  Kalk  besteht,  ob  es  Quellen  und  Bewohner  hat, 
ob  68  mit  bekannten  Gebirgssystemen  Syriens  und  Mesopotamiens 
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zuaammenhängt,  dies  alles  ist  ganzlich  onbekannt,  and  nicht  nur 
in  Europa,  sondern  auch  in  der  BeYÖlkemng  jenes  Theils  des 
Enphrat-Thals. 

Nach  ermüdendem  Ritt  in  halber  Dunkelheit  durch  die  Ebene, 

die  grösstentheils  angebaut  ist  und  sehr  fruchtbar  zu  sein  scheint, 
machten  wir  o.  17  bei  dorn  Zeltdorf  Elkubru,  eiiior  Niodorlassiinj]^ 
der  Bagji.ara  unter  Shaikh  'Abdallah  Elfaradj,  Halt  und  Hessen 
nahe  am  Kuphrat  die  Zelte  aufschlagen.  Am  Vormittag  war  es 
nehlig  gewesen,  den  grössten  Theil  des  Tages  war  der  Himmel 
mit  finsteren  Wolken  bedeckt,  erst  gegen  Abend  kam  die  Sonne 
zum  Durcbbruch.  Die  Beduinen  begegneten  uns  sehr  unfreundlich; 
der  Shaikh  erschien  nicht  uns  zu  begrüssen  und  sandte  nicht  seine 
Leute  Wasser  fiir  uns  zu  holen,  wie  es  die  Landessitte  erfordert; 
nur  Hnndegebell  begrfisste  uns  und,  obwohl  in  allen  Zelten  Fetter 
brannte,  trat  Niemand  heraus  uns  deu  Weg  zu  zeigen  oder  mit 
einem  brennenden  Busch  uns  zu  leuchten,  als  wir  schon  halb  im 
Finstern  auf  unseren  ermüdeten  Thieren  über  die  Gräben  und 
Dämme  ihrer  Felder  und  an  den  Kornlöchern  ihrer  Niederlassungen 
▼orbei  stolperten.  Als  ich  den  Shaikh  gegen  Bezahlung  um  Bi  eim- 
material  ersuchte,  verweigerte  er  es  und  schickte  es  nicht  früher, 
als  bis  ich  ihm  hatte  sagen  lassen,  dass  ich  mur  in  dem  Fall  sein 
Brenninaterial  ohne  Bezahlung  nehmen  und  ausserdem  dem  GouTcr- 
neur  Ton  Der  über  sein  Benehmen  berichten  würde.  Dies  hatte  die 
gewünschte  Wirkung:  er  kam  nun  selbst,  entschuldigte  sich  und 
brachte  alles,  was  wir  verlangten. 

Die  sandigen  Kuphiai-Ufer  bei  Elkubrji  fallen  steil  zum  Flusse 
ab,  der  dort  eine  ausserordentliche  Breite  hat.  Träge  flies-cii  M  ine 
braunen  Wassermasseu  durch  die  lautlose,  scheinbar  greii/.euloso 
Wüste  dahin.  Das  Bewässerungssystem  im  Kuphrat -Thal  ist  sehr 
primitiv.  Während  man  am  Orontes,  Sadjür  und  Khabür  Wasser- 
räder (Nä^ura)  verwendet,  kennt  man  am  Euphrat  nur  den  iJ'jird 
(Plural  IVrud)^  d.  h.  zwei  durch  Querstabe  mit  einander  TCFbundene 
Balken,  welche  schräg  gestellt  das  Ufer  um  5 — 6  Fuss  überragen ; 
am  oberen  Ende  dieses  Gerüstes  ist  eine  Walze  angebracht,  über 
welche  ein  langer  Strick  läuft.  An  dem  einen  Ende  des  Stricks  hängt 
ein  Kimer,  währeiid  andere  Endo  an  eim  in  Pferde  befestigt  ist. 
Treibt  man  nun  dns  Pferd  von  dem  Djtrd  weg,  so  kommt  der  ge- 
füllte Kimer  in  die  Höhe  und  wird  Yon  dem  Bauern  in  eine  neben 
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dorn  Djird  befindliche  Rinne  au8geleei*t;  wird  aber  das  Pferd  zum 
Djird  zurückgeführt,  senkt  sicli  der  Eimer  wieder  zum  Fluss  hinab. 
Man  kann  auch,  was  vielfach  geschieht,  zwei  Stricke  über  einen 
Djird  legen. 

Am  Montag  d.  22.  December  Morgens  8. 5  yerliessen  wir  E^lkuhra 
und  seinen  ungastlichen  Shaikh,  und  ritten  in  der  Ebene,  uns  Tom 
Euphrat  entfernend,  nach  Südost.  Wir  kamen  um  8.  45  zu  einer 

Stelle,  Umrn  Reg«}ba  genannt  .  di<'  eine  alte  Ortslage  zu  bezeichnen 
scheint,  denn  man  bemerkt  im  Boden  aus  Basaltquaderu  bestehende, 
über  einen  nieht  selir  grossen  Kaum  ausgedehnte  Substrurtionen 
von  Häusern;  und  um  9.  40  sahen  wir  Imks  gegen  ONO  einen 
kleinen  See  am  Fuss  eines  Höhenzügef«.  Diese  Höhen  kreuzen  die 
Koute  und  treten  weiter  westlich  an  den  Euphrat  hinan;  wir  be- 
fanden uns  9. 46  am  Fuss,  9. 56  auf  der  Spitze  derselben,  waren 
aber  26  Min.  später  bereits  wieder  in  der  Tamarisken -Niederung. 
Von  der  Hamme  bis  Der  überragen  die  westlichen  Ufer  die  ost- 
lichen ganz  bedeutend  und  bestehen  an«  einem  lang  gedehnten 
Höhenzug.  Um  11.  24  sahen  wir  auf  dvia  Westnfer  verhissene 
Häuser  und  danelxMi  ein  Zeltdorf,  genannt  Snr  Alm  Serai.  liinter 
dem  sich  eine  höhere  Berg^pitze  erhebt.  Die  Ortseliaft  lieisst  auch 
'Abdallah  Slemän  (d.  h.  'Abdalhih  beu  Sh-män)  nach  dem  jetzigen 
Shaikh  der  dort  wohnenden  Haggära-Araber.  Um  11.  39  erreichten 
wir  wieder  die  Spitze  einer  Ostbiegung  des  Euphrat  und  rasteten 
Yon  12. 14 — 1. 4  nicht  weit  you  dem  rechts  Yom  Euphrat  gelegenen 
Zeltdorf  Elkhreta.  Eine  Stunde  weiter  sudlich  liegt  ein  anderes 
Zeltdorf,  genannt  £dh-dhi*äb«  Dies  ist  aber  der  Name  des  be- 
treffenden Baggara-Shaikhs;  den  eigentlichen  Kamen  der  Localität 
wusste  mir  Niemand  zu  nennen.  Von  dem  Ilastort  aus  konnten 
wir  bereits  das  näcliste  Ziel  unserer  Reise  sehen,  das  schlanke 
Minaret  der  Moschee  von  iJer.  T'm  1.  iiO  ^ahen  wir  in  beträcht- 
licher Entfernung  auf  dem  Westufer  einen  ziemlich  hohen,  in  zwei 
Spitzen  .endigenden  Hügel,  genannt  Teil  EFajjash,  und  kamen 
1. 61  wieder  zu  einer  Ostbiegung  des  Flusses.  Nachdem  wir  noch 
2. 90  rechts  V4  Stunde  entfernt,  aber  noch  auf  dem  Ostnfer  gelegen, 
das  Zeltdorf  Abü  Sfir  neben  Terfallenen  Lehmhütten  gesehen  hatten* 
gelangten  wir,  fortwahrend  über  Durra^  und  Beis -Felder  stolpernd, 
um  3.  40  zu  dem  an  einem  Euphrat-Arm  (Kanal?)  gelegenen  Zelt- 
dorf Elme'eshe,   auch   Klhä'ir  gcuaunl   nach   dem   Shaikh  der 
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Bajrgära -Araber,  die  es  bewolmen,  uud  schlugen  auf  den  Durra- 
Feldeni  nahe  dem  Wasser  unsere  Zelte  auf.  Erst  am  folgenden 
Tage,  am  Dienstag  d.  23.  December,  hielten  wir  unsern  Einzug 
in  Der.  Nachdem  wir  Kirne' eshe  7.  38  verlassen,  passirteu  wir 
njicfa  25  Min.  das  Dorf  Elhsenijje  mit  aus  Lehm  und  Steinen  er- 
bauten Häusern.  Es  war  dies  das  erste  Häuserdorf,  das  wir  seit 
der  Abreise  von  Harrän  zu  Gesicht  bekamen.  Um  d.  33  standen  - 
wir  gegenüber  der  Fähre.  Der  Euphrat  theilt  sieh  bei  DSr  in 
zwei  machtige  Arme,  einen  ^vestUchen,  auf  dessen  Westseite  Der 
liegt,  uud  einen  östlichen,  auf  dessen  Ostseite  wir  uns  befanden. 
Zwischen  l)eiden  liegt  eine  grosse  Lisel,  die  mit  der  Stadt  durch 
eiue  Hokbrücke,  mit  Mesopotamien  durch  ein  Boot  commuuicirt. 
Das  Häuschen  des  Abu  Sßne  {Sdiiffsvaiers)  war  drüben  sichtbar, 
aber  von  Menschen  keine  Spur.  Meine  Leute  fingen  nun  an  zu 
schreien  uud  zu  schiessen,  and  nach  Verlauf  von  fast  einer  Stunde 
erschien  endlich  das  ungeschlachte  Fahrzeug.  Auf  dem  Nacken 
des  Abu  Sfine  ritt  ich  durch  den  Schlamm  des  Ufers  bis  an  das 
Boot  und  legte  mich  auf  dem  Brett  unter  dem  Steuerrud^  flach 
nieder,  wo  dann  der  Steuerinaiiu  mit  seinen  nackten  Beinen  über 
mir  und  um  mich  herum  voltigirte,  mit  Geschieklirhkeit  —  wie 
ich  ihm  einräumen  niuss.  ohne  mich  zu  treten,  bich  auf  den  Boden 
des  Fahrzeugs  zu  steilen  hat  deshalb  sein  Bedenken,  weil  doi-t  in 
der  Regel  ein  ganzer  Sumpf  von  Mist  vorhanden  ist.  Um  0.  42 
befanden  wir  uns  auf  der  Insel  und  ritten  bald  darauf  über  die 
ziemlich  lange,  durch  ihre  Verfallei^eit  Bedenken  erregende  Holz- 
brücke  nach  Der/  wo  wir  9. 52  im  Kh&n  Qaaan  Agha  uns  nieder- 
liessen.  Es  ist  noch  ein  zweiter  Khan,  Fathalläh  genannt,  vor- 
handen, der  aber  vor  Unrath  und  Uebelgeruch  nicht  bewohnbar 
war.  Die  Khans  dcb  Orients  sind  H(illen  von  Ungeziefer,  Schmutz 
und  L'ebelgeruch!  —  Wir  wai'eii  nun  wenigstens  wieder  unter  einem 
Steiudach  geborgen,  was  ich  als  einen  grossen  Comfort  empfand, 
da  ich  seit  der  .\breise  von  Biredjik  kein  anderes  Obdach  als  mein 
Zelt  gehabt  hatte.  In  Der  wollten  und  mussten  wir  rasten  uud 
waren  noch  zur  rechten  Zeit  angekommen,  um  in  Buhe  Weihnachts- 
abend feiern  zu  können. 
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Heise  Yon  Der  nach  Mo^ul. 

das  Kloster  \  ist  eine  Stadt  von  1500  meist  sehr 
elenden ,  hauptsäcblich  aus  Feldsteinen  nnd  Lebm  gehauten  Häusern 
mit  5 — 6000  £inwohnern  auf  dem  Westufer  des  kleinereu  der  beiden 
Flussarmo.  in  welche  der  Euphrat  sich  dort  spaltet.  Die  Stadt 
ist  neutMi  und  ueuesteu  Urspruntrs,  vom  AUorthmn  oder  Mittelalter 
sind  daher  keinerlei  Reste  oder  Krnineruugen  vorhanden,  wenn  man 
nicht  als  solche  zwei  Ruinen  von  Steinbrücken  ansehen  will,  welche 
am  Süd-  und  Nord-Ende  der  Stadt  am  Ufer  und  zum  Theil  auch 
noch  mitten  im  Strome  sichtbar  sind.  Ueber  den  Ursprung  der  Be- 
nennung, über  die  Frage,  wo  das  Kloster  gestanden  habe,  dem 
der  Ort  seinen  Namen  verdankt,  wusste  Niemand  Auskunft  zu 
geben;  vermuthen  darf  man  wohl,  daas  es  auf  der  Stelle  der 
jetzigen  Moschee  stand.  Die  einzige  Moschee  der  Stadt  mit  ihrem 
schlanken,  weithin  sichtbaren  Minaret,  unweit  des  Fliissi  s  lut  (  Hi<  r 
Anhölic  irelof^en,  bildet  das  Centnim  der  Stadt ^  uul  desht  u  beiden 
Seiten  gegen  Nord  und  Süd  die  Häuser,  dem  Stromlauf  folgend, 
sich  ausbreiten.  Etwas  weiter  südlich  liegt  ein  grosses,  viereckiges, 
einstöckiges  Gebäude  mit  ausgedehntem  Hof  räum ,  dessen  Westseite 
das  FlusBufer  einnimmt,  das  Serai,  die  Wohnung  des  Gouver* 
neurs  und  seiner  Beamten  sanunt  den  Gefängnissen;  man  hat  es 
zur  Linken,  wenn  man  von  der  Brücke  kommend  in  die  Stadt 
hineinreitet.  An  das  Serai  schtiesst  sich  gegen  West  eine  Strasse 

^  Das  Wort  wird  an  Ort  iiud  iStellc  stets  mit  dem  Artikel  gesprochen, 
also  niuinuls  Der,  sutidcrn  stets  JCddcr. 

*  In  der  Kähe  der  Moschee  stehen  einige  Palmen ,  die  ndrdlicbst^u  im 
£uphrat>Thali  die  n&ohsteu  gegen  Süden  sind  die  von  Hcgadin. 
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au,  welche  die  Stelle  eines  Bazar  vertritt.  Der  neueste  btailtthiil 
von  Der  ist  eint'  grade  Strasse,  welche  westlich  von  der  alten 
JStadt  in  langer  Linie  von  Nord  nach  Süd  läuft;  in  dieser  liegen 
die  beiden  Khans,  weiter  nördlich  ein  grosser  Garten  mit  einer 
nach  Europäischem  Master  gebauten  Villa,  die  Besitzung  eines 
früheren  GonTerneurs,  und  am  Nordende  dieser  Strasse  und  der 
Stadt  überhaupt  die  Kaserne  für  die  Infanterie  und  die  Maultbier- 
reiter,  die  in  Der  stationirt  sind.  Die  Kirchhöfe  liegen  westlich 
▼on  der  Stadt  und  unmittelhar  hinter  ihnen  beginnt  die  Palmyre- 
nisclie  Wüste  mit  dürren  Höhenzügen,  welche  in  einiger  Entfernung 
den  P^uj»hratlauf  begleiten. 

Eö  gibt  in  Der  eine  Christengemeinde  von  einigen  Hundert 
Menschen,  die  aus  Aleppo  und  Mosul  eingewandert  sind.  Den 
Bazar  von  Der  fand  ich  TerhältniBsmässig  gut  mit  allen  Lebens- 
bedürfnissen Tersehen,  sodass  ich  mir  die  Vorsichtsmassregel,  von 
Bire^ik  Waaren  per  Kellek  den  £uphrat  hinabbringen  zu  lassen, 
und  die  bedeutenden,  damit  ▼erbundenen  Kosten  hätte  sparen 
können;  es  war  Weizen,  Gerste,  Durra,  Holzkohlen,  ja  sogar  Fran- 
zösischer Rothwein  Yorhanden,  ausserdem  ein  Schneider,  der  meine 
zerlumpten  Kleider  durch  neue,  nach  Europäischer  Art  gemachte 
zu  ersetzen  im  Stande  war.  Der  Aleppiner  Kaulmann,  der  in 
Riredjik  meine  Waaren  übernommen  hatte,  war  schon  vor  mir  an- 
gekommen, behauptete  aber  ein  Kellek  mit  einer  Quantität  Weizen 
und  Kohlen  unterwegs  verloren  zu  haben. 

Der,  das  in  den  sechziger  Jahren,  als  die  Türkische  Macht 
sich  am  mittleren  Euphrat  festsetzte,  ein  selbstständiges  Gouveme- 
ment  war,  ist  jetzt  ein  Muteserriflik  des  Gouvernements  Aleppo 
und  fuhrt  in  den  offidellen  Acten  der  Türkischen  Regierung  den 
Namen  Zor.  Dieser  Name  bezeichnet  alles  Land  zwischen  Palmyra, 
Der,  Mejadin,  'Ishara,  Albükemal,  dem  Khabur,  Sindjär,  Nisibis, 
Weranshahr,  Raserain  und  Üagga.  Die  Städte  Urfa  und  Harrun 
j^rh  tren  nicht  zum  Zin  und  das  Sindjar- Gebirge  ist  gegenwärtig 
em  Kazä  des  Gouvernements  Mo$ul*^  Die  Ünterbeamteu  des  Paschas 
von  Der  sind  folgende: 

ein  Kaimma^Am  in  Elbu^era  (Elbuser), 


'  Palmyra  und  Ragga  ressortiruQ  direct  imter  Aleppu,  Nisibis  unter  Mardiu, 
BAseTsin  unter  Dqirbekr. 
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ein  Mudir  in  Sheddädij.je;' 

ein  Käiuimakam  iu  M«jadiu;  scm  District  fuhrt  oftidcll  dni 
Titel  Ishara,  weil  er  früher  iu  der  jetzt  verödeten  Ort- 
schaft *'Ish4ra  (drei  Stunden  südlich  von  Mejadin  am  Kuphrat) 
residirte; 

ein  Klimmakam  in  Albükemal,  einem  Ort  auf  dem  Weetufer 

des  Euphrat,  5  Stunden  Büdlich  von  9al&^e. 
Der  und  seine  MiLitaratation  war  von  der  Türkischen  Regierung 
zu  einer  Zwingburg  für  die  Beduinen,  die  'Aneze  in  Syrien  und 

die  Shfiiiiii.ii  m  Mesopotaiuiuii,  bchtimmt  uuJ  i-t  l'iir  diesen  Zweck 
vortrefflich  gelegen,  (knii  zweimal  im  Jahr  müssen  die  Beduinen 
durch  den  Breitengrad  von  Der  passiren,  auf  der  Wanderung  nach 
Norden  im  Frühjahr  und  auf  dem  liückmarsch  im  Herbst ,  uud 
dann  sind  sie  für  die  Maultbierreiter  der  Kegierung  erreichbar. 
Zu  gleicher  Zeit  wollte  man  ein  grossartiges  Colonisationswerk 
ausführen,  den  Plan;  die  Araber  des  Euphrat-ThalB  aus  wandernden 
Nomaden  und  Zeltbewobnern  zu  ansässigen  Bauern  und  Haus- 
bewohnern umzugestalten.  Mau  hoffte  dadurch  eine  höhere  Fruo- 
tificirung  des  Bodens  und  zugleirli  einen  leichteren  Modus  der 
Steuererhebung  zu  gewinnen,  und  machte  sich  mit  Energie  uwd 
dem  Aufwand  bedeutender  Kosten  an  die  Arbeit.  Leberall  wurden 
Dörfer  mit  Häusern  aus  Lehm  uud  Feldsteinen  auf  Regieruiipskosteu 
erbaut  und  die  Araber  geuöthigt  ihi-e  Zelte  zu  verlassen  uud  in 
diesen  Häusern  zu  wohnen.  Auch  wurden  auf  mehreren  Wegen 
durch  die  Wüste  Gasernen  angelegt  und  Militärstationen  gegründet, 
alles  unter  dem  Befehl  Arslan  Pasba^s,  dessen  Andenken  in  jenen 
Gegenden  noch  sehr  lebendig  ist«'  Es  war  ein  groasartiger  Plan, 
dessen  Durchfuhrung  aber  mehr  Standhaftigkeit  und  Geldmittel 
erfordert  hätte ,  als  der  Türkischen  Regierung  zur  Verfügung  stan- 
den;  er  ist  vnllkonunen  misglückt  und  seit  dem  Kriege  mit  Russ- 
land  uberlasst  die  Tnrkische  Hegierung  Zör  und  das  Ku])lirat -Thal 
ganz  seinem  Schicksal.  Die  Araber  wohnen  wieder  in  ihren  Zelten 
und  von  den  mit  grossen  Kosten  aufgebauten  Häusern  siebt  man, 
wie  ich  au  mehreren  Stellen  meiner  Heise  von  Ragga  nach  Der  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  nur  noch  die  Trümmer.  Dass  die 


*  Seinti  Macliiulger  im  Amt  wareu  Umur  PaäbH,  l^vaeiin  Pasha,  Husen 
pMba,  'AU  Pashs,  der  jetzige  Muteaerrif. 
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Araber  des  Eupbrat-Thals  das  Zelt  dem  Hause  vorziehen,  ist  voll- 
kommen berechtigt;  sie  brauchen  sich  in  der  Kegel  nicht  gegen 
die  Kälte,  sondern  nur  gegen  die  Hitze  und  gegen  Ungesiefer  zu 
schütten,  und  für  diesen  Zweck  ist  das  Zelt  viel  besser  geeignet 
als  das  Haus.  Das  Zelt  ist  für  jene  Länder  die  gesundeste  und 
zugleich  die  reinlichste  Wohnung.  Seit  dem  Russisch -Türkischen 
Krieg  ist  Ddr  in  offnem  Ver&U;  die  Regierung  hat  kein  anderes 
Interesse  mehr  in  jenen  Gegenden  als  die  Einziehung  der  Zehnten. 
Viele  Häuser  in  Der  stehen  leer  und  viele  Kauf-  und  Gewerbs- Leute, 
welche  der  «Tste  Aufschwung  der  Stadt  dorthin  gelockt  hatte,  sind 
wieder  abgezogen.  Auch  nimmt  der  Verkehr  nach  Bagdad  nur 
noch  selten  den  Weg  über  Der,  weil  die  Regierung  nicht  mehr  im 
Stande  ist  die  öffentliche  Sicherheit  im  £uphrat-Thal  zu  garantiren. 
Die  Stadt  Mejädin  muss  trotz  des  Türkischen  Käimmakäms,  der 
in  ihr  residirt,  den  ''Aneze  Khuww«  zählen. 

Der  damalige  GouYemenr,  'Ali  Pasha,  war  auf  Urlaub  ab- 
wesend in  Aleppo  und  seine  Stelle  vertrat  der  hoohbejahrte  Malfchar 
Tasha.  nivisionsgeneral  des  in  Aleppo  stationirten  Arnieecorps. 
Als  ich  ihn  besuchte,  redete  er  mich  mit  Worten  an,  die  ich  zuerst 
nicht  verBtand,  die  ich  aber  bei  der  Wiederholung  zu  meiner 
freudigen  Ueberraschuug  als  gutes,  correctes  Deutsch  erkannte. 
Mathaar  hat  als  junger  Mensch  in  Wien  seine  Ausbildung  erhalten, 
und  wenn  er  auch  seit  jener  Zeit  selten  Gelegenheit  gehabt,  sein 
Deutsch  zu  üben,  so  spricht  er  es  noch  jetzt  wie  ein  Deutscher. 
Er  soll  ein  frommer  Muslim  sein,  ist  aber  ein  wissenschaftlich  ge- 
bildeter Mann,  der  Europa  und  den  Orient  gleich  gut  kennt;  er 
liat  in  früheren  Jahren  eine  geographische  Aufnahme  von  Tunis 
jiemacht,  die  irgendwo  in  den  Archiven  deb  Türkischen  Kriegs- 
ininisteriuins  vergraben  sein  soll.  Der  alte  Herr  enipüng  mich  auf 
da«  liebenswürdigste,  war  glücklich,  durch  mich  die  neuesten 
>iachhchten  aus  Europa,  von  Kaiser  Wilhelm  und  Moltke  zu  hören, 
welchen  letzteren  er  als  junger  Ofticier  gekannt  hatte.  Haupt- 
»iclJich  Maihar  Pa8ha*8  energischer  Unterstützung  verdaiike  ich 
es,  dass  es  mir  gelungen  ist  meine  Heise  von  Ddr  aus  in  der 
projedirten  Weise  fortzusetzen.* 


*  8.  aber  M»zhar  Pas  ha.  ub«u  b.  liH). 
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Meine  Hauptaufgabe  in  Der  bestand  iu  der  Vürl)ereitiuig  der 
Weiterreise  vom  Eupbrat  zum  Tigris.  Es  war  meine  Absiebt,  von 
Der  zunächst  an  die  Miindung  des  Kbsibur  und  von  dort  in  dem 
wenig  bekannten  Kliäbür-Thal  bib  in  die  Gegend  von  Teil  Kökeb 
hinaufzureiten,  um  alsdann  den  Djebel  'Abdüraziz  zu  exploriren 
und  nördlich  vom  Sindjar-Gebirge  die  Steppe  bb  nach  Teil  'Afar 
imd  MoBol  SU  durchkreusen.  Da  diese  Länder  dem  Bdcb  der 
Shemmar-Beduinen  angehören,  bo  muwte  es  meine  erste  Sorge 
sein  mit  ihrem  Oberhaupt  Shaikb  F&ris  Beziehungen  anzuknüpfen, 
mich  seines  Schutzes  zu  Tersichem  und  die  für  den  Transport 
meiner  Waaren  erforderlichen  Kamele  von  seineu  Leuten  zu  init  then. 
Ein  glücklicher  Zufall  fügte  es,  dass  I  Aris  gerade  in  Der  zugegen 
wai';  Maihar  Pasha  erzählte  ihm  von  meinem  Anliegen  und  noch 
an  demselben  Tage  erschien  er  bei  mir  im  Khan,  begleitet  von 
dem  Sbaikh  der  am  Khabur  wolmenden  Djebür,  von  mchrcreo 
sohwarzen  Sklaven  und  andoren  Beduinen.  Wo  mein  städtisches 
Arabisch  nicht  ausreichte,  half  mein  aUer  ego  Ka'4m  aus,  der  die 
Wüste,  ihre  Sprache  und  Sitten  vortrefflich  kennt  und  der  früher 
mit  dem  Bruder  des  Faris,  Shalkh  'Abd-elkerim,  befreundet  ge- 
wesen war.  Wir  wurden  bald  gute  Freunde;  Färi»  versprach  mich 
entweder  selbst  zu  begleiten  oder  mir  einen  seiner  Lubdiener  mit- 
zugeben und  8  Kamele  sollten  in  i) — 1  Tagen  zu  meiner  Verfü^uig 
stehen.  Bei  dem  Abschied  erklärte  er  mir  vor  seinen  und  meinen 
Leuten  'enti  'akhi  d.  h.  Du  bist  mein  Bruder;  damit  versicherte  er 
mich  seines  Schutzes  und  übernahm  die  Verpflichtung,  für  jede 
Unbill,  die  mir  zugefugt  wurde,  Vergeltung  zu  üben.  Die  Wüste 
war  mir  damit  erschlossen,  ich  konnte  nun  frei  und  ohne  Furcht 
überall  zwischen  Hit,  'Ana  und  Ur&,  zwischen  Mosul,  M&rdiu  und 
Bagga  mich  bewegen. 

Färis,  damals  vielleicht  37  Jahre  alt,  ist  von  mittlerer,  schlanker 
Statur,  hager  wie  alle  Bedninen,  mit  feinen,  wohl  proportiouirten 
Gliedmaa^isen  und  schönen,  diistinguirten  Ge^^icht!5zügen;  der  Bart- 
wuchs ist  spärlich,  die  Nase  sanft  gebogen  und  die  Augen  sind 
sehr  gross  und  hell  leuchtend.  Er  ist  weit  und  breit  in  der  Wüste 
beliebt  und  verkörpert  in  sich  alle  Tugenden  eines  Wüstenaohnes: 
er  ist  ein  vorzüglicher  Beiter,  ein  unerschrockener  Kriegsmann  und 
grenzenlos  freigebig  mit  dem,  was  er  gerade  hat  Als  er  mich 
Verliese,  theilte  er  Na'um,  der  ihm  das  Geleit  gab,  mit,  dass  er 
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ohne  Geld  sei;  ^a'üm  kam  zurück  und  sogleich  sandte  ich  ihm 
eine  gewisse  Summe,  aber  schon  am  nächsten  Morgen  erfuhr  ich, 
dass  der  Wüsten-König  wieder  ohne  Baares  ad;  er  hatte  alles 
sofort  Terechenkt  Ich  habe  ihm  später  noch  einmal  eine  kleinere 
Summe  zngeschiokt,  Hess  ihm  aber  zugleich  bedeuten,  dass  dies 
nicht  m  it^inüim  fortgehen  könne;  er  hat  dann  auch  nickte 
mehi^  Tertangt  Täglich  kam  er  zn  mir  in  den  Khftn  nnd  war 
zusammeu  mit  dem  Shaikli  der  Djebür  meiu  (iust  zu  Mittag  am 
WeihnachMage;  beiden  war  es  sehr  unbequem  auf  Stühlen  zu 
sitzen,  unbequemer  aber  noch  waren  iliuen  Messer  und  Gabel 
tmd  sie  fühlten  sich  sichtlieb  erleichtert,  als  ich  ihnen  beides  ab- 
nehmen Hess  und  sie  aufforderte  zu  essen,  wie  es  ihre  Sitte  sei 
d.  h.  mit  den  Fingern.  In  Tracht  und  Lebensweise  unterscheidet 
sich  Faria  nicht  -Ton  den  übrigen  Beduinen,  nur  in  dem  einen 
Punkt,  daes  er  gewisse  Aeusserlichkeiten  des  Islam  praktidrt, 
z.  ß.  gelegentlich  ein  Gebet  Terricktet,  während  die  Beduinen  im 
Allgemeinen  vom  Islam  nichts  wissen  und  nichts  wissen  wollen. 
Wie  die  Verhältnisse  higen,  konnte  ich  in  Der  nichts  thun  als  auf 
die  versprochenen  Kamele  warten,  uud  um  nicbt  unthätig  zu  sein, 
unternahm  ich  die  im  Folgenden  beschriebene  Expedition. 

Die  Umgegend  von  Der  war  zu  jeuer  Zeit  unbeschreiblich  öde. 
In  Folge  der  Kalte  waren  die  Vögel  weiter  südwärts  gezogen  und 
durch  die  fiegengüsse  war  die  Euphrat-Niederung  gründlich  durch- 
weicht und  nahezu  unpassirbar  geworden,  weshalb  an  Jagdausflüge 
nicht  gedacht  werden  konnte.  Gegenstände  von  besonderem  geogra* 
phischem  oder  archäologischem  Interesse  sind  in  der  Nahe  von  Der 
nicht  vorhanden,  ausgenommen  etwa  die  Ruinen  von  Tabus,  einige 
Stunden  gegen  NW  entfernt ,  die  mit  dem  von  Ptolemaeus  genann- 
ten Aaßexvoa  identisch  sein  dürften.  Als  daher  am  Sonnabend  d. 
27.  December  früh  die  Sonne  duicii  die  mit  Papier  verklebten 
Fenster  schien  und  der  Himmel  wolkenlos  war,  beschloss  ich  eiligst 
dorthin  aufzubrechen  und  verliess  Der  um  7  Uhr,  begleitet  von 
Na'üm,  Elias  und  einem  Zapt^je.  Nachdem  wir  die  Kaserne 
passirt,  ritten  wir  auf  der  unfruchtbaren,  flachen  Geest  nach 
Westen  und  sahen  8.  20  redits  V«  Stunde  entfernt  das  Zeltdorf 
Elbghelijje  nahe  am  Enphrat,  eine  Stunde  später  links  am  Wege 
einen  Hügel,  genannt  Teil  Elhedjef,  wo  mau  mich  darauf  aufmerk- 
sam machte,  dass  auch  auf  dem  Ostufer  des  Euphrats,  etwa 
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1 — 2  Stunden  entfernt,  zwei  Hügel  desselben  Namens  liegen  sollen. 
Wir  befaiHk'u  uns  nun  in  den  eigeutlicben  Uferhöhen,  wo  nieistfiin 
nach  beiden  Seiten  hin  die  Aussicht  vei-Bperrt  war.  Nachdem  wir 
U.  41)  eine  tiefe,  üum  Euphrat  gehende  Einsenkiing,  in  der  wir 
sowohl  damals  wie  auf  der  Rückkehr  einige  Kebhühuer  {Kkddüd) 
erlegten,  gekrenst  hatten,  kamen  wir  zu  zwei  Ruinenstatten,  die 
mir  bewiesen,  dass  auch  diese  öden  Höhen  in  früherer  Zeit  einmal 
bewohnt  gewesen  sind: 

10.  7  zn  einer  Ruine  auf  einem  Hügel  rechts  yom  Wege,  be- 
stehend aus  einigen  Mauern,  die  aus  unbehauenen  Gyps- 
blöeken  und  liehiii  aufgeführt  sind.  Diethe  Ruine,  die 
nicht  den  Eindruck  macht  sehr  alt  zu  sein,  heissi  Ellti'''<lj 
(Der  kleim  Thurm).  Dieser  Name  wird  sehr  häuüg  aut 
Euinenetätten  augewendet,  deren  eigentliche  Namen  Yer- 
schollen  sind,  wie  man  am  Bosporus  jede  Ruine  Genueger» 
Burg  nennt; 

10.  24  zu  einem  niedrigen  Hftgel  links  am  Wege,  auf  dem  noch 
die  Substructionen  von  Häusern  und  Hauern  zu  sehen 
sind.   Die  Stelle  heisst  Elkhreta. 

Kur/,  darauf  ritten  wir  aus  den  l'ferliöbeu  in  die  Niederung  hinab. 
Nachdem  wir  noch  10.45  eine,  ebenfalls  Klbredj  geiumute,  kleine 
Ruine  linkb  auf  einer  Anliühe  innerball}  des  Alluvialterrains  ge- 
sehen, erreichten  wir  11.  47  die  liuiueu  von  Tabus.  Das  Ufer- 
gebirge ist  in  jeuer  Gegend  sehr  zerklüftet  und  auf  eiuer  isolirteo, 
plateanartigen  Spitze  desselben,  die  2öO— äüO  Fuss  über  der 
Euphrat- Niederung  emporragt,  erhob  sich  einst  die  kleine  Berg- 
▼este  Dabausa.  Das  Plateau  bildet  ein  regelmässiges  Oblongnm, 
kaum  50  Schritt  breit  und  etwa  dreimal  so  lang,  mit  der  Längen- 
richtung  von  OSO  nach  WNW.  Gegen  die  Flussniederung  fiUlt 
der  Felsen  steil  ab  und  von  der  Landseite  ist  er  an  den  meisten 
Stellen  durch  ein  tiefes  Thal  getrennt.  Diese  natürliche  Festung 
war  ausserdem  durch  eine  ringsnmher  gehende  starke  Mauer 
noch  mehr  befestigt.  Nur  auf  der  Westseite  kaim  mau  hinauf- 
reiten, und  dort  scheint  das  Thor  gewesen  zu  sein;  neben  dem- 
selben steht  die  Ruine  eines  mächtigen  Thurms.  Das  Trümmer- 
feld innerhalb  der  Maum,  die  fast  überall  in  ihren  Grundlagen 
noch  vorhanden  sind,  besteht  ans  kleinen,  von  Schutt  gebildeten 
Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  und  ist  mit  wüsten  Kassen 
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von  rohen  Felsblöcken  bedeckt.  Auf  der  Oetseite  steigt  das  Plateau 
rar  größsteu  Höhe  an  und  dort  lag  wohl  entweder  ein  grosser 
Thurm  oder  eine  kleine  Gitadelle.  Der  Boden  besteht  zum  grössten 
Tbeil  aus  rohen  Topfsofaerben  und  Ziegelfragmenten,  welche  ein 
diaracterifitisches  Merkmal  fast  aller  Ruinenstatten  der  Eupbiat^ 
und  Tigris -Länder  sind.*  Die  Bewohner  müssen  einen  ausser- 
ordentlichen  Reichthum  an  Thonwaaren  gehabt  und  wohl  grössten- 
theils  auch  ihre  Häuser  und  Hütten  aus  j^ebranntem  Thon  erbaut 
haben.  Au  vielen  SteUen  sind  die  Siibbtructioneii  von  Häusern 
sichtbar  und  einige  Mauerreste  stehen  noch  aufrecht;  das  Bau- 
material ist  der  Gyps  der  Uferberge,  derselbe,  aus  dem  z.  B. 
Zelebijje  erbaut  ist.  Unbehauene  Blöcke  sind  durch  Lehm  ver- 
bunden und  ausserdem  hat  man  die  Aussenseite  stuckartig  mit 
Lehm  beklebt  und  alsdann  geglättet.  Es  ist  noch  hinzuzufügen, 
dass  nn  Westen  nahe  vor  Tabüs  auf  einem  detachirten  Felsen  eine 
kleine  Thurmruine  steht  Die  Ruinen  von  Tabüs  sind  nicht  be- 
wohnt,  dagegen  in  der  ausgedehnten  Niederung  unterhalb  derselben, 
wo  der  Fluss  eine  Biegung  nach  Westen  macht,  werden  zu  Zeiten 
Zeltdörfer  anzjitretfen  sein,  denn  der  grössere  Theil  derselben  ist 
mit  Dürrn  bebaut  und  nur  der  kleinere  mit  Tamarisken  bedeckt. 
Von  Inschriften,  Bildwerken  oder  Ornamenten  irgendwelcher  Art 
habe  ich  nicht  das  geringste  bemerkt. 

Während  ich  die  Ruinen  unterBucbte,  hatten  meine  Leute 
hinter  einer  schützenden  Mauer  ein  Feuer  angemacht,  wo  nun  auch 
ich  gegen  den  schneidenden,  kalten  Wind  Schutz  suchte.  Nachdem 
wir  im  Kreise  um  das  Feuer  kauernd  unser  Frühstück  genossen, 
verliessen  wir  Tabüs  12.  50,  ritten  an  einer  Felswand  durch  ein 
schmales,  gewundenes  Thal  in  die  Euphrat- Niederung  hinab,  das 
wir  1.  17  erreichten,  und  befanden  uns  5.  10  wieder  im  Khan 
von  Der. 

In  Der  wurde  meine  Geduld  auf  eine  harte  Probe  gestellt. 
Die  Kamele  sollten  am  26.  oder  27.  December  eintreffen,  waren 
aber  noch  am  letzten  December  nicht  da.  Dazu  kam,  dass  die 
Witterung  immer  ungünstiger  wurde,  während  sie  mich  bis  dahin 
auf  der  ganzen  Reise  von  Urfa  nach  Der  insoweit  begünstigt  hatte, 
dass  wir  tou  anhaltendem  Uegeu,  Stürmen,  Frost  und  Schnee&ll 

I  8,  oben  S.  244. 
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vorRohont  gehlieben  wareü,  Wild  aller  Art  war  so  reichlich  vor- 
haiideii  gewesen,  dass  der  grösste  Theil  unserer  Nahrung  täglich 
geschossen  werden  konnte.  Erst  im  Khan  von  Der  begann  der  Kampf 
mit  der  Kälte;  es  regnete  jeden  zweiten  Tag,  und  l^Iachts  tobte  ein 
eifliger  Nordstitrm;  im  Kh4n  hatten  wir  Morgens  und  Abends  nicht 
mehr  als  2 — 3  Ceatigrad  Wärme.  Ich  bewohnte  das  einzige  Zim- 
mer, das  Fenster  hatte,  aber  die  Seheiben  waren  zerschlagen;  ich 
hatte  sie  nun  zwar  so  gut  wie  es  ging  verstopfen  lassen,  aber  trotz- 
dem war  es  so  kalt,  dass  ich,  obwohl  im  Pelz  an  einem  Kohlen- 
becken kauernd,  vor  Frost  nicht  meine  Gedanken  zur  Arbeit 
sammeln  kounte.  Wenn  die  versprorli  ii  Kamele  nicht  kamen, 
wenn  die  Witterung  die  Weiterreise  verhinderte,  was  sollte  ich 
machen?  Durch  die  Palmyrenische  Wüste  zurück  nach  Damascus? 
oder  zurück  nachAleppo?  Alles  gleich  trostlos,  gleich  unmöglich. 
Ich  musste  weiter  fHeren  und  auf  die  Shemmar-Kamele  hoffen. 
Unter  solchen  Umstanden  feierten  wir  SylTOster-Abend. 

Endlich  am  1.  Januar  (Donnerstag)  brachte  Na'üm,  der  auf 
dem  anderen  Euphrat-Ufer  Ausschau  gehalten  hatte,  einige  Shem- 
mar  in  den  Khan,  die  mir  die  Ankunft  der  Kamele  *  meldeten;  sie 
hatten  ihre  Thiere  unter  der  Obhut  von  einigen  der  ihripen  jen- 
seits in  einem  Zeltdorf  gelassen.  Ich  Hess  die  diirftij^  liekleideten 
Shemmar,  welche  barfuss  durch  die  unergründlichen  iStrassen  Der» 
wateten,  im  Khan  einquartieren,  ihnen  ein  Feuer  machen  und 
Nahrung  geben.  Ich  wollte  nun  am  folgenden  Tage  (Freitag) 
meine  Waaren  auf  das  andere  Ufer  hinüber  bringen  lassen  und  am 
Sonnabend  früh  mit  meinen  Leuten  ihnen  nachfolgen,  mich  drüben 
mit  den  Shemmar  Tereinigeu  und  sofort  die  Reise  nach  Elbusera 
antreten.  Allein  in  der  Nacht  yon  Donnerstag  auf  Freitag  tobte 
ein  heftiger,  gewaltige  Ilegenschauer  einhertreibender  Sturm,  und 
als  ich  in  aller  Frühe  aufstand,  um  die  Arbeit  rechtzeitig  beginnen 
zu  lassen,  war  das  erst<^,  was  ich  erfuhr,  dw  Nachricht,  dass  dtr 
hoch  angeschwollene  Euphrat  die  ßriickr  urf/yerissen  habe.  Ich 
eilte  sofort  an  Ort  und  Stelle,  und  siehe  da!  Diesmal  hatte  man 
nicht  gelogen.  Am  diesseitigen  und  jenseitigen  Ufer  ragten  noch 
einige  Balken  ans  den  schmutzigen,  aufgeregten  WeUen  des  machtigen 


'  Als  Mietbe  für  ü  Kamele  für  die  Reise  von  Her  hm  Mosul  zahlte  ich 
prftaimMrnido  1200  Piaster. 


biyiiizea  by  Google 


Rene  von  D£r  wah  Mofnl. 


271 


Stromes  hervor,  alles  übrige  war  verschwunden.  Die  Brücke  war 
von  Anfang  an  schlecht  gebaut  und  war  lange  nicht  reparirt  worden ; 
als  ich  Ton  Ragga  komnidnd  sie  snm  enten  Mal  paasirte,  fand  ich  sie 
bereits  so  schadhalt,  dass  ich  Gott  dankte,  als  wir  sie  ohne  Unfall 
überschritten  hatten.  Glücklicher  Weise  hatte  der  Einstoxs  der 
Brücke  kein  Menschenleben  gekostet 

Meine  Kamele  auf  dem  Ostufer,  ich  mit  meinen  Lenten  und 
Waaren  auf  dem  Westufer  und  keine  Möglichkeit  der  Cominiuiicii- 
tion!  —  (las  war  die  neueste  Signatur  meiner  Lage.  Ich  eilte  zu 
Ma^har  Pasha,  den  ich  in  einer  Vacherlich  fatalen  Lage  fand;  ein 
Theil  seiner  Wohnräume  war  in  der  Nacht  von  den  Finthen  weg- 
gerissen, in  anderen  regnete  68  durch ,  sodass  er  eigentlich  für  sich 
und  die  Seinigen  nur  einen  einzigen  Raum  hatte,  in  dem  er  Tor 
Regen  und  Sturm  sicher  war.  Der  Plan,  zu  dessen  Ausführung 
ich  Mathar  Pasha^s  Hülfe  erbitten  wollte,  war  folgender:  Auf 
Booten  die  Waaren  zu  den  Kamelen  hinüber  schaffen;  die  Shemmar 
sollten  dann  auf  dem  Ostufer  entlang  nach  Elbusera  ziehen,  während 
ich  mit  meinen  Leuten  auf  dem  Westufer  nach  Mejadiii  geben,  auf 
der  dortigen  Fahre  über  den  £uphi*at  setzen,  nordwärts  bis  an 
den  Kbabür  ziehen,  auf  der  Fähre  von  Elbusera  über  den  Khäbür 
setzen  und  in  £lba$era  wieder  mit  den  Shemmar  und  ihren  Kamelen 
zusammentreffen  wollte,  um  alsdann  auf  der  Nordseite  des  Khabür 
bis  in  die  Gegend  von  Sheddädi  oder  Teil  Kokab  weiter  zu  reiten. 

Meine  Meinung,  dass  Ma2har  Pasha  über  Regierungs-Boote 
Terföge,  erwies  sich  ala  irrig;  nach  langem  Hin-  und  Herfragen 
ergab  sich,  dass  in  Der  nur  ein  einziges  Boot  vorbanden  war,  das 
einem  Stadtrath  gehörte.  Ich  sandte  sofort  zu  diesem  und  ersuchte 
ihn  mir  sein  Boot  gegen  Bezahlung  fui  einen  Tag  zu  borgen.  Er 
versprach  es  mir  für  den  Mittag  1  Uhr;  als  aber  meine  Leute  zur 
bestimmten  Stunde  bei  ihm  antraten,  verweigerte  er  es  ihnen,  ver- 
sprach es  jedoch  für  den  nächsten  Morgen.  Ich  schickte  also  Sonn- 
abend früh  6  Uhr  meine  Leute  mit  Säcken  beladen  zu  dem  Boot; 
sie  kamen  aber  abbald  zurück  mit  der  Post,  das  Boot  sei  mit 
Holz  beladen  und  der  Besitzer  wolle  es  nicht  bergeben.  Ich  ging 
nun  selbst  zu  ihm  und  trotz  seiner  servilen  Redensarten  und  Ver- 
sprechungen gewann  ich  bald  die  Ueberzeugung,  dass  er  mir  frei- 
willig niemals  das  Boot  überlassen  werde.  Ich  eilte  kurz  darauf 
wieder  zum  Pascha,  bei  dem  ich  zu  meinem  Erstaunen  mcmeu 
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Freund,      u  löblichen  Stadtrath  bereits  vorfand.    Nachdem  ich 
dem  alteu  Mazhar  die  Sache  dargestellt  hatte,  Hess  er  zunächst 
den  Stadtrath  hinauswerfen  und  dann  stellte  er  mir  einen  Coi-poral 
und  sechs  Soldaten  zur  Verfügung.   Mit  den  Soldaten  und  meinen 
Leuten  ging  ich  zu  dem  Boot  und  belegte  es  mit  Besclilag;  die 
Soldaten  hielten  Wache,  während  meine  Leute  zuerst  das  Holz  des 
Stadtraths  hinauswarfen,  alsdann  die  Waaren  aus  dem  Kh&n  holten 
und  einluden.  Alle  waren  mit  solchem  Eifer  tlwtig,  dass  noch  an 
jenem  Tage  fast  sämmtliche  Waaren  auf  das  andere  Ufer  hinüber- 
geschaift  wurden.    Da  ich  das  Boot  noch  am  iiiiclisten  Morgen  zu 
einer  letzten  Fahrt  brauchte,  blieb  eine  Schildwache  wahrend  der 
l^acht  bei  demselben  stehen.    Am  Sonntag  Morgen  in  aller  Früh 
lies  ich  die  letzte  Ladung  in  das  Boot  bringen  und  zugleich  mit 
den  Tier  Beduinen  den  Strom  hinab  zum  anderen  Ufer  fahren. 
Kurz  vor  meinem  Aufbruch  erschien  der  löbliche  Stadtratb,  der 
Besitser  des  Bootes,  und  nahm  für  meine  Benutzung  desselben 
eine  Bezahlung  in  Empfang,  wie  sie  mir  angemessen  erschien.* 
So  waren  alle  Schwlerigkeisen  fiberwunden,  ich  konnte  die  Reise 
nach  Mejädiii  antreten  und  musste  liofli'en  dort  über  den  Kui)hrat 
zu  kommen  und  in  Elbusera  meine  Waaren  und  Kamele  wieder- 
zufinden. 

Schon  einige  Tage  vor  mir  waren  Shaikh  Paris  und  ein  Tür- 
kischer Oberst  mit  einer  Schwadron  Maulthierreiter  aufgebrochen, 


*  Aus  welchen  QrQnden  dieeer  Menfoh  mir  luent  sein  Boot  Terq^rsdi 
und  im  nlobaten  Augeoblick  es  verweigerte,  i8t  mir  nicht  bekannt  geworden. 
Alle  anderen  Leute,  mit  denen  ich  in  Der  verkehrte,  Christen  wie  Mubamme' 
daner,  Ix-nahmen  mhr  zuvorkommend.  Ein  anderer  Stadtrath,  ein  stark- 
beleibter  Herr,  kam  um  Morgen  meiner  Abnüse,  als  ich  bereit»  im  Siittel  sasa, 
mit  einer  grossen  Schachtel  voll  des  feinsten  Backwerks,  das.  wie  er  sagte, 
seine  Frau  selbst  l&r  mich  gebacken  habe,  und  das  mir  in  der  Wüst«  vortreff* 
liebe  Dienste  thst.  Die  Orientalen  sind  bekanntlich  Meiater  in  Confiserien 
aller  Art,  und  manches  davon  ist  beeondere  geeignet  als  ProYiaitt  auf  grossere 
Bmstn  mitgenommen  zu  werden,  z.B.  das  Weintranben-Brod  von'Aint&b*  das 
man  in  Biredjik  bekommt.  Es  ist  ein  weisslicher  Teich,  der  in  der  Breite 
von  1  1'  .;  Finpor  slrirkartig  in  die  l^änfT''  jfezojrpn  wird,  ausserdem  voll  von 
Kntitcu  ist,  solchen  Stellen,  wo  PIst!unt»u  oder  Nüssi-  cintjefüjft  sind.  Die« 
Brod  ist  Hv.hi'  schmackhaft  und  nuiiriiuit,  bleibt  gut  und  frisch  tu  ttißiiitum 
und  TerUvgt  jede  Art  der  Yerpookung;  wenn  es  sehmutsig  wird,  kann  es  ge- 
waschen werden  ohne  an  Oeschmaok  an  verlieren. 
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um  —  wie  L^nsiij^t  wurde  —  oineii  Stamm  der  östlichen  Sliemmar 
zu  züchtigen,  welche  V(»i  kuizcr  'Äo'ii  fVw  westlichen  Shemmar  und 
die  Tscherkessen  von  Kaseraiii  in  t  iuciu  Tn  lVen  ^esclilui^t  ii  hatten. 
Ueber  die  Art  und  Weise,  in  der  J-ie  sich  ihrer  Aufgabe  entledigt, 
eri'ubr  ich  später  einen  für  beide  Herren  so  ungünstigen  Bericht, 
dass  ich  Bedenken  trage  ihn  zu  reproduciren.  Das  Mittel,  mit 
dem  die  Beduinen  die  Türkischen  Beamten  corrumpiren,  sind 
schöne  Pferde.  Der  am  meisten  gepriesene  und  begehrte  Besitz  in 
jenen  Ländern  sind  echte  Pferde  aus  der  Wüste,  und  wenn  die 
Regierung  ihre  Beamten  intact  erhalten  wollte,  miisste  sie  vor  allen 
Dingen  ihiuMi  bt  tVliku,  niemals  von  Beduinen  Pferde  als  Geschenk 
atiziinehnicn  oder  in  irgendiMiK  r  Form,  sei  es  durch  Kauf  oder 
Tausch,  von  ihnen  zu  erwcrltcu.  {»cnii  wclclics  Beamfeniicwihsen 
hielte  gegen  eine  schöne  Stute  edler  Itace  Stich!  —  Ich  erwähne 
dies  hier,  weil  grade  in  Der  diese  Art  von  Corruption  f^nnz  ])e- 
sonders  Gang  und  Gäbe  ist,  wobei  ich  selbstverständlich  Ma2har 
Pasba  ausnehme.  Fans  hatte  mir  einen  seiner  Leibsklaven,  den 
in  seinem  Stamm  geborenen  Talab  geschickt,  der  an  seiner  Stelle 
mich  führen  und  überall  accmlitiren  sollte.  Talab,  ein  Schwarzer 
von  etwa  22  Jahren,  war  ein  gtitmüthigef  Bnrsch,  stets  dienstbereit 
und  i^f'lioiNMiii,  al)er  ein  schlechter  Geograph  und  uns  lästig  durch 
seine  eiHtniic  ( lt'tr;i^sii,'ki'it. 

In  der  Naclit  von  Si)niuil)entl  d.  ?*.  auf  Soiuitag  d.  4.  Januar 
tobte  ein  orkanartiger  Sturm,  sodass  meine  Fenster  klirrten  und 
die  M:uicni  des  Khriiis  erzitterten,  aber  gegen  Sonnenaufgang  Ter- 
minderte  sich  seine  Heftigkeit  und  es  schien,  als  würde  die  Sonne 
das  schwarze  Gewölk  siegreich  verjagen.  Ich  gab  daher  den  Be* 
fehl  zum  Aufbruch  und  mit  traurigen  Gesichtern  machten  sich  meine 
-Leute,  immer  noch  auf  eine  Ciegeuordre  hoffend,  au  die  Arbeit. 
Ich  verliess  Der  9.40  bei  8"  B.  und  hatte  bald  darauf  die  Be- 
iiiliiL(iio'z  das  Boot,  das,  wie  (d)en  beinrrkt.  dit»  letzte  Ladung 
Von  meinen  Vorriithen  trat;.  atiT  den  aiitti;' regten  Wellen  des  Eupiu'at 
dem  jenseitigen  Ffer  zuschwimmen  zu  sehen. 

Mein  Tross  war  bei  der  Abreise  von  Der  viel  zahlreicher  als 
je  zuvor.  Eine  ganze  Anzahl  von  Leuten  hatte  bereits  auf  meinen 
Aufbruch  gewartet,  um  sich  mir  anzuschliessen  und  unter  meinem 
Schutz  die  weite  Reise  vom  Euphrat  zum  Tigris  bis  Mosul  zu 
machen;  einige  von  ihnen,  z.B.' zwei  des  Wegs  kundige  Pferdehändler, 
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ritten  auf  Pferden,  nndere  auf  Eselcben,  andere  trabten  zu  Fuss 
einher,  die  zum  Theil,  erschöpft  von  Kälte  und  Hunger,  unterreg» 
in  den  Zelten  der  Shemmar-Bcduinen  liegen  geblieben  sind.  Ausser- 
dem hatte  mir  Mähbar  Pasha  eine  militärische  Begleitung  mit- 
gegelien,  da  er  meinen  Plan,  allein  unter  Talab^s  Fährung  und 
Sehnte  zu  reisen,  durchaus  bedenklich  fand.  Zuerst  bestimmte  er 
f'iuo  i^aii/o  Conipagnie  zu  meiner  Kskorto,  woirc^eii  icl»,  entsetzt 
ühvv  die  Sclnvicriij^keiten ,  die  juir  aus  solclicr  Begleitung  erwaelison 
würden,  Iclilmi't  juotcstirte;  später  einigten  wir  uns  dahin,  das.s 
10  Mann  und  ein  Lieutenant  mich  begleiten  sollten,  die  deun  auch 
am  Morgen  meines  Aufbruchs  rechtzeitig  erschienen.  Der  Pascha 
hatte  mir  yersprochen,  dass  die  Soldaten  für  sich  und  für  die 
Nahrung  ihrer  Thiere  selbst  sorgen  und  auch  Zelte  mitbekommen 
würden.  Als  wir  aber  Der  verliessen,  war  Ton  Zelten  nichts  zu 
sehen  und  auf  meine  Frage,  wo  denn  die  Zelte  seien,  wurde 
mir  die  Antwort,  sie  seien  in  Sheddtldijjel  Diese  weit  ent- 
fernte, am  niittlrioii  Khabur  gelegene  Ortschaft  haben  wir  irar 
nicht  ern'i(^ht,  und  wären  wir  wirklich  hingekomnicn ,  wie  ur- 
sprünglich der  Plan  war,  so  hätten  wir  siclicrlich  keine  Zelte  vor- 
gefunden, denn  die  Ortschaft  war  in  Folge  der  Kälte,  des  Schnee- 
falls und  des  liolzmangels  von  ihren  Einwohnern,  auch  von  dem 
doVt  residirenden  Mudir  verlassen.  Die  Soldaten,  deren  vortreff- 
liches Benehmen  ich  rühmend  hervorheben  muss,  haben  dem  Ver- 
sprechen des  Paschas  gemäss  sich  und  ihre  Thiere  selbst  ernährt 
und  meine  Hülfe  nirgends  in  Anspruch  genommen,  dagegen  theilte 
der  Lieutenant  als  mein  Gast  meine  Mahlzeiten  und  schlief  neben 
mir  uud  Na'iun  in  nicinrni  Zelt. 

Während  das  Köinisclie  Reich  in  seinen  (frenzcastcUcn  Knmel- 
reiter,  drommlarii ^  hielt,  uni  iiolegentlicli  den  lieduinen  auf  ihrem 
eigenen  (iebiet  eine  Lcction  zu  ertheilen,  hält  das  Türkische  1\(  ic  h  zti 
gleichem  Zweck  eine  Truppe  von  Maulthicrj-eitern  oder  llugiHjhäic  \ 
vor  denen  die  Beduinen  grosse  Furcht  haben.  Das  Maulthier  ist  bei 
seinen  geringen  Ansprüchen  an  Fressen  und  Trinken,  bei  seiner 
bewundemswerthen  Widerstandskraft  g^en  Beschwerden  und  Ent- 
behrungen aller  Art  und  bei  seiner  bedeutenden  Schnelligkeit  für 
Wüstenexpeditionen  ganz  besonders  geeignet.  Bewaffnet  sind  diese 
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Reiter  mit  oinrm  kurzen  Wincliester-Ciewehr,  tlas  17  Kugeln  im  Lauf 
hat.  Der  Lieuteiiaut  meiner  Da^hghalOf  Sa'id  Agha,  ein  aus  Damascuf; 
gebürtiger  Araber,  war  mir  ein  sehr  angenehmer  Begleiter.  Nach 
dem  Ghristenmassacre  von  18G0  war  er  zur  Zeit,  als  ReTanche 
geübt  wurde,  gepackt  und  unter  das  Militär  gesteckt  wie  Tausend 
andere,  und  hatte  es  seitdem  in  seiner  sswanzigjährigen  Dienstzeit^ 
obgleich  er  aueh  den  Kr\(*if  in  Europa  niitgeniaoht  und  im  Schipka- 
nHt«jofoehten  liatto,  noch  nicht  weiter  als  bis  zum  I^ieutrnaiit 
gi'hracLt.  rchcr  ('»  Fuss  Iniiic.  liloiid  ,  mit  (h'ui  Aussehen  nml  den 
Manieren  eines  Kuroj)iiei*s,  mit  einer  vortreiiliclien  Kenntniss  der 
Wüste  und  ihrer  Ih  wohner  ausgestattet,  war  er  mir  auch  dadurch 
ein  angenehmer  Bt^gleiter,  dass  sein  Humor  ihn  selbst  in  den  trüb- 
seligsten Lagen  nicht  verlioss;  er  war  ein  Tortrefflicher  Schütze 
und  stets  bemüht  mir  eine  gute  Mahlzeit  zu  verschaffen,  und  Abends 
im  Zelt  erfuhr  ich  durch  seine  ungeschminkten  Erzählungen  vielerlei 
aus  dem  Leben  des  Orients  und  des  Türkischen  Militärs  im  Besonderen. 
Unter  sein€»n  Ilt  iteiu  hielt  er  strenge  Mannszucht,  sorgte  aber  ge- 
wissenhaft für  sie,  wurde  sogar  in  dif's«»r  Beziehuns:;  oft  meinen 
Leuten  lästig,  <la  er  überall  lür  seine  iteiter  das  beste  (Quartier 
/.u  si<;heru  wusste. 

Teller  eine  lange  Linie  zerstreut  ritten  wir  an  jenem  stür- 
mischen, kalten  Morgen  in  die  Wüste  südwärts  von  Der  hinaus. 
Es  ist  Sandboden,  und  wäre  nicht  in  den  letzten  Tagen  viel  Regen 
gefallen,  so  hätten  Sandstürme  unsere  Reise  verhindert.  Der  hinter 
Der  gelegene,  mit  der  Kuphrat-Niederung  parallel  laufende  Hohen-* 
zug  verschwindet  in  der  Ebene  1  Stunde  südlich  von  Der,  aber 
hinter  ihin  erhebt  sich  ein  anderer  Rücken  zu  grösserer  Höhe, 
der  sich  aut;h  weiter  gegen  Süden  ei-stret  kt,  genannt  Elmalha. 
In  der  Euphrat-NiedeniiiLT  /wiscluMi  Der  und  der  Khabür-Mündnng 
liegen  in  grossen  Entieruuugen  von  einander  einige  Zeltdörfer,  von 
denen  wir  aber  nur  ein  einziges  zu  Gesicht  bekamen,  nämlich 
Marrat,  am  rechten  Kuphrat-Ufer  gelogen  (12. 10).  Um  1.  5  er- 
reichten wir  einen  mitten  in  der  Ebene  gelegenen  Hügel,  neben 
dem  ein  zerstörter,  ursprünglich  aus  Ziegeln  und  Lehm  erbauter 
Kuppelbau  steht,  das  Grabdonkmal  eines  Muhammedanischen 
Heiligen.  Rings  um  diesen  Hügel  laf?  dermaleinst  eine  Stadt  von 
ziemlich  hedcutriult  in  l  nifang,  von  der  ausser  dem  Wnlli  nu-ld 
ein  einziges  (jumäuer  übrig  geblieben  ist;  bezeugt  al)or  wird  ihre 
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Existenz  dadurch,  dass  der  Boden  ausschlifsslich  aus  ZicgelHtUckeD 
und  thoils  einfarbigen  theiU  bunten  Topfscherben  besteht,  über 
'«reiche  an  einigen  Stellen  die  Stürme  strichweise  den  Wüstensand 
geschichtet  haben.  "Wenn  man  die  Topfscherben,  neben  denea 
auch  viele  Stücke  von  buntem  Glas  vorkommen ,  näher  untersveht, 
liiidct  man  r  ino  jjrosso  ^^lllu>tonip  in  den  Formen  wie  in  der  Colo- 
rininEt;  ausst^r  (icii  Fraj^inonteii  von  Tüpl'en  und  Krüzen  aller  Art 
lindet  man  aueh  Sehnmekj^egenstiinde,  z.  B.  Armrin^^e  aus  buntem, 
gemustertem  Glas.  Der  Itoden  dieser  lUiinenstütte  gleicht  dem- 
jenigen von  Ragga  und  Tabus;  sie  fuhrt  den  Namen  Ahu  J!(uhüd, 
Ob  dies  aber  uraprönglich  der  1^'ame  der  Ortschaft  oder  eine  nene 
Erfindung  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Im  Westen  davon  liegt 
ein  Beduinen -Kirchhof. 

Gegen  Mittag  war  der  Himmel  bereits  wieder  mit  finsteren 
Wolken  bedeckt  und  der  Sturm  wehte  in  ungeminderter  Heftigkeit 
Um  1.  1")  i;luul)te  ieh  am  westlirlicn  und  siid westliehen  Horizont 
Diirfer  mit  den  hekannten,  Mciicukurliartigen  liiiusi  rii  von  Nt»rd- 
8yrieu  und  Mesopfitaniieu  oder  grössere  und  kleinere  Ciruppen  von 
einzelnen  Hügeln  zu  erkennen,  aber  sie  schienen  in  gespenster- 
haftem Wechsel  ihre  Lage  zu  vemndern;  sie  verschwanden  und 
entstanden  wieder  in  immer  neuen  und  phantastischen  Formen 
und  Gmppirungen.  Es  waren  keine  Dörfer,  sondern  Sanddünen- 
bildungen, welche  die  Wüstenstünne  in  schnellem,  unheimlichem 
Wechsel  entstehen  und  vergehen  Hessen.  Ich  war  froh,  die  Er- 
scheinung aus  weiter  Feme  beobachten  7n  können  nnd  dankte  meinem 
Schieksal,  dass  sie  uns  mit  ihrer  Nlilic  verschönte.  T  in  2  I  hr 
kamen  wir  zu  zw(M  niedrigen  Hügeln,  Avelelie  zusammen  mit  der 
närhsteii  T^mgehung  eine  alte  Stailtlage  hezeiclnien;  zwar  ist  Ton 
Mauerwerk  niehts  mehr  zu  sehen,  aber  der  liodeu  besteht  wie  bei 
Abu  Xuhud  aus  Stiicke;i  von  Ziegeln,  ScluM-ben  und  buntem  (ilaa. 
Der  l'mfang  dieses  Stadtgebiets,  dessen  Namen:  ich  nicht  erfahren 
konnte,  ist  nicht  so  gross  wie  der  von  Abu  Nnhüd.  Auf  dieser 
Höhe,  von  der  wir  Elbnsera  im  OSO  liegen  sahen,  finden  sieb 
Beduiucngrtlber,  formlose  Steinhaufen,  in  welche  Baumstamme 
hineingesteckt  sind. 

Naehdeni  wir  von  "2  —  2.  2S  gerastet,  iitt<'U  wir  zunächst  in 
der  Kbene  weiter  und  von  2.  4')  an  durc  h  die  Tamarisken  des 
£uplirat-Thalö,  wo  wii*  3. 4^  ims  gegenüber  von  Eibusera  befanden. 


Digitized  by  Google 


Reise  von  Der  naeh  Mosul. 


277 


An  jener  Stelle  sah  man  einigt'  Durra- Felder,  walirend  son&t  das 
Flus8tlial  von  Der  bis  Elbusera  nur  ganz  spärlich  augebant  ist, 
und  die  etwa»  höher  golegoue  £bene,  durch  welche  uns  uuscr  Weg 
geführt  hatte,  int  eine  absolut  uufruchtbaro  Saudwüste.  Bald 
darauf  verloren  wir  den  Weg,  nud  meine  beiden  Führer,  Talab  und 
Sa'id,  auf  deren  viel  gerühmte  Ortskenntnis»  ich  mich  unbedingt 
verlassen  hatte,  waren  rathlos.  Wir  kamen  aus  dem  Tamarisken- 
wald  luraus  und  geriethen  in  eine  mit  Unterholz  bewachsene 
flegt'ud,  in  der  an  vielen  Stellen  Wassertiiinpel  standcji.  auf- 
geweichten Moorboden,  in  den  die  Plerde  oit  bis  an  das  Knie  ein- 
sanken. Mittlerweile  ging  die  Sonne  unter,  et»  wurde  ünstcr  und 
guter  Rath  war  theaer.  An  d(>n  Kuphrat  zu  reiten  und  seinem 
Ufer  ssu  folgen,  was  uns  schliesslich  nach  Mejadiu  bringen  musste, 
war  zu  gefahrlich,  denn  die  Ufer  fallen  dort  steil  zum  Fluss  ab 
und  der  Fehltritt  eines  Pferdes  in  der  Finsteruiss  konnte  Ross 
und  Reiter  den  Finthen  des  damals  hochgeschwoUencn  und 
reissend  tliessendcn  Euphrat  überliefern.  Ich  steuerte  daher  niobr 
landeinwärts  in  der  Absicht,  dort  iigiiahvo  auf  einer  trockeiicu 
Stelle  die  Nacht  gut  oder  schlecht  /u  verbringen.  Wir  taiiptcti 
in  der  Fiiisterniss  durch  Ihischwerk  und  Wassertiiuipel  voruiirts; 
oft  mussten  wir  baltea,  zurückreiten  und  einen  neuen  Weg  suchen, 
Na' lim  und  ich  voran,  während  die  anderen  schweigend  uns  folgten. 
Wir  kamen  nur  langsam  vorwärts  und  wussten  nicht  mehr,  wo  wir 
waren.  Ich  gab  bereits  die  Hoffnung,  in  der  Finstemiss  aus  dem 
Moor  lierauskommeu,  auf,  als  ein  gütiger  Zufall  einen  Beduinen 
des  Wegs  daher  führte;  Sa'id  Agha  bemerkte  ihn  zuerst  und 
f»iilo])pirte  sofort  auf  ihn  zu.  Fr  weigerte  sich  zwar  uns  zu  führen, 
wurdt'  al.xT  u'<'pr('s>t  und  wav  wi-ix.  genui;  si«*li  nddg  in  sein 
Schick>;il  zu  ('i  j:t  Im  n.  Er  x  hritt  nun  rüstig  voran  und  führte  tins 
auf  eiucui  guten  Wege  nach  dem  hart  am  steiluu  Euphrat-l'fer 
gelegenen  Zeltdorf  IJogrus ,  djui  wir  (1.40  erreicliten.  Zwischen  den 
Zeltstricken  nahe  bei  einander  stehender  Beduineuzclte  sich  hin- 
durchzuwinden  ist  auch  für  das  hcstgesittete  Pferd  eine  rcvoltirende 
Aufgabe;  da  wir  selbst  den  Weg  nicht  mehr  sehen  konnten, 
mussten  wir  die  Zügel  hängen  und  die  Pferde  in  der  Dunkelheit 
sich  den  Wf»jf  «uchen  lassen.  Plötzlich  hörte  ich  hinter  mir  ein 
(biMu^cL,  al>  >ri  N;i'uu»,  dir  hinter  mir  ritt,  in  eine  Tiefe  hiiKil)- 
gestürzt.   Mein  erster  üedauke  war:  iioss  und  lleitcr  sind  in  den 
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Kiiplirat  gestürzt.  Ich  stieg  ub  und  schrie  den  weiter  hinten 
fnlgt'ii(h'ti  /II.  :iuf  dQV  Stelle  stehfü  zn  bleiben,  damit  nirbt  mch 
mehr  hinabstürzten.  In  ihm  Augenblick  aber  hörte  ich  Na'üms 
Stimme;  er  war  mit  seinem  Pferde  gestürzt,  aber  zum  Glück  nicht 
in  den  £uphrat,  sondern  in  eine  tiefe  Korngrube,  aus  der  wir 
zuerst  ihn  und  dann  sein  Pferd  unbeschädigt  wieder  herauszogen. 
In  den  Dörfern  der  ackerbauenden  Beduinen  findet  man  fast  neben 
jedem  Zelt  eine  umfangreiche,  oft  ziemlich  tiefe  Grube,  in  der  das 
Korn,  wohl  zugedeckt,  aufbewahrt  wird;  zu  jener  Zeit  waren  aber 
fast  alle  Korugruben  leer. 

In  der  Nähe  des  grössten  Zeltes  licss  ich  im  iiie  Zelte  auf- 
sehlaficn,  während  die  Dorl'lji'Wdhiier,  obwolil  alle  iiocli  wnch.  nicht 
die  geringste  Notiz  von  uns  nahmen;  niciit  ein  einziger  kam  heraus, 
uns  mit  einem  brennenden  Holzscheit  zu  leuchten.  So  waren  denn 
auch  wir  zarter  Kücksicht  entbunden  und  machten  freien  Gebrauch 
von  dem  als  Brennmaterial  aufgestapelten,  trocknen  Gestrüpp,  das 
in  einer  hohen  und  dicken  Schicht,  zugleich  bcstinmit  das  Zelt 
warm  zu  halten  und  gegen  die  Winde  zu  schützen,  es  auf  drei 
Seiten  wie  eine  Art  Mauer  umgab.  In  dieser  Weise  pflegen  die 
Beduinen  für  die  kaltejahreszeit  ihr  llri/iiiiL^siiiaterial  iLul"zubc\valir(  ri. 
Bald  loderte  ein  Feuer  empor,  das  uns  unsere  Umi^ebung  orkcnnrii 
liess;  erfreut  kauerte  ich  au  dem  Feuer  nieder  und  wärmte  meine 
halb  erstarrten  Füsse ,  während  meine  Leute  die  Zelte  aufttcblugeu. 
Die  Soldaten  und  die  übrigen  Mitreisenden  quartierten  sich  als 
ungebetene  Gäste  in  verschiedene  Zelte  ein.  Meine  Leute  waren 
zu  müde,  mir  noch  eine  reguläre  Mahlzeit  zu  bereiten;  wir  assen, 
was  wir  grade  hatten,  und  sofort  legten  sich  alle  nieder  und  ent- 
schliefen. Ich  zeichnete  noch  mein  am  Tage  mit  Bleistift  ge- 
schriebenes Tagebuch  mit  Tinte  nach  und  that  dann  desgleichen. 
Der  Schlaf  war  wohl  verdient;  von  Morgens  4  bis  Abcinls 
7  1  lu"  waren  wir  ohne  F'nterltii'chuug  in  (h'iii  kalten,  stürmischen 
Wetter  in  Bewegung  gewesen.  Bognis  besteht,  abgesehen  von  dem 
Zeltlager,  aus  verfallenen,  nicht  mehr  bewohnbaren  Häusern,  die 
ihre  Entstehung  dem  Colonisations -Versuch  von  Arslan  Pascha  Ter- 
dauken.  Am  nächsten  Morgen  wollte  der  Shaikh  von  Bogrus  mich 
besuchen  und  sich  outschuldigen,  dass  er  uns  nicht  empfangen 
habe  u.  s.  w.;  ich  verbat  mir  aber  seinen  Besuch  und  liess  ihm 
sjigen,  was  ich  von  seinem  Benehmen  hielt. 
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Am  folgeiulen  Morgen  war  es  windstill  niid  der  Himmel  klar, 
aber  es  hatte  in  der  Naeht  pelVoren  und  die  Krde  war,  soweit  man 
sehen  konnte,  mit  Ueif  bed<'ckt  und  voUkonuiuii  hart.  Morgens 
8.30  (am  Montag  d.  5.  Januar)  brachen  wir  von  Bogrus  bei  4°  II. 
auf  und  ritten  zunächst  nach  80  in  der  Ilichtung  von  Mejadin 
über  Durra -Felder.  Wir  passirten  9.  4  das  hart  am  £uphrat  go- 
ldene, aus  Lohmbütten  bestehende  kleine  Dorf  Beriun  und  kamen 
nach  19  Min.  zu  einer  alten,  mehr  länglichen  als  breiten  Stadtlage 
am  Eiiphrat,  die  wie  AM  Kuhüd  nur  durch  Thonscherhen  und 
Zieizrl  kcuutlicli  ist.  Dort  sehiektc  ich  meinen  Tross  voraus  nach 
Mtjädin,  ich  selbst  aber  änderte  den  Cui's  und  ntt  Uber  flachen 
Boden  gegen  S\V  nach  der  Kchon  von  Bogrus  sichtbaren  stol/cu 
Burgruine  von  Ilahaba  (von  deu  Bcduiucu  ICahaba  gCBX)rochGn), 
an  deren  Fuss  wir  10.  ör»  ankamen. 

Kahaba  liegt  auf  einer  i^olirten,  2öO  Fuss  hohen  Anhölie,  die 
gegen  die  Euplirat- Ebene  im  Ost  ziemlich  steil  abfallt  und  von 
dem  im  Westen  angi-euzenden  Wüsten-Plateau  durch  einen  tiefen 
Terrain-Einschnitt  getrennt  ist.  Dies  Plateau  hat  dieselbe  Höhe 
wie  Rahaba:  es  fallt  überall  nördlich  und  südlich  von  Rahaba  in 
vollkommen  steilcuWaudcn  gegen  die  ausi^cdchnte  Kuphrat-Niederuug 
ah.  Von  der  Burg  auf  dieser  Aahühe  steht  noch  der  grössere 
Theil  der  äusseren  und  inneren  Mauern.  Sic  liildct  cincu  unregel- 
mäiisigeii  Kreis  und  besteht  streng  genommen  aus  zwei  Burgen, 
denn  ihr  Plan  ist  die  Eiuschlicssung  eines  Burgrundcs  duK  h  ein 
anderes.  Die  äussere  Itingmauer,  dio  durch  viereckige  Xhürme 
noch  mehr  befestigt  war,  ist  fast  überall,  die  innere  liingmauer 
überall  erhalten.  Von  der  ersteren  ist  au  mehreren  Stellen  der 
durch  casemattirte  Gewölbe  ausgehölilte  Unterbau  zu  sehen.  Der 
Untemrund  de»  ganzen  Baues  ist  Mergel.  Das  Thor  ist  nicht 
mein  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  ich  vermuthe  aber,  dass  es  auf 
der  Nordecke  hiir.  wo  ein  zur  Burg  hinaufTiilirender  rnterbau  aus 
grossen  Quadern  sichtbar  i>t.  Das  Baumaterial  ist  ein  doi)peltes: 
grosse,  unregelmäübig  behaueuc  Blöcke  aus  dem  weisslichen  Gyps 
des  Euphrat- Ufers  und  viereckige,  nicht  sehr  dicke,  gebrannte 
Thonziegel,  die  mit  Mörtel  zusammengefügt  sind.  In  der  Uaupt^ 
Sache  ist  Rahaba  ein  Ziegelbau.  Im  Inneren  der  Burg  liegen  zwischen 
den  zum  Theil  noch  hoch  emporragenden  Mauern  wüste  Haufen 
von  Schutt,  bestehend,  abgesehen  vom  Baumaterial,  aus  den  schon 
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mehrfach  erwähnten  Topfscherben  und  Fragmenten  TOn  buntem 

Ghis.  Eine  holits  AltiinT  auf  der  Westscitt*  im  Inneren  der  Burg 
war  uispi  iiiiiilicli  luit  (  im  r  Ariibischen  lnK<*Iinft  in  Kufi-C'haracterei 
gpsflirnUekt,  iiml  zwar  war  sie  in  weisse  und  schwarze  Tlion- 
/iej^cl,  diu  abwechselud  neben  einander  gelegt  hoch  o))en  in  Aqt 
Miiiior  eine  fjunte,  gradlinige  Öcliieht  bildeten,  eingebrannt.  Die 
meisten  Zieg(>l  sind  abgefallen  und  die  noch  au  ihrer  ursprüuglichen 
Stelle  befindlicheu  sind  so  zerstört,  dass  ich  nicht  ein  einziges 
Wort  mit  Sicherheit  lesen  konnte.  In  derselben  Mauer  bemerkte 
ich  eine  äusserst  künstliche  Schichtung  der  Ziegel,  die  mir  sonst 
nicht  begegnet  ist,  von  der  die  folgende  Zeichnung  eine  Vorstellung 
gibt.  Augeiiischeinlich  liegt  ihr  die  Idee  des  Flcchtwcrks  zu 
Grunde. 


Zur  Vervollständigung  der  Beschreibung  von  Rahaba  ist  noch 
zu  erwähnen,  dass  am  NO -Fuss  de»  Hügels  sich  auch  noch  Reste 
von  altem  Gemäuer  ündcn.  Rahaba  muss  in  den  Zeiten  vor  der 
Anwendung  des  Schiesspulvers  eine  Festung  von  unbezwingbarer 

Stärke  gewesen  sein,  (irossartig  ist  der  l>liek,  den  man  von  seiner 
Ilölie  ans  «jeniesst:  nach  W  Uber  das  Wüsten -Plateau,  liach  wie 
das  stille  Meer,  iiMeli  N  und  S  über  deü  llujilirat  und  sein  brt  ite.s 
Thal  in  grosser  Länge  bis  zu  einem  Tliuini  im  fernm  SO.  dem 
Tlinrni  vom  'Isbara  am  Kupbrat;  jeuseits  desselben  nach  0  über 
die  Mesopotamiscbe  Steppe,  über  Elbusera  und  über  den  unteren 
Lauf  des  Khäbür.    >Veun  man  von  Mesojtotamien  aus  Räbaba 
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zuerst  sieht,  macht  es  deu  zauberhaften  Eindruck  eines  in  der  Luft 
hängenden  Schlosses.    Mau  sieht  vou  Rababa  aus 

M€^-idin  ONO, 

Ksli-shibli  SSO, 

Ks-sredj  8,  weiter  entfernt;  Ortschaft  mit  Thurm,  Biiinen. 
Abü  Us&a  SO,  weiter  entfernt;  Ruiueu. 
Shekh'  Ilauies  WNW. 
Die  letztere  Oertlichkeit,       Stunde  Yon  Rahaba  entfernt,  liegt 

auf  einer  Kante  des  Wüsten -Plateaus  und  besteht  aus  der  Ruine 
eines  Thiinncs,  der  als  das  Ilcilifithum  eines  WüUi  (des  Shuikh 
Ilauncs)  aij|:osehen  ^vil(l;  um  den  Thurm  Ueruiu  liudeu  sich  aber 
auch  noch  die  Spuren  einer  Ortschaft. 

Um  11.  52  verliessen  wir  Ba^aba,  ritten  in  der  Ebene  am 
Fuss  des  riatoaua  entlang  narli  SO  und  erreichten  Esh-shibli  12*20. 
Auf  einem  Vorsprung  des  Wüsten-Plateaus  in  gleicher  Höhe  mit 
Rahaba  stehen  die  Ruinen  von  einem  Gebäude,  das  wohl  einmal 
eine  kleine  Moschee  war;  dass  in  der  Tfahe  desselben  auch  eine 
kleine  Ortschaft  vorhanden  gewesen,  ergibt  sich  aus  den  Seher- 
hen und  Ziegeln  des  Bodens.  Gern  hätte  ich  noch  die  ähnlich 
gelegenen  Iviiiuen,  Kssredj  und  Ahü  Ilsen  besucht,  aber  sie  sind 
2 — H  Stiuidcii  von  Sliihli  nitlcnit  und  die  'J'jige  waren  kurz. 
Ich  gab  daher  dem  Drängen  meiner  Begleiter  nach  und  trat  12.  45 
den  Rii(*kweg  von  Shibli  an,  in  grader  Linie  auf  das  Minaret  und 
die  schlanken  Palmen  von  Mejä^n  zureitend.  Auf  diesem  Ritt 
machte  ich  die  Bemerkung,  dass  die  ganze  fruchtbare  Ebene 
zwischen  dem  Rande  des  Wüsten -Plateaus  in  der  Linie  von  Shaikh 
Hannes  über  Rahaba  nach  £sh- shibli  und  dem  Euphrat  bei  Mejadin 
mit  den  bekannten  Ziegelfragmenten,  Topfscherben  und  bunten 
(ilasstückcn  übersäet  ist,  dass  dieser  ganze  Juium  iii  li  iilierer  Zeit 
•  einmal  mit  einer  grossen,  volkieirhen  Stadt  bedeckt  gewesen  ist, 
einer  Stadt  etwa  von  der  Ausdclinung  des  heutigen  Aleppo.  Sie 
muss  eine  halbe  Stunde  (dies  die  Entlemung  von  Rahaba  nach 
Mejadin)  breit  und  mindestens  ebenso  lang  gewesen  sein.  Nachdem 
wir  kurz  vor  Mejadin  die  Ruine  eines  massiven,  aus  Ziegeln  ge- 
bauten Thurmes  passirt,  erreichten  wir  Mejadin  1.  .SO,  wo  mittler- 
weile in  dem  Hof  des  sogenannten  Serai  (Scrdjä)  oder  Regierungs- 
gebaudes  meine  beiden  Zelte  aufgeschlagen  waren.  Er  ist  ein  grosses 
Gebäude  aus  Lehm  und  Ziegeln  mit  einem  geräumigen,  freien  Uof  iu 
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der  Mitte,  das  zur  Siclioniii;»  ^cgoii  eine  Ueberruinpcliiiig  von 
Seiten  der  Bediiiueu  dincli  ein  Tlior  aus  grossen  Bohlen  verschlossen 
wird.  Es  ist  halb  verfallen,  fast  überall  fehlt  das  Dach,  sodass  der 
Kaimmakam  es  vorzieht  anstatt  im  Serai  in  der  Stadt  zu  wuhuen. 
Ein  grosser  Theil  des  Vierecks  besteht  aus  Stilllen,  in  deuen  mein 
Tross  ein  UnterkommcQ  für  sich  und  seine  Thierc  sachte. 

Mejadin,  aus  etwa  1000  Lehmhütten  bestehend,  liegt  an  einem 
damals  noch  durchwatbaren  Nebenarm  des  Euphrat,  von  dem 
Hauptarm  durch  eine  mit  Tamarisken  bewachsene  Insel,  die  Heimath 
zahlloser  Vögel,  getrennt.  Von  dieser  Insel  holten  sieh  die  Be- 
wohner ihr  Brennholz.  10  Min.  südlieh  von  MejsuHn,  tla>  ^ich 
auch  einer  Mo>rher  rühmt.  HicsHt  der  Euphrat  witdor  ungrllirilt 
in  majestätischer  Breite  von  dunkelbrauner  Farbe  zwischen  niedrigen 
Ufern  dahin.  An  der  Flussseite  von  Mejadin.  wo  es  an  dm  ge- 
nannten Nebenarm  grenzt,  bemerkte  ich  die  Keste  einer  Mauer, 
die  gans  ungewöhnlich  mächtig  und  stark  gewesen  sein  muss.  Zum 
Theil  sitzt  sie  noch  ganz  in  der  Erde,  ragt  aber  nicht  mehr  sehr 
hoch  empor,  zum  Theil  ist  sie  in  colossale  Blöcke  zerspalten,  un- 
förmige Massen  von  Ziegeln  und  Lehm,  demselben  Material,  aas 
dem  Kuliaba  erbaut  ist.  War  diese  Mauer  ein  Wasserbau,  bestiniiiit 
die  NicdtTungcn  gegen  die  Flutheu  <les  Euphrat  zu  sehiit/.en,  mh'r 
ein  Tiieil  der  Festungsmnucr  ^egen  die  FlussseiteV  —  Wir  haben 
also  auch  hier,  wie  auf  der  Ebeuc  zwischen  Rahaba  und  Mejadin, 
einen  bedeutsamen  liest  einer  früheren  Ortschaft  vor  uns  und 
wenn  man  fragt,  warum  von  den  Häusern  und  Mauern  einer  so 
grossen  Stadt  nichts  übrig  geblieben  ist,  so  ist  zu  erwidern,  dass 
sie  wahrscheinlich  aus  Lehm  und  Thon  erbaut  waren,  dass  sie, 
nachdem  sie  verlassen  waren,  zerfielen  und  die  Schuttmassen  bilde- 
ten ,  aus  denen  jetzt  der  Boden  besteht.  Dio  ganze  Ebene  zwischen 
dein  W^üstcii-l'latcau  und  dem  l'aipiuat  bedeckt  mit  Häusern,  Gär- 
ten und  Feldern,  iiberragt  von  der  stolzen  Burg  luihalia  und  den 
anderen  Ortschaften  Shekh  Hannes,  Esli-shibli,  Es-sredj  und  Abu 
Ilsen  auf  hervorspringeudeu  Spit/on  des  Plateaus,  daö  mit  dem 
Euphrat-Thal  parallel  läuft,  dies  alles  muss  ein  Bild  von  grosser 
landschaftlicher  Schönheit,  ein  Bild  regen  Lebens  und  gesegneter 
Arbeit  gewesen  sein,  wo  jetzt  nichts  ist  als  Wüste,  schmutzige, 
ärmliche  Lehmhütten  und  einige  Durra- Felder,  Auf  Mejadin  ruht 
der  Fluch  doppelter  Herrschaft;  die  Bewohner  müssen  dem  Sultan 
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den  Zehnten  zahlen  und  ausserdem  ihrem  zweiten  und  gefährlicheren 
Herrn,  den  'Aneze- Beduinen,  die  Khuwwe.  Die  angrenzende  Wüste 
ist  das  Heim  der  'Anezc,  von  denen  auch  damals  einige  Abtheilungeu 

dort  weideton;  jouer  Theil  der  Wüst«  rauss  wohl  wasserlos  sein, 
denn  sie  hulcu  dub  nüthige  Wasser  aus  dem  Euphrat.  AVebe  den 
Städtern  im  Euphrat-Tlml ,  wolltt  ii  sie  den  IJedninen  dir  K]iin\  wf> 
verweigern  1  In  hellen  Hauten  würden  sie  von  dem  Tlateau  herab- 
steigen, alles  nehmen,  was  ihre  Gier  reizt,  uml  das  übrige  zerstören. 

Nicht  lange  nach  meiner  Ankunft  in  Mejadin  erschien  der 
Kaimmakam  mich  zu  begrüsseu,  ein  Mann  höflicher  Bedensarten. 
Den  Rest  des  Tages  benutzte  ich,  mich  am  Euphrat- Ufer  um* 
zusehen  und  mit  dem  Ahu-Sfine,  dem  Fährmann,  in  Verbindung 
zu  setzen.  Er  sollte  am  nächsten  Morgen  frtth  7  Uhr  bereit  sein 
uns  von  Esh-shaiuijje  nach  Eldjezire  übei*zusctzen-  Mit  diesen 
Namen  bezeichnet  man  im  iluphrat-Tbal  resp.  das  Land  westlich 
und  usllich  vom  Fbiss.  Indess  in  der  i'dlL'cndcn  Naclit  l)racli  ein 
furchtbares  Unwetter  von  Sturm  und  iiegeu  mit  heltigeu  liücu  ausj 
die  ZfUstange  krachte  und  machte  bedeiiklit  lic  Biegungen,  der 
Wind  riss  an  den  Stricken,  prasselnd  schlug  der  Regen  gegen  die 
Zeltwände,  sodass  an  Schlafen  nicht  zu  denken  war  und  man  be- 
fürchten musste,  das  Zelt  würde  der  Wucht  des  Unwetters  erliegen; 
das  Zelttuch  war  durchnässt  und  tropfte  und  obwohl  ich  rings- 
herum einen  Graben  hatte  ziehen  lassen,  lief  bald  das  Wasser 
unter  den  Wandungen  hindurch,  sodass  im  Xult  alles  von  oben  und 
unten  zugleich  riass  wurde,  (iegen  Morgen  legt(^  sich  der  Sturm  ein 
wenig,  aber  der  liegen  dauerte  fort.  Kechtzeitig  erschien  der 
Fährmann  und  ich  hofl'te  nun  aufbrechen  zu  können,  aber  er 
brachte  andere  Kunde.  Die  Wasser  des  Euphrat  seien  in  so  stür- 
mischer Bewegung,  dass  es  ihm  unmöglich  sei  mit  seinem  Boot 
das  jenseitige  Ufer  zu  erreichen.  Ich  bot  ihm  doppelten,  dreifachen 
Lohn,  aber  er  erklärte,  wenn  ich  ihm  auch  die  Schätze  der 
Welt  böte,  könne  er  nicht  Tersprechen  mich  drüben  zu  landen; 
wir  würden,  meinte  er,  möglicher  Weise  nach  Bagdad  kommen, 
aber  sicher  iiiclit  an  das  jenseitige  Ufer.  Es  half  also  nichts,  wir 
iiiii>sten  bleiben.  Ich  jiiiii:  nun  /u nächst  in  die  Ställe,  nach  meinen 
Leuten  und  Thieren  zu  sehen,  und  fand  auch  dort  alles  nass.  da 
das  Dach  bis  auf  einige  Balken  vollkommen  verscliwunden  war; 
Menschen  und  Thiei'c  lagen  in  einer  unbeschreiblichen  Pfütze  und 
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nicht  ein  einziges  trdi-keiieh  Mistplätzcheu  war  vorhanden,  auf  dem 
man  sich  hätte  niederkauern  können,  um  seine  l'igarette  m  rHui  li*  n, 
das  laudesübUche  Mittel ,  mit  dem  mau  sich  gegen  Uugemach  aller 
Art  zu  wappnen  pflegt.  Das  nächste  Bedürfniss  war  Feuer,  uns 
zu  wärmen,  und  Holz  war  genug  vorlianden,  aber  es  war  so  nass, 
dass  wir  wohl  einen  gewaltigen  Rauch,  aber  keine  erwärmende 
Flamme  erzielten  und  meine  Kohlen,  mit  denen  noch  auf  der 
weiten  Reise  bis  zum  Tigris  mein  Essen  gekocht  werden  sollte, 
konnte  ich  nicht  hergeben.    Ich  Hess  daher  einige  Leute  aufsitzen 
und  durch  den  iSchniutz  zum  Käiiimiakäm  reiten,  IJreiiuhulz  son  ihm 
zu  hef^clircu.  Nach  langem  Warten  kam  die  Antwort,  dass  er  seihst 
nichts  habe,    ^>un  schickte  ich  zum  zweiten  Mal  zu  ihm  und  er- 
suchte ihn,  mich  auf  meinen  Reiseferman,  den  er  gelesen  halt*, 
berufend,  mir  ein  trockenes  Unterkommen  zu  verschaffen.  Antwort: 
er  selbst  habe  keins  und  könne  mir  kein»  verschaffen.  Meine  Leute 
bestätigten,  dass  es  auch  in  seiner  Lehmhütte  durchregne  und  dass 
er  nur  einen  einzigen  trockenen  Winkel  habe,  in  dem  seine  Frau 
und  Kinder  kauerten.   Kurz,  in  ganz  Mejädtn  war  kein  trockenes 
Plätzchen  aufzutreiben;  seine  Lehmhütten  sind  auf  Souneuschein, 
nicht  auf  Ilcgcu  berechnet. 

Mittlerweile  war  es  Mittag  geworden,  der  Regen  hörte  auf, 
aber  es  wehte  ein  eisig  kalter  bturm  aus  Südost.  Ueberaeugt,  dass 
ich  durch  meine  Leute  nichts  erreichen  würde  —  Orientalen  werden 
durch  solches  Wetter  gänzlich  demoralisirt  und  können  in  ähnlichen 
Lagen  wenig  mehr  als  die  Hände  in  den  Schoos  legen  und  alles 
über  sich  ergehen  lassen  —  machte  ich  mich  selbst  auf  den  Weg, 
was  ich  längst  hätte  thun  sollen,  um  mir  wenigstens  ftir  die 
folgende  Nacht  ein  trockenes  Plätzchen  zu  suchen.  In  einem  anderen 
Theil  des  Serai  war  eine  Art  Wachstube  lur  die  Zaptiüe  von 
Mejadin;  einer  derselben  iVihrte  mich  zu  Räumen,  die  wohl  in 
besseren  Zeiten  einmal  als  Ihireaux  gedient  haben  mochten.  Da 
fand  ich  zwei  Zimmer,  die  das  Local -Archiv  vorstellten;  ich  liess 
sie  öffnen,  die  Acten  aus  dem  einen  Zimmer  in  das  andere  legen 
und  quartierte  mich  dort  ein.  Zwar  stand  vor  der  Thür  eine  Wasser- 
lache, in  der  Thür  waren  grosso  Löcher  und  die  Fensterscheiben, 
vor  denen  ich  Decken  aufhängen  liess,  waren  zerschlagen;  es  war 
aber  doch  ein  trockenes  Plätzchen  da,  die  eine  Hälfte  des  Zimmers, 
denn  in  der  anderen  tri5i)feltü  es  durch  und  war  der  Duden  mit 
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Wasser  bedeckt.  Nachdem  ich  alsdann  noch  einen  kumn,  aber 
sehr  heftigen  Stranss  mit  Ahmed,  der  sich  durch  das  Unwetter 
aller  Pflichten  entbunden  su  halten  schien,  ausgefocbten  hatte, 
hem  ich  mein  Feldbett  in  das  Zimmer  stellen;  bald  gelang  es  uns 

ein  lii'llt's  1  \  Lu  r  aiizuiiKiclion,  vergnüg  kauerten  wir,  NnTim,  Sa'id 
und  ich,  an  dcmsclln  ii  nieder  inul  trockneten  unsere  dim-linässtt'n 
Kleider,  (ilücklichor  Weise  liatte  icli  oiiiijio  Flaschen  Kuin  hei 
mir;  seit  24  Stunden  war  iium  diis  einzii^c  Würniemittel  gewesen, 
mit  dem  ich  ge^^eu  die  nasse  Külte  angi^kämplt  hatte  und  dem 
ich  es  wohl  verdanke,  daas  ich  ohne  Erkältung  davon  gekommen 
bin.  Sa'id  hatte  eine  Gans  geschossen  und  bald  sassen  wir  vor 
einem  solennen  Mahl;  dann  gab  es  Kaffe  und  Cigarretten,  mit 
einem  Worte,  llrjjffna,  fvir  tmrm  trieder  einmal  in  unserem  Kif^ 
und  die  folgende  Nacht  habe  ich  im  Trocknen  geschlafen. 

In  der  Nacht  Ic^'te  sich  der  Sturm.  Als  ich  am  nächsten 
M<ti<^rt>n  hinaustrat,  t'n)r  es;  das  i  lu  rmometer  stand  nuluere  Grad 
unter  Null,  alles  Wasser  war  gefroren  und  die  Erde  hart  und  weiss. 
Alsbald  schickte  ich  zum  Fährmann,  der  au<di  sofort  ei-schien  und  sich 
bereit  erklärte  uns  hinüberzufahren*  Ich  gab  Befehl  einzupacken, 
was  diesmal  besonders  schwierig  war,  da  die  am  Tage  vorher 
durchnässten  Zelttücher  in  der  Nacht  steif  gefroren  waren.  Am 
Mittwoch  d.  7.  Januar  Morgens  8  Uhr  verliessen  wir  das  Serai  von 
Mejädln.  Die  Ueberfahrt  auf  der  rohen  Ghm  ijje  von  einer  Stelle  lOMin. 
südlich  von  Mejädin  nach  dem  anderen  Ufer  dauerte  von  8.  10— 
9.21^.  I^as  östliche  Kuj)hrat-rfer,  hinter  der  die  wellige  Steppe 
der  Shemmar  langsam  ansteigt,  ist  eine  mit  (iestrüpp  bewachsene 
Niederung,  in  der  die  Schakale  heulten  und  in  der  Ferne  als 
schnell  sich  bewegende,  schwarze  Punkte  zu  erkennen  waren.  Als 
wir  dem  Kuphrat  in  einiger  Entfernung  folgend  nach  NW  ritten, 
sahen  wir  in  weiter  Ferne  die  Uferhöhen  des  Euphrat  weiss  von 
Schnee,  glänzend  in  den  Strahlen  einer  machtlosen  Sonne,  und 
die  Steppe  ringsumher  war  gefroren  und  weiss  wie  von  Keif,  ein 
in  jenen  Gegenden  seltener  Anblick  von  grosser  Naturschönheit, 
indessen  wenig  geeignet  niii  Angesichts  eiiier  längeren  Heise  durch 
eine  unliekaiinte  Wiist<'  Zuversiclit  und  Freudigkeit  einzuflössen. 
Man  vei  siclicrte  mir,  dass  es  am  Khäbur  au  ürenidiolz,  Tamarisken, 
nicht  fehle  und  dass  wir  überall  an  seinen  Ufern  Zeltdörfer  der 
friedlichen  Djebür  voründen  würden.    Mit  dem  ersteren  wollten 
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wir  uns  Abends  und  XaelitÄ  goj^on  die  Killte  schützen  und  in  tleii 
Ict/tcrou  wollte  ich  meine  Leute  einquartieren:  so  war  mein  Plan. 
Hätte  icli  gewusst  ,  wie  es<  mit  der  Walirlu  it  iWo-w  lUn  ichte  Ijesteilt 
war,  so  wäre  ich  wahi'scheinlich  vor  der  \  erautwoillichkeit  cioes 
solchen  linternehmeoB  zuriickgeschreekt. 

Um  10.  3  kamen  wir  nach  fish-shhel  und  10  Min.  später  nach 
Er-rgheh,  zwei  nicht  weit  vom  Euphrat  entfernten  Dörfern  ans 
Steinhänsem  resp.  Lehmhütten,  hewohnt  Ton  Arabern  des  Stammes 
'Agedat.  In  dem  letzteren  steht  eine  Gruppe  von  hochgewachsenen 
Bäumen,  deren  Wipfel  /.ahhei(!hen  wilden  Tauben  als  Heimath 
dienen.  Vm  10.  2()  sahen  wir  reehts  etwa  10  Min.  entfernt  auf 
einem  niedri*^en  Hiif^ol  einen  Baurest  (die  lluiiie  eines  ThurmesV). 
aus  Ziegeln  aulgeiidirt,  des  Namens  Kuhbet  Erimsim  'Ali.  Der 
Boden  dieser  Gefjend  seheint  fruchtbar  zu  sein  und  ist  zum  Theil 
mit  Durra  und  Weizen  bebaut,  indem  wir  uns  mehr  vom  Euphrat 
entfernten  und  durch  eine  vollkommen  flache  Ebene  ritten,  kamen 
wir  11. 22  wieder  zu  einer  Stelle,  welche  sich  dadurch,  dass  der 
Boden  aus  Ziegeln  und  Topfscherben  besteht,  als  eine  Ortschaft 
früherer  Zeit  zu  erkennen  gil)t.  Diese  Ortschaft  kann  nicht  von 
grossem  rmfang  gewesen  sein,  dagegen  oirciditcn  wir  11.  f^t)  eine 
zweite  Stelle  dieser  Art,  welche  die  Lage  einer  selir  grossen  Stadt 
kenn/eichnen  muss,  denn  sie  erstreckt  sich  bis  unmittelbar  an  den 
Khäbür.  Diese  Triimmerstiitten  gleicheii  in  jedem  Detail  dein 
Boden  von  Ragga,  Tabus,  Ab&  >iuhud  und  llahaba. 

Um  12.  33  befanden  wir  uns  am  Khabür  gegenüber  der  Fähre 
von  Elbnsera.  Bald  darauf,  nachdem  auch  der  Tross  angekommen, 
setzten  wir,  Na'&m,  Lieutenant  Sa'id  und  ich,  auf  der  Fähre  Ober 
den  wasserreichen  Strom  und  gingen  jenseits  zur  Ortschaft  hinaaf, 
wo  wir  von  dem  Käimmakam,  den  ich  bereit»  in  DSr  kennen  fte- 
lenit  haltt',  und  dem  Muhase])etvi,  eiiieni  Armenier,  freundlich 
enipfaniien  und  in  ein  Haus  geführt  wurden,  wo  zwar  der  Wiud 
durch  die  otieneu  l'fMisteilöelier  strii-h.  wo  man  aber  mittelst  eines 
Beckens  voll  glühender  Kohlen  und  heissen  Katl'es  uns  bald  wieder 
in  ein  gewisses  Wold  behagen  versetzte.  Dort  erschienen  auch  sofort 
meine  Shemnmr-Beduinen,  die  unter  Führung  des  braven  Mu)^ammed 
El'atijje  den  Tag  vorher  mit  ihren  Kamelen  und  meinen  Waaren 
glücklich  in  Elbusera  angelangt  waren.  Sie  klagten,  dass  die 
Kamele  auf  dem  Wege  von  Der  bis  dorthin  in  dem  aufgeweichten 
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Boden  ^  nur  langsam  von  der  Stollo  gekommen  waren  und  daas  sie 
sehr  von  der  Kälte  gelitten  hätten,  alles  mir  Tollkommen  glaub- 
lich, denn  mit  der  gewöhnlichen  Kleidung,  die  sie  während  des 
ganxen  Jahres  tragen,  und  barfuss  waren  sie  in  Der  angekommen 
und  Ton  dort  abgereist;  erst  unterwegs  hatten  sie  sich  aus  Stücken 
ron  Oaxellenhant  und  Bindfaden  eine  Art  Fussbekleidung  improvisirt. 
Ith  suohto  ihnen  dio  Namcu  der  zwisiluMi  Der  und  Klbusrra  <^i'- 
l(»j;onon  Dörfer  abzuiViu^cn ,  abor  sie  Musstcn  sie  nicht  oder  waren 
zu  orfroron,  mir  ordenlliehon  liescheid  zu  ^^cben;  nur  das  eine  er- 
fuhr ich,  dass  zwischen  diesen  beiden  Orten  in  der  Steppe  östlich 
Tom  Wege  ein  bedeutender  Hügel  des  N  nupus  'IVU  Kssinn  liege. 

Das  heutige  Elbusera  am  Nordufer  des  Khabür  liegt  auf  dem 
Rande  der  Steppe,  welche  hier  das  Wadi  des  KhibAr  wie  dasjenige 
des  Euphrat  um  40 — 50  Fuss  überragt,  etwa  %  Stunde  Ton  der 
Mündung  des  Khabür  entfernt  und  besteht  aus  30 — 40  aus  Lehm 
und  Ziegeln  erbauten  Häusern  oder  Hütten.  Es  würde  vielleieht 
^auz  unbcwolint  sein,  wenn  iiirht  das  Türkische  Ilcicli  dort  ciui^»' 
Beamte,  dvu  Kaimmaivani,  MuliasclK'tci  und  einige  Zaptiijc  zur 
Eintreibung  der  Steuern  von  den  lb»wohnern  des  Euplirat-  und 
Khabür-Thals  stationirt  hätte.  Der  Ort  bezeichnet  einen  der 
aussei'sten  Orenzpunktc  des  Römischen  llciches,  es  steht  niif  «b  r- 
Stelle  der  Grenzfeste  Circesium,  von  der  aber  nur  wenig  übrig 
geblieben  ist.  Der  Boden  besteht,  wie  auf  den  meisten  Ruinen- 
stätten, aus  Hebungen  und  Senkungen,  mächtigen  Schutthaufen 
gemischt  aus  Erde,  /iegehi  und  Scherben.  An  der  SW-£cke  des 
alten  Stadtgebiets  steht  noch  ein  dicker,  runder,  inwendig  hohler 
Tbimii.  der  wohl  nach  jener  Seite  den  Abscbluss  der  Festungs- 
mauer hihlete,  und  einige  Sehritte  NO  tbivon  stehen  die  Iluinen 
eines  grossen,  viereckigen  Gebäudes,  in  dem  ein  grohser  Theil  der 
Araber  von  Elbusera  wohnt.  Beide  Gebäude  sind  aus  vierec^kigen, 
ä — 4  Finger  diek(  n  Thonziegeln  und  Mörtel  erbaut.  Die  Aussen- 
mauem  dieses  Vierecks  ragen  noch  hoch  empor,  sind  fast  auf  allen 
Seiten  erhalten  und  von  einer  so  ausserordentlichen  Dicke  und  Stärke, 
dass  sie  mich  an  das  Gemäuer  am  Euphrat  bei  Mej&din  erinnerten. 
Im  Inneren,  wo  wüste  Schutthaufen  umher  liegen,  stehen  auch 


•  Was  in  (Irr  Sncht  hart  gefroren  war,  weichte  im  Verlaaf  der  Mittage« 

atuuJeu  wieder  auf. 
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noch  oinigo  Mauern.  Durch  niedrige  Löcher  krochen  wir  iu  mehrere 
(lemächer  hinein,  die  jetzt  den  Kindruck  von  Souterrains  mnchcn. 
rnn  denen  einige  von  Arabern,  andere  von  zahllosen  Tauben  be- 
wohnt sind.  Ich  halte  dies  Gebäude,  dessen  Plan  ich  vor  Schutt- 
haufen nicht  erkennen  konnte,  fiir  ein  innerhalb  des  Stadtgebiets 
gelegenes  Römisches  Castell.  Inschriften  waren  nicht  aufzutreiben, 
auch  wusste  keiner  der  Einwohner  si(;h  zu  erinnern,  dass  jemals 
Münzen  oder  InschrirU'ii  dort  i,'('lun<len  worden  st  ien. 

Der  Plan  der  Stadt  t'ircchium  war  nach  der  Ausdcluiun«;  der 
Schutthaufen  zu  urtheilen  ein  mit  <ler  Liiiigenrichtung  dem  Kliäbür 
paralleles  Ohlouguni,  etwa  1')  Min.  lang  und  von  geringer  Breite. 
Die  Steppe  im  Norden  des  Khäbiir  bei  Elhusera  ist  Gazellengegend, 
des  Anbaus  nicht  fähige  Wüste  aus  Band  und  kleinen  Steinchen, 
auf  der  nur  einige  dürre ,  höchstens  ftir  Kamele  geniesshare  Kräuter 
und  Sträuche  wachsen.  Von  einem  von  der  Jagd  heimkehrenden 
Gaaellenjäger  lies«  ich  mir  sein  Gewehr  zeigen ,  das  eine  besondere^ 
für  die  Uazellenjagd  hestimmte  Vorrichtung  hatte.  Da  es  dem 
Jiii^er  selten  gelingt,  sich  nahe  an  die  (tazellen  hinanzuschlcicheu, 
so  muss  er  darauf  vorl)rr('itet  sein,  aus  gnisserer  Kutterunnii  /ii 
schiessen  und  zu  diesem  Zweck  trügt  er  einen  (lewehrstand  mit 
si(  Ii.  Am  Laufende  des  (iewehi-s  ist  eine  l'/j  Fuss  lange  U0I2* 
gabel  mit  eisernen  Spitzen  befestigt;  wenn  nun  der  Jäger  zum 
Schiessen  niederkniet  oder  sich  niederlegt,  stellt  er  die  Gabel  auf  die 
Erde  und  auf  derselben  liegt  fest  und  ruhig  sein  Gewehr,  sodass  er 
mit  vollkommener  Sicherheit  wie  auf  einem  Schiessstande  zielen  kann. 

Während  ich  umherwanderte,  zankte  sich  Lieutenant  Sa'id 
mit  den  beiden  Beamteu.  besonders  mit  dem  Muhasebetti.  uiul 
ich  bekam  bei  dif  scr  iudegenheit  wit'  bei  mehreren  audcren  einen 
I. Hill! ick  in  die  Interna  der  Tiirkindien  Atlinitiistration,  der  wohl 
nur  selten  einem  Fremden  zu  I  heil  wird,  reberall  im  Türkiscbeu 
Reich  existirt  eine  grosse  Antipathie,  an  vielen  Stellen  sogar  offene 
Feindschaft  zwischen  den  Civil-  und  Militär- Behr>rden,  welche  in 
ihren  Folgen  äusserst  verderblich  ist.  Die  Ursache  dieser  Feind- 
schaft ist  Neid.  Die  OfBciere,  besonders  die  höheren,  bekommen 
im  Allgemeinen  ihr  Gehalt  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit, 
während  die  Civilbeamten  nur  «ehr  nnregclniUssig  besoldet  werden; 
ausserdem  sind  die  ersteren  durchgehends  bedeutend  besser  gestellt 
als  die  letzteren.    Andrerseits  sind  die  Civilbeamten  dadurch  im 
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Vortheil,  dass  sie  beständig  dclegenhoit  hiiben,  durch  liakhshish 
oder  ähnliche  Mittel  sich  schadlos  zu  halten,  ja  sogar  Reichthümer 
zu  sammeln,  während  den  Officiei^en  kein  Hakhshish  blüht,  aus- 
genommen bei  einer  einzigen  Gelegenheit,  der  Conscription,  welche 
sie  allerdings  gründlich  ausbeuten.'  Alles  daher,  was  das  Militär 
auf  Requisition  der  (.'ivilbehörde  thun  muss,  wird  widerwillig  und 
schlecht  gethan,  und  unigckcliit :  alles,  was  die  Behörden  für  das 
Militär  zu  thun  vt  i  pllii  htet  .  iiiuss  iliucn  durch  die  Ofticiere 
geradezu  abgerurigeu  werden.  Lieutenant  Sa'id  war  in  Der  von 
seinen  Vorgesetzten  angewiesen,  die  Mittel  für  den  Unterhalt  seiner 
Leute  und  Tliiere  unterwegs  von  den  Beamten  zu  reqninron,  und 
zu  diesem  Zweck  hatte  er  bereits  in  Mejudin  mit  dem  dortigen 
K&immakäm  einen  langen,  aber  vollkonmien  erfolglosen  Kampf 
ausgefochten,  der  sich  nun  in  £lbusera  wiederholte.  Sa'id  machte 
Vorstellungen,  er  drohte,  er  bat,  alles  vergebens!  Der  Käimmakäm 
und  Muhasebet^i  kamen  zu  mir  und  versicherten  mir  mit  endlosen 
Schwüren,  dass  sie  nichts  hätten,  wälircud  Sa'id  holiauptote,  sie 
seien  Lügner  und  Spitzbuben;  es  sei  bekannt,  dass  sie  vor  einiger 
Zeit  und  zwar  vor  dem  gesi-tzlichni  Termin  Steuern  eineassirt 
hätten;  dies  pflegten  sie  zu  thun,  um  in  der  Zwischenzeit  bis  zu 
dem  Termin  der  Ablief erung  an  die  FrovitteicU-Hauptcasse  die 
Regierungsgelder  an  Kaufleute  und  andere  gegen  wucherische  Zinsen 
auszuleihen.  Niedergeschlagen  trat  Sa'id  spat  Abends  in  mein  Zelt; 
er  hatte  nichts  ausgerichtet,  hatte  keinen  Piaster  und  keinen  Scheffel 
Gerste  bekommen.  Ich  konnte  nun  zwar  ihm  versichern,  dass 
solange  er  bei  mir  sei ,  er  und  sein  Pferd  nicht  Hunger  leiden  soll- 
ten, aber  ineiMe  Vorräthe  erlaubten  mir  iiit  lit,  ihm  für  seine  zehn 
Soldaten  und  ihre  Maulthiere  dieselbe  Versiehenintf  zu  geben.  In- 
dessen am  nTsehsten  Morgen  früh  kurz  vor  unserem  Aufbruch  er- 
schien ein  liote  des  Muhaselietc'i  und  brachte  etwas  Gerste  und 
32  Piaster  (tJ — 7  Francs).  Sa'id  schäumte  vor  Wuth,  und  nicht  am 
wenigsten  darüber,  dassseineLage  ihm  nicht  erlaubte,  diese  bettelhafte 
Gabe  den  Absendern  vor  die  Füsse  zu  werfen.  Und  auch  dies  Wenige 
hätte  er  sicher  nicht  bekommen,  wenn  nicht  der  Franke  dagewesen 
wäre,  vor  dem  die  meisten  Beamten  immerhin  einegewisse  Scheu  haben. 


*  Ein  Muhammedaner  in  "Beruf  <^rzäh1tc  mir.  dasB  der  Luskaaf  eines 
militärpfliiehtigea  Sohnes  ihm  100  Türkische  Pi'aud  gekostet  habe. 
Sacbab.  19 
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Woni^i  boiVit'dif^t  von  meinem  Bosudi  m  lUhusria  kehrte  ich 
spät  Nacliiiiiitat?«  auf  der  Fähre  naeh  tleni  Südult  i-  des  Khubür 
zurück,  wo  mittlerweile  meine  Leute  aul  luibhem,  durchweichtem 
Bodeu  die  Zelte  aufgeschlagen  lialtea«  Auch  die  Shemmar  mit 
ihren  Kamelen  iind  Ladungen  wurden  mit  der  Fähre  überbesetzt, 
sodass  ich  am  Abend  des  7.  Januar  die  Häupter  der  Meinigen  zählen 
konnte  und  sehr  erfreut  war  sie  wieder  alle  beisammen  zu  haben. 

£8  war  ursprünglich  mein  Plan,  am  Nord-,  beziehungsweise 
West -Ufer  des  Khäbür  aufwärts  zu  reiten,  denn  dort  liegen  die 
Ruinen  der  Khabdr- Städte,  musste  aber  zu  meinem  Kummer  diesen 
riaii  aufgeben  und  meinen  Weg  am  Süd-  oder  Ost-Ffer  nehmeii. 
lirücken  über  dem  Kbabür  gibt  es  nicht;  nun  pflegen  zwar  bei 
Sheddadijje  die  Slieiumar  durch  den  Fluss  zu  reiten,  aber  das  ist 
schon  b(*i  niedrigem  Wass(>rstand  nicht  uugeiahrlich  und  war  damals 
bei  hohem  und  steigendem  Wasserstande  ganz  unausführbar.  Schnee 
und  Regen  stand  vor  der  Thür,  man  musste  ein  bedeutendes  An- 
schwellen des  Flusses  erwarten;  ich  hätte  mich  also  der  Gefahr  aus- 
gesetzt au  das  Nonlufer  des  Khäbür  gebannt  zu  sein,  und  wäre 
daher  möglicher  Weise  nach  Raserain,  aber  schwerlich  nach  Sindjär 
nnd  MoRul  gekommen.  Auch  raein  letzt ef^orschlag,  auf  Kelleks  den 
Flu^h  /AI  ubersclucitcn  (  was  ;iu  vielen  Stellen  iddicli  ist),  erwies  sieli  aU 
unbrauchbar  gegenüber  der  Aussage  der  Sliemm.ir.  dass  wir  nicht  das 
erforderlii'lie  llolz  hnden  wühUmj.  Ks  ldiei>  dalier  nichts  übrig  als 
dort,  wo  wir  waren,  auf  dem  linken  Khäbür>Ufer  weiter  zu  wandern. 

Am  Donnerstag  d.  s.  .lanuar  verlicssen  wir  unsere  Lagerstätte 
bei  der  Fähre  von  Elbusera  Morgens  8.  34  bei  wolkenbedeektem 
Himmel  und  11.  In  der  ersten  Hälfte  der  Nacht  hatte  es  ge- 
regnet, in  der  zweiten  geschneit;  soweit  ich  sehen  konnte,  war  die 
Erde  mit  Schnee  bedeckt.  Naeh  ONO  reitend  vermieden  wir  mi>g- 
lichst  dm  eigentliche  Flu8Rthal  nnd  bewegten  uns  auf  dem  harten 
Boden  am  liantle  der  Steppe.  Das  (ieliiet  <ler  Ziegel  und  Scherben 
südlicii  von  KUmsera  verfolgte  ich  ])is  9  Fhr,  nnd  9.  4;"»  befanden 
wir  uns  an  der  Seite  eines  niedrigen  Hügels,  von  wo  ich  links  am 
Südufor  des  Flusses  einige  Zelte  bemerkte.  Wir  passirten  drei 
Zeltlager,  alle  unmittelbar  am  Fluss  auf  dem  Öüdufer  gelegen: 

10.  Elmubhih. 

■ 

10.  6   Erawene,  daneben  ein  Teil. 
10.  30  Shaikh  'Abd-£Uatif. 
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Dies  letztere  ist  wcthl  iiiclit  der  Nnmo  des  Dorfes,  sdiidern  der- 
jenige seines  Oberhauptes.  Um  Ii.  11  erreieliten  "wir  zwei  neben 
einander  gelegene  Teils,  deren  Boden  nnd  Umgebung  aus  den  be- 
kannten Ziegeln  und  Topfscherben  besteht,  also  wohl  die  Reste 
einer  Ortschaft  früherer  Zeit.  Ich  »ah  von  dort  Elbusera  im  WSW 
nnd  Rahaba  im  SSW.  Von  dort  die  Richtung  ändernd  und  nach 
NO  reitend  sahen  wir  11.47  das  am  Nordnfer  geli^ene  Zeltdorf 
Elhödjne  und  befanden  uns  11.  56  unmittelbar  am  Fluss,  wo  die 
südliche  Steppe  nah  an  den  Flnss  hinantritt.  Bald  darauf  verlor 
ich  meinen  Tross  una  dem  Gesieht,  WiilirtMul  icli  mit  Na'iiiii  und 
Said  weit  vorausritt,  hatten  die  Shemuiar  mit  nit  iuen  Leuten  eine 
kleine  Verschwörung  angezettelt;  die  ersteren  hi)tVleii  noch  vor  Sounen- 
uuter<^ang  zu  Zelten  der  Ihrigen  zu  kommen,  halten  meine  MuiLeri 
beredet  mit  ihnen  zu  gehen  und  steuerten  nun  ohne  mich  zu  fragen 
direci  in  die  Wüste  hinein,  mich  meinem  Schicksal  überlassend. 
Zum  Glück  wurde  ich  rechtzeitig  auf  diese  Schurkerei  aufmerksam, 
jagte  ihnen  nach  und  holte  sie  zurück.  Nachdem  hiermit  etwa 
eine  Stunde  rerloren  gegangen,  fielen  wir  in  die  frühere  Richtung 
zurück,  ritten  quer  durch  das  Thal  über  aufgeweichte  Durra- Felder 
auf  eiiütr«'  Zelte  am  Kluil)ur  zu.  wo  wir  auf  einer  Stelle,  die  den 
Naiüeii  Kllmwi  führt.  2.  15  anlangten. 

Das  Nonluler  des  Khäbür-Thals  überragt  das>eihe  um  iMi — 
äü  Fuss  und  fällt  an  einigen  Stelleu  in  schrägen  Sandwänden  zum 
Flusse  ab,  dagegen  erschien  von  H.  11  an  das  Nonlnfei  rranz 
flach.  Das  Südufer  steigt  ganz  allmählich  zu  dem  Plateau  der 
Steppe  empor,  die  etwa  30 — 40  Fuss  hoher  liegt  als  der  Fluss. 
Von  11. 11 — 12.45,  wo  die  Steppe  nahe  an  den  Fluss  hinantritt, 
überragt  sie  als  eine  bügelige  Uferlandschaft  das  Flussthal  um 
50—60  Fuss.  Von  19.  45  an  fand  ich  auch  das  Südufer  voll- 
kommen flach.  .\[)  einer  Stelle,  wo  das  Ufer  steil  abfällt,  konnte 
ich  die  Wahrnehmung  maei)en,  dass  die  obere  Hiilt'te  der  Ufer- 
landschaft aus  Sand  und  kleinen  Steinen,  die  untere  aus  Mergel 
besteht.  Der  Fluss  bewegt  sich  überall  im  Zickzack  und  sein  Thal 
ist  wohl  an  der  breitesten  Stelle  nicht  breiter  als  eine  Stunde.  Der 
Boden  desselben  scheint  ungewöhnlich  fruchtbar  zu  sein  und  ist 
fast  überall  angebaut. 

Scheu  wichen  die  armen,  barfüssigen  Beduinen  von  Elhäwl 

uns  aus  und  kauerten  frierend  in  ihren  kleinen  Zelten,  wohl  den 

lö* 
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cicndosteii ,  <lit'  ich  Ubcilianpt  gcsohon.  Sio  hatten  nur  oinon 
c'in/.ii^cn  Zelt j)tlo('k  und  waren  etwa  4  Fuss  hoeli;  nnf  der  Windseite 
reiebto  das  Zolttuch  bis  auf  die  Knie,  auf  der  anderen  Seite  war 
es  vollkommen  oifcn.  In  einem  d<>r8elben  lag  auf  (»iner  zerfetzten 
Decke,  mit  nichts  als  seinen  Kleidern  zugedeckt,  ein  hochbejahrter 
Beduine  mit  abgemagerten  Zügen  und  geisterhaften  Augen,  toh 
dem  seine  Angehörigen  mir  sagten  tm^/,  er  sfirbf.  Ich  trat  m 
ihm,  er  rührte  sich  nicht  und  si)rach  nicht.  Erstarb  in  der  Nacht. 
Pasjenij^e,  was  wir  am  nothwendigsten  brauchten,  Brennhok,  war 
uiclit  Yorliaiideu;  es  konnte  kein  Feuer  geniaelit  werden,  meine 
ei iVoreuen  Li'ute  zu  erwärmen,  und  nur  der  kleinste  Theil  von 
ihnen  konnte  in  <len  Zelten  für  die  Nne!it  eine  l  nterkunt't  tinden. 
liegen  Abend  ting  cb  an  zu  schneien  und  sclnieite  in  grossen 
Floeken  die  stanze  Naclit,  sodass  die  Mukeri,  die  sich  in  dem 
durchweichten  Boden  der  Durra-Felder  gebettet  hatten,  am  nächsten 
Morgen  unter  einer  Schneedecke  hervnrkrochen.  Ihr  Elend  drückt« 
mich  schwor  und  alle  Freudigkeit  des  Unternehmens  war  dahin. 
Es  handelte  sich  nur  noch  darum,  sich  durchsnischlagen. 

Am  Freitag  d.  9.  Januar  früh  7.  15  bei  8*  R.  verliessen  wir 
Klliawl  und  ritten  dni-cli  niedrige  Höhen  am  Flnss  entlang  über 
die  hchneeliedeekte  Einöde,  (iliiiiklielier  Weise  hörte  in  der  Friih 
da^  Sehneien  auf.  Um  12.  45  sah  ich  uiii  dem  Xordufer  des  Khabür 
einen  etwa  2(X>  Fuss  hohen  Hügel,  au  dessen  Fuss  im  S  und  O 
Mauerreste  zu  erkennen  waren.  Diese  Ruinenstätte,  hinter  der 
sich  ein  höheres  Plateau  nach  N  utul  0  erhebt,  heisst  £s>§au'ar. 
Zwischen  1. 10  und  1.  48  glaubte  ich  zu  bemerken,  dass  der  Boden 
durchgehends  aus  Ziegeln  und  Topfresten  bestand,  also  wohl  als 
eine  alte  Ortslage*  anzusehen  ist;  jedoch  will  ich  gleich  hinzu- 
fügen, dass  ich  auf  diese  Bemerkung  nicht  viel  Gewicht  lege, 
denn  wenn  andi  an  einigen  Stellen  um  Mittag  der  Schnee  ver- 
schwand, so  blieb  er  doch  anl"  den  meisten  Stellen  den  ganzen 
Tag  über  liegen.  Nachdem  wir  noch  einen  Teich  passirt  hatten, 
an  dem  einige  Knt(Mi  geschossen  wurden,  ritten  wir  2.  lö  auf  zwei 
kleine  Zelte  am  Khabür  zu,  bei  denen  wir  auf  einer  namenlosen 
Stelle  1  Stunden  vor  Shekh  Hammed  Halt  machten.  Die  beiden 
Zelte  boten  mehr  Schutz  gegen  die  Witterung  als  diejenigen  von 


Dies  könnte  allenfalls  M&kstn  tein. 
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Elhawi;  der  Boden  war  unter  ihnen  zu  einem  tiefen,  grossen  Loch 
ausgehöhlt  und  ringsum  war  eine  Maner  von  Feldsteinen  aufgebaut. 

Ferner  fanduu  wir,  was  wir  notliweuclif;  brauchten,  Ikeunbolz, 
einen  hoch  aufgeschichtet  tu  llaufcii  von  stattlichcti  Baunistilnimen, 
die  nicht  in  jenem  Theil  tles  Khäbiu -Thals  gewachsen  bciii  können, 
und  bald  kouuteu  wir  unsere  ei'starrteu  Gliedmasscu  an  einem 
lodernden  Feuer  neu  belebon.  Tu  dem  engen  Kaum  der  boidon 
Zelte  lagen  die  Soldaten  und  ein  Theil  der  Mitreisenden  dicht 
zusammengepackt,  aber  meine  Leute  wie  auch  meine  Thiere  mussten 
wieder  im  Freien  ohne  jeden  Schutz  campiren.  Ich  machte  nun 
den  Vorscbhig ,  dass  5 — 6  von  meinen  Leuten  in  meinem  Zelt,  die 
übrigen  im  Zelte  Ahmed's  schlafen  sollten;  sie  lehnten  aber  mein 
Anerl>ieteii  ab  und  bereiteten  sich  ilir  Lager  im  Schnee. 

Bald  naeli  Sonnenunterganj^  ling  es  wieder  an  /.u  schneien  und 
zwar  in  dichten,  grossen  Flockeu.  Unsere  Lage  war  höchst  trüb- 
selig. Ich  rief  nun  Na'um,  Lieutenant  iSa''id  und  Muhammed 
Eratijje,  den  ältesten  derShommar,  zu  einer  BerathuDg  zusammen. 
Die  Rechnung,  die  ich  zu  Anfang  der  Khabür-Reise  gemacht  hatte, 
erwies  sich  als  gänzlich  falsch.  Das  Khabür-Tfaal,  das  zu  anderen 
Zeiten  zahlreiche  Bewohner  hat,  war  eine  nahezu  menschenleere, 
schneebedeckte  Eidöde,  in  der  nur  einige  wenige  Tieute  in  arm- 
seligen Zelten  zur  Beobachtung  der  Felder  zuiiit  kgelasscn  waren. 
Ferner  die  Tamarisken!  Ks  ^ibt  zwar  deren  an  einiiieii  Stellen 
des  Khabur-riers,  aber  es  ist  nichts  als  elendes  Gestrüpp,  das 
ausserdem  damals  so  durchnässt  war,  dass  wir  es  als  Brennmaterial 
nicht  verwenden  konnten.  Meine  letzte  Hoffnung  hatte  ich  auf 
Sheddadijje  gesetzt.  Zu  anderen  Zeiten  residirt  dort  ein  Mudir, 
und  ich  vermuthete,  dass  irgendein  Gebäude  aus  Stein,  auf  alle 
Fälle  aber  ein  grösseres  Zeltlager  dort  vorhanden  sein  wUrde.  In- 
dessen die  Shemmar  versicherten  mir,  was  ich  späterhin  bestätigt 
fand,  dass  Sheddadijje  in  Folge  der  Kälte  von  seinen  BeAvohnern 
verlassen  sot.  Unter  stdchen  Umstanden  lti>  nach  Teil  Kökeb 
hinauf  und  von  dort  durch  die  Wüste  nach  Sindjär  zu  ziehen,  was. 
da  wir  um*  laugsam  aus  der  Stelle  kamen,  eine  Ueise  von  14  Tagen 
gewesen  wäre,  schien  ein  bedenkliches  Unterfangen.  Eines  meiner 
Saumthiere  war  bereits  invalide,  sodass  seine  Last  auf  die  anderen 
vertheilt  werden  musste.  Wenn  noch  mehr  Thiere  erkrankten, 
was  sollte  aus  den  Ladungen  werden?  —  und  von  diesen  hing 


294 


Kapitel  IV. 


unsere  fixiatenz  ab.  Würden  meine  Leute  den  Strapazen  der  Ta^e 
und  der  Kälte  der  Nächte  auf  die  Länge  widerstehen?  Für  die 
Mitreisenden,  die  sich  in  Der  mir  augeschlodseu  hatten,  war  ich 
zwar  uicht  verantwortlich,  aher  ich  hatte  täglich  den  trostlosen 

Allblick  vor  Augen,  wie  sie  meistens  barfuss  mit  halb  erfrorenen. 
t  iit>  iiitU  ten  Füssen  im  Schnee  hinter  meiner  Karavane  eiiilu  i- 
huiijpi'ltet!.  I)ie  Nnth  der  Lai^i;  iiiaclite  mich  zum  Patron  dieser 
Armen  und  trotz  aller  Proteste  meinerseits  hatten  sie  mich  auch 
schon  bald  nach  der  Abreise  von  D(*r  als  solcben  in  Anspruch  ge- 
nommen. Als  letztes  und  schwerstes  Moment  tiel  noch  das  gegen 
die  Durchführung  meines  Reiseplaus  in  die  Wagschale,  dass  ich 
nicht  die  mindeste  Gelegenheit  hatte  etwas  zu  lernen.  In  geogra- 
phischen Dingen  war  nichts  zu  machen  und  um  Abends  im  Zelt 
oder  Tags  auf  der  Reise  mit  den  Shemmar  Studien  über  Beduinen- 
Arabisch  zu  machen  fror  ich  viel  zu  sehr.  Unter  diesen  üra- 
stiinden  niusste  ich  schweren  Heizens  mich  entscbliessen  meinen 
Plan  aui'/iii^flxii,  und  wcna  ich  meine  (Iriinde  in  solcher  Aus- 
führlichkeit mittheile,  so  geschieht  das,  um  mich  im  Voraus  gegen 
den  Vorwurf  zu  schützen,  als  hütto  ich  die  (ielegenheit,  den  so 
^enig  bekannten  unteren  und  mittleren  Lauf  des  Khabur  zu  er- 
forschen, eine  Gelegenheit,  welche  vielleicht  so  bald  einem  Deutschen 
Keisenden  nicht  wieder  geboten  wird,  ohne  Noth  mir  entgehen  lassen. 

Die  Shemmar  hatten  vor  14  Tagen  ihre  Landsicute  unter 
Shaikh  'Ali  in  Erodja ,  einer  Oertlichkcit  in  der  Wüste  östlich  vom 
Khabur,  verlassen  und  sie  hoftten  sie  noch  daselbst  vorzufinden. 
Muliiiinnipd  erbot  sich  uns  in  einem  Tage  vom  Khäbiir  nach  El'odja 
zu  füliKii  iukI  eröft'nete  uns  die  Aussicht,  dass  wir  dort  freund- 
liche Aufnahme  linden  würdm.  Unterkunft  für  alle,  Menschen  und 
Thiere,  in  den  zahlreichen  Zelten  seines  t>tanimes,  Heizungsmittel 
und  Wasser.  Von  Krödja  bis  Sindjar  ziehe  sich  eine  Kette  von 
grossen  Zeltlagern  der  verschiedenen  Shemmar 'Stamme;  wir  würden 
jeden  Tag  nach  einem  nicht  zu  grossen  Marsch  ein  anderes  Zelt« 
lager  finden  und  selbstverständlich  überall  freundlich  aufgenommen 
werden.  Er  seihst  versprach  für  die  Föhrimg  und  das  Unter- 
kommen der  ganzen  Karavane  bis  nach  8indjär  zu  sorgeu;  ich 
nahm  seinen  Voi^tlilau  an.  und  als  ein  Khrenniaiin  hat  er  scm  \  ci - 
sprecht  n  i  rlullL  Ikvor  wir  nun  aber  den  Khäbur  vcrlasscu,  gebe 
ich  einige  Notizen  über  sein  Thal  und  desbcn  Bewohner. 
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Zu  den  zahlreichsten  Stämmeu  der  Beduinen  zweiter  Gattung, 

d.  h.  solcher,  die  zwar  noch  hw  zu  eiiiora  gewissen  Grado  Noniadon, 
aber  aus  Hirten  /ii  Ackcrbaiicni  gcwüidcii  sind,  zäbk'ii  die  Djeln'ir, 
die  das  t'iucUtbaiv  Kbiibür-'l  hiil  bis  iilior  'Vo\\  Köki  b  hinauf  inno 
haben  und  ausserdem  in  verschiedeiiuu  liebieten  auf  beiden  ISeiten 
des  Tigris  zwischen  Mosul  und  Bagdad  zelten.  Sie  besitzen  Schaafe 
und  Kamele  und  an  einigen  Stellen  auch  Külie.  Die  westlichen 
Djebür  hahen  zwei  Oberhaupter,  Shaikh  'Abd-ellatlf  am  westlichen 
und  Shaikh  Salih,  der  mich  in  Der  zusammen  mit  Shaikh  Faris 
besucht  hatte,  am  Östlichen  Khabür.  Die  Djebür  haben  zwei 
Herren ,  zunächst  die  Shemmar,  in  deren  Hand  ihi-e  Kxistenz  liegt, 
zu  denen  sie  daher  gute  Beziehungen  pHegen,  die  östlichen  zu 
Ferhan  Basha,  die  westli(  hen  zu  Faris,  und  zweitens  den  Sultan, 
dein  sie  als  Re'aja  den  Zehnte!»  znldon,  wälircnd  >'n]  den  ersteren 
die  Khuwwe  geben.  Die  Shemmar  beziehen  von  iinieti  einen  grossen 
Theil  des  Getreides,  das  sie  brauchen,  also  Weizen,  Reis  und  Durra. 
Während  des  Frühjahrs  und  Sommers  zelten  die  Djebur  am  Khäbur, 
beschäftigt  mit  den  Arbeiten  der  Landwirthschaft,  während  sie  fiir 
die  rauhe  Jahreszeit  nach  dem  Djebel  'Abdttraztz,  der  sehr  baum- 
reich sein  soll,  hinaufziehen.  Ebenso  ziehen  sich  die  Beduinen 
der  Syrischen  Wüste  während  der  Kalte  nach  dem  mit  Buttam- 
Baumen  bewachsenen  iJjclx  l  KUjiTas  2 —.')  Tagereisen  nördlich  von 
Sukbno  eutl'ernt  zurück,  an  dem  man  auf  der  direden  Route  von 
Suivhne  nach  Alep])o  vorbeikommt.  Zu  jener  Zeit  waren  also 
sümnitliche  Djebiir  im  "Abduraziz,  dessen  Waldungen  ihnen  reich- 
liches Heizmaterial  gewähren,  und  am  Khabür  waren  nur  wenige 
der  Ihrigen  zurückgeblieben. 

Man  findet  im  Khabür  viele  Wasserräder,  welche  hier  wie  in 
Syrien  Natura  heissen  und  ebenso  construirt  sind  wie  die  Syrischen. 
Ein  grosses,  vom  Fluss  getriebenes  Rad,  dessen  Peripherie  aus 
lauter  Eimern  besteht,  hebt  das  Wasser  zu  einer  gewissen  Höhe 
empor,  von  wo  es  zunäclist  in  klciiu  ii  liidzcrnen  J.citrührcn,  >]»ater 
io  en^en  Kanälen  über  di«^  Felder  verlort  itet  wird.  Die  Na'uras 
des  Khabür  heben  sich  vou  dun  ruhen  Djirds  *  des  Kuphrat-Tiials 
vortheilhaft  ab.  Das  Bett  des  unteren  Khabür,  überall  von  eiuer 
beträchtlichen  Tiefe,  ist  fi'ei  von  Stromschnellen  und  ähnlichen 
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Hindernisöeu  und  köuate  mit  Dampi'barcas&en  und  Schleppern  weit 
hinauf  befahren  werden. 

Dörfer  und  Städte  gibt  es  am  Khabür  nicht,  nur  Zelte  und 
Buinen*  Bas  folgende  Verzeichniss  beruht  auf  den  Aussagen  der 
Leute  von  Elbnsera: 

Elf  den  t  6  Stunden  von  Elbusera  entfernt. 

Etmu^ar,  2  Stunden  weiter. 

Elmar (fdda,  3  Stunden  weiter.     Nicht  weit  davon  soll  der 

Hügel  Teil  Hs<  n  liegen. 
Sheddädijjv  (aueh  Shedfliidi  pouaimt),  ^  Stunden  weiter.* 
'Adjädjc,  2  —  3  Stunden  weiter.    An  dieser  Stelle,  die  auch 

'Arban  heisst,  sollen  grössere  Kuinen  vorhanden  sein. 
Taban. 
Elhasece. 

Tk  Koheh  (Kaukeb), 
Diese  Ortschaften  liegen,  ausgenommen  die  beiden  letzten,  sammtr* 
lieh  auf  dem  rechten  oder  westlichen  Khabfir-Üfer. 

Aus  dem  Mundo  des  zuverlässigen  alten  Muhamuied  El'atijje 
verzeichnete  ich  folgendes  Routier: 

Vou  unserer  Lagerstatt  nach  Sliekh  Ilammed  l'/s  Stunden. 

Shemisani  2 — 3  St, 

Sheddadi  3  St. 

'Adjäcye  3  St 

m4n  2—3  St 

Teil  Kokeb  5  St 
Rasel'ain  8  St 

Da  die  Beduinen  keine  Uhren  haben,  auch  die  Stunde  nur  dem 
Namen  nach  kennen,  so  ptiegen  sie  die  Dauer  einer  Reise  nach 
dem  Staude  der  Sonne  zu  bezeichnen.  „Wenn  Du  so  iortreitest, 
wie  wir  heute  geritten  haben'',  so  drückte  sich  Muhammed  aus, 


*  Ich  erhielt  vor  ciaigor  Zeit  eiuen  vom  25.  Decenibcr  1881  daiirteu 
Brief  von  Na*üm  aus  Sheddadi,  wo  er  ak  Yorotand  der  von  der  Türkiücheu 
R^gierang  zw  Yerhäinng  der  Einschleppung  der  b«i  Bagdad  hemohenden 
Peel  dort  gehaltenen  Quarantahie  Btationiri  war.   Er  achreibt  mir,  dass  er 

die  Ruinen  von  FMfedphami ,  F'ssau'ar  (er  sehreibt  EsBaar).  Margada  und 
sheddadi  uutersueht,  dass  er  nirgends  lusehriftcn,  wohl  alier  Müuzcd  mit 
Kufist'Tu  Tt  und  (irieebiseheu  Legenden  gefunden  baboj  auch  habe  er  in  ■»heddädi 
graben  laaseu,  aber  ohne  Erfulg. 
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„wirst  Da,  wenn  Du  mit  der  Sonne  aufbrichst,  etwas  vor  Mittag 
ankommen",  und  in  ahnliclier  Weise.  Diese  Angaben  habe  ich  in 
Stunden  übertragen.  Bei  einer  späteren  Gelegenheit  berichtete 
mir  Talab,  dass  der  Teil  Abnlhsen  auf  dem  Ostufer  nicht  weit 

von  Shaikh  Ilammed  eutrenit  sei,  dass  Shcmisaiii  auf  dem  Ostufer 
liege,  dass  zwischen  f^liaikh  IIau)DK»(l  und  Slieniisani  ein  Hügel, 
genannt  Eltcd^haTni ,  clMMifalls  auf  dem  Ostufer  vorhanden  sei. 
dass  hinter  tSheddadi  auf  dem  Westufer  der  Hügel  Teil  Elhämar 
(d.  i.  Teil  Ela^mar)  liege.  01)wohl  er  diese  Localitäten  genau 
kannte,  wusste  er  mir  doch  über  die  £ntfei*nungen  nichts  Brauchbares 
mitzutheilen.  Nach  demselben  Talab  sollen  gegenüber  Yon  Sheddadi 
zwei  kleine  Bäche,  genannt  Dürin  und  Etteff,  in  den  Khibür  münden. 

Weitere  Details  über  diese  Ortschaften  konnte  ich  nicht  er- 
mitteln. Nur  von  Elhaseöe  erfuhr  ich  noch,  datm  es  ein  Teil  sei, 
auf  dem  ein  grösseres  Haus  aus  Thonziegtin  stehe,  eine  Kaserne, 
die  seiner  Zeit  Arslan  Pa^ba  als  eine  Zwingburg»  für  die  Shemmar 
erbaut  habe;  jetzt  aber  sei  dies  Kusr  (SchloNs)  kharäh  d.  i.  ver- 
fallen. Bei  £l^asece  soll  eine  gute  Furth  {Mniiäda)  im  Khäbnr 
sein.  Die  meiner  Lagerstatt  am  nächsten  gelegene  Ortschaft  Sbaikh 
Hammed  ist  der  Wohnsitz  von  Mu'ammire  d.  h.  Zimmerleuten, 
deren  Geschäft  es  ist,  am  ganzen  Khabür  die  Wasserräder  zu  bauen 
und  im  Stand  zu  halten,  Leute,  von  denen  man  behauptete,  dass 
sie  weder  zu-  den  Djebtir  noch  zu  den  Shemmar  gehörten.  Zu 
jener  Zeit  war  auch  Shaikh  Hammed  von  seinen  Bewohnern  ver^ 
lassen.    Ich  sah  von  meiner  Lagerstatt  aus  drei  Hügel: 

Shaikh  Hammed  NNO. 

Teil  Hseu  ON  18  0. 

Sau'ar  SSW. 
Das  baumlose,  aber  äusserst  fruchtbare  Khabür -Thal  könnte  unter 
geregelten  Verhältnissen  eine  zahlreiche  Bevölkerung  reichlich  er- 
nähren, aber  im  Allgemeinen  ist  der  Khahfir  ein  Wösten-  oder 
Steppen-Strom,  denn  die  an  sein  nicht  sehr  breites  Thal  angrenzende 
Landschaft  ht  steril  und  wird  nie  zu  etwas  anderem  als  zum  zeit- 
weiligen Aul'entluilt  kainelbesitzendei-  Nomaden  geeignet  sein. 

Als  ich  am  Morgen  des  folgenden  Tages,  Sonnabends  d.  tO.Januar, 
aus  meinem  Zelte  trat,  stiahlte  die  Landschaft  wie  ein  einziges 
Schneefeld  im  Lichte  der  Morgensonnc  unter  einem  fast  wolken- 
losen Himmel;  nur  von  SW  gegen  SU  war  der  Himmel  mit  lichten 


Digitized  by  Google 


398 


Kapitel  IV. 


Wolken  bedeckt  Ich  con&tatirte  zu  meiner  Freude,  daes  die  Kälte 
und  der  Schneefall  der  Nacht  uns  kernen  Schaden  zugefügt  hatte, 
legte  unser  Schicksal  in  die  Hand  des  alten  Muhammed  und  hiess 

ihn,  als  der  ganze  Zajj;  marschbereit  war,  voranzureiten.  Um  8.  58 
verliessen  wir  uubcre  nauioiilosi'  Lagei^tätte  am  Khabür  bei  4"  II. 
und  steuerten  nach  Ost.  /u  meinem  Schrecken  entwickelte  sich 
nun  aber  kurz  nncli  unserem  Autlu'uch  ein  dichter  Neliel,  zwar 
nicht  so  dicht  wie  ein  Euphrat-Nehcl,  aber  doch  derai'tig,  dass 
ein  Kamel  in  der  Entfernung  von  10  Schritt  nur  wie  ein  scliatten- 
hafter  Umnss  erschien.  Ich  Hess  Halt  machen  und  befahl  den 
Leuten  nahe  bei  einander  zu  bleiben  und  zu  schiessen,  sobald  sie 
nicht  mitkommen  könnten  oder  das  Gros  der  Karavaue  aus  den 
Augen  verloren.  Voran  ritt  Mulbiammed,  hoch  oben  auf  seinem 
Kamel  kauernd,  dann  folgte  ich;  in  der  Mitte  des  Znges  befaud 
sich  Lieutenant  Sa'id,  am  KntU'  N.ruiu.  So  tai»j»tcü  wir  im  Nebel 
eine  Stunde  nach  der  an(h'ren  über  den  welligen  Boden  der  NVüs>te 
voi*wäi*ts.  Weini  wir  den  Weg  verlören,  wenn  wir  die  Shemniar 
nicht  mehr  in  Erodju  fänden ,  wenn  sie  schon  foi-tgezogeu  waren 
nach  einer  anderen  Lagerstätte,  was  dann? —  Mit  der  Ihissole  in 
der  Hand  controlirte  ich  die  Führung  Muhammeds;  hätte  ich  be- 
merkt, dastt  er  in  der  Wahl  der  Richtung  schwankte,  so  hätte  ich 
sofort  mit  Hülfe  der  Bussole  den  Rückweg  zum  Khabür  versucht 
Aber  er  schwankte  nicht;  er  steuerte  mit  einer  Consequenz  nach 
Ost,  als  hätte  er  selbst  eine  Bussole  benutzt.  Es  iht  mir  oft 
btaunenswerth  erschienen,  wie  die  Beduinen  in  Theilen  der  Wüste, 
wo  es  an  jedem  charucteristischen  Landmal  fehlt,  mit  Sicherheit 
den  Weg  zu  linden  wisseu.  Oftmals  wenn  Hügel  oder  ähnliche 
Dinge  als  Kichtungsobject  nicht  vorhanden  sind,  sollen  sie  die 
Vegetation  der  Wü»te  als  Mittel  ihrer  Onentiruug  benutzen.  Aber 
nichts  hat  mich  mehr  in  Erstaunen  gesetzt  als  die  Führung  meines 
alten  Muhammed  an  jenem  Tage;  im  dichten  Nebel  auf  schnee- 
bedecktem Boden ,  wo  von  ^'egetation  nichts  zu  sehen  war,  fiihrte 
er  ohne  ein  einziges  Mal  zu  schwanken  oder  sich  zu  besinnen  uns 
wahrend  4  langer  Stunden  direct  von  West  nach  Ost.  Endlich 
gegen  1  l'hr  lichtete  sich  der  Nebel  und  verzog  sich  gegen  NW, 
der  Himmel  wurde  wieder  klar. 

Um  1.  "A)  wechselten  wir  die  Richtung  und  ritteu  von  nun  an 
nach  büd.   Nicht  lauge  darauf  sahen  wir  eine  lange  Reihe  von 
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seliwarzen,  sieb  bewegenden  Punkten  vor  uns  am  fernen  Horizont. 

Es  waren  Karneln.  Sogleich  galoppirte  Talab  davon  und  kam  eine 
Stunde  später  mit  der  Botschaft  zurück,  es  seien  die  Kamele  der 
Ihrigen  in  Erüdjä.  Allgemeiner  Jubel!  Meine  Reise  /.um  Tij^iis 
war  gesichert.  Nach  der  ei'steu  kamen  bald  andere,  unabsehbar 
lange  Eeüicn  von  Kamelen  zu  Tausenden;  die  Hirten  kamen  zu 
uns  heran  und  wünschten  uns  Glück,  dass  wir  nicht  später  gekommen 
seien,  denn  am  nächsten  oder  nächstfolgenden  Tage  würden  ne  das 
Lager  in  El'odja  abbi'echen.  Erudja  d.  h.  elurd  eCMjä^  da»  ge* 
toundene  Terrain,  ist  eine  Niederung  mit  vielen  gewundenen  Terrain- 
einscbnitien  oder  Erdspalten.  In  der  Mitte  stand  das  Zelt  von 
Shaikh  Faris,  zunächst  umgeben  von  den  Zelten  seiner  schwarzen 
Skhivrn  und  Angeliöri«»en;  ringsuuilicr  in  den  Kidspalten  versteckt 
lagen  diu  Zelte  der  übrigen  Stammcsgcnosst  u.  Um  3  Uhr  machte 
ich  Halt  vor  dem  grossen  Zelt  von  bhaikh  Faris,  wo  ich  von  dem 
jungen  'Ali,  seinem  liruderssohn,  der  während  seiner  Abwesenheit 
die  Ehre  des  Hauses  vertrat,  freundlichst  empfangen  wturde.  Ich 
liess  mich  an  einem  lodernden  Feuer  im  Kreise  von  30 — 40  dunkel- 
brauneu  und  schwarzen,  schweigend  mich  angaffenden  Gestalten 
nieder;  sie  reichten  mir  ihren  S^il  (Pfeit'i^),  bald  kochte  der  grosse 
Kaffetopf,  die  Tasse  ging  fünf  bis  sechs  Mal  im  Kreise  herum  und 
Kälte  und  Schnee  und  Nebel  waren  vergessen. 

\Vt  1111  ich  an  die  Nachtlager  am  Khäbür  und  die  Reise  vom 
Khäbür  nach  Kl'ödjä  zurückdenke,  so  kann  ich  die  Betrachtung 
nicht  unterdrücken,  dass  der  Fatalismus  alle  Orientalen,  Christen 
wie  Muhammedauer,  in  der  trostlosesten  Weise  entnervt  und  sie 
ganz  unfähig  macht,  schwierigen  Lebenslagen  mit  Mannesmuth  und 
Klugheit  zu  begegnen.  Je  schwieriger  die  Verhaltnisse  werden,  um 
so  untbätiger  werden  sie  und  um  so  mehr  fuhren  sie  AllÄh  im 
Munde.  EIHU  min  (dläh  (Alles  kommt  von  Allah),  AUdh  kerfm 
fAllah  ist  edelmüthig),  diese  und  andere  Redensarten  drangen  von 
allen  J^eiten  an  mein  Ohr;  dass  ich.  der  unruhige  Franke,  der 
anstatt  im  Khan  von  Der  zu  bleiben  absolut  in  die  Kälte  hinans- 
musste,  alle  in  diese  trostlose  Lage  gebracht  habe,  wurde  nur  mit 
Blicken,  nicht  mit  Worten  gesagt.  In  der  Gegend  von  FJhäwi 
hätte  man  Wüstengestrüpp  abhauen  und  sammeln  und  damit  ein 
grosses  Feuer  anmachen  können;  aber  obwohl  ich  meine  Leute 
darauf  aufmerksam  machte,  zogen  sie  es  vor,  ohne  Feuer  sieh  im 
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Schmiit2  und  Schnee  zu  betten.  Auf  der  zweiten  Lagerstätte  liätte 
man  mit  den  vorhandenen  Baumstämmen,  Pferdedecken,  Säcken 
und  Stricken  leicht  ein  Schutzdach  gegeu  den  schweren  Schneefall 
der  Nacht  improvisiren  können.    Ich  machte  meine  Leute  anch 

darauf  aufraerk^am,  aber  sie  blieben  im  Schnee  licgtn  mul  rührten 
sich  nicht.  Unter  hoU  Ihmi  Umstämit  u  wäre  ein  eiiizifirr  Europaibcher 
Diener  für  den  Iteiseudeu  von  viel  grüäbcrem  Eutzen  als  zehn 
Orientalen. 

Mit  unserer  Ankunft  in  Erö^ja  waren  nun  keineswegs  alle 
Schwierigkeiten  gehoben.  Was  aus  meiner  Wetterreise  werden  sollte, 
nachdem  der  ursprüngliche  Plan  zerstört,  war  mir  vollkommen 
unklar.  Bevor  ich  aber  in  meinem  Beisebericht  fortfahre,  muss  ich 
meiner  Wirthe,  die  mich  so  freundlich  empfangen  hatten,  gedenken. 

Das  grosse  Zelt,  neben  dem  das  meinige  stand,  reprä^entirt 
den  Palast  v'mcs  bistürij*clieJi  (leschleclits,  ciin  r  Fürslciitaiialie, 
deren  Geschichte  reich  ist  uu  blutigen  Katastruplicn  und  Heren  Zu- 
kunft auch  nicht  frei  davon  sein  wird.  Ich  stelle  hier  zu»animen, 
was  ich  an  Nachrichten  über  dieselbe  sowohl  von  den  Mitgliedern 
der  Familie  selbst  wie  von  ihren  nächsten  Angehörigen  und  Dienern 
erfahren,  und  hoffe,  dass  diese  Berichte,  ohne  Kritik  wiedergegeben, 
dem  Geschichtsfreund  willkommen  sein  werden  als  ein  lehrreiches 
Beispiel,  aus  dem  man  ersehen  kann,  wie  ein  literaturloses  Volk 
bereits  in  der  ersten  und  zweiten  Generation  nach  den  Tbatsachen 
Wahrheit  und  Dichtung  m  seinen  gebchichtlichen  Ueberlielerungea 
mischt. 

Der  Eigenname  der  Familie  ist  Djerba;  sie  fuhrt  aber  auch 
den  Namen  Bet  Muhammed  {Haus  Muhammed'i),  der  bedeuten 
soll,  dass  sie  in  ihrem  Volk  so  heilig  sei,  wie  die  Familie  des 
pK^faeten  unter  den  Muslims.  Und  sacrosanct  sind  die  Djerba  in 
derXhat  noch  jetzt;  ein  Knabe  von  ihnen  könnte  den  angesehensten 
Shemmar  schlagen  und  er  würde  nicht  die  Hand  zur  Abwehr  erheben. 

Der  Grossvater  von  Shaikh  Faris  und  ein  Bruder  desselben, 
zum  Stamme  der  Mawali  *  gehörig,  lebten  im  Nedjd,  dem  Hochland 


*  Dieser  Stamm,  der  1500  Zelte  babea  toll,  weidet  jettt  swiechen  Teil 
Ettogan  und  Hema;  ihr  Oberhaupt,  dM  nicht  Shaikh ,  tondem  £Niir  gmaaiii 
wird,  heistt  Ahmed.  Sie  eind  Unterthaaen  der  Tärkiechea  Ragtonu^;  ihr 
Hanptbeiita  besieht  in  Schaafen,  aneserdem  haben  sie  Kamde  and  Pferde. 
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»Ics  rontralen  Aial)ienfi.  Auf  ihron  c^rnsscMi  llccrdcii  lulitc  ein 
oft'enhiuor  Spfjpn;  sio  wnnlou  so  ziihheich ,  das«  dit»  i)eidoii  Ui  Uder 
vielen  McnHeheu  Nahrung  gewähren  konnten  und  das8  sich  bald 
überall  cUirt,  wo  der  ältere  Bruder  seine  Lanze  in  den  Boden 
steckte  zam  Zeichen,  dasB  er  dort  sein  Zelt  aufschlagen  wolle, 
eine  grossere  Anzahl  von  Zelten  ringsumher  bildete.  Er  fing  nun 
an  auf  (ihazus  auszuziehen  und  mit  Erfolg;  reiche  Beute  an 
Kamelen,  Pferden  und  Kleinvieh  vermehrte  den  Reichthum  und 
die  Macht  der  beiden  Brüder,  l'm  aber  nicht  dem  Shaikh  Tom 
Xedjd  zu  unterstehen,  enthihlossen  sie  siih  auszuwaudeni;  mit  all 
ihren  Leuten  und  Heerden  zogen  sie  von  dannen  und  Hessen  sich 
nach  langen  Wanderungen  in  der  Wüste  zwischen  Bagdad  und  Urfa 
nieder. 

Der  Vater  von  FäriSf  Shaikh  Sfüg,  war  düs  unbestrittene  Ober- 
haupt aller  Shemmar  zwischen  Bagdad  und  Ur&,  Elmosil'  und 
Edder.  Er  starb  vor  etwa  35  Jahren  als  das  Opfer  eines  Meuchel- 
mordes, den  der  Pascha  von  Bagdad  im  Auftrag  der  Türkischen 
Regierung  vorbereitet  hatte.  Derselbe  schickte  eine  Expedition 
ansr*»blir!!  zur  Züchtigung  irgendeines  kleinen,  rebellischen  Stammes 
aus  iuul  auf  sfiiieu  liesonderen  Wunsch  Ix'^lcitete  sie  Shuikii  Sfug 
mit  w<'ni;4<'n  sr'iner  (ietreuen.  *  Sit»  waren  norh  nicht  viele  Stunden 
weit  geritten,  als  Sfüg,  wie  durch  Zufall  von  den  Seinigen  getrennt, 
von  mehreren  Türken  uraiingt  und  angegriffen  wurde.  Er  stürzte 
vom  Pferde,  sie  schlugen  ihm  den  Kopf  ab  und  galoppirten  damit 
nach  Bagdad  zum  Pascha  zurilck.  Das  war  der  Zweck  der  Expedition 
gewesen!  — 

Sfüg  hinterliess  mehrere  Kinder:  'Abd-Elkerim,  'Abd-Errezzäk 
und  F&ris  von  derselben  Mutter,  der  Frau  'Amshe  vom  alten 

Stamme  der  Tai,  und  Ferhan,  Ismä'il  und  einen  dritten  von  einer 
anderen  Mutter,  tlio  weder  eine  Freie  noch  von  altem  Geschlecht, 
sondern  eine  Sklavin  war.  'Abd- Klkeriiu  und  Ferlian  folgten  dem 
Vater  in  der  Führung  des  Stammes.  Ferhan  buhlte  um  die  liunst 
der  Paschas  und  dreimal  machte  er  die  lange  Reise  nach  Stambul, 
um  dem  Sultan  kostbare  Geschenke,  besonders  Pferde,  zu  präsen- 
tiren.  Für  seine  Loyalität  wurde  er  mit  dem  Pascha -Titel  be- 
schenkt. 'Abd-£lkerim  dagegen,  an  Character  von  Ferfaän  durchaus 


'  So  spracb  Shaikh  i:  uriä. 
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yerschieden,  ein  freier,  unbändiger  Solin  der  Wüste,  sann  nur  auf 
Mittel' das  Blut  seines  Vaters  zu  liehen,  und  bald  bot  sich  ihm 

dazu  eine  willkomnione  Oelegciiheit.  Sein  jüngerer  Bruder  'Abd- 
Errezzak  prügelte  eines  Th^s  ruh  einer  nicht  nnOir  hekaiititcn  Ver- 
anlaRsun«^  (ien  Türkisclien  (louverueiir  von  Manlin  in  seini-ni  CniiM'il 
io  (jiegenwart  aller  Beisitzer  und  Beamten ;  er  stürzte  sich  dann  auf 
das  Pferd  des  Pauselias  und  entfloh  in  die  Wüste.  Nun  folgten  Feind- 
seligkeiten zwischen  den  Beduinen  und  Türkischem  Gebiet  'Abd- 
Errezsak  plünderte  mit  seinen  Reiterscbaaren  die  Dorfer  im  District 
Yon  Mardin;  als  dann  die  Türkische  Regierung  Truppen  gegen 
ihn  ausschickte,  kam  es  zu  mehreren  Gefechten  und  in  einem  der- 
selben fiel  er. 

Nun  trat  'Abd -KIkerlni  in  die  Arena  und  nabm  die  Sache 
seines  gefallenen  Bruders  auf.  Der  Streit  entwirkrltr  sidi  zu  einem 
Kriet^«'  iast  uller  Sbeniniai-  untl  aller  anderen  licdumi'ii  Mesopo- 
tamiens gegen  die  Türkisehe  Regierung  und  die  ihnen  direct  unter- 
gebenen Landsehaften.  'Abd-Elkerim  gebot  über  zahlreiche  Reiter« 
schaareUf  die  alle  besser  beritten  waren  als  die  Torzügliehste 
Cavallerie  Europas;  bald  erschien  er  hier,  bald  dort,  Hunderte  von 
Dörfern  gingen  in  Flammen  auf  und  an  eine  Verfolgung  war  nicht 
zu  denken,  denn  einen  in  die  Wüste  sich  zurückziehenden  Beduinen 
kann  man  nicht  verfolf^en.  Die  Bewohner  der  grossen  StSdte 
wagten  nicht  nu'lir  xlnv  schiit/cntlcM)  M:\Heni  v.w  verlassen,  denn 
unerwartet  eisiliu  m  rr  zuwcih-n  vur  ihroii  Thoren,  liiuh  ihr  \  ich 
weg,  schleppte  alles  itut,  was  sieh  fortwhi(i)iH'n  liess,  und  zer- 
störte das  brige.  Nachdem  er  lange  in  solcher  Weise  sein  Un- 
wesen getrieben,  schickte  endlich  die  Türkische  Regierung  grössere 
Truppenkörper  gegen  ihn  in  das  Feld,  er  kam  ins  Gedränge, 
musste  fliehen  und  liess  sich  nieder  in  dem  Zelt  des  Shaikh  Nedjd, 
d.  i.  des  ShaiiJis  vom  Nedjd^  womit  das  Oberhaupt  der  Muntefi6- 
Beduinen  in  der  Gegend  von  Bagdad  gemeint  ist.  Wie  nun  das 
Gerücht  der  Wüste  wissen  will,  soll  Perbän  der  Türkischen  Regierung 
den  Versteck  seines  Bruders  verrathen  haben.  I>er  Pascha  von 
Bagdad  vcrlanf^te  vom  Shaikh  der  Mnntetic  seine  Auslieferung, 
untl  dieser,  alle  Pflic  ht cii  der  GastlVeuudsehal't  verffessend,  lieferte 
ihn  aus.  £r  wurde  nai  h  Mosul  transportirt  und  doii  vor  etwa 
12  Jahren,  als  Shibli  Paska  GouTemeur  war,  auf  der  Pontonbrücke 
über  dem  Tigris  gehängt. 
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Daa  Andenken  'Abd-Elkerini*8  ist  in  der  gnnzen  Wüste  Mefio* 
potamiens  lebendig.  Viele  einzelne  Züge  seines  Wesens  sind  mir 

von  seinem  Sohne  Fiiris,  von  seinem  Secrotär,  dem  Shaikh  von 
Teil  Essinin  am  Belikh.  von  dem  alten  Muhammed  Eratijje,  der 
ihn  auf  allen  seinen  wikloii  Zügen  bej^leitete,  unter  anderen  auch 
von  Na'üm  beriehtet,  der  Jahre  lang  in  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  ihm  s^estanden  hatte.  Die  Wüste  verehH  in  ihm  ihr 
Ideal,  die  Vereinigung  alles  dessen,  was  sie  Tn^eiul  und  Grösse 
bewundertf  in  der  Hauptsache  Tapferkeit  und  Freigebigkeit.  Na'üm 
kam  eines  Tages  zu  ihm,  als  er  vor  seinem  Zelt  auf  der  £rde 
hockte;  grossere  Geldsummen  lagen  vor  ihm,  die  eben  als  die 
Khuwwe  von  gewissen  Ortschaften  eingeliefert  waren.  Mit  seinem 
Mihiljaj} '  ordnete  er  das  Cleld  in  grössere  und  kleinere  Häuflein 
uuil  ri«'t  dann  einen  nach  dein  andern  die  Beduinen  lierbei  und 
sprach  Khudh  d.  Ii.  Xinnu.  Für  sich  selbst  behielt  er  nichts;  er 
brauchte  nichts,  war  doch  jeder  Shemmar  bereit,  jeden  Augenblick 
nicht  allein  seinen  Besitz,  sondern  sogar  sein  Leben  für  ihn  zn 
opfern.  Als  er  bereits  in  Mosul  gefangen  sass,  sammelte  seine 
alte  Mutter  einige  Gelder  von  den  Stammesgenossen  und  schickte 
sie  nach  Mosul  an  den  Gouverneur,  aber  es  war  ihr  nicht  bescbieden, 
das  Leben  ihres  Sohnes  xu  erkaufen.  'Abd'£lkerim  ist  eine  tragische 
Gestalt;  ausgerüstet  mit  Eigenschaften  von  hohem  moralischem 
Werth  hatte  er  sich  die  Aul^  ilu'  gestellt,  das  lUut  seines  Vaters 
zu  rächen;  er  erfüllte  dieselbe  in  reichem  Maasse  und  ging  daran 
zu  (i runde. 

Die  Erbschaft  'Abd-£lkerim's  wurde  von  seinem  jüngsten 
Bruder  Paris  angetreten.  Dieser  und  Ferbän  Basha^  sind  jetzt 
die  Oberhäupter  der  Sbemmar.  Zu  dem  ersteren  halten  die  Stämme 
Thabit,  Feddagha,  Bredj  und  'Alejjan,  deren  Weideplätze  zwischen 
dem  Euphrat,  HU,  Sindjär,  Mosul,  Nisibis,  Urfa  und  Serftdj  liegen. 
Während  der  kälteren  Jahreszeit  weiden  sie  südlich  vom  Khäbür, 
während  der  heissen  nördlich  davon.  In  der  Familie  von  Färis, 
unter  dessen  Schutz  ich  die  Reise  vom  Kuplirat  nach  Djebel  Sindjar 
machte,  leben  zwei  nachgeborene  Kinder  von  'Abd-Likerim,  ein 


*  Ein  kurzer  Stock  mit  kramm  gebog^mn  ibndgriff ,  womit  der  Bodaine,  . 
wenn  er  auf  dem  Knmel  reitet,  es  lenkt 

*  Zn  eprediett  Ferhftm  Buh4. 
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Knabe  und  ein  Mädchen,  und  zwei  Sohne  \ön  'Abd-Errezzäk, 

'Ali  und  Muhammod,  jonor  20,  dieser  10  Jahre  alt.  Färis  bat. 
obsclmii  lu-rcits  (Ircifacli  vei lu'initlu't .  wolil  einige  Mätlcheu,  uIht 
nur  ei-ist  t'iiuM)  ciiizi^cii  Knaben,  was  ilm  sehr  drückt.  Kur/,  naebdem 
ieb  niicb  an  dem  Feuer  im  Zelte  des  Faris  uiedergelassen  fiatte, 
braebte  mir  Talab  auf  seinen  Annen  den  Kronprinzen^  ein  Kin<b;Uen 
von  1  V^— ^  Jalircn,  mit  vielen  Amulets  behängt,  aber  nur  mit  einem 
blauen  ilemd  bekleidet;  das  Kindchen  hatte  entzündete  Augenlieder 
und  schüttelte  sich  vor  Fieberfrost.  Ich  Itess  seiner  Mutter  durch 
Talab  sagen,  dass  sie  dem  Kind  ein  warmes  Lager  bereiten  und 
es  in  demselben  liegen  lassen  solle,  bis  die  Kalt«  Torüber  und  der 
Schnee  geschmolzen  sei:  wobl  daclite  ich  daran,  es  mit  Quiuin  zu 
behandeln,  schreckte  aber  vor  dci-  \'crantwortung  znrü<'k. 

Ffiris  ist  in  der  Wüste  nllf^cinein  beliebt,  wiv  mir  sclu-iut,  mit 
vollem  Hecht.  Kr  ist  eine  Verkörperung  aller  guteu  KigeD^haft(m 
freier  Wüstensöhne.  In  seiner  ganzen  Ki-scbeinung,  in  seinem  Ge- 
sicht und  seinem  Benehmen  liegt  ein  gewisser  Adel,  der  auch  den 
Europäer  auf  das  angenehmste  berührt.  Es  scheint  ihm  aber  an 
Weltklugheit  zu  fehlen;  er  ist  nicht  schlau  genug,  um  ungestraft 
mit  Türkischen  Paschas  verkehren  zu  können,  und  ich  meine,  dass 
es  fär  ihn  und  seine  Familie  besser  wäre,  wenn  er  Der  und  seinen 
Pascha  so  viel  wie  möglicli  miede.* 

Mit  Ibii  iicst  liid.  (b'iii  Fürsten  von  I)jebel  Shemniar  im  Nedjd, 
uuterhiilt  I"aris  l'M  ziehungen ;  er  selbst  ist  zweimal  dort  gewesen 
und  tiu«,'  mir  au,  falls  ich  die  Reise  nach  dem  Nedjd  macheu 
wollte,  iinch  diin  b  einige  seiner  Diener  begleiten  zu  lassen.  Er 
lebt  in  beständigem  Krieg  mit  allen  Beduinen  westlich  vom  Euphrat, 
den  'Aneze,  und  häufig  überschreiten  Ghazus  der  Shemmar  den 
Euphrat,  ihr  Glück  auf  dem  Boden  der  Syrisch -Arabischen  Wüste 
zu  versuchen.  Femer  führen  sie  Krieg  mit  den  östlichen  Shemmar 
unter  Ferhän'  und  zuweilen  auch  mit  den  Milli- Kurden  an  den 
kSüdaUhaüj^t'U  des  kuraCa  iJagh. 


•  Dip  Türk«»n  pfle^^cn  dit»  Füraten  dtr  Wüste  mit  Titel ii  zu  ködern. 
l)je<räii.  der  'A^ul  «U*r  Slia'a,  führt  «Ifii  Titel  Knimniaktun  El' uiIk'ih.  Wie 
lueiDf  ueuesten  Nachrichteu  beaageu,  »oll  i-  min  emeii  uhnlicben  Tiiel  bekuiumeQ. 

*  Di«9erBrad«rkrieg  dauert  aehon  viele  Jahre  {»eit  dem  Tode*  Abd-Elkeriin*«), 
Bokeiiit  mir  sber  nicht  mit  besonderer  Heftigkeit  geführt  za  werden.  Wenn 
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Orr  andere  Shomnmr -Fürst  ,  FcrlKni  Basha,  den  ich  persönlich 
nicht  kenne,  ist  bedeutend  älter  als  Faris.  Zu  ihm  halten  die 
Stamme  'Amüd,  Säjili  und  'Abde,  welche  zwischen  Mosul  und 
Bagdad  in  Mesopotamien  wie  auch  östlich  vom  Tigris  weiden. 
Ferhän  bat  sein  ständiges  Zeltlager  in  Kal'at'Sbirgrit  am  West- 
nfer  des  Tigris  zwei  Tagereisen  südlich  von  Mosnl.  Er  bezieht 
vnn  ilor  Türkischen  Hpgierung  ein  juouatliches  Einkommen  von 
240  1  urkischen  iM'uiulcn.  und  wciiii  :uich  ein  TIkmI  dit^ser  Summe 
zweifellos  in  den  Händen  der  Beamten,  welche  die  Auszahlung  zu 
Termitteln  haben,  kleben  bleibt,  so  lebt  er  doch  thatsächlich  von 
Türkischem  Solde.  Als  Gegenleistung  hat  er  seine  Sbemmar  im  Zaum 
zu  halten  und  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  nicht  die  den  Tigris  hinab- 
Bchwimmenden  Kelleks  anschiessen.  Ferhän  betheiligt  sich  nur  in 
geringem  Maass  an  dem  Leben  der  Wüste;  er  ist  wenig  angesehen, 
weil  ihm  die  Tugenden,  die  der  Beduine  bewundert,  gänzlich  fehlen, 
auch  zum  Theil  deshalb,  weil  seine  Abstammung  nicht  tadellos  ist. 
Man  «chimpft  ihn  hcdiah  d.  i.  ein  IM'erd  gemeiner  Abstammung,  weil 
seine  Mutter  eine  Sklavin  war.  Unter  seinen  zahlreichen  Nach- 
kommen ist  'Äsi  der  präsumtive  }sachfolger,  ein  Mann  in  der  Blüthe 
der  Jahre,  ein  unverfälschter  Wüstensohn,  der  stets  in  der  Wüste 
lebt,  ein  gewaltthätiger,  gofiihrlicher  Raufbold,  der  hauptsächlich 
die  Kriege  seines  Stammes  führt,  auch  denjenigen  mit  seinem  Onkel 
Firis.  'Asi  ist  wegen  seiner  Raubzuge,  die  er  zuweilen  bis  in  sehr 
ferne  Gegenden  ausdehnen  soll,  allgemein  gefürchtet.  Man  erzählte 
mir,  dass  er  vor  einigen  Jahren  eine  Karavane  zwischen  Mekka  und 
Medina  überfallen  und  ausgeraubt  hab<». 

Im  Winter,  wenn  die  Wi  idc  spiiilich  ist,  zerstreuen  sich  die 
eiu/ehitMi  Stämme,  dcron  ( »»rrliäuptiM'  wohl  alle  unter  einander 
verwandt  sind,  über  ein  weites  Gebiet  und  lassen  sich  dort  nieder, 
wo  sie  Weide  und  Wasser  finden,  während  sie  im  Frühjahr  alle 
beisammen  zelten  und  zusammen  wandern.  Man  darf  sich  unter  einem 
Shaikh  und  seinem  Stamm  nichts  anderes  denken  als  einen  heerden- 
reichen  Mann  aus  guter  Familie,  an  den  sich  andere  anscbliessen; 
sein  Anhang  wird  um  so  grösser  sein,  je  tapferer  und  freigebiger  er  ist, 


die  Shetnmar  einig  wären  und  )'iiiQn  Hsnn  mit  organisatorischem  Tslent  an 
ihrer  SpiUe  hätten,  wären  eie  eine  der  ersten  politieohen  Mäohte  im  Torderen 

Orient. 

Sachau.  20 
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je  mehr  er  si<'h  (Ut  Soinigen  uniiclimon  knmi  imd  :nniinmit,  und 
in  den  meuiteu  Füllen  wird  sein  Name  2Ugleieli  alh  ilezeichuung 
für  den  ganzen  Stamm  gebrnucht,  wie  in  den  Zeltdörfern  des 
Kuphrat-ThaU  der  Name  des  BhaikbB  zugleich  als  Name  des  Ortes 
dient.  Zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  der  'Ödjä  lagerten  die 
Unterahtheilungen  der  Shemmar  in  einer  langen  Linie  Tom  Euphrat 
bei  Mejadin  bis  zum  DJebel  Sindjar. 

Ihre  Lehen^bedürfnisse  hraiehen  die  Shemmar  auf  folgende 
Weise:  NVcizcu  iür  sieh  nnd  Dima  lur  ihir  l'ltrde  müssen  die  von 
ihnen  abhängigen  Stäninie  z.  11.  die  l)j('lH*!r.  Hndidijjin  nnd  andne 
ihnen  liefern.  Das  Wiistenpferd  nährt  sieh  in  »h  r  Ilauptsaehe  von 
der  Weide  imd  in  weideannen  Zeiten  von  Dnna,  wozu  sich  unsere 
städtischen  l'ferde,  die  für  gewrdiidieh  (i erste  fressen,  nicht 
bequemen  wollten,  («egenstiuide,  weiche  sie  aus  den  Städten  be- 
ziehen mtisscD,  sind:  Kaffe,  Kleider,  Pulver,  Blei,  einige  Geräthe 
wie  Aexte,  Topfe,  Pfannen  und  Stricke.  Als  Delicatesse  ersten 
Rangivs  gilt  in  der  Wüste  der  Zucker,  der  nur  in  wenigen  Zelten 
vorhanden  ist;  ieh  habe  znweilen  bemerkt,  dass,  wenn  ieh  Kindern 
ein  Stück  Zm  kcr  gal»,  die  Alten  es  ihnen  wegnahmen  nntl  M'lh^t 
assi'n.  Das  (!ehl  zur  Hestroitnng  dieser  Hediirluihse  gewinnen  sie 
ans  dem  \  erkauf  von  »Si  liaal wolle,  Kamelhaaren,  Kamelen  und 
ri'erden,  aus  dem  Uurchgan^s/tdl  nnd  der  Khuwwe.  Karavanen, 
woh'ho  von  Syrien  kommend  dnrcli  die  Wüste  nach  Mosul  waiulern, 
zahlen  durchschnittlich  per  Kamel  7  Piaster  Passagezoll,  und  diese 
Einnahme  ropartiren  die  Shemmar  unter  sich  und  die  ihnen  be- 
freundeten Stamme;  als  Khuwwe^  bekommen  die  Beduinen  nicht 
allein  Geld,  sondern  überhaupt  alles,  was  sie  gerade  brauchen. 
Die  langen  Kohi-sehäfte  ihrer  Lanzen  beziehen  sie  ans  der  (Jegend 
von  Basra.  Ich  habe  niemals  irgentlwclches  Handwerk  unter  den 
iietluinen  bemerkt,  kann  dalier  nicht  sagen,  ob  sie  im  Stande  sind 
sich  seihst  eine  T.nnzenspitze  zu  schmieden  oder  ein  (levvehr  zu 
reparircn.  Hulseiimiede  bniuchen  sie  nicht,  da  ihre  Pferde  keine 
Kisen  tragen.  Uire  Bewaffnung  ist  die  Lanze,  die  ausserordentlich 
lang  und  leicht  ist,  und  das  nicht  sehr  lange  Schwert,  das  an 
einem  kurzen,  über  die  Brust  und  rechte  Schulter  gehenden  Ge- 
hänge befestigt  ist;  Gewehre  sind  nur  wenige  vorhanden  und  werden 
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meist  nur  für  die  irdirauclit.    Dio  Kleidunij;  der  Slicninmr 

ist  (liesolbe  wie  bei  allen  PieduiiuMi  und  Arabisclien  Bauern;  das 
weisse  Ilenid,  das  sie  alle  tragen,  heisst  7'o//,  das  ebenfalls 
weisse  rclxnhemd  Zehun.  Die  Wriber  tra^on  wold  meistens  nur 
ein  Hemd,  das  überall  blau  ist.  Der  Gürtel  der  Männer  heisst 
Mahgemy  derjenige  der  Weiber  Utrim,  das  durchgehende  schwarze 
Kopftuch  CIU\ie\  der  lange,  aus  Ziegenhaaren  gedrehte  Strick,  dek* 
zweimal  um  das  Kopftuch  gewunden  wird,  heisst  *A^,  Beduinen 
wie  Bauern  (s.  oben  S.  32)  tragen  die  'Abuje  oder  einen  ahnlichen 
mantelartip^en  üebprwnrf.  Die  Weiber  tättowiren  sich  alle  mit 
blant  r  Karhe  die  Ilüutlt  .  das  (tesiclit,  besonders  aber  die  l'lisse, 
sodass  in  der  Ferne  aussieht,  als  trügen  sie  geuiusteite  Striiinpre; 
sie  liefen  damals  barfuss  im  Schnee,  während  einige  der  Mäuner 
sieh  eine  Fussbekleidung  aus  Gazellenhaut  und  Bindfaden  gemacht 
hatten. 

Die  Aufgabe  und  die  Ehre  der  Frau  besteht  darin,  dass  sie 
den  Mann  mit  Nahrang  und  Feuerung  versorgt;  sie  bereitet  ihm 
das  Essen,  sie  liolt  ihm  das  Wasser  und  mit  der  AxX  geht  sie  in 
die  Steppe  hinaus,  haut  verdorrte  Pflanzen  ab,  legt  sie  zusammen 

zu  einem  grossen  Haufen,  nimmt  ihn  auf  den  Rücken  und  trägt 
ihn  zum  /rlt ,  wo  sie  ihn  v(ir  der  Miinnerabtheilung  niederwirft; 
die  Männer  kauern  um  dns  Feuer  inni  jitlt  iien  es,  indem  sie  eiueu 
Straueh  nach  dem  anderen  aus  dem  Haufen,  den  die  Frau  hin- 
gelegt, hineiTnverfen.  ])er  Beduine  hat  durchschnittlich  nur  eine 
Frau,  reiche  Leute  wold  auch  mehrere,  webdie  zusammen  in  der 
Frauenabtheilung  des  Xoltes  hausen;  durch  Strohmatten  pflegt  man 
in  derselben  kleine  Recesae  herzustellen,  die  etwa  den  Zimmern 
unserer  Häusser  entsprechen,  (iroase  Shaikhs  halten  wohl  auch 
für  jede  Frau  ein  besonderes  kleines  Zelt,  welches  neben  dem 
grossen  Zelte  steht  und  zwar  auf  der  Seite,  wo  die  Frauenabtheilung 
ist.  Eine  Frau  winl  in  der  Wüste  gekauft,  und  ein  Mädchen,  das 
auf  P'bre  hält,  wird  nur  denjeiiif^eii  Mann  Inirathen,  der  viele 
Ghazus  mitgemacht  hat  und  den  Kaufpreis  für  sie  in  solchen 
Kamelen  und  Pferden  bezahlen  kann,  die  er  auf  seinen  Kaubzügen 
erbeutet  hat.  Dass  die  Beduinen  ihre  Frauen  zuweilen  schlagen, 
habe  ich  mehr  als  einmal  gesehen.  Die  Frau  des  reichen  Mannes 
reitet  auf  der  Wanderschaft  mit  ihren  Kindern  in  einem  bequemen, 
grossen  Kamelsattel,  während  die  Frau  des  armen  Mannes  das 
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Küchen-  und  Bett^eräth  und  obeiuirauf  ihr  Kind  trägt  und  hinter 
dem  Kamel  cinhor<?cht,  auf  dem  ilir  Mann  reitet.  Wenn  die 
Beduinen  in  Gefahr  kommen,  erheben  die  Weiber  ein  höchst  auf- 
regendes, trillerartiges  Geschrei '  in  den  höchsten  Tönen,  wodurch 
sie  die  Manner  zur  grössten  Wuth  aufreisen;  das  Geschrei  heult 
ohne  Unterbrechung  durch  die  Luft,  die  Männer  stürzen  sich  in 
den  Kampf.  Der  Schlacht j^osaiTj;  der  Araber  ist  dies  merkwfirdige 
tli'schrci  ilirer  Weiher;  mau  lua  t  es  ahcr  aiu'h,  wenn  die  Beduinen 
Z.Ii.  Wettritte  oder  Ueitorspit  Ic  vfi-anstaltcii ,  «nd  ebenfall«,  wenn 
die  liCiche  eines  Tapferen,  tier  im  Kanipl'  gel'allen,  hoeh  ohvu  auf 
seinem  Kamel  befestigt  von  seineu  Kampfgenossen  heimgeleitet  wird; 
t's  ist  zugleich  ein  (Irabgesang.  Die  Wirkung  dieses  Geschreis  auf 
die  Nerven  in  gefährlichen  Augenblicken  ist  ganz  unbeschreiblich 
und  versetzt  den  ruhigsten  Mann  in  Aufregung.  Auf  einem  Ghaza 
zu  fallen  ist  der  schönste  Tod,  den  ein  Wüstensohn  sich  denken 
kann.  Wenn  der  Beduine  durch  einen  feindlichen  Ghazu  Verlust 
erleidet,  z.  Ii.  an  Kamelen,  so  ersetzt  ihm  der  Stamm  seinen  Ver* 
lust  iiui"  i<;t'meinsame  Unkosten.  An  ciiu  in  (ihazu  betheiligen  sich 
oft  schon  iialb  erwachsene  Liurscheu  l.*J,  14  Jahren.  Auf  sol- 
chen Uaubzügen  sind  Uoss  und  Heiter  sehr  oft  auf  ihre  IJravour 
im  I  I  ungern  angewiesen.  Ausser  einigen  Datteln  und  etwas  Weizen- 
mehl und  Fett,  das  im  Gürtel  getragen  wird,  pflegen  die  Reiter 
keinen  Proviant  mitzunehmen;  wenn  sie  aber  dann  zu  einer  reich- 
lichen Mahlzeit  kommen,  können  sie  ausseroidentliche  Proben  von 
Gefrässigkeit  ablegen.  Die  Pferde  müssen  hungern,  wenn,  was  auf 
Ghazus  oft  passirt,  sie  keine  Weide  finden. 

Die  Beduinen  haben  eine  groRBe  Scheu  sieb  an  Menschenleben 
zu  vergi eilen;  im  Kampfe  wollen  sie  ihre  Feinde  nur  Ycr\sunden, 
nicht  tödten,  bedienen  sich  daher  nur  ungern  dvv  Scliusswafien; 
dagegen  in  der  Ausübung  der  lilutrache  wollen  und  müssen  sie 
tödten.  Während  sie  im  Allgemeinen  keine  sonderliche  Helden 
sind,  kennen  sie  als  Blutriicher  keine  Furcht.  Sie  sind  das  nüch- 
ternste Volk,  das  man  sich  denken  kann,  dessen  Gedanken  selten 
über  Essen  und  Trinken,  ihre  Thiere  und  deren  Weide  hinausgehen. 
Ich  habe  nicht  die  geringste  Spur  von  einer  Religion  oder  einem 
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Glauben  hei  ihnen  l)«ni(Mkt:  ja  selbst  von  Aberglauben  scheinen 
sie  ▼erhältntssmässig  frei  zu  sein;  ich  wüssto  als  solchen  nur  die 
furcht  Tor  dem  bösen  Auge  anzuführen,  vor  dem  sie  besonders 
ihre  Kinder  und  Pferde  durch  Amulete  zu  bewahren  suchen.  Dass 
sie  mit  dem  Islam  nichts  gemein  haben,  dass  sie  weder  Gebete 
noch  Gotteshäuser  kennen,  ist  bekannt.  Sie  führen  ein  Leben 
ohne  Satif;  und  Kliing  und  ohne  Formalitäten.  Die  Shemmar  haben 
keinen  Siiiii  für  Poesie  und  Musik.  Auf  meine  Fni^e,  ol)  es  nicht 
Siinger-Dii  liter  unter  ihnen  gäbe,  antworteten  «ie,  dasb  ich  vielleicht 
Gelegenheit  hu!>en  würde  solche  zu  hören,  wenn  im  Fi-ühjahr 
die  sämmtlichen  Stämme  beisammen  zelteten.  Jedenfalls  stehen 
die  Sänger  in  keinem  Ansehen  unter  ihnen  und  gehören  wohl  meist 
untergeordneten  Stämmen  an.  Ich  habe  die  Shemmar  damals  nie 
singen  hören,  sie  sollen  aber  auch  in  besseren  Jahreszeiten  fast  nie 
singen;  nur  kleine  vicrzeilige  Verschen,  die  sogenannten  'Afalmf, 
höH  man  zuweilen  unter  ihnen,  besonders  wenn  sie  auf  der  Wander- 
bchuft  sind. 

Die  Zelte  der  bhcmmar  sind  durcli^eliends  klein,  haben  meist 
nur  1  oder  2  llllhle;  Zelte  von  6 — 8  Pfählen  sieht  man  sehr  seltiMi, 
in  einem  griissei  en  Zeltlager  meist  nur  ein  einziges,  das  Zelt  des 
Shaikhs.  Das  Zelttuch  aus  Ziegenhaaren  wird  von  den  Beduinen- 
weibem  gewebt;  ein  grosseres  Zelttuch  reprasentirt  einen  Werth 
Ton  1000 — 1500  Francs,  es  ist  sehr  dauerhaft  und  lässt  keinen 
Regen  durch.  Nachdem  es  eine  Reihe  von  Jahren  gedient  und 
durch  Wind  und  Wetter  schadhaft  geworden,  wird  es  an  ärmere 
Verwandte  und  Ant!;ehörige  abgetreten  und  der  Sliaikh  lässt  sich 
ein  neues  machen.  Auf  der  Windseite  wird  es  am  r>oden  be- 
festigt, auf  der  anderen  Seite  ist  es  offen.  AOr  dieser  letzteren 
sammeln  sich  Abends  die  von  der  Weide  lieinikehrenden  Thiere; 
zunächst  die  Pferde,  von  denen  die  edekteu  vielfach  mit  den 
Männern  im  Zelt  (in  der  Männerabtheilung)  übernachten;  nach 
den  Pferden  kommen  die  Kamele,  die  vor  dem  Zelt  gemolken 
werden,  voran  die  edelsten,  die  Hcdjins  oder  Rcitkamele;  hinter 
den  Kamelen  lagern  die  Schaafe. 

In  der  Mitte  des  Zeltes  ist  durch  eine  Stroh-  oder  Kohr-Matte 
eine  Scheidewand  hergestellt.  In  der  Woiberabtlieilung,  wo  auch  die 
schwarzen  Angehörigen  des  iStammes  aus-  und  eingehen,  sieht  man 
das  spärliche  liausgeräth,  Bettzeug,  Küchcugebchirr  und  änderet»,  in 
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grossen  Zeiten  auch  ikii  Ilaudcdj,  den  Kamelsattel  für  die  Frau 
des  Shaikbs;  es  ist  ein  Holzgestell,  das  aussiebt  wie  am  kl»*int  > 
Boot  mit  riucni  Aufsatz  in  der  Mitte,  iitul  ist  mit  bunten  btuÜ'eu 
ausgeschlagen.  Der  Ilaudedj  ist  die  8taati>carrosse  iur  die  fürst- 
lichen Damen  der  Wüste;  er  ist  nur  für  eine  Person  bestimmt.  Ein 
grösseres  Gestell  dieser  Art,  in  dem  zwei  Frauen  Platz  haben, 
heiBBt  Makmely  und  der  Sattel  des  scbnellfÜBsigeii  Reitkamek,  auf 
dem  maii  die  Courier -Ritte  iu  der  Wüste  macht,  heisst  Djidad\ 
er  besteht  aus  Holz,  das  mit  Leder  überzogen  ist;  auf  demselben 
erheben  sich  vier  Ilolüstäbe,  1  —  \%  Fuss  lang,  innerhalb  deren 
der  Reiter  sitzt,  während  ein  anderer  Heiter  hinter  dem  Djidad 
kauert  und  sich  an  den  rückwärtigen  Stäben  festhält. 

Die  politischen  Verhältnisse  der  Wüste  sind  die  denkbar  ein- 
fachsten. Jeder  lleduinc  ist  7>ar  inttr  jxirc*',  und  obwohl  mau  bei 
dem  Menschen  wie  bei  dem  Pferde  viel  darauf  gibt,  ob  er  "ofd 
d.  h.  edler  Abstammung  ist,  so  hat  doch  dieser  Unterschied  keine 
praktische  Bedeutung.  Die  Stellung  und  der  Kiufluss  der  Einzelnen 
richtet  sich  nach  dem  Maass  ihres  Besitzes.  Der  Shaikh  hat 
keinerlei  irgendwie  definirte  Befugnisse;  er  kann  Niemanden  zur 
Rechenschaft  ziehen  oder  bestrafen.  Gefängniss,  Freiheits-  oder 
Leibes -Strafen  sind  der  Wüste  unbekannt.  Streitigkeiten  werden 
von  den  Verwaudtcu  oder  vuu  dem  bliaikh  und  den  ältesten  Stammes- 
genosseu  schiedsrichterlich  l»eif?ck'ji;t.  Keiner  ist  gezwungen  einem 
solchen  Lrtheil  sicii  zu  unterwerfen;  wollte  aber  Jemand  in  offen- 
barem Unrecht  beharren,  so  würde  er  es  bald  unmöglich  finden, 
in  dem  Stamm,  dessen  Achtung  und  liücksicht  er  verscherzt,  weiter 
zu  leben  und  sich  geuüthigt  sehen  entweder  sich  zu  fugen  oder 
auszuwandern,  d.  h.  sich  einem  anderen  Stamme  auzuschliesssn. 

Die  Wüste  kennt  nur  ein  Gesetz,  das  Gesetz  der  Blutrache, 
das  eine  so  heilsame  Wirkung  ausübt,  dass  wohl  in  keiner  anderen 
menschlichen  (iesellschaft  so  wenig  Gewalttbatcu  verübt  werden 
wie  unter  den  Beduinen.  Der  Insitz  ist  sacrosanct,  Diebstahl 
unter  den  IJeduinef»  um  rliüit.  Dai^cj^en  gilt  aller  Besitz,  der  in 
der  Wüste  angetrollen  wird  und  dessen  Besitzer  nicht  mit  den 
Beduinen  durch  Freundschaft  verbunden  sind,  als  vogelfrei:  man 
nimmt  in  dt  ni  Fall  diu  Sachen,  aber  die  Menschen  lässt  man  laufen. 

Die  freien  Beduinen  zahlen  Niemandem  Steuer;  sie  aber  er- 
heben  von  den  ansässigen,  kleineren  Bcduiuenstämmeu  und  den 
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Dörfern  an  ihren  Grenzgebieten,  wie  ich  mehrfach  erwähnt  habe, 
eine  Steuer^  die  den  Namen  Khuwwe  (Brüderschaft)  führt.  Sie 
▼erlangen  Geld  und  was  sie  sonst  brauchen,  viel  oder  wenig,  je 
nach  Bedarf,  nicht  zu  bestimmten  Zeiten,  sondern  wenn  sie  es 
gerade  brauchen.  Talab,  der  die  Khuwwe  von  Nisibis  zu  holen 
pflegte,  und  andere  haben  iiiii-  über  diese  Art  der  SteuererlH'biiiig 
ansfülnlii'h  berichtet.  Einer  oder  2  —  3  r»t'(luin('ii  frsclicineu  in 
eiiiim  Dorf,  kfhren  bei  dem  AelteBten  ein,  ^v(M■(l(•n  bewirthet  und 
theilen  nun  mit,  was  ihr  Shaikh  verlangt^  dabei  wird  wohl  noch 
lange  gehandelt,  aber  die  Kliiiwwe  wird  bezahlt  und  von  dem 
Dorfältesten  dann  über  die  Dorfbewohner  repartirt.  Verweigern  sie 
die  Zahlung,  so  rauben  die  Beduinen  ihr  Vieh;  erschlagen  sie  den 
Abgeordneten  der  Wüste,  so  unterliegen  sie  der  Blutrache  und  sind 
rettungslos  Terloren,  denn  „ein  Beduine  nimmt  seine  Blutrache 
noch  nach  40  Jahren'*  (Sprichwort).  Die  XJuterabtheilungen  der 
Shemiiiar  haben  die  verschiedenen  Steuergebiete  ihres  Machtbci  t  ichs 
unter  sich  vertheilt;  der  grüsste  Tlieil  der  Khuwwe  Hiesst  natiiilich 
Shnikh  FAris  zu.  IHese  R«*sitzthünier  Idoibeii  nbcr  nicht  in  den 
üäudeu  der  01)erhäupter  der  Slieininar,  sondern  werden  von  ihnen 
nuter  ihre  Stiimmesgenossen  vertheilt.  So  roh  die  Steuervei*fassnng 
der  Wüste  ist,  functionirt  sie  dennoch  mit  vollkommener  Regelmässig- 
keit und  mit  einer  solchen  Harte,  dass  die  Steuerzahler  ein  schweres 
Dasein  fuhren  und  dass  z.  B.  die  Dörfer  am  Bande  der  Wüste  sich 
nur  mit  Mühe  erhalten  können.  In  manchen  Gegenden  besteht 
das  merkwürdige  Verhältniss,  dass  Dörfer  an  zwei  Herren  Steuern 
zahlen,  an  Shaikh  I'äiis  uud  au  den  Sultan.  Die  Türkisclic 
Kep;ierung  unterhält  iVcnndschuftliche  IfeziehunufMi  mit  einem  Macht- 
haber, der  au  vielen  StclK  u  von  ihren  Unterthaucn  Steuern  erhebt. 

Die  Beduinen  sind  natürlich  nicht  ohne  schlechte  Eigenschaften; 
sie  lieben  den  Ghäzi  (Medjidi  oder  5  Francs -Stück)  unmässig  und 
werden  dem  Reisenden  durch  ihre  Neugierde  lästig.  Man  thut  gut 
solche  Gegenstande,  die  sie  nicht  kennen,  wie  Uhr,  Uhrkette, 
Perspectiv  u.  s.  w.  nicht  zu  zeigen;  denn  sie  sind  wie  die  Kinder; 
was  sie  nicht  kennen  tmd  nicht  haben,  wollen  sie  zunächst  sehen, 
dann  betasten  und  schliesslich  haben,  üebrigcus  sind  sie  durch 
ein  ernstes  oder  auch  durch  ein  Scherzwort  leicht  in  ihre  Schranken 
zurückzuweisen.  Dabei  bemerke  ich.  dass  man  einen  Deduiueu 
nie  audei*»  dcuu  als  sciucä  gleichen  behandeln  doif. 
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Alles  dies  gilt  nur  von  den  freien,  kaniplbesitzpiideu  Söhnen 
der^Vüst<_';  sie  dogeneriini ,  wvnn  bie  Ackfi  baiui  weiilfii.  und  im 
Verkehr  mit  Fremden.  Dir  natürliche  Tact  und  Anntand,  das 
feine  Gefühl  für  Ikcht  und  Billigkeit,  die  Gafitfreuudscliaft  und 
Tapferkeit,  alles  was  deu  bhemmar  ausxeichnet ,  ist  zum  Beispiel 
dem  Ba^ära  langst  abhanden  gekommen.  Die  freien  Beduinen 
sind  das  anständigste  Volkselement  im  ganzen  vorderen  Orient.  Ihre 
sämmUichen  Einrichtungen  und  Gebrauche  sind  durchweg  human 
und  das  Individuum  gcniesst  in  ihrem  Leben  ein  solches  Maass 
pei-sönlicher  Freiheit  wie  in  keiner  anderen  Gesellschafts-  oder 
Staati^form.  Der  reine,  ui»vermischtc  Semit  der  Wüste  ^toht  als 
Mensch  hoch  über  dem  städtischen  Araber  und  über  deu  ^'achbar- 
völkeru,  den  Türken  und  Kurden. 

Gern  wäre  ich  lange  Zeit  in  den  Zelten  der  Shemuiar  geblieben, 
um  mich  über  alle  Details  ihies  Lebens  zu  uuterrichten  und  ihi*ea 
Dialect  mir  anzueignen,  und  Shaikh  'Ali  und  die  Seinigen  forderten 
mich  dringend  dazu  auf,  aber  leider  war  es  unmöglich.  Wir  hätten 
in  der  Wüste  deu  Kampf  mit  der  Kalte  auf  die  Länge  nicht  be- 
stehen können;  ausserdem  hatten  wir  nur  so  viele  Lebensmittel 
bei  uns,  als  knapp  füi*  die  Reise  bis  Mosul  genügten,  und  die 
Mittel  der  Shemmar  durfte  ich  auch  gegen  Bezahlung  nicht  in 
Ansi)iuch  nehmen,  da  ich  bald  merkte,  dass  Schmalhans  bei 
ihneu  Küchenmeister  \v;ir.  Ich  musste  daher  so  sqhuell  wie 
möglich  eine  Ortschaft  (Ikded  oder  Mosul)  zu  erreichen  suchen,  wo 
ich  neuen  Proviant  kaufeu  konnte.  Unter  diesen  Umständen  setzte 
ich  die  Abreise  bereits  auf  den  folgenden  Morgen  fest  und  bin  Allaii 
zu  Dank  verpflichtet,  dass  er  mich  aus  der  Wüste  gelithrt,  bevor 
die  Hungersnoth  über  sie  hereinbrach. 

Shaikh  'Ali  lieBs  fiir  meine  Leute  einen  Hammel  schlachten 
und  lud  mich  ein  in  seinem  Zelt  zu  essen,  was  ich  unter  dem  Vor- 
waude  der  Müdigkeit  ablehutui  er  lic>>s  es  sich  aber  nicht  nehmen, 
mir  Abends  ein  prächtiges  Essen  in  mein  Zelt  /u  schicken.  Meine 
Leute  und  Soldaten  waren  in  die  verschiedenen  Zelte  einquartiert. 
Das  Wasser  in  der  'Odjä  war  eine  braune,  mit  Sand  und  Schnee 
gemischte  Lache.  Mau  hat  von  der  'Ödja  einen  schönen  Blick 
auf  die  Landschaft  im  fernen  Süden,  wo  die  Ebene  zu  einem 
imposanten  Plateau  von  beträchtlicher  Höhe  mit  steilen  Abhängen 
ansteigt 
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Auf  der  Weiterreise  war  mehr  noch  als  Talab  der  alte  Muhaninied 
Eratijje  mein  Führer  und  Ratbgeber.  ]>aiikbar  für  die  gastliche 
Aafnahme,  die  uns  zu  Xfaeil  geworden,  sagten  wir  am  nädisten 
Margen  'Ali,  Beinen  jungen  Verwandten  und  Stammesgenoflsen  ein 
herzliches  Lebewohl. 

Bevor  ich  aber  die  ^Ödja  und  das  Färstenzelt  des  Hauses 
Djerbä  Terlasse,  will  ich  noch  als  einen  Beitrag  zur  Geographie 
der  von  don  Sluinmar  bewohnten  Gebiete  einige  Itinerarion  mit- 
theilen, die  ich  meinem  alten  l'reunde  Muhammed  Kratijje  ab- 
gefragt habe. 

Die  Keibc  von  der  'Odja  direct  westlich  an  den  Kuphrat  bei 
Mejadin  macheu  die  Shemmar  in  zwei  Tagen.  Es  liegt  auf  diesem 
Wege  nur  eine  einzige,  aber  sehr  wasserreiche  Quelle,  genannt 
JÜddemkn, 

Die  Reise  von  der  'ÖoUa  bis  nach  Elhadr  nimmt  4  Tage  in 
Anspruch,  wenn  man  täglich  6 — ^7  Kamelstunden  reitet  Besondere 
Höhen  oder  Berge  sind  auf  diesem  Wege  nicht  vorhanden,  nur 

welliges  Hügelland.  Die  Stellen,  an  denen  man  uiii  dieser  Route 
Wasser  findet,  sei  es  Quell-,  Brunnen-^  oder  Regen -Wasser,  sind 
lülgeude: 

Erödja,  liegenwa^ser. 

'Ard  Elmaghrubbc,  lUunuen. 

'Ag^lät  Klt^lib,  QueUe. 

Ettidjärijje,  Quelle. 

Elghlesijje,  Quelle  nahe  bei  der  vorigen. 
El^asöle,  QueUe. 
Eth-therej,  drei  Quellen. 

Fawaiat,  3  —  4  Quelleu. 
AttamäUijjat,  4 — 5  Quellen. 
Vm  Midhjabe,  nahe  bei  Elhadr. 
Ell^adr. 

Für  die  Reise  von  Elhadr  durch  die  Wüste  nach  Bagdad 
braucht  mau  6  Tage,  wenn  man  täglich  6— 8  Kamelstunden  reitet. 
Auf  diesem  Wege  trifft  man  folgende  Wasserstellen: 

Elhadr. 

Eih-thelijje. 


I  Ein  Brunneu  heis£t  im  Dialect  der  Shemmar  Galibf  im  Fluial  Gulbän. 
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ElbeAijje,  dabei  eine  khyrbe  sagkire  d.  h.  ein  kleines  Zeltdorf. 

Elmalha. 

Hamrat.  Dübesbi ,  ein  Hügel  mit  Quellen. 

Umm  Ettüs  wa^-^wesan,  awei  Quellen, 

Essultänijjat. 

Man». 

Abulgudür. 

Ezzbddi. 

Faw&ra. 

£ttiiin^a. 

Abu  Kbasheb. 

Lubbäd. 

Abu  Nhele. 

Abu  Tabag. 

Bugbdad. 

Am  Sonntag  d.  11.  Januar  Morgens  9.  37  TerlieGsen  wir  Er6dj4 
bei  klarem  Himmel;  das  Thermometer  stand  wenig  über  Null,  aber 
es  war  windstill,  der  Boden  gefroren  und  mit  Scbnee  bedeckt. 
Ueber  die  Reise  jenes  Tags  ist  wenig  zu  berichten.  Ueber  eine 
undulirende,  langsam  ansteigende  Ebene,  an  der  ich  keine  topo- 
graphische Besondeiiit'iti'ii  zu  eutdickfu  vt'iiuochte,  dahiureiteud 
wechselten  wir  melinuals  die  Richtung  (0.  37  nach  ONO,  10,  (i  nach 
NNO,  11.  oO  nach  O,  12.8  nach  ONO,  2.  nach  NNO)  und  hntten 
von  Mittag  an  bereits  den  Blick  auf  den  schneebedeckten  Kücken 
des  Sindjär-üebirges  im  fernen  NNO.  Um  12.  45  hatten  wir  eine 
einheitliche,  weit  ausgedehnte  Ebene  mit  der  Längenrichtung  von 
lYNW  nach  OSO  vor  uns,  die  langsam  gegen  Ost  ansteigt  und 
dort  sich  bedeutend  erweitert;  der  Name  dieser  Ebene  ist  El^ishäm. 
Kaum  eingetreten  in  dieselbe  sah  ich  plötzlich  meinen  Trow  sich 
eigenmächtig  nach  links  wenden  und  die  Richtung  nach  einer 
nahe  gdcgeueu  Gruppe  von  Zelten  einschla-jon.  Ich  jagte  auf  die 
Spitze  des  Zuj^cs  zu  und  fand  dort  Nii'um  uiul  Alimtnl,  die  ich 
wegen  ihres  eigeumächtigen  Gebahrens  zur  ivcde  stellte.  In  den 
Zelten  vor  uns  wohnte  Shaikh  Micrish,  ein  Freund  Na'üms,  bei 
dcnr  wir  auf  die  beste  Aufnahme  rechnen  durften.  Indessen  da 
wir  noch  nicht  4  iStitnden  geritten  waren  nnd  ich  den  brennenden 
Wunsch  hegte,  so  bald  wie  möglich  aus  der  tödten,  schneebedeckten 
Wttste  herauszukommen  f  bestand  ich  auf  der  Durchführung  meines 
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ursprünglichen  Planes,  nämlich  auf  einige  schwarze  Punkte  (Sh^mmar- 
Zelte)  am  östlichen  Horizont  der  Rhene  Elhsham  zuzureiten  und 
dort  2tt  übernachten.  Widerwillig  folgten  mir  meine  Leute.  Um 
4  Uhr  erreichten  wir  jene  Zelte  und  sofort  seigte  sich,  wie  sehr 
es  gefehlt  gewesen  war^  dass  ich  dem  Rath  des  wUstenkundigen 
Na'nm  nicht  nachgegeben  hatte.  Ks  waren  zwei  kleine,  einpfählige, 
niedrige  Zelte.  Also  Unterkunft  für  Niemanden.  Ausserdem  war 
Weder  Walser  ihh  h  ili  eimmatcrial  vorhanden.  Die  armen  Beduinen 
protestirten  h^])haft  gegen  unseren  Besuch.  Warum  wir  nicht  hei 
den  Zelten  ihres  Shaikhs  einkehrten,  die  gar  nicht  weit  entfernt 
seien  u.  s.  w.  Ich  nahm  den  Manu  heim  Wort  und  versprach  ihm 
weiter  zu  reiten,  wenn  er  selbst  uns  hinführen  wollte.  Neuer 
Protest,  woraus  ich  entnehmen  musste,  dass  er  die  Nähe  des  Zeltes 
seines  Shaikhs  erlogen  hatte,  nur  um  uns  los  zu  werden.  Es  blieb 
nichts  anderes  übrig,  wir  mussten  bleiben.  Einige  meiner  Blii- 
reisenden  sah  ich  durch  den  Schnee  weiterwandem,  um  in  einem 
etwa  1-2  Stunden  entfernten  Zelte  ein  Nachtquartier  zu  suchen. 
Ich  Hess  Schnee  schmelzen  und  damit  Kafle,  Thee  iiml  iuein  Abend- 
brot bereiten,  was  in  Folge  dessen  alles  bittei*salzig  schmeckte. 
Die  Thiere  nmssten  ihren  Dwst  mit  Schnee  zu  stillen  suchen. 
Gegen  Abend  erhob  sich  ein  schneidender  Nordwind  und  in  der 
Nacht  hatten  wir  mehrere  Grad  Kälte,  sodass  ich  Morgens  das 
Wasser  in  meinem  Zelt  gefroren  fand.  Meine  Leute  mit  ihren 
Thieren  übernachteten  im  Schnee  und  hatten  nicht  das  geringste 
Brennmaterial,  sich  ein  Feuer  anzumachen.  Es  war  ein  schlimmeres 
Nachtlager  als  diejenigen  am  Khabür.  Jene  Landschaft  führt  den 
Namen  Ard  KliiiagUrubbe,  in  deren  südlichem  ILeil  Brunnen  vor- 
handen sein  sulleu. 

Am  Montag  d.  It*.  Januar  Morgens  7  verliessen  wir  unsere 
Lagerstatt  in  Anl  Elmaghrnbbe  und  ritten  an  jenem  Tage  im 
Allgemeinen  nach  NO  auf  das  Sindjar-Gebirge  zu.  Um  1>.  32 
kreuzten  wir  eineu  von  N  nach  S  laufenden  Höhenzug,  ritten  durch 
ein  zwischen  niedrigen  Hügeln  gelegenes  Wadi  und  hatten  9«  45 
wieder  eine  grössere  Ebene  vor  uns.  Nachdem  whr  diese  durchs 
ritten,'  kreuzten  wir  um  IL  15  einen  zweiten,  ebenfalls  von  N 
nach  S  «trmchenden  Höhenrücken.  Auf  dem  Wege  jenes  Tags  lag 
der  Schnee  bülur,  als  wir  ihn  bis  dahin  geluudcu  hatten;  in  den 
Niederungen  wai*  er  mehiere  Fuss  hoch.    Wahreud  des  gauzeu 
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Tages  war  der  Himmel  mit  tinstereü  Wolken  bedeckt  und  ein  kalter 
Nordwind  strich  über  die  Wüste.    Mit  dem  schweren  Reiterauzug 
bedeckt  im  Schnee  zu  mai-schiren,  um  mich  warm  zu  halten,  war 
ganz  unmöglich ;  ich  musste  auf  dem  Pferde  aushalten ,  obwohl  ich 
das  Gefühl  hatte,  als  seien  meine  Füsse  im  Steigbügel  wie  in  Eis 
gestelU,  und  etwas  Stroh,  um  den  Steigbügel  damit  zu  umwickeln, 
hatten  wir  nicht  nnd  war  auch  yon  den  Beduinen  nicht  zu  haben. 
Wir  kamen  an  jenem  Tage  durch  mehrere  grosse  Kamelheerden; 
aus  dem  Benehmen  meiner  Beduinen  gegen  die  Hirten  glaubte  ick 
entnehmen  zu  müssen ,  dass  diese  Kamele  bereits  einem  feindlichen 
Stamme  angehörten.    Um  12.  30  kam  ich  zu  ein<'ni  Zelt,  in  dem 
rill  lirirliches  Feuer  brannt!",  ich  konnte  nicht  widerstehen,  stieg 
ab  und  kauerte  neijen  mehreren  Beduinen  nieder;  Na'üm  und  Sa'id 
folgten  meinem  Beispiel.  Während  wir  das  in  allen  Beduiuenzeltcn 
häufigste  Gesprächsthema,  die  Pferde,  behandelten,  stand  ein 
Knecht  unseres  Wirthes  bei  unseren  Pferden  vor  dem  Zelte  und 
henutzte  die  Gelegenheit  aus  unseren  Satteltaschen  zu  stehlen, 
wfl«  er  gerade  erwischen  konnte,  eine  kleine  Flasche  Rum,  ein 
Handtuch  nnd  ähnliches.  Sa^'fd  glaubte  den  Diebstahl  zu  bemerken 
und  packte  den  Dieb,  um  ihn  mit  seiner  Iveitpeitsclie  zu  regaliren; 
ich  aber  legte  mich  ins  Mittel  und  verbat  mir  jede  Gewaltthätig- 
keit.    Der  Besitzer  des  Zelteis  war  ein  Metoke  des  Stammes  der 
'Alejjan,  in  deren  Gebiet  wir  uns  befanden,  während  er  ui*sprüug]ich 
zum  Stamm  der  Sajih  gehörte ,  aus  dem  er  ausgeschieden  war.  Er 
mochte  also  wohl  nicht  zu  den  besten  Characteren  der  Wüste  zählen. 

Um  1  Uhr  ritten  wir  weiter  (nach  Ost)  und  kamen  2. 16  zu 
einem  grösseren  Complex  von  Zelten,  wo  ich  vor  dem  grössten 
Zelt,  demjenigen  des  Shaikh  'Arsän  Ihn  Eddä'i,  des  Oberhaupts  der 
'Alejjan,  einer  Unterabtheilung  der  westlichen  Shemmar,  Halt 
niiichte.  Die  Niedernng,  in  der  diese  Zelte  stunden,  heisst  Wadi 
Kssihl.  In  der  Nähe  befand  sich  ein  Teich  von  Begenwasser,  das 
mit  Schnee  und  Erde  vermischt  wie  eine  lehmiarbige  Pfütze  aussah. 
Indessen  man  darf  im  Orient  das  Wasser  nicht  nach  der  Farbe 
beurtheileu;  das  viel  und  mit  Kecht  gerühmte  Euphrat -Wasser  ist 
niemab  ganz  klar  und  nimmt  nach  einigem  Regen  sofort  eine  lehm- 
braune  Farbe  an. 

Shaikh  'Arsan  kam  mir  freundlichst  entgegen;  ich  setste  mich 
an  seinem  Feuer  In  einem  Kreise  von  20—30  Beduinen  nieder 
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und  wurde  nach  Landesart  mit  Katt'e  bewirthet.  Ks  ist  in  solcher 
Lage  für  den  Reisenden  schwer,  unter  der  Menge  der  Anwesenden, 
der  Gehenden  und  Kommenden,  den  üanshenm  zu  erkennen«  £r 
setzt  sich  nicht  etwa  zu  seinem  Gast,  sondern  geht  umher  und 
sieht  nach,  oh  die  Pflichten  der  Gastfreundschaft  gegen  Mensch 
and  Thier  erfüllt  werden;  und  ist  dies  gethan,  so  UUst  er  sich  an 
irgendeinem  nnscheinharen  Pktz  unter  seinen  Nachbarn,  An- 
gehörigen und  Dienern,  von  denen  er  t^ewöhnlich  in  der  Tracht 
nicht  verschieden  ist,  nieder.  Zuweilen  untoi-scheidet  sich  der 
Shaikh  durcli  eine  treibe  Iviiftijjp  von  ^i-rmgeren  Leuten,  welche 
schwarze  Kuitijjen  tragen,  lu  diesem  Fall  wäre  es  aber  nicht 
schwer  gewesen,  Shaikh  'Arsan  aus  der  Menge  herausznkennen, 
denn  in  Erscheinung  und  Benehmen  ist  er  der  Typus  eines  reichen, 
aus  alter  Familie  stammenden,  gebietenden  Herrn  der  Wüste.  £r 
mag  etwa  50  Jahre  alt  sein,  ist  tlhermittelgross,  krafUg  und  breit- 
schultrig gebaut,  hat  ein  intelligentes,  gross  geschnittenes  Gesicht 
mit  leuchtenden  Augen  und  fein  geschnittener  Adlernase.  'Ars&n 
schenkte  mir  eine  an  jeiioiu  Tage  geschossene  Gazelle,  eine  mir 
sehr  willkommene  (jahc,  denn  seitdem  wir  Lll)usera  verlassen,  war  der 
Ertrag  unserer  Jagd  gleich  Null  f^ewesen.  Der  Schneefall  sehien  aileh 
Wild,  besonders  die  Gata,  verscheucht  zu  haben,  llin  und  wieder 
fanden  wir  todte  Gata  und  Tauben  auf  dem  Schnee,  einmal  auch 
eine  Gazelle,  und  die  Gazellen,  für  ihre  Aesung  auf  wenige  schnee- 
freie Stellen  angewiesen,  waren  viel  weniger  scheu  als  sonst;  wir 
sahen  auf  dem  Kitt  von  El'ddjä  nach  fijebel  Sin^jar  täglich 
Gazellen  in  Trupps  von  5,  6  Stiick  und  mehr,  aber  wenn  es  auch 
Sa'id  und  Na'fim  gelang  sich  ziemlich  nahe  hinanzuschleiehen ,  das 
Unglück  wollte  es:  sie  schössen  immer  vorbei,  aus  dem  Grunde, 
wie  meine  Muhammedanisehen  Begleiter  im  iuten,  weil  sie  ver- 
säumt hätten  vor  dem  Abieuex'u  Bismillüht  i»-^*»  Name»  Gottes*^ 
zu  sagen. 

Nachdem  mein  Zelt  aufgeschlagen  und  der  Gazelleubraten,  der 
mir  besser  mundete  als  der  beste  Behbraten,  verspeist  war,  kam 
'Ars&n  in  mein  Zelt  und  blieb  lange,  mir  von  dem  Leben,  be- 
sonders vdn  den  Kriegen  der  Wüste  erzählend.  Mit  grosster 
Lebendigkeit  berichtete  er  mir  von  dem  letzten  Gefecht  zwischen 
ihnen  und  den  östlichen  Shemmar  bei  Khn^ztr,  einem  kleinen  Wasser 
in  der  Steppe  nördlich  von  Siudjar.    Sie  lagerten  auf  der  einen 
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Sf'ito  eines  kleinen  Baches,  die  Feinde  auf  der  anderen.  „Am 
nächsten  Morgen  längst  vor  Sonnenaufgang,  al»  noch  Fi*ennd  von 
Feind  nicht  zu  unterscheiden  war,  wurde  e»  auf  feindlicher  Seite 
lebendig,  und  bald  kamen  sie  dahergesaust,  al«  wir  noch  kaum 
im  Sattel  sassen.  Sie  sdtHen  ms  oit,  iifir  sehrien  sie  an  und  dmm 
flehen  wir  und  jagten  davon  so  schnell  wie  wir  konnten/*  —  Hätte 
ich  doch  die  Erzählung  von  Shaikh  'Arsän  stenographiren  können! 
—  Die  fliehenden  Shenimar  von  der  Partei  des  Faris  waren  bald 
♦  laich  die  Sehuelli«fkcit  ihror  IMVi  dc  in  Sicherheit  jicbi  aclit .  nicht 
so  ihre  V^erbündeteii .  die  Tsc!i(Mk«'s>if'n  von  Raserain,  die  bald  von 
den  besser  berittenen  östlichen  Shemmar  eingeholt  und  fast  alle 
niedergemacht  wurden. 

"Arsän  war  empört  darüber,  dass  ich  innerhalb  seines  Gebietes 
bestohlen  worden  war,  und  sofort  nach  meiner  Ankunft  hatte  er 
einen  berittenen  Boten  ausgeschickt,  um  den  Inhaber  des  betreffen- 
den Zeltes  und  seinen  Knecht  zur  Rede  zu  stellen;  diese  erschienen 
denn  auch  bald  darauf,  es  erfolgte  ein  heftiges  Wortgefecht;  da 
aber  der  Knecht  den  Diebstahl  leugnete,  ao  war  nichts  zu  machen. 
Die  freien  Beduinen  der  Wii^te,  Shemmar  sowubl  wie  'Aneze, 
rühmen  sich  ihicr  Ehrlichkeit  und  der  Thutsaclie,  dass  hei  ihnen 
nie  gestohlen  wird.  Ich  bin  zwar  überzeugt,  dass  ein  Shemmar 
den  anderen  nicht  bestiehlt,  aber  leider  sollte  ich  es  noch  einmal 
erfahren,  dass  der  Fremde  bei  Ihnen  vor  Diebereien  nicht  sicher 
ist,  denn  in  der  folgenden  Nacht  verschwand  aus  meinem  Zelt  eine 
grosse  runde  Blechbüchse  mit  Inschriften -Papier;  sie  war  am 
Rande  des  Zeltes  gelegen  und  eine  Hand,  die  unter  dem  Zelttuch 
hindnrchgegriffen,  hatte  sie  herausgezogen.  Ich  habe  von  damals 
an  stets  alle  (Tegenstandc  im  Zelte  während  der  Nacht  um  den 
Zeltpfnlil  in  iler  Mitte  /iisammenlegen  hissen,  um  ^ei^rii  lihnliche 
Diebereien  sicher  zu  sein.  Am  nächsten  Äforgen  liekhiLjtt'  ich  mich 
bei  Shaikh  'Arsan,  in  meinem  Zelt,  das  vrhf)i  dem  Sfiniffm  stand, 
bestohlen  worden  zu  »ein.  Kr  Hess  in  allen  Zelten  Hausdnrchsuehung 
halten,  aber  vergebens.  W'ähreiul  mein  Zelt  abgebrochen  und  «lie 
Sachen  aufgeladen  wurden,  forderte  er  mich  auf,  in  FU'inem  Zelt 
einen  Abschieds -Kaffe  zu  nehmen,  ich  aber  lehnte  es  ab  sein  Zelt 
wieder  zu  betreten,  da  ich  ihn  als  moralisch  für  den  Diebstahl 
verantwortlich  ansähe.  Kr  war  sehr  unglficklich,  betheuerte  mir 
seine  Unschuld  und  seine  Ohniifacht  und  versprach,  weuB  die- 
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Büi-hKo  noch  gefunden  würde,  sie  Rell>st  mir  nachbringeu  zu  wollen. 
Er  ist  aber  nicht  goknmmen. 

Die  UauptperBon  in  einem  Bedninenzelt  ist  neben  dem  Wirth 
derjenige,  der  den  Kaffe  macht,  in  der  Regel  ein  naber  Verwandter 
des  Hauses.  Derselbe  wird  dem  Reisenden,  wenn  er  Morgens  auf- 
brechen will,  das  Pferd  snifUhren  und  ihm  den  Steigbügel  halten; 
er  bekommt  daher  das  Trinkgold,  womit  man  die  genossene 
Gastfreundschaft  Ix  /ahlt.  Bei  dem  Abschied  erscheinen  zuweilen 
auch  die  kleinen  Kinder  des  Shaikhs,  und  will  mau  ein  gutes  An- 
denken hinterlassen,  so  muss  man  sie  mit  Kleinigkeiten  beschenken, 
ich  pflegte  dem  Kafle-Mann  einen  Ghägt  (d.  h.  einen  Medjidijje 
oder  5  Francs)  und  einem  Knaben  ein  Messer,  rinoni  Mädchen  eine 
Scheere  zu  geben.  Denn  auf  mir  Ustete  nicht  allein  die  Dank« 
Terpflichtung  dir  mich  und  meine  Leute,  sondern  auch  für  die 
Soldaten  und  für  die  noch  zahlreicheren  Mitreisenden,  die  ich  gar 
nicht  kannte  und  die  mich  nichts  angingen.  Wenn  wir  in  einem 
Zeltlager  ankamen,  so  wurden  alle  untergebracht  und  im  Zelt  des 
Shaikhs  beköstigt;  mir  zu  Khieu  licss  man  einen  oder  zwei  llauuiiel 
schlachten,  während  i<*h  doch  nichts  davon  brauchte  hoch  annahm. 
Unter  diesen  I  mständen  wird  man  finden,  dass  ich  meine  Hotel- 
rechnuug  immerhin  nicht  zu  hoch  bezahlt  habe.  Um  meinen 
Wirthen  nicht  mehr  als  nöthig  lästig  zu  fallen  und  um  bei  meiner 
eigenen  Kost  zu  bleiben^  ass  ich  in  meinem  Zelt,  während  ich 
nach  guter  WQstensitte  im  Zelt  des  Shaikhs  zuerst  auf  den  Hammel 
hatte  zn|preifen  müssen;  meine  Wirthe  liessen  es  sich  aber  niemals 
nehmen,  mir  ein  besonderes  Gericht  in  mein  Zelt  zu  schicken,  da  ich 
nach  ihrer  Vorstellung  als  ihr  Gast  von  dem  Ihrigen  mich  sättigen 
musste.  Nach  dem  Essen  ging  ich  stets  in  das  Zelt  des  Shaikhs 
hinüber,  kauerte  am  Feuer  nieder  und  lu'Wte  dort  in  der  grossen 
Kunfle  um  das  Feuer,  rauchend  und  Katt'e  trinkend,  von  den  Leiden 
und  Freuden  der  Wüste.  Die  beliebtesten  Gesprächastofte  in  den 
Zelten  der  Wüste  sind  Ghazus  und  Pferde.  Wir  liessen  uns  überall 
die  schönsten  Pferde  zeigen  und  Na'üm  handelte  auf  manche, 
kaufte  auch  in  dem  Zelt  des  Saji^ -Beduinen,  wo  wir  bestohlen 
waren,  eine  braune  Stute,  schickte  sie  aber  am  folgenden  Tage, 
nachdem  er  einen  Fehler  an  derselben  entdeckt  hatte,  zurück.  Ich 
habe  (Ion  Eindruck  bekommen,  dass  die  edelsten  Pferde  aus  «len 
ersten  2 — o  Pferde -Familien  nicht  sohl*  zahlreich  sind,  und  dass 
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sif  jnf  \  t  rkautt  o<lor  verschenkt  werden,  sondern  nur  durch  Kaub 
aul'  (ien  (thazus  in  andere  Hände  ühergehen  können.    Das  edle 
Arabische  Wüsieuplerd  hat  höchstens  Mittelgrösse ,  es  ist  sehr 
zart  gebaut,  hat  feine  Gliedmaassen  und  ausserordentlich  feine 
Sinne;  sie  sind  meistens  Grauschimmel,  seltener  braun,  niemals 
fleisobig  und  erscheinen  dem  Europäer  leicht  als  bässHch  mager. 
Der  Rucken  und  der  Hals  des  Pfades  bilden  eine  gerade  Linie, 
die  Dressur  des  Pferdebalses  zur  Bogenform  ist  den  Beduinen  un* 
bekannt  und  wfirde  ihnen  ab  das  mn  plus  tdtra  von  Hässlichkeit 
und  Unnatur  erscheinen.    Der  Beduine  reitet  auf  einer  Decke, 
zuweilen  auch  ohne  Decke  und  lenkt  das  Pferd  mit  einem  Hiiitter, 
mehr  aber  noch  mit  der  Hand,  mit  Znrufen  nnd  dunh  die  Be- 
wegung der  Lanze;  Sattel,  Steigbügel  und  Zaum  sind  für  gewöhn- 
lich nicht  in  (iebrauch,  ebensowenig  Hufeisen.    Wenn  man  ein 
Pferd  kauft,  so  kann  man  eine  schrifUicbe  Urkunde  über  die  Ab- 
stammung desselben,  unterschrieben  von  dem  Verkäufer  und  den 
ersten  Männern  des  Stammes,  verlangen  und  im  graden  Gegensatz 
zu  Europa  hat  die  Arabische  Wüste  die  EigenthUmlichkeit,  dass 
bei  dem  P/ertMtandd  memals  gelogen  mrd. 

Am  Dienstag  d.  13.  Januar  Morgens  9.  15  verliessen  wir  das 
Zeltlager  der  'Alejjrin  und  ritten  zunächst  nach  NO  auf  die  Mitte 
des  Siudjär- Gebirges  zu,  von  11.25  nach  NNO  in  der  Kiehtunsj 
auf  das  Westende  der  Djerebe.  Bis  1  Uhr  stieg  der  Boden,  der 
aus  vielen,  von  N  naeh  S  streichenden  Höhenzügen  und  Niederungen 
besteht,  langsam  aufwärts  bis  zu  einer  Höhe  von  1000  Fuss;  bis 
dorthin  war  alles  mit  Schnee  bedeckt,  zum  Theil  mehrere  Fuss 
hoch.  Um  1  Uhr  hatten  wir  eine  Grenzscheide  erreicht,  den  An- 
fang des  Maroth '  Situfjär^  der  Ebene  von  Sindjar,  welche  toh  dort 
an  langsam  sich  senkt.  In  der  Ebene  lag  nur  wenig  Schnee,  aber 
durch  den  geschmolzenen  Schnee  war  der  Boden  sehr  aufgeweicht. 
Die  Witterung  jenes  Tages  war  so  günstig,  wie  wir  seit  langem 
nicht  mehr  erlebt  hatten,  die  Lutt  raild  und  IVühlinpsmashig  und 
während  des  ganzen  Tages  schien  die  Sonne.  Im  NO  der  Kltene 
sahen  wir  eine  grosse  Anzahl  von  Zelten,  die  grösste  Zelt  nieder- 
lassung,  die  ich  überhaupt  gesehen  habe,  und  um  4.  15  machte 


*  Marub,  Maribb  mit  dnnklem  a  in  beiden  Silben  (ähnlioh  dem  Toni 
in  09tt). 
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ioli  Halt  Tor  dem  grössten  der  Zelte,  freundlichst  begrüast  von 
dem  BeBitzer  desselben,  Shaikh  Izhammak  Ibn  ElbemisS  einem 
Schwestersohn  ron  Tkm. 

Mit  Izhammak,  der  vipUeicht  20  Jahre  alt  sein  mochte ,  leben 
zwei  jüniEfere  Brmler  in  demscibcn  Zelt,  l>slia'ar  und  Mnhammod.  Sie 
sind  nf>ch  nicht  verheirathet,  obwohl  reicli  hcgütort,  und  der  mittlere 
von  ihnen,  Bsha'ar  ist  ein  Manu  von  seltener  Schönheit.  Izham- 
mak  hat  ein  Augenleiden,  das  eine  Auge  war  bereit»  blind  und  das 
andere  erkrankt;  er  suchte  mich  bald  in  meinem  Zelte  auf  und  bat 
mich  ihn  zu  behandeln.  Ich  schlug  ihm  Tor  nach  Urfa  zu  reiten 
und  sich  Ton  einem  der  dort  lebenden,  Europäisch  gebildeten  Aerzto 
behandeln  zu  lassen,  aber  aus  Grttnden,  die  nicht  ausgesprochen 
wurden,  wollte  er  von  Urfa  nichts  wisRen.  Er  bat  mich  um  eine 
Salbe  oder  ein  Pilastcr,  und  da  ich  sah,  daf^s  ihm  nicht  zu  helfen 
war,  überliess  ich  ihn  Na'üm,  der  ihn  yeinem  Wunsche  gemiiss  he- 
iiandelte. 

Wie  ich  oben  S.  272  erzählt  habe,  waren  Faris  und  der  Tür- 
kische Oberst  in  Der  ausgezogen,  um  einen  Stamm  der  östlichen 
Sheramar  zu  züchtigen,  eine  Aufgabe,  welche  sie  in  die  Gegend 
von  Sindjar  fuhren  musste.  Auf  meine  Frage  ertheilte  mir  Izhammak 
die  Auskunft,  dass  vor  8  Tagen  F&ris  und  der  Oberst  bei  ihm  ge- 
wesen seien,  wuBste  mir  aber  Näheres  über  das  Resultat  ihrer 
Expedition  nicht  zu  berichten.  Sic  hatten  bereits  die  Rückreise 
angetrrtcn  uiul  somit  wurde  meine  Hoffnung,  Faris  noch  einmal 
wietler/usolicii ,  nicht  erfüllt. 

Am  Mittwoch  d.  14.  Januar  Morgenn  H.  47  verliessen  wir  das 
Zeltlager  des  gastfreien  Izhammak,  nicht  rdme  vorher  die  Ent- 
deckung zu  machen,  dass  uns  während  des  Kinpackens  eine  Axt 
gestohlen  war,  und  ritten  nach  NNO  auf  das  Sindjär-Gebirge  zu. 
Etvra  Vt  Stunde  gegen  W  entfernt  sah  ich  mitten  in  der  Steppe 
einen  Hügel  von  geringer  Hohe,  der  den  Namen  Teil  Sfng  fuhrt, 
so  benannt  nach  dem  Grossvater  von  Färis  und  zwar  aus  folgender 
Veranlassung : 

DieShemiit  11  lagen  einstmals  mit  den  Milli-Kurden  im  Krieg. 
Als  sie  in  grosser  Zahl  in  der  Gegend  von  Itasei'ain  campirteu, 


'  Vielleicht  Elhpmit.  £b  iat  MUMrordentlicb  schwer,  mir  oft  «nmogltch 
bei  Bcbneliem  Sprechen  swiBehen      h  und  s  ^  m  nntertoheiden. 
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unternahm  Shaikh  Sfüg  eines  Tages  einen  Gh&ani  gegen  die  Feinde, 
wurde  m  offener  ScUaoht  geschlagen  und  floh,  verfolgt  von  den 
Kurden.  In  gromter  Eile  wurden  nun  die  Zelte  des  Shenmar- 
Lagers  ahgebrochen  und  Zelte  und  Geriithe  auf  die  Kamele  ge- 
packt; die  Frauen  nnd  Kinder  bcBtiegen  sehnellfiissige  Rcfitkamele 
und  in  wilder,  regelloser  Flucht  jagten  die  Shemmar  mit  allen 
Ibrigen  und  aller  Habe  nach  Süden,  die  Kurden  hinterdrein.  Diese 
Flneht  dauerte  mehrere  Tac^e,  bis  sie  eine«  Ahends  in  die  Nähe 
de8  in  Rede  stehenden  Hügels  kamen,  voran  die  Schwester  von 
Shaikh  Sfüg,  'Abta,  hoch  oben  im  Haudedj  auf  einem  schnellen 
Delül.  An  dem  Hügel  angekommen  stieg  sie  ab,  band  mit  einem 
Strick  den  Unterschenkel  des  einen  Vorderbeins  ihres  Kameis 
mit  dem  Oberschenkel  zusammen^  und  erklärte  nun,  sie  wolle  die 
Schmach  ihres  Volkes  nicht  langer  ertragen,  und  wenn  die  Shemmar 
s  wie  Hemmen  davon  laufen  wollten,  9ie  werde  bleiben  und  nicht 
von  der  Stelle  weichen,  und  sollte  sie  den  Kurden  in  die  Hände 
lalitii.  Stug  konnte  sich  nicht  ont^chliessen  seine  Schwester  im 
Sticli  y.w  lassen;  er  stieg  ab,  Ii«  s-^  Feuer  anmachen  und  gab  Alkii 
zu  essen.  Im  Laufe  der  Nacht  sammelten  sich  die  zersprengten 
Sehaaren  um  sein  Feuer;  von  'Abta  mit  neuem  Muthe  belebt 
machten  sie  am  nächsten  Tage  Front  gegen  die  verfolgenden  Kur- 
den und  schlugen  sie  in  die  Flucht  'Abta  hatte  die  £hre  ihres 
Volkes  gerettet  Seit  jener  Zeit  heisst  nun  dieser  Hügel  nicht, 
wie  die  Gerechtigkeit  erforderte,  'Mfla^Hügel,  TeU  *  Abtat  sondern 
Sfüg-Hnffd  d.  i.  Tdl  S/Üg. 

Während  die  Sonne  aus  wolkenlosem  Himmel  die  Steppe  be- 
schien, umlagerte  dichter  Nebel  das  Sindjar-Gebirge,  von  dem  nur 
die  höchste  Spitze,  ein  massiver,  schneebedeckter,  im  Sonnenlicht 
strahlender  Kücken,  die  Nebelschicht  überragte.  Gegen  11  Uhr 
war  aller  Nebel  verschwunden  und  ich  konnte  mich  nun  an 
Anblick  eines  herrlichen  Panoramas  von  Gebirg  und  Wüste  freuen. 
Immer  gewaltiger  und  mächtiger  stieg  der  Djebel  Sindjär,  je  näher 
wir  ihm  kamen,  vor  unseren  Augen  aus  der  endlosen  Steppe  henrar. 
Von  Süden  gesehen  zeigt  das  Gebirge  eine  dreifache  Gliedemng: 
1.  den  eigentlichen  Djebel  Sindjär,  einen  von  W  nach  O 
streichenden,  ungetheilten  Gebirgsrücken,  am  höchsten  in  der  Mitte, 


*  Arabisch  'aggaUU  dba'ir. 
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gegen  dio  boidcn  Seiten  sieli  otwas  senkend;  im  Allgemeinen  ist  aber 
diese  Höhendifferenz  wenig  bedeutend  und  man  bekommt  den  Ein- 
druck, aU  ende  das  Gebirge  auf  beiden  Seiten  in  steil  abfallen- 
den Felswänden.  Die  sildliolien  Abhänge,  zum  grösseren  Theil  mit 
Bäumen  bewachsen,  sind  ziemlich  steil  und  vielfach  in  Schluchten 
und  Rinnsale  zerklüftet; 

2.  den  Tog  Siudjar,  auch  Ettog  *  genannt,  einen  mit  dem  ersteren 
parallel  laufenden,  ai)er  bedeutend  niedrigferen  Höhenzug,  In  dem 
Tog  giht  OS  niolueie  Eiusattehiugen  (Arabisch  Thrnijje),  durch 
welche  man  erst  zu  dem  eigentliclien  Djebel  bindjär  gelangt.  An  den 
Seiten  solcher  Einsattelungen ,  durch  welche  kleine  Bäche  den  Weg 
zur  Ebene  hinaus  nehmen,  oder  hinter  denselben  liegen  die  grösseren 
Ortschaften  Skenijje,  Bjeddale  und  Beled,  der  Hauptort  des  Ge- 
birges. Auf  der  Südseite  des  fög  liegen  jetzt  gar  keine  Dörfer 
mehr,  weil  sie  zu  sehr  den  Angriffen  der  Beduinen  cxponirt  sein 
würden;  die  Mehrzahl  derselben  liegt  zwischen  dem  Tog  und  dem 
Djebel,  besotuleis  auf  den  höheren  Abhängen  des  letzteren,  zwischen 
Bäumen  versteckt  und  in  der  Nähe  von  klaren  (lebirgsbächen  ; 

3.  die  Djorebe^  die  Fortsetzung  des  Tog  gegen  \Vcbten;  sie 
sind  von  einander  durch  eine  Einsattelung  getrennt,  durch  welche 
der  Weg  nach  dem  Orte  Khatunijje  und  dem  See  gleichen  Namens 
fuhrt.  Die  Djerebe,  bedeutend  höher  als  der  Tog,  steigt  in  ein- 
zelnen Theilen  bis  zu  1000 — 1500  Fuss  empor  und  verläuft  als 
eine  langgestreckte  Linie  in  der  Wüste  im  Westen,  gegen  Ende 
nach  NW  umbiegend.  Die  Länge  der  Djerebe  schätze  ich  auf 
mindestens  3  Stunden. 

Um  10.49,  11.  40,  12.4  und  l.  fjO  ritten  wir  durch  kleine, 
klare  Bäche,  von  denen  ich  vermuihe,  dass  es  die  Windungen  eines 
und  desselben  Barhos  sind,  des  Baches  von  Skenijje,  der  sich  in 
Schlangenlinien  in  der  Ebene  verliert.  Bis  12.  .09,  wo  wir  uns 
gegenüber  dem  Ostende  der  Djerebe  befanden,  stiegen  wir  langsam 
aufwärts,  dann  folgte  eine  grosse  Ebene.  Shemmar-Zelte  trafen 
wir  an  jenem  Tage  nicht  mehr,  wohl  aber  zeltende  Uadidijjin 
(«df  tK»)  und  solche  auf  der  Wanderschalt  (rd^tHii).  Wir  richteten 
unseren  Cours  nicht  auf  die  Thenijje  zwischen  Tog  und  Djerebe, 


»  n.  h.  Hahband. 
*  Oder  Ujet^ibe. 
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sondern  auf  die  erste  Tbenijje  im  T6g.  Um  1.  fvi  en-eichton 
wir^  einen  Teil  gegenüber  dem  Westende  des  Djebel  Sindj&r; 
nordöstlich  von  dieeem  Teil  sab  ieh  noch  mehrere  andere,  die 
ungefähr  eine  gerade  Linie  in  der  Richtung  der  Einsattelung  tob 
Sk^jje,  dem  Ziel  unserer  Reise,  bildeten.  Um  4.  4  befanden 
wir  uns  an  einem  kleinen,  klaren  Bach  mit  vortrefflichem  Wasser, 
genannt  Nuhr  (UnrAn,  dor  zur  Bowiissorung  ausgedehnter  Durra- 
Fnldor  verwendot  wird,  um  4.  1;")  in  der  Einsattelung  und  4.  in 
dorn  DortV'  Skönijjo  in  einem  Folsenkefssel  s^wischen  To<^  und  l^iebcl, 
am  Fusse  des  letzteren.  Da  gab  es  wieder  Häuser  aus  llolz  und 
Stein.  Glücklich  hatten  wir  die  trostlosen  Zeltlager  im  Schnee 
der  Wüste,  die  trostlosen  Ritte  über  schneebedeckte  Wüsteneien 
überstanden.  Mit  einem  Behagen,  das  mir  wohl  nur  wenige  meiner 
Leser  nachempfinden  können,  sah  ich  mich  in  meinem  neuen 
Domicilum,  einer  yerlaesenen  Jeziden« Hütte,  die  mir  vorkam  wie 
ein  Palast;  bald  war  ein  loderndes  Feuer  angemacht  nnd  vergnügt 
wärmten  wir  unsere  erstarrten  Glieder. 

Das  ävm  Jeziden -Stamm  tihirün  gehörige  Dorf  Skcnijje  Ut-stcht 
aus  40-  50  gut  gobnutcn  luid  erhriltonen  Häusern  oder  (iehöften  niul 
mag,  wenn  es  bewohnt  ist,  eine  Bevölkerung  von  500 — HOO  Menschen 
haben;  damals  war  es  gänzlich  menschenleer.  Einige  Hirten,  die  auf 
den  nächsten  SpitsEen  des  Tög  Ziegenheerdeu  hüteten,  wagten  sieh, 
nachdem  sie  einige  Stunden  lang  uns  beobachtet,  in  unsere  Nähe 
und  von  ihnen  erfuhren  wir,  dass  die  Ghtran  im  Süden  in  der 
Wüste  zelteten  und  dass  sie  erst  um  die  Zeit  des  Anfangs  der 
Ackcrwirthschaft  zurückkehren  würden.  Um  Weide  für  ihr  Vieh 
zu  haben  mussten  sie  dranssc^n  in  ihren  Zelten  frieren,  während 
wir  vh  um  iu  ihren  warmen  llan^if'rn  wohl  spin  Hessen,  Diese  nicht 
sehr  hohen  Ilänser  haben  Mauern  aus  Feldsteinen  und  ihre  Hachen 
Dächer  nihen  auf  Bäumen,  welche  ungefähr  die  Gestalt  eines 
Griechischen  Uncial-Ypsilons  (Y)  haben,  lieber  diesen  Gahelbäumen 
liegt  eine  Schidit  von  anderen  Bäumen,  die  durch  dünnere  Stämme  und 
Zweige  verbunden  sind,  nnd  über  diesen  eine  fiach  gewalsete  Schicht 
von  Erde  und  Steinen.  Das  Innere  besteht  ans  mehreren,  für  Männer, 
Frauen,  Thiere  und  für  die  Unterbringung  von  Korn  bestimmten 
Ranmen  mit  vielen  Recesfien  in  den  Manem,  welche  al»  Schränke 
benutzt  werden.  Ausser  der  Thüröffnung  sind  andere  Oeüuungon, 
z.  B.  FenaUn-  oder  Rauchfänge,  nicht  vorhanden.    Einige  Häuser 
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hohen  uoch  vor  dum  Eiugang  eiueu  unimuuerk'u  llolraum.  Ich 
untersuchte  mehrere  Häuser,  kouute  aber  m  ihrer  inneren  Eiu- 
richtuiig  keinen  einheitliohen  Plan  erkennen;  nur  das  £ine  scheint 
mir  allen  orientalischen  Bauembausem  gemdn  zu  sein,  dass  alle- 
mal die  am  meisten  nach  rückwärts  gelegenen  Räume  als  Ställe  für 
das  Kleinvieh  dienen.  Die  Anssenwande  sind  mit  Lehm  beworfen, 
über  nicht  weiss  angestricliou. 

Skenijje  markirt  auf  meiner  Koute  eine  scharfe  Völkergrenze,  die 
(Jrenzo  z^\  Ischen  Arabern  undlvuidcu  oderlSemiton  und  ludogermanen. 
Die  Hirten  von  Ökenijje  waren  des  Arabischen  gänzlich  uukundifr 
und  sprachen  nur  Kurdisch.  Abge<^ehen  von  der  Sprache  zeigt  sich 
der  Uutei*8chied  aber  auch  in  der  Gestalt,  im  Gesichtsschnitt,  Bart- 
wuchs,  Kleidung  und  Bewaffnung.  Die  Kurden  sind  durchschnittlich 
grosser  und  klüftiger  als  die  Beduinen»  ihre  Physiognomien  erinnern 
an  Europa,  sie  haben  kräftigen  Bartwuchs  von  schwarzen  Haaren, 
«dlhrend  die  Beduinen  meistens  bartlos  sind;  sie  tragen  Hosen,  die 
hekunntlicb  den  Bediüneu  fremd  sind,  ein  Hemd  und  darüber  eine 
Jacke,  um  den  Leil)  ein  mehrmals  j»ewundenes  Tuch  als  Gürtel, 
als  Kopfbcdeckuiii:  oiuo  spitz  zulaufende  Kappe  aus  weissem  Filz, 
die  mit  einem  Tuch  umwunden  wird;  über  dem  Ganzen  tragen  sie 
entweder  einen  Schaafspelz  oder  auch  einen  weissen  MeslUah 
(Ueberwurt).  Ihre  Bewaffnung  besteht  aus  einer  langen  Lunten- 
flmte,  Pistolen  und  gebogenen  Messern,  die  sie  im  Gürtel  tragen. 
IVährend  manche  Kurden,  die  in  der  Wüste  leben,  wie  z.  B.  die 
Djardjerijje,  gänzlich  die  Arabische  Tracht  angenommen  haben, 
sind  die  Bergkurden  des  Sindjär  von  Arabischer  Sitte  gänzlich  un* 
berührt  geblieben.  Die  Kxistenzbedinguugcn  der  Siudjar- Kurden 
erfordern  ein  gutes  Einvernehmen  mit  den  Beduinen  und  ein 
solches  schien  auch  damals  zu  <  xi^tiren,  docli  koimte  ich  be- 
merken, dasB  meine  bhemmar  üch  unter  ihnen  nicht  sehr  wohl 
fühlten. 

In  Skenijje  erfuhr  ich  von  meinen  Shemmar,  warum  sie  mich 
nichl  in  grader  Linie  von  der  'Ööjk  nach  Beled,  sondern  auf  dem 
Umwege  über  Skln^je  dorthin  führten.  Auf  der  ostlichen  Hälfte 
jener  Linie  weideten  nämlich  bereits  feindliche  Stämme  der  ostlichen 
Shemmar  unter  Ferhän  Bäsha,  und  wenn  auch  unter  den  beiden 
Parteien  die  Vereinbarung  getruÖeu  war,  tiass  einzelne  Beduinen 
uirgends  belm>ti|^t  werden  sollten,  so  zogen  doch  meine  i^  ührer  es  vor 
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(wobi  hauiitsiiclilich  aus  l'uiclit  vor  Sbaikli  'Asij  jeder  Benihruug 
mit  den  Gegnern  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Der  Nalir  <Tbiraii  mit  soinem  vortrefflichen  Wasser  kommt 
mitten  iu  Skeuijje  aus  der  Erde  hervor.  Die  Felswände  iu  der 
Nähie  sind  nicht  bewaldet,  auch  Gartenanlagen  nicht  Torhanden; 
die  BaumBtämme  in  den  Häuflem  sind  Ton  der  Nordseite  des  Ge- 
birges geholt  Ich  schätze  die  Höhe  des  T6g  bei  Skenijje  auf 
500,  diejenige  des  sehr  zerklüfteten  Djebel  Sindjär  auf  1000— 
löCK)  Fuss.  T'eber  die  Luudäcbaft  zwischen  dem  Kliälu'ir  und  jener 
Gegentl  IjcimTkc  ii  li,  dass  es  von  iSheddadi  bis  zu  der  Djt  reite 
eine  Heise  von  drei  Ta|:»rii  ist.  Nach  der  Aussage  Tahibs,  der 
jene  Gegend  genau  kannte,  thÜt  man  auf  dieser  Uoute,  von  öheddädi 
ausgehend,  folgende  Quellen: 

Elhawcsijje  (Elhwesijje. 

Elghöne  (schlechtes  Wasser). 

Elmu'allagat. 

Elgsebä. 

Sihl  Elbuttoe. 

Umm  Eddibaii. 

Am  Donnerstag  d.  tö.  Januar  Morgens  8.  30  verliessen  wir 
•Skeiiijje.  Da  der  Weg  durch  diis  Thal  zwisehen  dem  Tn^  und  dem 
Djebel  vom  Schnee  versperrt  war,  ritten  wir  zunächst  dein  Bache 
folgend  wieder  durch  die  Thenijje  in  die  Ebene  hinaus  und  dann 
am  Fuss  des  T6g  entlang  nach  Osten  über  die  bis  Beled  langsam 
ansteigende  £bene.  Berg  und  Ebene  war  mit  Schnee  bedeckt  und 
der  Boden  sehr  durchweicht.  Um  9. 20  kamen  wir  zu  einer  Stelle, 
wo  die  Ebene  und  der  Borgabhang  mit  Bausteinen  und  Ziegeln 
und  nnbedeutenden  Trümmern  einer  einstmals  ziemlich  ausgedehnt 
ten  Oi-tschaft  bedeckt  ist:  daselbst  sind  auch  zwei  verrallenc  Wülli, 
von  denen  der  eine  Shaikh  'Abd-Elkadir  goiuinnt  wird.  Diese 
Stelle  führt  den  Namen  Shawutir.  den  man  mir  erklärte  als  gleich- 
bedeutend mit  Arabischem  Llmahrmja  d.  h.  die  Verbrannte  (I*ei*sisch 
SükhUi).  Nicht  weit  davon  gegen  SO  entfernt  erhebt  sich  ein  Hüpel, 
genannt  Teil  Elhajal.  Nachdem  wir  10.  30  die  höchste  Höhe  des 
Djebel  Sindjar,  eine  Doppelspitze,  zu  unserer  Linken  gesehen,  kamen 
wir  11. 12  zu  einer  Thenijje  im  Tog,  durch  die  ein  kleines  Bach- 
lein in  die  Ebene  hinans0iesst  und  auf  deren  Ostseite  sich  die  Häuser 
und  Zelte  des  Jeziden*  Dorfes  Djeddale  erheben.   Die  Zelte  der 
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Kurden  untei-sclieideii  sich  in  cbaructeristiscber  Weise  von  denen 
der  Araber.  W  ähreud  der  Beduine  sein  Zelt  unmittelbar  über  dem 
Erdboden  aufschlägt,  baut  der  Kurde  zunächst  die  Mauern  eines 
Oblongums  aus  Feldsteinen  und  Erde  bis  zu  halber  Manneshöbe, 
und  über  diesem  rohen  Gemäuer  wird  das  Zelt  aufgeschlagen.  Die 
Wohnung  der  Kurdischen  Nomaden  bietet  daher  viel  mehr  Schutss 
gegen  die  Unbfll  der  Witterung  als  diejenige  der  Arabischen. 

Unterhalb  von  Djeddale  durch  den  Bach  reitend  trafen  wir 
eine  Gruppe  von  Weibern ,  die  dort  mit  Waiicheu  beschätti-iit  waren, 
unter  diesen  ein  junges,  vielleicht  IBjähripos  Mädcheu.  die  uns 
dui'üh  die  Grazie  ihrer  Gestalt  und  die  bchuuheit  ihres  Gesichtes 
wie  eine  Erscheinung  aus  einer  anderen  Welt  vorkam,  denn 
das  weibliche  Geschlecht  unter  den  Beduinen  ist  durcbgehends  von 
einer  abschreckenden  Hässlichkeit,  während  man  unter  den  Mannern 
zuweilen  schöne  Gestalten  und  inteUigente  Gesiebter  antrifft.  Fast 
alle  Weiber  in  Mesopotamien,  besonders  auf  dem  Lande,  aber  »xich. 
iü  den  Städten,  tragen  einen  Ring  im  linken  Nasenflügel,  der  zu- 
weilen von  einer  ganz  f?eschmacklo8en  Grösse  ist.  Um  12.  3  kamen 
wir  durch  die  Triiintuir  eines  vorlassenen  Dorfes,  genannt  Wurdi, 
und  tsuhen  12.  4;')  leelits  ein  Kurdisches  Zeltdorf.  Nach  5  Min. 
ritten  wir  durch  einen  Bach  und  luittcn  zu  unserer  Linken  eine 
Einsattelung  im  T6g,  in  deren  Hintergrund  das  Dorf  Djejabre  in 
der  Nähe  einer  Quelle  liegt.  Nachdem  wir  1.  38  Nviedcr  einen  Bach 
passirt  hatten,  der  aus  einer  Einsattelung  im'fog,  in  der  Kurden- 
ISelte  zu  sehen  waren,  herkommt,  befanden  wir  uns  2. 15  neben  der 
höchsten  Stelle  des  Tog,  der  sich  tou  dort  an  gegen  Beled  senkt.  Bald 
sahen  wir  eine  breitere  Then^e  Tor  uns,  aus  deren  Mitte  ein  Bach 
herauskommt  und  auf  deren  Ostseite  die  Stadt  Beled  liegt.  Wir 
nahmen  nun  In  liichtung  in  das  Thal  hinein,  vor  uns  die  mächtige 
Felswand  des  Djebel  Sindjar,  ritten  zunächst  auf  der  Westseite  des 
Baches  bis  in  die  Mitte  des  Thals,  dann  durch  den  Bach  und 
durch  die  unglaublich  schmutzigen,  unergründlich  tiefen  und 
engen  Gassen  Ton  Beled  die  Ostseite  des  Dahles  hinan  bis  zur 
Kaserne.  Lieutenant  Sa'id  war  Torausgeeilt  und  ihm  hatte  ich  es 
wohl  zu  danken,  dass  ich  von  dem  Obersten  des  dort  stataonirten 
Infanterieregiments  auf  das  freundlichste  empfangen  wurde.  Ich 
wurde  Gast  der  Offiziere  und  war  bald  nut  allen  meinen  Leuten 
und  Thiereu  in  den  weiten  Räumen  der  Kaserne  gut  untergebracht. 


Digitized  by  Google 


328 


Kapitel  IV. 


Nur  die  Bedumen  wurden  im  Khan  von  Beled  einquartiert.  Anknnft 
in  der  Kaserne  2.  50. 

Der  Name  Helcd  gehört  dem  Arabischen  Sprachgebrauch  an. 
die  Kurden  nennen  die  Stadt  Shin;j;är.  Die  alte  Stadt  hatte  ft4st 
die  doppelte  Ausdehnung  der  jetzij^cir,  sie  lag  in  dein  Tlial.  das 
sich  von  Nord  nach  Süd  erstreckt,  und  auf  den  beiden  von  diesem 
Thal  naeli  Ost  und  West  aufsteigenden  Bergen  mit  breiten  Tlateaux 
auf  der  Spitze;  sowohl  die  beiden  Abhänge  wie  die  beiden  Plateaux 
waren  mit  Häusern  bedeckt  Von  diesem  Stadtgebiet,  dessen  Um- 
fang sieb  durch  die  alte  Mauer  zu  erkennen  gibt,  ist  jetzt  nur 
noch  die  östliche  Ilälfte  bewohnt,  nämlich  das  Thal  (besonders  die 
Ostseite)  und  der  ostlich  angrenzende,  ziemlich  steile  Bergabhang 
sammt  dem  riateau.  Der  Kerntlieil  der  Stadt  liegt  auf  dem  Al)]iaug 
zwischen  dem  Tlial  und  der  Sjiitze,  z.  B.  der  Khan,  die  Kaserne, 
das  Haus  des  Kaimmak;*nn.  Dagegen  besteht  der  westliehe  Theil  des 
alten  Stadtgebiets  nur  aus  Mauerresten,  Stein-  und  Schutt- liaufen. 

Die  alte  Stadtmauer,  an  vielen  Stellen  von  einem  Graben  um- 
gürtet, war  an  der  Ausaenseitc  aus  viereckig  behauenen  Quadern 
erbaut  und  im  Inneren  mit  Feldsteinen  und  Erde  ausgefüllt; 
sie  hat  eine  ziemlich  bedeutende  Höhe  und  muss  ihrer  Zeit  sehr 
stark  gewesen  sein.  In  unserer  Zeit  könnte  Beled  niemals  eine 
starke  Festung  werden,  denn  der  T6g,  der  dort  nicht  aus  einem 
einfachen  Höhenrücken,  sondern  aus  einem  ganzen  C'umplex  von 
Hüben  besteht,  Uberragt  besonders  im  Nord  und  West  die  höchste 
Höhe  von  Beled  mit  mehreren  sfiner  Spit/en.  Der  Plan  der  Mauer, 
die  in  Bauresten  noch  fast  überall  vorhanden  ist,  ist  ein  Viereck; 
sie  versperrte  das  Thal  gegen  Nord  und  Süd,  stieg  auf  beiden 
Seiten  den  Berg  hinan  und  bildete  oben  auf  dem  Plateau  die 
Grenze  gegen  Ost  und  West.  Von  dem  Nord -Thor  ist  noch  ein 
kleiner  Best  zu  sehen.  Griechische  oder  Arabische  Inschriften  habe 
ich  in  der  Mauer  nicht  bemerkt 

Der  Bach  von  Beled  entspringt  innerhalb  des  Stadtgebiets 
unten  im  Thal;  das  damals  etwas  lauwarme  Wasbcr  lliesst  als  ein 
klarer,  wenig  tiefer  Bach  durch  die  Südmauer  ab.  Ausserhalb  der 
Stadtmauer  im  Süden  bewässert  er  ein  ausgedehntos,  1rurht))ares 
Gebiet  von  Gärten  mit  BaumpAauzungen  und  Ackerfeldern,  die 
man  von  den  höher  gelegenen  Stadttheilen  aus  Tollkommen  über- 
sieht. Alle  Häuser  der  Stadt  sehen  aus  wie  kleine  Festungen  und 


Reise  ron  Der  naob  Mosul. 


weitkii  hei  den  Kämpfen  der  Jcziden  unter  einander  pelepentlich 
als  solclie  gebraucht;  sie  hilden  geräumige  Vierecke  mit  liohen,  weiss 
angestrichenen  Mauern  ohne  eine  andere  Oeffouug  als  die  Thür;  nur 
iii  dem  höchsten  Thcil  der  Mauern  sieht  man  zuweilen  kleine  Löcher 
wie  SehiesBSchArten.  Die  Lage  der  Stadt  auf  einem  Bergabluing  bringt 
68  mit  sich,  daas  man  von  den  höheren  Theilen  in  das  Innere 
der  Häuser  der  unteren  Theile  hinabeehen  kann.  Irgendwie  be- 
merkenswerthe  Gebäude  an  Gotteshäusern  oder  dergleichen  be- 
sitzt Beled  nicht.  Die  Strassen  konnte  mau  damals  nur  zu  Tferde 
pubbireii. 

Ausserhalb  der  Studt  im  Südwesten  erhebt  sich  unter  den 
Bauresten  einer  Moschee  des  Mittelalter  eine  Ma'dene  (Gebets- 
thurm), die  in  der  oberen  Hälfte  rund,  in  der  unteren  achteckig 
ist;  der  Thurm  ist  aus  Ziegeln  in  kunstvoll  variirter  Schichtung 
gebaut  Jede  Seite  des  Octogons  besteht  aus  vier  Ziegeln.  Auf 
der  Südseite  findet  man  eine  Arabische  Inschrift  über  drei  Seiten 
des  Octogons  vertheilt;  auf  zwei  derselben  ist  sie  theils  zerstört, 
theils  unleserlich,  weil  zu  hoch,  auf  der  dritten  aber  ist  ein  Rest 
der  Inschrift  *  deutlich  zu  lesen.  Danach  ist  der  Thurm  gebaut 
(eventuell  restaurirt)  unter  der  Regierung  des  Atabeks  Kutb- eddin 
Muluinnned  b.  Zeiitri  ini  Jahr  Chr.  12UI.  Die  Buchstaben  sind  nicht 
in  die  Ziegel  eingedruckt,  sondern  erheben  sich  als  Reliefs  auf  den- 
selben, ähnlich  wie  die  Zeichen  der  Arabischen  Inschrift  in  Ragga. 

In  derselben  Gegend  d.  h.  in  der  Ebene  südlich  von  der  Stadt- 
mauer auf  beiden  Seiten  des  Baches  sieht  man  noch  mancherlei 
verfallenes  Gemäuer,  Zeugen  von  dem  grösseren  Umfang  der  Stadt 
in  früheren  Zeiten.  Gegen  Sudost  sieht  man  auf  der  Spitze  eines 
Hügels  ein  Heiligthum  der  Jeziden,  einen  Wallfahrtsort.  In  der 
Steppe  hinter  den  Gürten  und  Feldern  erheben  sich  einige  Hügel: 

Teil  Wender  im  Süden. 

Hobh  lepesi  im  Südwest. 

Wais  Tepesi  weiter  entfernt  im  Südwest. 
Man  erzählte  mir,  dass  bei  den  beiden  letzten  Hügeln  Ruinen, 
ähnlich  deigenigen  von  Ninawur  (d.  i.  Kinive,  Nebi  Jünis)  vorhanden 
seien. 
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Der  Djebel  Sindj  u  gohürt  als  ciu  Kaza  zum  Gouvernement 
Müsul  und  die  Türkische  Regierung  war  in  Reled  durch  fincii  Kaim- 
makam  vertreten,  zu  jeuer  Zeit  auch  noch  durch  zwei  wenig  zaliheiche 
CompagniL'ii  Infanterie  uuter  einem  Major,  einem  Hauptniauu  und  zwei 
Lieut(  nants.  Am  17.  Januar  bolltc  das  Militär  Beled  verlassen,  und 
wenige  Tage  später  eine  neue  Besatzung  einrücken.  Dies  Gerächt 
wurde  verbreitet,  um  die  Bevölkerung  im  Zaum  zu  halten;  That- 
sache  war,  dass  die  Regierung  das  Militär  aus  Sin<y^  zurückzog, 
weil  sie  die  Kosten  der  Garnison  ersparen  wollte  und  es  ausser- 
dem im  'Irak  gegen  die  Hamuvcud  und  andere  unruhige  Kurden- 
stämme nothwendiger  brauchte.  Dies  erfuhr  ich  selbst  erst  durcb 
den  Major,  nachdem  wir  längst  Beled  verlassen,  auf  der  letzten 
Station  vor  Mosul.    Zwischen  dem  Kaimmakam  und  dem  Militär 

•  •  • 

bestand  das  denkbar  schlechteste  Verhältniss,  wie  überall  zwischen 
Türkischen  Militär-  und  Civil -Beamten  (s.  oben  S.  288).  Die  Be- 
diirfnisBe  für  das  Militär  an  Geld  und  Lebensmitteln  musste  der 
Major  jedesmal  dem  auf  die  einheimische  Bevölkerung  sich  stützen- 
den Kaimmakam  geradezu  abringen,  wobei  es  niemals  ohne 
schnödes  Handeln  und  grossen  Zeitverlust  abging.  Der  letztere 
war  unhöflich  genug  am  Mori^en  des  Tags,  als  das  Militär  ab- 
inarscliirte,  nicht  zu  erscheinen  und  ihm  das  Khrengeleite  zu  geben, 
■wie  es  die  Laudessitte  ertbrtlerte  und  wie  es  s(une  Pflicht  ge- 
wesen wäre.  Lieutenant  Sa'id,  der  mit  seinen  Maulthierreitem  von 
Beled  nach  Der  zurückkehren  sollte  und  für  seine  und  seiner  Leute 
Verpflegung  eine  Anweisung  auf  den  Kaimma|^m  hatte,  konnte 
nichts  aus  ihm  herausbringen  und  war  vollkommen  rathloe,  wie  er 
die  weite  Rückreise  durch  eine  fast  unbewohnte  Wüste  bewerk- 
stelligen sollte.  Ungern  nahm  ich  von  Sa'id  und  seinen  Beitem 
Abschied;  obwohl  sie  bei  ihrer  mangelhaften  Beklddung  gewaltig 
von  der  grimmigen  Kälte  litten,  zeigten  sie  auch  unter  den  ti-üb- 
seligsteu  Verhältnissen  mir  niemals  ein  verdriessliches  Gesicht  und 
waren  zu  jeder  Zeit  des  Tags  und  der  Nacht  bereit  allen  meinen 
Wünschen  nachzukommen.  Das  Beste  am  Türkischen  Orient  sind 
seine  Soldaten.  Ich  beschenkte  sie  zum  Abschied  so  gut,  wie  meine 
erschöpften  Mittel  es  erlaubten. 

Seit  dem  Abzug  des  Militärs  verkörpert  der  Kaimmakam  in 
seiner  Person  die  ganze  Begierungsauctorität  im  Djebel  Sin4j^^  in- 
mitten einer  rebellischen  Bevölkerung;  dass  er  überhaupt  dort 


Digitized  by  Google 


Beiae  von  D^r  nmcb  MobuI. 


331 


möglich  ist,  verdankt  er  der  Uneinigkeit  inuerbalb  derselben.  Die 
Jesiden  sind  stets  in  zwei  oder  mehr  feindliche  Parteien  gespalten 
und  der  Kaimmakäm  ist  allemal  der  Älliirte  der  mächtigsten  von 
ihnen,  mit  deren  Hülfe  er  die  Steuern  eintreibt,  während  diese 
unter  dem  Schutz  des  Vertreters  der  Legitimität  die  unerhörtesten 
Gewaltacte  verüben.  Ich  glaube  übrigens  nicht,  dass  er  von  vielen 
Dörfern  die  Steuern  bekuiiimeu  wird,  denn  die  grösseren,  wie  z.  1>. 
MihrkAn,  hiil)»  ii  bisher  nur  dann  Steuern  gezahlt,  wenn  der  Steuer- 
eiiipfiiuger  von  Militär  begleitet  war.  Ueberhaupt  dürfte  seine 
Auctorität  kaum  über  Beled  hinau^ehen,  denn  die  einzelnen  Dör- 
fer leben  nicht  allein  unter  sich,  sondern  meist  auch  mit  Ikded 
in  offener  B^eindschaft.  Die  Verhältnisse  der  Sincyar- Kurden 
schilderte  man  mir  In  den  dunkelsten  Farben;  es  soll  nicht  selten 
vorkommen,  dass  die  Bewohner  eines  Dorfes  hinter  den  Stein- 
mauern ihrer  Felder  die  Nachbarn  aus  einem  anderen  Dorfe  oder 
ihr  Vieh  anznschiessen  suchen.  Jedenfalls  sind  die  Jeziden  von 
Sindjar  die  uiitVeuiidlichsten,  unheimlichsten  Gesellen,  die  mii  auf 
der  ganzen  Reise  vorgekommen  sind.  Zu  einem  näheren  Studium 
des  Sindjar-Gcbirges,  seiner  (reogi  a})hie,  seiner  Bewohner  und  ihrer 
teufelsanbeteribclieii  Ucligiou  war  ich  als  des  Kurdischen  unkundig 
nicht  vorbereitet,  hatte  auch  keine  Beziehungen  zu  den  Jeziden. 
Der  reichste  Mann  von  Beled,  den  ich  bei  dem  Kaimmakäm  kennen 
lernte,  verhielt  sich  durchaus  ablehnend,  wie  es  überhaupt  der 
Grundsatz  der  Jeziden  ist,  Fremden  über  ihre  Religion  nichts  mit- 
zutheilen.  Die  Muhammedaner  behaupten,  dass  ein  Jezide,  wenn 
man  ihn  durch  Geld  oder  Gewalt  zu  Mittheilungen  veranlasste, 
sicherlich  nur  Lügen  zum  Besten  geben  würde.  Meine  Leute. 
wohl  Christen  wie  Muslims,  fühlten  sich  sehr  uidieimlith  unter 
ihnen;  es  ist  immer  die  (leiahr,  (hiss  mau  in  der  Unterhaltung 
arglos  einmal  das  Wort  Teufel  oder  Ausdrücke,  die  mit  Recht  oder 
Unrecht  auf  den  Teufel  bezogen  werden,  gebraucht,  und  in  dem 
Fall  ist  ein  Jezide  unberechenbar  und  zieht  am  liebsten  sofort 
das  Messer.  Selbst  mitten  in  Mosul  würde  kein  Muhammedaner 
es  wagen,  in  Gegenwart  eines  Jeziden  das  Wort  Teufel  aus* 
zusprechen. 

Wir  hatten  gehofft  unsere  in  der  Wüste  sehr  zusammen- 
geschmolzenen Vorräthe  in  Beled  wieder  sr,u  ergänzen,  sahen  uns 
aber  iu  dieser  Hoffnung  vollkommen  getäuscht  j  es  war  nichts  zu 
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hal)f»n,  WfcU'r  Wrizoii  iiocli  Ileis  noch  (irci*8te.  l)a.s  einzige,  was 
wir  erlangen  kuniilen,  war  ein  Sack  von  den  im  Orieut  beriilnnten 
Siudjur-Feigeii,  lu  beled  bemerkteu  wir  die  ersteu  Vorboten  dur 
Iluiigersnoth;  wie  mau  mir  erzählte,  hatte  die  GebirgsbevölkeniDg 
keiu  Getreide  mehr  and  nährt«  sich  iu  der  Haupteacbe  von  den 
Eicheln  ihrer  Eichbänme  (belUit),  Sie  kochen  die  Eicheln  in 
Wasser,  nehmen  dann  die  Rinde  ab,  zerstossen  sie  sn  Mehl  und 
backen  daraus  Brod  (ihühes  beUut)^  das  ich  im  weiteren  Verlauf 
meiner  Reise  oft  gesehen  habe. 

Der  Abuiarbch  des  Militärs  war  auf  Soimabcud  den  17.  Januar 
festgesetzt  und  mit  \'ergnügen  folgte  ich  der  Einladung  des  Majors 
in  seiner  Geselliscbaft  die  Iveise  nach  Mosul  zu  machen.  Während 
meines  Aufenthalts  iu  Beled  und  auf  dem  Marsch  war  ich  oft  der 
Gast  der  Officiere  zum  Mittagessen  (nach  Sonnenuntergang)  und 
verdanke  der  ungezwungenen  Unterhaltung  mit  ihnen  manche  werth* 
volle  Belehrung.  Die  Frau  des  Majors  mit  zwei  Kindern  und  einem 
Mädchen  reiste  mit  uns  und  zwar  ritt  sie,  escortirt  von  einigen 
Soldaten,  stets  in  einiger  Entfernung  uns .  voraus  oder  hinterher; 
ihr  Zelt  wurde  immer  entfernt  von  den  übrigen  aufgeschlagen ,  und 
die  Ktiquette  verlangte  es,  dass  der  Major  während  des  gun/eii 
Tages,  überhauj)!  so  lauge  als  er  von  Anderen  beobachtet  werden 
konnte,  seine  Fainilie  nicht  scheu  und  von  ihr  keine  Notiz  ueliiueu 
durfte.  Auf  dem  viertägigen  Marsch  von  Beled  nach  Mosul  war 
es  mir  eine  Unterhaltung  die  Soldaten  zu  beobachten,  die  wohl* 
gemuth  und  heiter  zu  sein  schienen;  sie  waren  jedenfalls  besser 
gekleidet  und  besser  versorgt  als  die  hungernden  Bauern  und  Be- 
duinen der  Umgegend.  Meine  eigene  Begleitmannschaft  wurde  dadurch 
bedeutend  geringer,  dass  ich  alle  Shemmar  von  Beled  aus  zurück- 
schickte *,  ausgenommen  zwei,  welche  den  Rest  meiner  Vonäthe  bis 
zum  letzteu  Nauiitlager  vor  Mosul  transportiren  mussten. 


>  Der  Absebied  vou  Tolab  wurde  mir  nicht  schwer,  dagegen  nh  ieh  den 
allcu  Muliaiiimcd  El'atijjc  uugeru  scheiden.  Grosse  Kcuutuies  vou  allem,  wie 

die  Wüste  betrifft,  von  ilnei-  Gcschirlitc  tmd  rol-tik,  taütvoUcfi  Benchraen. 
Treue  uud  Zuverlässigkeit  Ir.iltin  mir  ihn  lio1>  uiul  werth  genmt'lit.    Kr  war 

w 

nicht  uuter  den  Slienuuar  geboren,  bonUeru  unter  den  Ces,  \sm  Na'üm  cm 
äcinem  DicUect  erkannte,  obwohl  er  damals  schon  mehr  aU  40  Jahre  uuter 
den  Shemmar  gelebt  und  an  ihnen  gehört  hatte. 
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Bevor  icli  von  Jielcd  Abschied  nehme,  will  ich  noch  erwähnen, 
dass  im  Gebirge  hinter  Belod  eine  Ruine  vorhanden  sein  soll,  die 
den  Namen  Edder,  Das  Kloster,  führt;  ich  konnte  nicht  daran 
denken  hinanfisureiten,  weil  der  Schnee  alle  Gebirgswege  ver- 
aperrte. 

Am  Sonnabend  den  17.  Jannar  Morgens  8  Uhr  Terliessen  wir 
Beled.  Da  die  Sonne  den  Schnee  anf  den  Bergen  sehmolss,  waren 

alle  Bliche  ziemlich  wasserreich  nnd  der  Boden  besonders  während 
der  ersten  Hälfte  jener  Tagereise  sein-  durchweicht,  (n-geii  Westen 
war  die  Wüste  noch  weiss  von  Schnee,  während  im  Süden  und 
Osten  nur  wenig  Schnee  zu  sehen  war.  Nachdem  wir  8.  49  den 
Bach  Solar  und  9.  5  den  üügel  Teil  Aswad  oder  Karatepe  (rechts 
Yom  Wege)  pafwirt  hatten,  sahen  wir  9.  10  links  etwa  auf  halber 
Bergeshöhe  das  grosse  Jeziden-Dorf  MihrkAn  und  unterhalb  des- 
selben ein  Zeltdorf.  Der  Tög  wendet  sich  von  hier  an  nach  OSO. 
Nachdem  wir  10,  7  einen  Bach,  Kfinne  oder  Möjet  Mihrkän,  durch- 
schritten, sahen  wir  10.  40  die  letzte  Spitze  des  Djebel  Sindjiir, 
gekrönt  von  einem  Wallfahrtsort  der  .h^zideii  mit  Namen  Shaikh 
iiümi.  Von  dort  an  verliert  man  <len  Djehel  aus  dem  (iesicht,  er 
verschwindet  hinter  dem  Tog.  Um  lU.  40  und  11.  2  passirten  wir 
wieder  Bäche,  von  denen  der  letztere  Shaikh  Rünii  lieisst,  so  ge- 
nannt nach  einem  gleichnamigen  Dorf,  das  hinter  dem  Tog  liegt, 
aber  jetzt  verlassen  ist,  und  11. 15  sahen  wir  rechts  in  der  Steppe 
4  Hügel  in  der  Linie  von  West  nach  Ost  Nachdem  wir  12  die  höchste ' 
Höhe  des  Tog  erreicht  hatten,  wo  ein  Zeltdorf  in  einer  Schlucht 
desselben  liegt,  erschienen  neue  landschaftliche  Bilder  in  unserem 
Gesichtskreis,  langgedehnte,  schneebedeckte  Höhenzüge  vor  uns  im 
Osten  und  ein  Gebirge  im  fernen  OSO.  Wir  näherten  uns  der 
Tigris-Landschaft. 

Vm  12.  17  befanden  wir  uns  bei  der  Ruine  von  einem  Khan 
rechts  vom  Wege,  in  dessen  Nähe  Quellen  liegen,  genannt  Elhara- 
rät  oder  'Ußh}  EWum.  Dieses  Gebäude,  ein  grosses  Viereck,  wie 
alle  Khans  des  Orients,  besteht  aus  behanenen  grossen  Quadern; 
die  äusseren  Ifauem  stehen  noch,  aber  das  Dach  ist  eingestürzt 
und  das  Innere  ist  nichts  als  ein  wüster  Schutthaufen.  Jeder  der 
beiden  Seitenpfosten  des  Theres  ist  geschmückt  mit  einem  Kelief, 
das  einen  mit  Drachen  kämpfenden  Manu  darstellt,  lieber  dem 
Thor  und  an  bei<len  Seiten  »lesselben  steht  eine  Arabische  lu- 
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Schrift  ^  nach  der  dieser  Khuu  in  der  ersten  Hälfte  dos  siebout<  u 
Jahrhunderts  der  Flucht,  unter  der  KegieruDg  des  Atabek  Bedr- 
eddin  Lulu,  erbaut  worden  ist 

Um  12.  45  veiliessen  wir  den  Khan  und  emichtOD  nach 
1  Stande  das  Knde  des  Tög,  d.  h.  diejenige  Stelle,  wo  der  Tög,  in 
seiner  nrsprfingliehen  Bichtung  TerliArrend,  doli  zn  einem  niedrigen 
Höhenznge  senkt;  er  verschwindet  aber  nicht  etwa  in  der  Ebene, 
sondern  setzt  sich  von  dieser  Stelle  ans  in  5  Höhen  fort,  die  sich, 
einen  Halbmond  bildend,  gegen  SO  wenden.  Nachdem  wir  2. 15 
noch  einen  kk'inen  Bach  passirt,  kamen  wir  5  Minuten  später  zu 
der  Quelle  'Ain  Elhisän,  wo  die  Zelte  aufgeschlagen  wurden. 
Mittlerweile  ritt  ich  auf  den  letzten  Berg  in  der  SO -Biegung;  «ies 
Tog  hinauf  (nordöstlich  von  der  Quelle)  und  genoss  auf  seiner 
Spitze  einen  Umblick  von  ausserordentlicher  Schönheit.  Im  NW, 
N  und  NO  besteht  der  Horizont  ans  einer  nnunterbroclienen  Kette 
von  hohen  Gebirgen,  die,  von  unten  bis  oben  in  Schnee  gekleidet, 
im  Lichte  der  Sonne  strahlten;  unterhalb  derselben  die  wellige 
rothbraune  Steppe.  Ganz  versunken  in  diesen  grossartigen  An- 
blick hatte  ich  nicht  bemerkt,  dass  in  meiner  nächsten  Nähe  eine 
kleine  Heerde  von  5 — ß  Thieren  weidete;  plötzlich  durch  irjiend- 
eine  Bewegung  von  mir  aufgeschreckt  sprangen  sie  tlavon  und 
waren  in  wenigen  Secunden  meinen  Blicken  entschwunden.  (la- 
zellen  waren  es  nicht,  aber  sie  waren  nicht  grösser,  hatten  aber 
dunkleres,  längeres  Haar  als  die  Gazellen,  und  ausserdem  Horner, 
üb  es  also  Bakar  ElwaJish  d.  h.  WiUlc  Kiihc  waren,  von  denen 
man  mir  so  oft  erzählte,  die  aber  Niemand  gesehen  zu  haben  schien? 


*  Inaehrift  über  dem  Thor: 


Der  Rest  dieser  Inschrift  und  diejenig(>  rechts  voin  Tkore  ist  so  terstört, 
das«  ich  niobtt  weiter  lesen  konnte. 


Inschrift  links  vom  Thor: 
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'Ain  Elhisän  (P/erde' Quelle)  ist  der  Name  von  4  Quellen, 
welche  nahe  bei  einander  entspringen;  ihr  Wasser  ist  nicht  sehr 
kalt  und  schmeckt  etwas  nach  Schwefel.  Die  ganze  Ebene  südlich 
Yom  Sindj&r^ebirge,  soweit  sie  von  seinen  Bächen  bewässert  wird 
und  Cnlturland  ist,  fuhrt  den  Namen  MarM  Snufjar^;  sie  scheint 
sehr  fruchtbar  zu  sein  und  wäre  ein  nnschätsbarer  Besitx  in  der 
Hand  desjenigen,  der  ihre  Grenzen  gegen  die  Beduinen  zu  sehfitzen 
Termöchte.  Die  Kurden  von  Sindjar  ziehen  aber  nicht  den  Nutzen 
aus  ihrem  Lande ^  dessen  es  fähig  ist.  Abgesehen  von  den  bestän- 
digen Kam]) feil  unter  ihnen  selbst  haben  sie  zwei  IleiTen,  denen 
sie  Steuern  zahlen  müssen,  den  Zehuten  an  den  Sultan  und  die 
Khuwwe  an  Shaikh  Färis.^  Sein  Leibdiener  Talab  erzählte  mir, 
dass  er  wiederholt  die  Khuwwe  aus  Beled  geholt  habe.  Von  bei- 
den Herren  wird  Färis  am  pünktlichsten  bedient,  denn  der  Sultan 
ist  weit  entfernt  nnd  seine  Beamten  sind  zu  kaufen,  dagegen  mit 
dem  Shaikh  der  Shemmar  ist  nicht  zu  spassen;  verweigern  die 
Kurden  die  Zahlung  oder  beleidigen  sie  die  Beduinen,  so  dürfen 
sie  sich  ausserhalb  ihrer  Berge  nicht  zeigen.  Zu  jener  Zeit  lebten 
Paris  und  dit  Sindjar-kurdon  in  guten  Beziehungen;  einen  Sliuikh 
von  Sindjar  hatte  ich  als  Gast  in  seinem  Zelt  in  der  'Odja  ge- 
troüen. 

Wir  verliessen  unsere  Lagerstatt  bei  'AinElhisan  am  Sonntag 
den  18.  Januar  Morgens  7.  30.  Man  sieht  von  dort  aus,  etwa  eine 
Tagereise  gegen  SSW  entfernt,  einen  breiten,  nicht  sehr  hohen 
Hügel  in  der  Steppe,  genannt  Teil  Tharthar,  in  dem  eine  Quelle 
vorhanden  ist,  aus  welcher  lauwarmes,  schwefelhaltiges  Wasser  in 
grosser  Menge  nach  Süden  abfiiessen  soll.  Mmne  Gewährsmänner 
behaupteten,  dass  dies  die  Quelle  des  Wadi  Tharthar  sei,  an  dem 
die  Ruinen  von  Kllunlr  liegen.'  Wir  ritten  nach  ONO  am  l'usse 
eines  Höhenrückt  ii.s  entiang,  der  die  Fortsetzung  des  Tög  bildet, 
passirten  7.  45  bei  der  Quelle  'Aiu  Tine  und  erreichten  nach 


>  a  oben  fl.  aaa. 

*  Zum  Tbdl  »voh  u»  *An. 

'  Ich  lernte  später  in  Mosul  den  Schreiber  des  FtM-hun  Bashä  kennen,  d«r 
mir  foljfendcs  iiiIttlK'iltc :  D(  r  Tbarth«\r  hat  drei  Quellen:  1.  die  Quellen  in 
dem  von  mir  lioschrifl»enen  Hü{/<1 ,  9.  df^n  Bnch  v<tn  Uded,  der  imterirdisch 
von  NisUtia  horkommt,  3.  einen  ühcIi,  der  aas  der  Gegend  von  Teil  'A'lar 
kommt  ^uicht  den  Buch  vou  Teil  'A'far  selbst). 
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V2  Stunde  daR  Ende  des  Tog,  wo  dieser  in  der  Ebene  verschwiudtt. 
Ueehts  etwa  1  Stunde  entfernt  sahen  wn  in  der  Steppe  einen  läng- 
lichen Teil,  von  dem  aber  Niemand  den  Namen  anzudrehen  wusste. 
Um  8.  40  ritten  wii*  hinab  in  die  wellige  Ebene  und  wandten  um 
Yon  8.  r>4  nach  Ost, 

Zwischen  dem  Ende  des  Tög  und  Teil  'A'far  liegt  eine  Ebene, 
die  sich  in  der  Mitte  etwas  senkt,  dagegen  auf  beiden  Seiten  die- 
selbe Höhe  hat;  sie  ist  offen  gegen  Süd,  dagegen  im  W,  N  und  0 
Yon  Höhenrücken  eingefasst.  Nördlich  von  dem  Ende  des  Djehel 
Sindjar  erhebt  sich  ein  anderer  Höhenzug,  etwa  von  der  Höhe  des 
TA^,  der  in  einer  lanf^on  IJnie  nach  ONO  streicht,  dort  in  einem 
stumpfen  Winkel  umliioL't  und  sich  nach  SO  wendet;  er  ver- 
sehwindet alsdann  hinter  dem  Djebol  Elmehlebij^je,  laiii^en.  vdn  NW 
niU'h  SO  streichenden  Höhenzügen,  welche  sich  hinter  Teil  'A'far 
erheben  und  im  fernen  SO  verschwinden.  Um  9.  2  passirten  wir 
rechts  von  einem  Hügel,  genannt  Teil  Shiraj&,  ritten  d.  16  durch 
einen  nach  SO  laufenden  Bach  und  sahen  rechts  eine  halbe  Stunde 
entfernt  einen  namenlosen  Teil.  Trots  vielen  Fragens  war  es  mir 
nicht  möglich  von  den  vielen  Hügeln,  welche  weiter  südlich  in  der 
Wüste  sich  erheben,  die  Namen  zu  erfahren,  wiis  ich  um  so  mehr 
bedaurit  ,  als  diese  zweifelluK  alten  Ortslagen  nach  einem  System 
angelegt  zu  sein  scheinen;  sie  bilden  nunilich  eine  langgestreckte, 
gerade  Linie  von  Ost  nach  West.  Passirte  etwa  durch  tliese  Orte 
eine  alte  Strasse  von  Mosnl  nach  Sindjar?  T-ni  0.  ^0  hatten  wir 
einige  Hundert  Schritte  weit  zu  unserer  Rechten  den  Hügol  Teil 
Errus,  passirten  9. 37  durch  einen  nach  SO  laufenden  Bach,  hatten 
Stunde  spater  zu  unserer  Rechten  einen  namenlosen  Teil,  und 
kamen  10. 16  zu  einem  Bach,  auf  dessen  beiden  Seiten  die  Trümmer* 
statte  einer  früheren  Ortschaft  liegt,  die  gewöhnlich  Khyrbet 
Eröbra  genannt  wird,  aber  bei  den  Beduinen  jener  liegend  Kliyrbet 
Sejjid  Kiel)  lieisst.  Der  Bach  wird  ebenfalls  Kröbrfi  genannt.  Von 
lläuberu  und  Mauern  habe  ich  nichts  mehr  ^eschen,  aber  krimtlit  h 
ist  diese  Stadtlage  durch  Erd-  und  Steiu-liaulen,  die  mit  Ziegeln  ver- 
mischt sind  und  sich  über  nn  ziemlich  bedeutendes  Terrain  ausdehnen. 
In  der  Ebene  von  Kröbrä  sahen  wir  mehrfach  Zelte  der  Beduinen 
vom  Stamm  der  Hadid^in,  die  wie  die  Sindjär-Kurden  dem  Sultan 
und  den  Shemmar  Steuern  xahlen.  Sie  sind  sehr  xahlreieh  und 
weit  verbreitet;  man  trifft  sie  nicht  allein  am  Tigris  und  in  Meso- 
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potamieiif  sondern  ancli  in  Syrien,  wo  ich  z.  B.  in  der  Ebene  süd- 
östlich von  'Apamda  und  anf  dem  Wege  von  Apamea  nach  Elbär& 
Zeltlager  der  HAdidijjin  angetroffen  hatte.  Ihr  Besitz  besteht 
hauptsächlich  ans  Schaafheerden,  und  in  Mos«)  erzHhlte  man  mir^ 

das8  reiche  Städter  ihnen  ihre  Schaaflieorden  iuizuvtrtrauen  pflegen, 
die  sie  in  der  Wüste  weiden  und  von  doiieu  sie  einen  gewissen, 
sehr  niedrigen  l'rocentsatz  als  Hirtenlobn  bekommen. ' 

Von  Eröbrä  au  nahmen  wir  die  Richtung  nach  ÜSÜ  auf  den 
grossen  Hügel  Teil  Wardan  zu,  den  wir  11.  35  erreichten.  Auch 
dieser  Httgel  sammt  seiner  nächsten  Umgebung  gibt  sieh  zweifel- 
los als  eine  alte  Stadtlage  zu  erkennen.  Um  12  Uhr  sahen  wir 
reehta  in  der  Entfernung  einer  Stunde  einen  Hügel,  genannt  Teil 
££iol,  und  hinter  ihm  weiter  südlich  in  der  Wüste  eine  ganze  An- 
zahl Ton  Hügeln.  Man  sieht  von  dort  aus  schon  die  Gärten  und 
den  Burgberg  von  Teil  'A'far;  nachdem  wir  noch  12.  30  einen  nach 
Süden  ttiessenden  Bach  passirt,  befanden  wir  uns  V«  «Stunde  später 
an  dem  Bach  mitten  in  Teil  Wfar. 

Am  Fuss  der  Bmp;  entspringt  in  dem  Gypsfelsen,  aus  dem 
jene  ganze  Gegend  besteht,  eine  Quelle,  deren  nicht  sehr  kaltes, 
gelinde  schwefelhaltiges  Wasser  als  ein  mannsdicker  Strom  zu  Tage 
tritt  und  gegen  SW  abfliesst,  wo  er  ausserhalb  des  Ortes  die 
Gärten  mit  ihren  Feigen-  und  Granat-Bäumen  bewässert.  An  den 
Ufern  des  Baches  sassen  zahlreiche  Weiber,  mit  Waschen  beschäf- 
tigt. Unmittelbar  vor  der  Quelle  bildet  das  Wasser  ein  nicht  sehr 
grosscb,  ziemlich  tiefes  Bassin,  in  dessen  klarem  Wasser  ich  eine 
Menge  von  Fischen  herumschwimmen  sah.  Kiiiom  Knaben,  der  an 
der  Quelle  spielte,  bot  ich  ein  Trinkgeld,  wenn  er  mir  einige 
Fische  fangen  wollte,  und  als  ich  nach  meinem  Rundgang  durch 
Teil  'A'far  in  das  Zelt  zurückkehrte,  fand  ich  sechs  Fische  vor,  die 
ich  deshalb  besonders  erwähne,  weil  sie,  obwohl  in  schwefelhaltigem 
Wasser  lebend,  einen  feineren  Geschmack  haben  als  alles,  was  mli* 
in  Europa  von  Fischen  bekannt  geworden  ist;  sie  erinnern  sowoU 
im  Aussehen  wie  im  Geschmack  an  Forellen. 

Auf  den  Felsen  zu  beiden  Seiten  des  Baches  ist  die  Stadt  er- 
baut, und  auf  der  Westseite  desscllx-n  erhebt  sich  zu  einer  ilolie 
von  mehreren  Hundert  Fuss  der  Burgberg,  auf  dessen  Spitze  dermal- 


>  Vgl.  oben  S.  143. 
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einst  eine  starke  i'  stiin^  stand.  Ks  fiilirt  ein  ziemlich  steiler  Wo» 
hinauf.  Die  Aufu^eumaucru  nuu\  noch  ül)erall  erhalten,  aber  das 
innere  ist  ein  wüster  Trümmerhaufen.  Das  einzige  einigermassen 
erhaltene  Gebäude  in  der  Nähe  des  Thores  dient  als  Amtswohnung 
für  den  Mudir.  Die  Borg  iuhrt  den  Namen  Kal'at  Marwftn. 

Die  Stadt  ist  in  Terachiedene  Quartiere  getheilt,  die  durch 
grosse  Thore  Ton  einander  abgesperrt  werden  können.  Die  Ein- 
wohner leben  in  Folge  der  Verschiedenheit  ihrer  Confession  ra- 
weileu  mit  einander  in  Krieg  und  suchen  dann  von  Quartier  zu 
Quartier  sich  anzuschiessen.  Sie  sind  nicht  Araber,  soucitru 
Turkmen,  die  wohl  inoistons  Arabisch  verstehen,  aber  unter  Rieh 
Türkisch  sprechen,  il  ii  i'heil  von  ihnen  sind  Sunniten,  aber  die 
Mehrzahl  sind  Tiutiad  oder  'Airilahijje.  Sie  fasten  vom  l. — 10.  Redjeb 
und  sollen  zweimal  im  Jahr  Ke/she  halten,  d.  h.  Männer  und  Wei- 
het Tersammeln  sich  gegen  Abend  in  einem  besonderen  Raum; 
bald  nach  Beginn  der  Dunkelheit  werden  die  Lichter  ausgelöscht 
und  es  findet  nun  bis  zum  Morgen  eine  pHe-m^e-Yermischung 
Statt.   So  die  Aussage  der  Andersgläubigen! 

Teil  'A'far  ist  eine  ziemlidi  grosse  Ortschaft  von  etwa  1000 
Häusern  mit  fruchtbaren  Aeckem  und  Gärten,  welche  letzteren, 
reich  an  Feigen-,  Oliven-  und  Granat -Bäumen,  l)esondeis  im  Süd- 
westen auf  beiden  Seiten  des  Baches  sich  ausdehnen.  Die  Häuser 
sind  geräumig  und  haben  einen  grossen  Hofraum  in  der  Mitte;  vor 
den  mächtigen  Thüren,  die  mich  an  die  Thüren  der  nieder^ 
sachsiBchen  Bauernhäuser  erinnerten,  standen  die  Männer  mit  einer 
Spindel  in  der  Hand  und  spannen.  Der  grossere  Theil  der  Stadt, 
die  keinerlei  Umfassungsmauer  hat,  liegt  auf  der  Westseite  des 
Baches;  auf  dem  Platean,  welches  die  Osthälfte  überragt,  liegt 
hinter  der  Stadt  ein  grosses,  früher  als  Kaserne  benutztes  Ge- 
bäude, vor  dem  ich  die  Zelte  hatte  aufschlagen  lassen.  Ich  machte 
mit  dem  Major  lieni  Mudir  oben  in  der  üurg  einen  Besuch 
und  freute  mich,  als  die  Forderungen  für  das  Militär  diesmal  ohne 
Zaudern  bewilligt  wurden.  Am  Abend  kamen  die  beiden  Shaikhs 
der  Ruffäd  von  Teil  'A'far  und  besuchten  mich  in  meinem  Zelt; 
sie  forderten  mich  auf  als  ihr  Gast  noch  eine  Zeit  lang  bei  ihnen 
zu  bleiben,  was  ich  aber  dankend  ablehnte.  Es  war  nichts  von 
ihnen  zu  lernen  und  sie  waren  augenscheinlich  nur  gekonmien,  um 
zwei  junge  Arabische  Stuten  edler  Abstammung,  die  sie  von  Shaakh 
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'A»i  geschenkt  bekommen  hatten,  an  mich  zu  verkaufen.  In  Teil 
'A'far,  wo  von  Inschriften  und  alten  Münzen  nichts  bekannt  ist, 
waren  wir  bereits  ausserhalb  der  Wüste  und  ihres  Machtbereichs; 
trotzdem  haben  seine  Bewohner  noch  allen  Gmnd  sich  mit  den 
Shemraar  freundlich  zu  stellen.  Diejenigen  Karayaaen,  die  nicht 
auf  dem  weiten  Postwege  über  Djeztre,  sondern  direct  von  Mosul 
nach  Urfa  oder  Mardin  ziehen,  machen  Station  in  Teil  'A'far,  wo 
in  der  Kegel  aenÜL  ii  lc  Nalininj:^  für  Meunch  und  Thier  zu  haben  ist. 

Zu  der  Heise  jenes  Tages  ist  noch  zu  erwithneii.  dass  wir  über 
den  ganzen  Weg  von  'Ain  Elhisän  bis  naeh  Teil  'A'far  zerstreut 
eine  grosse  Anzahl  von  todten  Thieren  gefunden  hatten,  meistens 
Schaafe,  aber  Uuch  Pferde,  Kamele  und  Esel.  Die  volle  Erklä- 
rung für  diese  Erscheinung,  die  ich  in  immer  steigendem  Grade 
auf  der  Weiterreise  bis  Mosnl  beobachtete,  erhielt  ich  erst  in  Mo- 
sul:  es  waren  die  ersten  Opfer  der  Hungersnoth.  Seit  drei  Jahren 
war,  wie  schon  f^er  bemerkt,  nur  sehr  wenig  Regen  gefallen  und 
dalier  wenig  gewachsen;  die  vorhandenen  Vorräthe  waren  vollständig 
aufgezehrt.  Da  trat  Külte  und  Schneefall  ein  in  einem  fiii-  jene 
Gegenden  unerlunten  Grade,  imd  damit  war  den  Thieren  auch  die 
letzte  bescheidene  Nahrung  entzogen,  welche  der  Boden  der  Stoppe 
selbst  im  Winter  so  L'onü^samen  Thieren  wie  Schaafen,  Ziegen, 
Kamelen  und  den  orientalischen  Pferden  immerhin  noch  gewährt. 
Die  ausgehungerten  Thiere  erlagen  sofort  der  Kalte  zu  Tausenden, 
wodurch  der  Regierung  ein  empfindlicher  Ausfall  am  Zehnten  er- 
wuchs, und  die  nun  ihrer  letzten  Snbsistenzmittel  beraubten,  hun- 
gernden Menschen  flüchteten  mit  dem  Rest  ihrer  Habe  nach  Mosnl 
in  der  Hoffnung,  dort  IWod  zu  linden;  ich  traf  solche  auf  dem 
Wet^e  von  Teil  'A'far  nach  Mosul  und  liess  mir  von  ihnen  ihre 
Leidensgeschichte  erzählen.  Am  empfindlichsten  wurden  von  die- 
sem Unglück  die  viehweidenden,  der  Iiegierung  unterworfenen  Be- 
duinen wie  die  liadidijjin  und  Djebür  betroffen,  weniger  die  Dör- 
fer, die  noch  einige  Vorräthe  gehabt  haben  müssen;  am  grossten 
aber  war  die  Noth  im  Tolkroichen  Mosul,  und  einige  Wochen  spä- 
ter auch  in  den  nördlicheren  Städten  wie  Djeztre  und  Mardin. 

Am  Montag  den  19.  Januar  Morgens  9.  5B  verliessen  wir  Teil 
'A'far  und  ritten  nach  ONO,  während  wir  vor  uns  am  nördlichen 
und  nordöstlichen  Horizont  hohe  Clel)ir«Tp  sahen.  Von  10.  20  an 
führt  der  langsam  ansteigende  Weg  in  einem  nicht  sehr  breiten, 
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übcraU  beackerten  Thal  entlang,  das  aiil"  beiden  Seiten  von  nie- 
(lri{»en  Höhen  eingefasst  ist.     Um  ll.iiO  erreichten  wir  das  Ende 
den  Thaies  und  die  höchste  Höhe  zwischen  Teil  'A'far  und  WjmIi 
Debüue;  der  Höhenzug  zur  Linken  verläuft  in  der  Ebene  und  der- 
jenige zur  Rechten  biegt  um  nach  SO.   Wir  befanden  uns  nun  in 
einer  grinsen  Ebene,  die  in  ONO  durch  einen  1^2  Stunden  ent* 
femten,  von  KW  nacli  SO  Btreichenden  Höbenzug  begrenzt  wird. 
Um  1.  4  errelditen  wir  das  Dorf  Abü  M&rja.   Es  erheben  sich 
dort  mitten  in  der  Ebene  mehrere,  nahe  bei  einander  gelegene 
Hügel,  die  einmal  alle  bewohnt  gewesen  zu  sein  scheinen.  Jetzt 
steht  nur  auf  dem  einen  Hügel  eine  verlasbene,  halb  verltillt  ne 
Kaserne  und  die  elenden  Häuser  eines  kleinen  Dorfes.   Am  Hu^el 
von  Abu  Marja  ist  eine  Quelle.    Von  dort  nach  OSO  reitend 
kamen  wir  1.  20  nach  '^Ain  Elbeda,  wo  neben  einem  kleinen  Uügel 
drei  Quellen  aus  der  Erde  henrorkommen.   Die  grosse  Ebene,  die 
sieh  Bu  unserer- Linken  ausdehnte,  wo  wir  in  einiger  Entfernung 
mehrere  Zeltlager  sahen,  ist  überall  angebaut  und  macht  den 
Eindruck  grosser  Fruchtbarkeit.  Wir  ritten  von  'Ain  Elheda  nach 
Ost  und  hatten  1.  52  rechts  in  unserer  Nähe  drei  Hügel ,  genannt 
Üc  Tepe,  die  jenem  Höhenzuge  vorliegen,  der,  nachdem  er  das 
Thal  zwischen  Teil  'A'far  und  Abu  Märja  verlassen,  in  einer  langen 
Ij'nie  nach  SO  läuft.  Um  2.  34  machten  wir  Halt  in  einer  Niede- 
rung, wo  ein  bachai-tigcs  Wasser  vorhanden  war;  es  ist  Regen- 
Wasser  und  eine  Quelle  ist  nicht  vorhanden,  trotzdem  soll  das 
Wasser  dort  während  des  grössten  Theils  des  Jahres  sich  halten. 
Der  Name  der  Niederung  und  des  Wassers  ist  W&d!  Debüne.  In 
dem  Thal  liegen  so  viele  grosse  Felshlöeke  und  so  dicht  bei  ein- 
ander, dass  man  wohl  Termuthen  möchte,  sie  seien  zu  Bau- 
zwecken hergeschleppt,  aber  anderweitiii^e  Indicien  einer  Stadtlage 
sind  nicht  vorhanden.    (Jcgen  NO  sieht  man  mitten  in  der  Ebene 
einen  Hügel,  Tashta  genannt,  neben  dem  eine  Quelle  sein  soll. 
Hinter  der  Ebene  gegen  NO  «Theben  sich  lang  gestreckte,  von  NW 
nach  SO  laufende  Höhenzüge,  einer  hinter  dem  anderen,  welche, 
von  Wadi  Dehune  aus  gesehen,  wie  stufenförmige  Terrassen  den 
schneebedeckten  Alpen  Kurdistans  Torliegeu.    Von  Wadi  Debune 
sandte  ich  die  letzten  beiden  Shemmar,  die  mich  bis  dorthin  be- 
gleitet hatten,  mit  QrUssen  an  Shaikh  Fftris  in  ihre  heimathliche 
WiUte  zurfick. 
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Am  Dieustag  den  2(\  Jauutu*  Morgeus  6.  34  ritten  wir  von 
Wikli  Debuno  nach  ObO  auf  einen  quer  vorliegenden  Höhenzug  m 
und  hatten  6. 57  zu  unserer  Linken  einen  namenloeen  TeiL  Um 
7. 40  versehwand  der  Höhenzug  zu  unserer  Rechten,  d.  h.  er  ver- 
läuft in  der  Ebene.  Vor  dem  £ude  desselben  erheben  sich  zwei 
Hügel ,  die  in  der  Richtung  von  N  nach  S  eine  halbe  Stunde  von 
einander  (Mitferut  sind,  genannt  Elmudjerinut.  Von  7.  45  nach  Ost 
reitend  kam*  u  wir  ö  Minuten  später  zu  einem  Complex  von  nie- 
drigen Hügeln,  welche,  obgleich  von  Bautniminern  nichtK  /u  sehen 
war,  durch  die  Rcgelmässigkeit  ihrer  Lage  den  Eindruck  machten,  als 
bezeichneten  sie  die  Lage  einer  alten  Ortschaft.  Um  8. 22  hatten  wir 
den  quer  vorliegenden,  die  Ebene  begrenzenden  Höhenzug  über- 
schritten and  befanden  uns  nun  wieder  auf  einer  grossen  Ebene, 
welche  zur  Rechten  durch  einen  langen,  nach  SO  streichenden 
Höhenzug,  genannt  'Atshane,  begrenzt  wird.  Vor  der  südlichen 
Hälfte  desselben  erhebt  sieh  ein  einsamer  Hügel,  genannt  Ghnesir. 
Um  8.  41>  passirten  wir  rechts  von  dem  verlassenen  Dorf  Khyrbet 
Elbaghla  und  !>.  21  rechts  von  der  kleinen  Dortruine  E«l(Uiul!i1jif. 
Der  die  Kbene  links  begrenzt'iidc  Höhenzug  heisst  'Allan,  dessen 
Ende  wir  10.  *V>  zu  unserer  Linken  liatten.  Die  Ebene,  bestehend 
aus  welligen  Hebungen  und  Senkungen,  ei-weitert  sich  immer  mehr 
nach  allen  Seiten.  Um  U.  M  sahen  wir  links  iu  der  Entfernung 
einer  halben  Stunde  das  Dorf  Hmed4t  Ein  Höhenzug,  der  hinter 
Hmed&t,  wohl  am  Ufer  des  Tigris  gelegen,  bis  gegen  Mosul 
streicht,  heisst  Hlele;  auf  einer  der  Höhen  desselben  liegt  ein 
christliches  Kloster,  genannt  Elkentse.  Nachdem  wir  noch  12.  30 
das  jenseits  des  Tigris  gelegene  Kloster  Mär  Djirdis  gesehen,  ritten 
wii-  1.  ÖO  in  die  tlache  Ebene  von  Mosul  liinab  und  genassen  den 
herzerquickenden  Anblick  der  Mauern  und  Thiirmo  von  Mosul  und 
des  Grüns  der  südwestlich  von  Mosul  gelegenen  üarteu.  Wir  rit- 
ten vor  den  südlichen  Mauern  entlang,  alsdann  über  den  freien 
Platz  zwischen  der  Stadt  und  der  Kaserne  und  machten  2.  30  zwi- 
schen dem  Telegraphengebäude  und  einer  kleinen  Moschee  Halt, 
wo  ich  unmittelbar  am  Tigris  die  Zelte  aufschlagen  liese.  Wäh- 
rend Na'^üm  die  Nachricht  von  meiner  Ankunft  in  die  Heimath 
tclegraphirte ,  stand  ich  sinnend  am  IJfer  des  Tigris,  entzückt  Ton 
der  Schönheit  der  Landschaft  und  bewegt  von  Gefühlen  der 
Freude  und  Dankbarkeit,  das«  es  mii*  beschiedeu  worden  war, 
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trotz  Schnee  und  Külte  ohne  Tonfall  uiul  ohne  UiiNvolilsein  Meso- 
potamien vom  Euphrat  hin  zum  Tigris  zu  durclikroiizeii. 

Meine  militürischcu  Freuudc,  die  Infauteric  aus  bindjür,  deueu 
auf  der  letzten  Hälfte  unseres  Mai*sches  von  Wadi  Debüne  schon 
Freunde  und  Bekannte  aus  Mosul  catgegengekommen  waren,  mach- 
ten vor  der  Stadt  Halt  und  wurden  späterhin  von  der  Regimentsp 
musik  der  Truppen  in  Mosul  mit  klingendem  Spiele  eingeholt 
Ihres  Bleibens  in  Mosul  war  nicht  lange,  sie  wurden  schon  einige 
Ta^e  sf)äter  auf  Kelleks  eingeschifft  und  reisten  den  Tigris  hinab 
naoli  IJaiidad .  dem  Ceiitrum  des  ArmeecorpH.  (k'iu  sie  angehören. 
Ich  hahi'  die  Ot'ticiere  noch  eininal  alh  Gaste  zum  Mittaficsscn  bei 
mir  gesehen  und  wir  schieden  von  einander  mit  aufrichtiger  lierz- 
lichkeit.  Ihre  Aufmerksamkeit  Riegen  mich  blieh  von  Anfang  bis 
zu  Kude  dieselbe;  der  Major  hatte  einen  Sergeanten  und  eine 
Gorporalschaft  speciell  zu  meiner  Begleitung  bestimmt.  Diese  Leute 
marschirten  oder  lagerten  stets  in  meiner  nächsten  Kähe,  sie 
liessen  es  sich  nicht  nehmen  meine  Zelte  aufieuschlagen  und  ab- 
zubrechen und  machten  sich  in  jeder  Weise  nützlich,  sodass  meine 
eigenen  Diener  anf  der  Reise  von  Sindj&r  nach  Mosul  nur  wenig  zu 
thun  liatteu.  Die  i  ul  ki^^che  Armee  leidet  an  einem  grossen  Gebrechen, 
au  dem  sei  laralosesten  Nepotismus  in  der  Besetzung  der  Offieiei's- 
stellen;  junge  rascha-Söhne,  welche  eben  die  ivne|2;sgchu1e  in  Stambul 
verlassen  haben  und  von  Dienst  und  Krieg  nicht  das  Mindeste 
vorstehen,  werden  alten  verdienstvollen  Ofücieren  vorgesetzt,  sobald 
ihre  Väter  oder  Onkel  Minister  oder  Generäle  werden.  Sultan 
'Abdttlhamid  würde  sich  das  grösste  Verdienst  um  seine  Armee  und 
um  sich  selbst  erwerben,  wenn  er  das  Avancement  der  Officiere 
durch  ein  Gesetz  regelte  und  der  Willkür  seiner  Paschas  entzöge. 

Noch  an  dem  Nachmittag  desselben  Tages  machte  ich  dem 
Militär- Conmiaiidauten  und  dem  Muteserrif  Naiini  Beg.  der  wie 
der  eretere  in  der  Kaserne  wohnt,  meinen  Besuch.  Der  Guuverueur 
(Wäll)  der  Provinz  Mosul  residirt  in  Kerkiik.  Als  ich  zu  den 
Zelten  zurückkam,  fand  ich  sie  bereit«  vollständig  eingerichtet  und 
Hanna  den  Koch  in  voller  Thätigkeit;  Na'üm  war  von  seinem 
Bruder  und  Mosulaner  Freunden  umringt,  mit  denen  nun  berathen 
wurde,  wie  wir  während  unseres  Aufenthalts  in  Moful  uns  ein- 
richten sollten.  Das  Hans  des  Patriarchen  der  Jacobiten  stand 
leer,  da  sein  Besitzer  zu  jener  Zeit  in  Constantinopel  mxk  auibidt; 
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dieti  Haus,  gross  genug  um  mich  samint  meiueii  Leuten  autzunehmuu, 
miethetc  ich  für  eiueu  Mouat  uud  war  somit  vor  den  schrecklicheu 
Khans  gerettet. 

Am  nächsten  Morgen  in  aller  Früh  stand  ich  vor  meinem  Zelt, 
versanken  in  den  Anblick  der  Schönheit  der  Landschaft  Im  Nord 
and  Ost  war  der  Horizont  von  den  hohen,  von  Schnee  starrenden 
Bergen  Assyriens  begrenxt;  zwischen  den  Beigen  und  dem  Flnss 
liegt  eine  rothbranne,  undulirende  Ebene,  jenseits  auf  einer  Äuhöhe 
das  Dorl"  Ncbi  Jiuiis,  nördlich  davon  die  Höhe,  gtuaiiut  KüjuuCik, 
beides  auf  dem  Triiiniueibudeu  vuu  Ninive;  iu  der  Mitte  der 
mächtige,  ruhig  Hiessonde  Strom  und  auf  seinem  Westufer  das 
volkreiche  MokuI  mit  seinen  Moscheen  und  Thürmen;  im  Süden 
der  Stadt,  dem  Fluss  folgend,  ein  Gebiet  wohlgepflegter  Gärt^; 
im  AVesteu  und  Süden  wieder  die  rothbraune,  undulirende  £bene, 
die  in  einiger  Entfernung  von  Höhenzügen  abgeschlossen  wird. 
Gebirg  and  Hügelland,  eine  fruchtbare  Ebene  und  ein  mächtiger 
Strom!  Die  Könige  Assyriens  hätten  in  der  Wahl  des  Centrams 
ihres  gi-ossen  Reiches  nicht  glücklicher  sein  können. 

In  diesen  Betrachtungen  wurde  ich  durch  die  Ankunft  einer 
grossen,  in  meinen  Augen  glüuzeuden  Cavalcade  unterbrochen; 
was  mir  aber  den  grössten  Eindruck  machte,  waren  die  beiden 
Europäer  au  ihrer  Spitze,  denn  seit  meiner  Abreise  von  Aleppo 
hatte  ich  keinen  Europäer  mehr  gesehen.  Dies  waren  der  Englische 
Viceconsul  in  Mosul  J.  Rossell  und  Colonel  Miles,  Consnl  in  Maskat, 
Stellvertreter  des  Generalconsuls  in  Bagdad  und  damals  in  be- 
sonderer Mission  in  Mosul  anwesend.  Die  Herren  kamen  mich  zu 
begrfissen  und  Mr.  Russell  lud  mich  ein  in  seinem  Hause  zu  wohnen ; 
so  verlockend  dies  Anerbieten  war,  bestand  ich  doch  darauf,  in 
das  Tatiiarcbat  zu  ziehen,  um  meine  Leute  nicht  aus  den  Augen 
zu  verlieren  und  selbst  nicht  zu  verweichlichen,  nahm  aber  die 
Einladung,  bei  allen  Mahlzeiten  nach  Belieben  am  Tische  von  Mr. 
und  Mrs.  Russell  mich  oinzutinden,  mit  Freuden  an.  Noch  au 
demselben  Tage  bezog  ich  das  Patriarchat  und  am  Abend  konnte 
ich  in  Gesellschaft  meiner  Englischen  Freunde  in  einer  mit  Eng- 
lischem Comfort  eingerichteten  HäusUohkeit  mir  einbilden  im 
Herzen  von  Europa  zu  sein:  ein  angenehmer  Wechsel  für  die  Nacht- 
lager im  Schnee  der  Wüste.  Ich  lernte  dort  auch  Mr.  Andrus 
kennen,  den  Senior  der  Amerikanischen  Mission  in  Mardin,  der 
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damals  sieb  auf  der  Durcbreise  nach  Bagdad  in  Mosal  befand. 

Wenige  Tage  spiltur  reiste  er  auf  einem  Kcllek  stromabwärts. 

Unsere  lloffnun^.  in  Mosul  reichliche  Lebensnüttel  vorzntinden, 
sollte  sicli  nicht  erfüllen;  die  Ilungersnoth,  deren  erste  \orboten 
wir  auf  der  i^andstrasse  bemerkt  hatten,  war  in  Mosul  bereits 
2U  einer  bedenklichen  Höbe  gediehen.  Meine  Leute  kamen  vom 
Bazar  mit  leeren  Händen  zurück:  Lebensmittel  für  Mensch  und 
Thier  waren  nicht  verbanden,  und  ich  weiss  nicht,  was  aus  uns 
geworden  wäre,  wenn  nicht  gute  Freunde  sich  unserer  angenommen 
hätten.  Während  der  ersten  Tage  lebten  wir  von  der  Gnade 
Anderer;  Na'üm's  Bekannte  ernährten  meine  Leute,  ich  selbst  nährte 
mich  am  Tisch  von  Mr.  Russell,  und  unsere  Thiere  fasteten.  Eret 
am  vierten  Tage  gelang  es  meinen  Mukern,  einen  Sack  Reis,  allei- 
(lings  nicht  ohne  Gewalt,  aber  gegen  Zahlung  eine^.  liolien  l'ivise» 
ZU  erwerben,  wodurch  ihre  Existenz  für  einige  Wochen  gcbicheii 
war.  Um  die  Pferde  und  Maul  thiere  niclit  verhungern  zu  lassen, 
musste  icli  Mr.  Russeirs  Güte  in  Anspruch  nehmen,  der  mir  aus 
seinen  VoiTäthon  das  Nöthige  überlioss.  Ich  hatte  gleich  za  Anfang 
mich  an  den  MuteRerrif  mit  der  Bitte  um  Lebensmittel  gewendet 
und  bekam  auch  durch  seine  Yermitteiung  einige  Vorräthe,  aber 
allerdings  erst  tiaeh  3  Wochen. 

Ueber  die  Hungersnoth,  die  in  jenem  Winter  in  Armenien. 
Kuiilistan,  Nord-Mesopotamien  und  angrenzenden  (iebicten  heiTsrht^. 
sind  diircli  die  IW'richte  der  Consuhi  und  durcli  ('((rresiioiKli  iizen  in 
den  Zeitungen  von  Coustantinopel  einige  Naclu'ichtuu  auch  in  Europa 
bekannt  geworden.  Die  Englischen  Gonsuln  und  Amerikanischen 
Missionare  telegra]>hirten  in  ihre  Heimath  um  Hülfe.  Ende  Januar 
1880  sandte  Colonel  Miles  in  Mosul  folgende  Depesche  nach  London: 
„Extensive  relief  measures  urgently  requisite;  numbers  of  deatbs; 
children  being  sold  or  abandoned;  people  flocking  in  from  neigb- 
bouring  villages,  all  starving*^  AehnHche  Depeschen  kamen  ans 
Erzerum,  Vau,  Dijärbckr  und  Urmia.  Sofort  gaben  gute  Menschen 
in  England  und  Amerika  bedeutende  Geldmittel  her  und  damit 
wurde  an  denjenigen  Orten,  wo  Angelsachsen  wohnen.  Hülfe  in 
grossem  Maasstabe  organisirt.  In  Mosul  z.B.  sah  ich  täglich  auf  dem 
Hof  des  Consulats  grosse  Kessel  auf  dem  Feuer  und  mehrere  Hundert 
Arme  ^vurdeu  dort  jeden  Tag  durch  die  aufopfernde  Mühewaltung 
Ton  Mrs.  Bussell  gespeist,  Menschen,  der  verschiedensten  Nationalität 
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untl  Religion  (iliiic  Untorscliipd.  Der  Fraiizösisi-h«'  Consul  VfitliiMlt»' 
wöc'hriitlicli  eine  kleine  (iabe  an  (rdd  und  die  Duininicaner  s])üi»ten 
täglich  mehrere  Uuuderto,  aber,  wie  mau  erasahlte,  nur  Katholikeu 
und  Muhammedauer. 

Es  ist  im  Orient  sehr  acliwar,  ja  fast  unmöglich,  von  Dingen,  die 
man  nicht  selbst  gesehen,  die  Wahrheit  2U  ermitteln.  Eine  Schlägerei 
im  Ilauräu  ist  in  den  Zeitungen  von  Ber&t  eine  blutige  Schlacht,  Auf- 
stand der  Drusen,  Entsendung  von  Truppen  u.8.w.,  während  Niemand 
an  Aufstand  denkt,  deuu  die  Lammesgeduld  aller  Orientalen ,  Tür- 
ken, Araber,  Druzen,  Kurden,  Armenier,  niit  der  sie  sich  von  der 
Regierung  vei*gewaltigen,  um  Ehre,  Familie.  liesitz  und  Lel)en  l)i  in}j;en 
lasbcn,  spottet  jeder  Beschreibung.  Die  Berichte  über  die  llungeni- 
noth  beruhen  zum  Theil  auf  Höreusagen  und  sind  daher  vielfach 
übertrieben.  Da  ich  in  Mesopotamien  mehr  als  alle  Cont^uln  und 
Missionike  von  der  Hungersnoth  gesehen  habe,  will  ich  kurz  be- 
richten, was  mir  an  tbatsächlichen  Dingen  bekannt  geworden  ist. 

Im  volkreichen  Mosul  war  während  der  meisten  Tage  meiner 
Anwesenheit  nicht  ein  Pfund  Getreide  (Weizen,  Gerste,  Durra  oder 
Reis)  auf  dem  Markt  zu  kauten.  Das  einzige  Nahrungsmittel,  das 
ich  damals  noch  bei  den  Victualienhändlern  gesehen  habe,  war 
eine  Art  roher  Rüben.  An  einigen  wenigen  Tagen  wurden  einige 
öäckc  Weizen,  .welche  der  Guuverneur  aus  benachbarten  Dörfern 
requirirt  hatte,  in  einem  bestimmten  Hause  des  Baasars  unter 
Aufsicht  eines  Commissars  verkauft  Hiervon  haben  aber  nur 
Muhtmmedancr  bekommen,  nicht  die  Christen,  denn  sobald  sie 
sich  in  der  Nähe  blicken  Hessen,  wurden  sie  fortgestossen.  Eine 
alte  christliche  Frau,  die  in  den  Haufen  der  nach  Weisen  ver- 
langenden Muslims  hineingerathen  war,  wurde  mit  solcher  Brutalität 
gepackt  und  tortgeschleudert,  dass  ssie  der  Laiige  naeh  auf  die 
Erde  stürzte  und  liegen  blieb.  Ich  habe  dies  nicht  selbst  gesehen, 
aber  von  meinen  Leuten,  Muslims  wie  Christen,  welche  Augen- 
zeugen wai'en  und  vollkommen  zuverlässig  sind,  erfahren. 

Die  christlichen  Bewohner  des  Viertels,  in  dem  ich  wohnte, 
Handwerker,  Färber,  Weber  u.s.w.,  übersandten  mir  ein  Schriftstück, 
das  ich  noch  habe,  und  erschienen  am  nächsten  Tage  bei  mir  in 
zaUreicher  Deputation,  mir,  da  sie  mich  für  einen  Consul  hielten, 
die  Bitte  vorsutragen:  ich  möchte  den  Gouverneur  veranlassen, 
dass  er  für  die  Christen  eine  besondere  Verkaufbstelle  tür  Weizen, 
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wenn  solrlier  voi  liaiKleu  sui,  bestimmen  möchte,  da  der  Bazar  von 
den  Miiliainmedaiit'iii  besetzt  sei;  sie  hiittoTi  Tage  lang  keia  Brod 
melu*  gesehen,  wollten  gern  jeden  Preis  zahlen  u.  8.  w. 

Ende  Januar  liess  der  GouTorneur  alle  Iläaser  Ton  MokuI  uaich 
Getreide  durchsuolien  und  alles,  was  vorgefunden  wurde,  confisciren; 
was  damit  geschehen  ist«  habe  ich  nie  erfahren.  Einige  Tage 
darauf  entstand  am  Abend  ein  Strassentnmult;  der  Pöbel  griff  das 
Hans  einer  christlichen  Wittwe  an,  in  dem  noch  Weizen  yerborgen 
sein  sollte;  die  Einwohner  flohen,  das  Hans  wurde  demotirt,  einige 
Säcke  Weizen  gefunden  und  sofort  verschleppt,  bevor  noch  Polizei 
und  Militär  einschreiten  konnten.  Als  ich  etwas  später  vom  Consulat 
nach  Hause  kam,  fand  ich  die  Strasse  von  Militär  besetzt,  und 
von  jener  Zeit  an  haben  immer  Militär-Patrouillen  in  allen  Strassen 
drculirt.  Am  Tage  darauf  rottete  sich  das  Volk  wieder  in  grossen 
Haufen  zusammen,  marschirte  zum  Serai  und  verlangte  vom  Gouver- 
neur, dass  er  einen  gewissen  Mnhammedaner,  der  allgemein  geachtet 
ist,  zum  Commissttr  für  die  Verpflegung  vo»  Moful  menne.  Der 
Gouverneur  gab  der  Bel  egung  nach  nnd  ernannte  den  Mann,  aber 
die  Sache  hat  nicht  die  geringste  praktische  Folge  gehabt. 

Man  erzäldte  mir  häiifif^,  dass  so  und  so  viele  Menschen  täg- 
lich an  Hunger  stürben ;  wenn  ich  mich  aber  näher  danach  er- 
kundigte, zerrann  jedes  Gerücht  dieser  Art  in  Nichts,  Zweifellos  bat 
die  Hungersnoth  endloses  Elend  verbreitet,  aber  die  Zahl  der  an* 
geblich  vor  Hunger  gestorbenen  Personen  halte  ich  für  sehr  über^ 
trieben.  Nach  meiner  Meinung  ist  in  jener  Zeit  mancher  Kranke, 
der  unter  anderen  Umstönden  hatte  gerettet  werden  kennen,  aus 
Mangel  an  passender  Nahrung  zu  Grunde  gegangen;  femer  glaube 
ich  wohl,  dass  in  vereinzelten  Fällen  altere  Leute,  besonders 
Frauen,  dann  auch  Kinder  verlmngert  sind,  uiuiuutlich  solche, 
welche  uns  ihren  Dörfern  austzewandert  und  in  die  Städte  gezogen 
waren,  wo  sie,  priinzlich  uubckauat,  mit  der  den  Orientalen  eigen- 
thümliclien  Ergebung  in  das  Unvermeidliche  still  verhungerten. 

Die  Regierung  hat  wenig  gethan  dem  Unglück  zu  begegnen; 
sie  war  noch  gänzlich  unthätig,  als  die  Europäer  bereits  halfen, 
so  viel  sie  konnten.  Ich  mache  dem  Gouverneur  von  Mosul  vor 
allen  Dingen  den  Vorwurf,  dass  er  mit  der  Hausdurchsudiung  nach 
Getreide  nur  den  armen  Mann  seiner  letzten  Scheffel  beraubt  hat 
während  er  die  Beiohen,  welche  Tausende  von  Tonnen  besasseu 
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und  in  der  Hofifaimg  auf  noch  höhere  Kornpreise  verhorgeii  hielten, 
ungi'scliorcn  Hess.  Es  gibt  iu  Mosul  eine  Anzahl  von  sehr  reichen 
Familien,  den  Nachkommen  der  früheren  Paschas,  welche  noch 
jeixi  die  eigenüichen  Regenten  sind,  gute  Beziehungen  mit  Stambul 
unterhalten  und  wohl  im  Stande  waren  einen  ihnen  misliehigen 
Muteserrif  sm  stünten;  diese  (z.  B.  Jiims  Beg  und  andere)  besitzen 
ganze  Dörfer  iu  der  Nähe  und  dort  hatten  sie  ihr  Getreide  auf- 
{♦espeichert.  Nahm  mau  dem  armen  Mann  AlleB,  was  er  hatte,  so 
musste  man  auch  Junis  Beg  und  seinesgleichen  Alles  nehmen,  und 
davon  hätte  Mosul  Wochen  lang  lel)en  können.  Uli  darf  hier  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  gegen  Eude  der  Nothzeit  die  Türkische 
Regierung  in  einem  eigenen  Ofen  einiges  Brod  backen  und  zu 
massigen  Preisen  Tcrkaufen  liess. 

Täglich  colportirte  man  iuMosul  das  Gerücht:  ,JM[orgen  kommen 
Kelleks  mit  Weizen  aus  Dijärbekr'*,  aber  sie  kamen  nicht,  weil, 
wie  es  hiess,  der  Pascha  TOn  Dijarbekr  die  Ausfbhr  verboten  habe.  * 
Die  wahre  Ursache  erfuhr  ich  erst  späten  Man  konnte  von  Dijarbekr 
keine  Kelleks  ii])gelien  lassen ,  weil  der  Tigris  gefroren  war.  Als  die 
Schififahrt  auf  dem  Tigris  wieder  möglich  wurde,  schickte  der  Pascha 
von  Dijarbekr  sogleich  Weizen  ilussabwärts,  aber  einige  Kelleks 
wurden,  bevor  sie  Djezire  erreichten,  von  den  Uferbewohnem  ge- 
plündert, die  meisten  blieben  in  Djezire  und  nur  wenige  gelangten 
bis  nach  Mosul,  langst  nachdem  ich  abgereist  war. 

Man  hätte  aus  einigen,  zum  Theil  nicht  sehr  entfernten 
Districten,  z.  B.  aus  den  Nestorianer-^Dorfem  im  Norden  von  Mosul, 
Getreide  beziehen  können ,  aber  alle  landesüblichen  Verkehrsmittel 
versapjten  den  Dieust.  Da  der  Boden  der  Steppe  theils  mit  Schnee 
In  dl  (  kl  theils  vollkommen  vegetationslos  war,  so  hätte  mau,  wniu 
mau  eine  Anzahl  von  Maulthieren  und  Kamelen  mit  ihren  Treibern 
ausschicken  wollte,  eine  noch  viel  grössere  Anzahl  von  Thieren 
zum  Transport  des  nöthigen  Futters  und  der  Lebensmittel  mit- 
schicken müssen,  und  dadsu  hatte  man  weder  das  Geld  noch  die 
Thiere.  Wenn  ich  recht  unterrichtet  bin,  erbot  sich  der  Englische 
Consul  Indisches  Getreide  von  Basra  kommen  und  zu  Schiff  bis 
nach  Kal'at  Sbirgat  schaffen  zu  lassen;  hätte  man  dies  ausgeführt, 
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feo  wäre  das  Getreide  in  KaKut  Shirgat  liegüu  gelilicbeu  und  von 
den  Shemmar  geraubt  worden.  Eine  grosse  Karavaue  auf  der 
Route  von  Syrien  naeli  Mosul,  deren  Fiilirer  ieh  in  Ilarran  ge- 
trott'<iu  hatte,  wai*  in  der  Wüste  zu  Gruudo  gegangen;  die  meisten 
Thierc  waren  im  Schnee  erfroren  oder  vor  Hunger  gestorben;  die 
Waaren  blieben  im  Schnee  liegen  und  wurden  zum  Theü  von  den 
Shemmar  unter  Sbaikh  'Afi  geraubt.  Der  Führer  der  Karavane 
besuchte  mich  in  Mosul  und  erzählte  mir  von  dem  Elend  seiner 
langen  Reise.  Die  Kaufleute  in  M09UI  sehickteu  einige  Leute  aus 
um  zu  retten,  was  noch  zu  retten  war;  über  das  Resultat  bin  ich 
nicht  unteiTicliti't. 

Thatsachi'  ist  ferner,  dasb  wiederliolt  Klterii  mir  ilire  kleinen 
Kinder  offerirt  haben  zum  Tbeil  zum  Kauf  um  den  Preis  einiger 
Lebensmittel,  zum  Theil  nur  dazu,  damit  ich  sie  mitnähme  und  vor 
dem  Verhungern  bewahrte.  Thatsache  ist,  dass  Hunderttausende 
Yon  Thieren,  Schaafen,  Ziegen « Kamelen,  Pferden  u*  s.  w.  verhungert 
sind.  Wahr  ist,  dass  ganze  Dorfschaften  wegen  der  Hungersnoth 
verlassen  wurden.  Ungenügend  ausgerüstet  begaben  sich  die  Leute 
bei  der  unbeschreiblich  rauhen  Witterung  auf  die  Wanderschaft; 
viele  von  ihnen  wurden  von  Banditen  ihrer  letzten  Habe  beraubt, 
z.  B.  von  den  Jeziden  :im  Südabhang  des  Tür  'Abdiu  zwischen 
Djezire  und  Nisibis,  viele  erlagen  dem  Hunger  und  der  Ansti'euguug 
auf  der  Strasse  oder  in  den  Dörfern. 

Das  erste  Wachsthum  des  Frühlings  au  Gemüse  für  Stadt  und 
Dorf,  an  Cenfa  >  für  die  Wüste  stand  noch  in  weiter  Ferne.  Im 
Laufe  des  Februar  muss  sich  das  Elend  in  reissender  Ftogression 
gesteigert  haben;  es  erreichte  Ende  Februar  und  im  Wun  die 
höchste  Höhe,  während  im  April  und  Mai  mit  mildew  Witterung, 
mit  dem  ersten  Wachsthum  von  Futter  in  der  Steppe  und  von 
Früchten  in  den  Gärten  langsam  bessere  Zustände  zurückkehrten. 
Die  Pobt  kam  iu  jener  Zeit  regelmässig  2 — 8  Wochen  zu  j^pät; 
im  besten  Fall  bestanden  die  Postpierde  aus  wulnc  n  Skeletten,  die 
sich  mühsam  vorwärts  schleppten,  viele  aber  erlageu  dem  Hunger. 


*  Es  ist  eiue  Trüftulait,  die  in  der  Wüstts  vou  J5yrieu  und  Mosoputanii^i! 
iu  grosser  Muugc  vorkununt  uud  au  uiuur  Icichtuu  iluduueihtibuug  crkHUut 
wild;  sie  werden  in  Sftoke  gfiaammelt  wd  in  die  Slidte  verkanft  .  . 
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Die  (iegcnd  von  Mosul  war  früher  ein  bilml  errukhes^  d.  h.  ein 
Land  der  Billigkeit,  und  In  der  That  müssen  die  Preise  der  Lebens- 
mittel  auuerordentlich  niedrig  gewesen  Bein.  In  Folge  der  Hungers* 
noth  schnellten  alle  Preise  in  die  Höhe,  sodass  manche  Familie, 
nnr  am  das  Leben  xn  erhalten,  ihio  lotsten  ErqBamisse  opfern 
mnssten.  In  diese  Zeit  unbeschreiblichen  Elends  traf  nun  jene  von 
der  Türkischen  Ref^mng  in  Stambnl  decretirte  Herabsetsnng  des 
Geldwerthes,  besondc  is  der  Beslüik  und  Miiljidijje,  eine  der  fluch- 
würdigsten Manssregeln  unseres  Jahrhiindei-ts,  von  der  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird.  Abgesehen  von  der  liungersnoth  und  Tlifuening 
wurden  allein  schon  durch  diese  Maassregel  zahllose  wohlhabende 
Familien  zu  Bettlern. 

Die  Folge  der  Hungersnoth  ist  seitdem  eine  allgemeine  Vor- 
armung  nnd  eine  Erhohnng  aller  Preise;  Mosul  ist  nicht  mehr  das 
Land  der  StU^^xü  und  im  Verkehr  macht  sich  der  Mangel  an 
Baargeld  sehr  fühlbar.  Wenn  im  Orient  Geld  Terdient  wird,  so 
wird  es,  da  man  es  in  den  Schrank  legt  oder  in  die  Erde  vergräbt, 
grösstentheils  dem  Verkehr  entzogen;  es  einer  Gesellschaft  oder 
Bank  anzuvertrauen  und  wieder  in  C'irculation  zu  bringen  ist  dem 
Orient  gänzlieh  unl)ekannt.  Die  beiden  Eruteu  von  1880  und  1881 
haben  einige  Linderung  gebracht;  wenn  aber  wieder  einmal  mehrere 
Misemten  auf  einander  folgten,  so  würden  auch  wieder  dieselben 
Kothstände  eintreten,  denn  die  Verkehrsmittel  sind  nicht  andere 
geworden  und  die  Regierung  ist  nicht  weniger  unfähig  und  macht- 
los, als  sie  damals  war. 

Die  Zahl  der  Bewohner  von  Mosul  wird  an  Ort  und  Stelle  auf 
42,000  Menschen  geschätzt,  ich  bin  aber  geneigt  sie  für  grös^r  zu 
halten.    Die  2328  Christen -Häuser  sind 

1100  Häuser  Kildan  (Nestorianer), 

900  Häuser  Surjftn  (Jacobiten), 

300  Hauser  Surj6n*Katolik  (Unirte  Jacobiten), 

16  Häuser  Protestanten, 

12  Häuser  Armenier. 

Ausserdem  gibt  es  300  Häuser  Juden  in  Mosul.  Ebenso  wie  die 
Jacobiten  sind  aucli  die  Nestorianer  in  Vnirto  und  Nichtunirte  ge- 
spalten, leider  habe  ich  die  Häusensahl  der  beiden  Gruppen  nicht 

uotirt.  Die  Umrtftt  heisbeu  im  Volksmuud  die  Nassen  (ju^XÄi)  «jiji), 
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weil  sie  von  dem  Oelde  der  IlömiRchon  MiRsion  wie  der  ausgedörrto 
EnlbtMicu  vom  liegen  heimfifiert  werden,  die  Nicläunirfnt  heihbiu 
die  Trockenen  (au^jUJf  äi^i),  weil  sie  nichts  davou  bekommen. 
I>ie  Kirchen  dieser  Gemeinden  aind  folgende: 

Kircken  der  Troe^m  Kildän: 
Shem'öii  Eflsifift. 
MAr  'Esha'jä. 

Tahira  (Kirche  der  Jungfrau)  nahe  der  Bash  T^hfa. 

Mar  Eithjun. 

Der  Mar  Elia,  ausherhalb  Mosul  auf  dem  Wege  nach  dem 

Sehwefelbutl  Hammäm  'Ali. 
Der  Mar  Miolmel,  ausserhalb  Mosul  auf  dem  Wege  nach 

£s1d  Moful. 

Kirchen  der  Nassen  Kildän: 
Meskintft. 

Mär  üorgis. 

Kirchen  der  Trockenen  iiurjäni 
ar  iuma. 
Tahira,  nahe  der  Bash  Tabi'a. 

Ktrtken  der  Nassen  Surjän: 
Mar  Ahiulonip. 

Taiiira,  giuaunt  Tahirat  Knuetljdjjirin  au  i^uartier  der 
Burg. 

'Fahira  j  Diese  beidon  Kirchen  sind  neu,  gebaut  von 
Mar  Tüm4  1  der  Kömischen  Mission. 

Ich  habe  noch  hinsnsafUgen,  dass  innerhalb  der  Gemeinde  der 
Römisch-katholischen  Nestorianer  auch  die  Spaltung  in  Altlcatholiken 
und  Neukatholiken  vorhanden  ist 

Seit  vielen  Jaliien  residirt  ein  Legat  des  Tapste»  in  Mosul, 
der  die  specielle  Aiiff^abe  hat,  ilcu  Anschluss  der  orientalischen 
Christenheit  an  die  iioniibchc  Kirche  zu  betreiben.  Seine  Adjutanten 
und  Soldaten  sind  die  Dominikaner-Mönche,  welche  in  Mosul  ein 
grosses  Kloster  besitzen,  und  die  Französische  Regierung  lässt  die 
Sache  der  allein  seligmachenden  Kirche  durch  ihren  Consul  nach 
Kräften  unterstützen.  AUe  Regierungen  Frankreichs,  Königthum. 
Kaiserreich  und  Republik,  sind  sich  darin  gleich,  dass  sie  als  die 
rechtmässigen  Protcctoren  alles  Orientalischen  Christenthums  gelten 
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wollen  uud  die  Römisch -katholische  Mission ,  als  wäre  sie  eine 
specielle  Angelegenheit  Frankreichs,  vertreten  und  bescliützen.  In 
welcher  Weise  nun  Römische  Mission  in  Mosul  betrieben  wird,  lehrt 
folgendes  Ereignito  aus  dem  Jahr  1879: 

Die  beiden  Kirchen  M&r  Ahüddme  und  T&hira  (Tahirat  En- 
ne^jdjädn)  gehörten  von  Altere  her  den  Jaoobiten.  Nachdem  es 
nnn  den  Agenten  Roms  gelungen  war  einige  von  dieser  Gemeinde 
für  den  Papst  zu  erkaufen,  reclamirten  diese  im  Frühjahr  1879, 
wie  es  hies«,  auf  (uund  eines  von  der  Pforte  ihnen  f^owährton 
Fermans  die  beiden  Kirchen.  Sie  organisirteu  einen  Volkhhaufeu 
und  zogen  gegen  die  beiden  Kirchen,  in  denen  die  Jacobitischen 
Geistlichen  sich  einschlössen.  Man  requirirte  Türkisches  Militär, 
die  Soldaten  schlugen  die  Thiüren  ein,  warfen  die  Geistlichen  hinaus 
nnd  seitdem  hat  der  Papst  zwei  Kirchen  mehr.  Die  Syrer  reichten 
eine  Beschwerdeschrift  bei  der  Centralregiemng  in  Stambnl  ein, 
wo  ihr  Patriarch  die  Sache  persönlich  vertrat.  Ja  noch  mehrt 
Die  Englische  Regierung  schickte  ihren  Generalconsnl  von  Bagdad 
nach  Mosul,  um  die  Sache  w  li>c(>  untersuchen  zu  lassen,  uud  dabei  ist 
es  geblieben.  Der  Generalcoubui  reiste  wieder  ab,  seine  Regierung 
Hess  die  Sache  fallen. 

Von  dem  Bischof  der  Jacobiten  in  Mosul  wurde  mir  eine 
Arabisch  geschriebene  Uebersicht  über  die  Kirchen  und  die  Geist- 
lichkeit seines  Spiegels  mitgeCheilt,  die  ich  hier  in  Uebersetmng 
folgen  lasse: 

„In  Mosul  die  Kirche  Mar  TtaaA  im  Quartier  Khazre^j  nnd 
die  Kirche  Attahira  in  der  Wüste  (!)  ;  wir  hatten  ausserdem  noch 
«wei  Kirchen,  Attahira  im  Quartier  der  Zimmerleute  (Ennedjdjarin) 
nnd  Mar  Ahiideme  am  'Iriik-Tlior.  In  diesem  Jahr  haben  die 
Papisten  sie  uns  entrissen  mit  Uutei'btüt/.unL?  von  Frankreich  durch 
Anwendung  von  Gewalt,  indem  sie  TürklHche  Soldaten  gegen  die 
Kirchen  fiihrten  und  die  Thüren  einbrechen  Hessen.  Unsere  Be- 
schwerde hierüber  und  über  das,  was  sie  früher  uns  entrissen, 
haben  wir  der  Hohen  Pforte  eingereicht  und  unser  Patriarch  be- 
findet sich  in  Gonstantinopel. 

In  Mosul  ist  das  Haupt  der  Gemeinde,  der  Bischof  (Matr&n) 
Behnäui,  unter  dem  yier  Presbyter  stehen:  Elkhürl  Estefan  und 
die  Presbyter  Mattä,  Isliäk  und  Buhtaii. 
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In  (lern  Dorfe  KaraMs  sind  drei  Kirchen,  die  des  Serkis  und 
liäkiis,  des  Mar  (lor<z;is  und  der  Mart  Shaniiuuj  es  itit  nur  ciu 
einziger  Priester  da,  der  Presliyter  'Abderahad. 

In  dem  Dorf  ßa'shika  ist  eine  Kirche,  die  der  Mart  Shamüni; 
der  Priester  derselben  ist  der  Presbyter  'Abderahad. 

In  dem  Dorf  BcMgönä  ist  eine  Kirche,  die  deB  Mär  Gorgis; 
der  Priester  daselbst  ist  der  Presbyter  Jüsif. 

In  dem  Kloster  SktM  Maitä  in  der  Nähe  der  suletst  erwähn- 
ten beiden  Dorfer  wohnt  der  Bischof  Iljte  (Elias). 

Das  Dorf  ^uh  bat  eine  Kirche,  die  Marjam  EtadrA;  der 
Priester  ist  der  Presbyter  Djibräil. 

Das  Dorf  Kfakr  hat  eine  Kirche,  die  des  Mar  Gorgis;  der 
Priester  dersell)en  ist  der  Presbyter  'AbdishiV." 

Mosul  ist  noch  jetzt  eine  Festung,  deren  aus  Thonziegeln  er- 
baute Mauern  wohl  ausreichen  würden  sie  gegen  Beduinen  zu  be- 
schütsen;  ihr  Grandries  ist  ein  Oblongnm  mit  der  Längenrichtnng 
parallel  dem  Tigris.  ^  Nnr  im  Südost  auf  dem  Terrain  zwischen 
Stadt  und  Kaserne  ist  die  Mauer  abgetragen.  Die  Ruinen  des  alten 
Castells  hängen  mit  der  Ostmauer  zusammen  und  liegen  etwas 
nördlich  von  dem  Brüchenthor  (Bab-eldjisr),  durch  das  man  zur 
Tigris -Brücke  gelangt;  die  Burg  lag  nicht  viel  höher  als  die  Stadt 
und  was  jetzt  noch  davon  ül)rig  ist,  sind  übelriechende  Seliiitt- 
haufen  und  einige  verfallene  Gebäude.  Mosul  hat  folgende  Thore; 

fiäb  'Ain-elldbrit  (Thor  der  Schwefelquelle), 
Bäb  Eshshatt  (Flussthor), 

Bab  Klkara  (Burgthor), 

Bab  Eldjisr  fBrüekenthor), 

Bäb  Ettolj  ( Kanoiienthor), 

Bäb  Ebseräi  (Palastthor), 

Bab  Elliksh  (Thor  des  Gedränges), 

Bäb  Eldjedid  (Das  Neue  Thor), 

B&b  £lbed  (Eierthor), 

Bäb  Sindjär  (Sindjärthor). 

Diese  Auizählung  geht  aus  von  Noixlost  und  sclüiesst  in  Nordwest. 


*  Der  Tigris  wird  EKh-ahafi  genairat 
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Das  heutige  Mosa]  nimmt  nicht  mehr  den  ganzen  Raum  der 
alten  Festung  ein;  im  Norden  und  Nordosten  liegt  ein  grosses 
Terrain  unbewohnten,  unangebauten  Feldes.  '  Die  Nordost-Ecke 

der  Mauer,  ein  grosser  Bau,  führt  den  Xamen  Basb  Tubia  d.  h. 
TTaupt-Schanze.  Ich  veruiutlio.  dass  jene  Gegend  verlassen  wordeTi 
ist  \v('<i('ii  des  abschenlirluMi  (hmucIis  der  SchwetVhiucllc.  die  nur 
einige  Hundert  Scliritt  nördlich  von  Bash  Tiibia  in  einer  Niederung 
am  Tigris  liegt.  Der  Fels  der  (iegend  von  Mosul  ist  Oyps;  Oyps- 
brüche  sieht  man  westlich  vor  der  Stadt  am  Wege  nach  Teil  'A'for, 
und  zum  grossten  Theil  ist  Mosul  aus  Gyps  erbaut;  mau  macht 
gern  die  Thürbalken  und  Pfosten  aus  Gyps  und  arbeitet  Omamenta 
aller  Art  in  dies  leicht  jsu  bearbeitende  Material  hinein.  Auch  ein 
grosser  Theil  der  Denkmäler  von  Ninive  (Kojunßik)  besteht  aus 
(jyps. 

An  den  Kuppeln  und  Minarots  flor  Moscheen  bemerkt  man 
eine  Art  Ornamentfition ,  die  in  früheren  .lalnhunderten  sehr  weit 
verbreitet  gewesen  sein  muss.  Die  Wände  von  gew^öhnlichen  /iegelu 
werdeu  variirt  durch  Lagen  von  Ma j(dika-artigen  Ziegeln,  die  aus 
gebrannter  Erde  bestehen  und  eine  schöne,  meist  hellgrüue  und  hell- 
blaue Glasur  haben.  Farbe  und  Glasur  sind  unverwüstlich  und  be- 
leben den  Anblick  eines  grossen  Gebäudes  in  schönster  Weise.  Diese 
Art  Omamentation  muss  einmal  im  ganzen  Euphrat-  und  Tigris-Thal 
Sitte  gewesen  sein,  denn,  wie  wir  wiederholt  gesehen,  bestehen  die 
Kuinenstätten  jener  (iegenden  immer  zur  IIan])tsache  ans  Krag- 
menton  von  sob  lien  i;lasii  ten  Ziegeln  uud  Töpferarbeit  aller  Art, 
meistens  hellgrün  oder  belll)l;ui. 

Mosul  hat  bekanntlich  wie  Pisa  einen  schiefstehenden  Thurm, 
das  Elhmlha  genannte  Minaret  der  Grossen  Mosclur,  Djami'  El- 
kobir.  Wenn  mich  aber  meine  Beobachtung  nicht  tüuscht,  stehen 
anch  noch  mehrere  andere  Minarets  schief.  Von  den  anderen 
Moscheen  sind  bemerkenswerth  die  Djämi'  Nebt  Shith  (Mosckee. 
des  Propheten  Seth)  und  die  Djämi'  Neb!  Djirdjis  {Moschee  des 
Prophfiefi  Georg), 

Der  Ibizar  lie^'t  mitten  in  <b>r  Stadt  nicbt  weit  vom  Brücken- 
thor; man  bemerkt  doit  vcrhiiltuissmässig  wenig  Enroiiiiische 
Waaren.  Auch  mit  Persien  scheint  Mosul  nur  sehr  wenig  Be- 
zichun<j;<'n  /u  haben.  Der  vom  Westen  Kommende  sieht  in  Mosul 
zuerst  die  dicken,  voluminösen  Kopfbedeckungen,  lange  Tücher, 

Smbav.  38 


Digitized  by  Google 


364 


Kapitel  IT. 


die  in  vieleu  Windungen  um  den  Kopf  gelegt  werden.  Diese  Kopf- 
tücher sind  raeist  bunt  bei  den  Muhammedanern ,  schwarz  bei  den 
Christen,  da  ihnen  jede  andere  Farhe  ab  diese  verboten  ist.  Die 
Knrden,  welche  von  den  östlichen  Bergen  hinabkommen,  tragen 
eine  spitz  zulaufende  Filzkappe  und  Hosen  ans  grobem  Stoff,  die 
ähnlich  geschnitten  sind  wie  die  nnsrigen,  nnr  etwas  bauschiger, 
/n  den  Kurden,  die  in  Mosul  verkehren,  gehören  auch  die  beiden 
Stämme  Shebek  und  BAdjwän,  welche  an  dem  Derb-esmiltani 
zwiRchen  Mosnl  und  Bagdad  wohnen.  Sie  sind  ackerbautreibende 
Dorfbewohner,  pHegen  gute  Rezif  hungen  zn  den  Shemmar  und 
sollen  sehr  zahlreich  und  wohlhabend  sein. 

In  Mosul  werden  schwarze  fiüffel  gehalten,  die  mit  dem  Unga- 
rischen Büffel  identisch  zu  sein  scheinen.  Aus  ihrer  Milch  bereitet 
man  eine  Art  Creme,  GHnak  genannt,  welche  an  Schmackhafti^eit 
hinter  Deoon^ire         wohl  nicht  weit  zurücksteht 

Ich  wohnte  Tom  20.  Januar  bis  10.  Februar  in  MoruI  und  sah 
mich  wiilircnd  dieser  Zeit  nach  Handschriften  um.  Auf  nieiiicr 
ganzen  Reise  sind  mir  keine  worthvollen  Aiabischen  Handschriften 
vorf^ekommen;  nach  meiner  Meinung  ist  nur  noch  wenif?  vorhanden, 
und  dasjenige,  was  allerdings  in  Privatbibliotheken  oder  in  Moscheen 
und  Medreaen  noch  vorhanden  sein  mag,  ist  dem  l'rpTiulpu  nicht 
zugänglich«  Dagegen  habe  ich  vielfach  Syrische  UandschrifteD 
sowohl  im  Besitz  von  Bauern  wie  in  Kirchen  und  Klöstern  gesehen. 
I>em  Jacobitischen  Episcopat  in  Moful  gehört  eine  Bibliothek,  die 
Matr&n  Behnftm  mir  zu  zeigen  versprach;  man  liess  mich  aber 
nicht  in  das  Bibliothek -Zimmer  hinein,  sondern  brachte  mir  die 
liaiuischriften  einzeln  in  ein  auderes  Zimmer.  Ich  hätte  auf  diese 
Weise  lange  Zeit  gebraucht  mich  zu  orientiren.  Etwa  (uu  Dutzend 
Handschriften  habe  icli  durclif^cschen ;  da  es  aber  liittorlicli  fror 
und  in  dem  /immer  nicht  einmal  ein  Kohlenbecken  vorhanden 
war,  so  hielt  ich  es  vor  Kälte  nicht  lange  aus.  Ausser  Lectionarien 
und  den  bekannten  Werken  von  Barhebraeus  bemerkte  ich  das 
Werk  von  Johannes,  Metropolit  von  Dära,  De  coelesii  hierar^ia^ 
in  einer  alten  Papierhandschrift  aus  dem  10.  Jahrhundert,  ein 
Neues  Testament  nach  Thomas  von  Harkel  mit  einem  Commentar 
von  Dionysius  Bar  Selibhl,  die  PeshitÄ  mit  einem  Commentar  von 
demselben,  ein  theologisches  \Vcrk  Krihrhrn  dhr^hnathA  von  einem 
Mönch  .laeol)  aus  IJartella,   Eine  vortrelÜichc  Bibliothek  »oll  der 
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Biscliof  der  päpstlichen  Nestorianer  haben,  in  der  jetzt  auch  die 
früher  in  Mardln  befindliche  Handschrift  yon  Kaiila  nnd  Dimna 

auHjcwahrt  wird. 

Ich  lernte  in  Mosul  zwei  Nestorianer  kennen,  Micha  und 
Jeroiiiins.  Der  ei'sterc  (seitdem  verstorben)  war  I  hrraacher  und 
Mechanicus.  dnnel)eii  ein  guter  Kenner  der  Syrischen  Literatur, 
der  fliessend  Alt -Syriach  sprach »  schrieb  und  dichtete,  und  es  sich 
nicht  nehmen  liesR  meine  Anwesenheit  in  Venen  am  besingen.  £r 
war  mit  seiner  Familie  zum  Protestantismus  übergetreten,  ebenso 
der  zweite,  Jeremia  Sh&mir  mit  dem  Titel  Shemm^,  gebürtig  aus 
Ank4wa.  Diese  beiden  wie  die.  meisten  Nestorianer  in  Mosul 
sprachen  unter  sich  ihre  Muttersprache,  das  Fellaehl,  die  Sprache 
der  Nestorianischen  Landbevölkerung  jenseits  des  Tigri.s,  aus  der 
sich  die  christliche  Einwohnerschaft  von  Mosul,  seine  Handwerker 
und  Arbeiter  stets  von  Neuem  recrutiren.  Jeremias,  Ruchhändler 
und  Schulmeister  zugleich,  unterrichtete  in  seiner  Bude  ein  halbes 
Dutzend  Kinder.  Er  spricht  ausser  Fellaehi  und  Ai*abisch  Türkisch, 
Kurdisch  und  etwas  Englisch,  da  er  vor  Jahren  einmal  im  Dienst 
eines  Englischen  Consuls  gewesen  ist,  £r  ist  weit  gereist  in  Mesopo- 
tamien, Armenien,  in  den  Kaukasus-Ländern,  Persien  und  Kurdistan, 
intelligent  und  reich  an  Anecdoten,  dagegen  ohne  Kenntniss  der 
Literatur  und  im  Alt-Syrischen  lediglich  auf  Rathen  angewiesen. 
Jeremias  kam  täglich  zu  mir;  durch  ihn  suchte  ich  Bücher  und 
llaiulschriften  zu  erwerben  uiul  beschäftigte  mich  unter  seiner 
Leitung  mit  dem  Studium  des  Dialectes  seiner  Natiou,  des 
Fellaehi. 

Die  Witterung  war  fortwährend  sehr  rauh;  in  vielen  N.'Uliten 
fror  es  (besonders  Anfang  Februar),  während  am  Ta^^e  bei  hellem 
Sonnenschein  das  Thermometer  einige  Grad  Wärme  zeigte.  Da 
in  meinem  Patriarchen -Palast  kein  anderes  Heizinstrument  als  ein 
kleines  Kohlenbecken  Torhanden  war,  so  hat  mich  ungemein  ge- 
froren und  oft  habe  ich  früh  am  Abend,  nur  um  mich  warm  zu 
halten,  mein  Bett  aufgesucht.  Das  Ungeziefer  der  Kaserne  von 
Beled  verfolj^te  iiiieh  bis  Mosul  und  auf  der  ganzen  liu«  kreise  bis 
nach  Aleppo.  Im  Kampf  mit  TTii»;eziefer  man  machtlcjs  ohne 
reine  Wäsche  und  diese  hatte  ieli  ni(!ht,  denu  meine  Leute  waren 
so  UTigoschickt,  dass  die  Wäsche  oft  schmutziger  aus  ihren  iiiindcn 
zurückkam,  als  ich  sie  ihnen  gegeben  hatte. 
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Unter  normalen  Verhältnissen  hätte  ich  meine  Reise  nach 
Elhadr  fortgesetzt,  hätte  bei  Kai'at  Shirgät  mich  über  den  Tigris 
aetsen  lassen,  wäre  nach  Sulaünänijje  und  P&i  KMi  nnd  von  dort 
zurück  nSrch  Mosul  gegangen,  und  unter  normalen  Verhältnissen 
hätten  auch  m^e  Mittel  fiir  ein  solches  Unternehmen  ausgereicht. 
Leider  aber  machten  die  Theuemng,  die  Hungersnoth,  die  Kälte 
und  die  Hamavend- Kurden  die  Ausfülirung  dieses  Planes  zu 
Schanden  und  liessen  mir  keine  andere  Wahl  als  von  Mosul  ans 
die  Rückreise  anzutreten  und  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Aieppo 
zurückzueilen. 

Die  Hamavend -Kurden  sind  ein  wenig  zahlreicher  Stamm, 
der  in  der  Gegend  von  Kerkiik  und  Sulaimänijje  angesiedelt 
ist  Sie  hetheiligten  sich  am  lotsten  Russisch -Türkieehen  Kriege 
in  Armenien,  sammelten  auf  den  Schlachtfeldern  Munition  und 
gute  Gewehre,  raubten  was  es  zu  rauben  gab,  plünderten  un- 
yertheidigte  Dörfer  und  kehrten  dann  siegreich  in  ihre  Heimath 
zurück.  Im  Herbst  1879  rcbcllirton  sie  gegen  die  Türkische 
Regiening  und  jaf»ton  deren  Steuereinnehmer  nnd  (iensdarnion 
davon.  Die  Rogieruiig  schickte  Infanterie  und  Artillerie  ge^en  sie 
in  das  l'eld,  es  kam  7\\  einem  Gefecht,  die  Hamavend  schlugen 
die  Soldaten  in  die  Flucht  und  eroberten  die  Kanonen.  Da  aber 
dies  Gesindel,  das  nicht  mehr  als  800  Manu  ins  Feld  stellen  kann, 
die  Strasse  zwischen  Moful  und  Bagdad  beherrscht,  so  griff  der 
Sultan  zu  einem  anderen  Mittel  der  Pacifioation:  er  gab  ihnen 
Geld,  riel  Geld*  Seitdem  verhalten  sie  sich  zum  Theil  ruhig;  aber 
im  vorigen  Jahre  (1881)  war  die  Unsicherheit  in  ihrem  Gebiet 
wieder  so  gross,  dass  die  Türkische  Post  auf  der  Westseite  des 
Tigris  durch  das  Shemmar  -  (iebiet  reiten  inusste.  Zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit  wäre  ein  Iieisender  auf  dem  Wege  nach 
Sulaimunijjc,  wenn  nicht  von  hungeniden  Wegelagerern,  sicher 
von  den  räuberischen,  gänzlich  herrenlosen  Hamavend  geplündert 
worden,  nnd  zwischen  Beduinen  und  Kurden  besteht  dieser  be- 
achtenswerthe  Unterschied,  dass  die  ersteren  wohl  den  Reisenden 
berauben,  aber  niemals  ihn  ermorden,  die  letzteren  dagegen  ohne 
Tiele  Scrupel  beides  mit  einander  verbinden. 

Bevor  ich  von  Mosul  Abschied  nehme,  will  ich  noch  erwähnen, 
dass  ich  am  24.  Januar  in  Gesellschaft  von  Consul  Russell  mir  die 
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Au>;,i  il  uugeu  auf  dem  Hügel  von  Kojimcik,  dem  Gebiet  von 
Niüivc  ausah,  welche  die  Koglisclie  Regieruug  dort  ununterbrochen 
hcit  mcLrereu  Deccnnien  mit  einigen  Hundert  Arbeitern  machen 
lässt.  Ich  sah  dort  mauches  inschriftliche  und  anderweitige  Denkmal 
des  ABByrischeu  Alterthums,  das  wohl  seitdem  schon  nach  London 
in  das  Brittisohe  Museum  gewandert  sein  dürfte. 
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Reise  Ton  Illoyal  mich  Alexandrette. 

Auf  der  Hückreiso  von  Mosul  imcb  Aleppo  und  Iskenderün 
oder  Alexandrette  an  der  Küste  des  Mittelmeer»  reiste  ich  grössten- 
theils  mit  einer  durch  die  Kälte,  die  Hungersuotb  und  die  all- 
gomeine  Unsicherheit  gebundenen  Mar»chroute  und  musstc  manchen 
meiner  Pläne  dieser  Unglücks-Trias  zum  Opfer  bringen.  Das  Wet- 
ter war  an  vielen  Tagen  derartig,  dass  man  nichts  anderes  thun 
konnte  als  liegen  bleiben,  wo  man  sich  gerade  befand.  Ich  konnte 
nur  selten  den  Derb  Essültuni,  die  gewöhnliche  Landstrusse  verlassen, 
und  niusste  einen  unverhiiltuisbuiässig  grossen  Theil  meiner  Zeit  und 
Aufmerksamkeit  dvv  Sorge  um  die  \'(  i  i)il('gung  von  Mensch  und 
Thier  zuwenden.  Für  die  Tliiere  haben  wir  in  den  Dörfern  an 
der  Laudstrasse  niemals  auch  nur  die  geringste  Nahrung  gefunden, 
dagegen  konnten  wir  für  uns  hin  und  wieder  ein  Huhn,  weit  sel- 
tener einige  £ier  kaufen.  Nachdem  mein  ßeiseplan  schon  in  Mosul 
bedeutend  reducirt  worden  war,  hatte  ich  mir  für  den  letzten  Ab- 
schnitt meiner  Reise  in  der  Hauptsache  die  folgenden  Aufgaben 
gestellt:  Kreuz-  und  Querzüge  durch  den  Tür 'Abdui ,  spccicll  eine 
Expedition  nach  Kefr  Djoz,  ferner  eine  Keise  durch  den  Norden 
McbU})iitaiiii<  iis  von  Teil  Ermen  über  Ivasel'ain  nach  Ilairäii.  wdbr'i 
die  nuiiKMistiitten  des  Djebnl  Tcktf'k  nntersucht  weiden  sollten, 
bchlicsslich  einen  Besuch  von  Teil  Ert'ad  in  Syrien.  lu  banger  lie- 
sorgniss  wartete  ich  von  einem  Tage  zum  anderen  auf  eine  günstigere 
Gestaltung  der  Verhältnisse,  auf  besseres  Wetter^  einen  Import  von 
Getreide  und  baldiges  Friihlingserwachcn  der  Natur;  aber  es  war, 
als  hätte  das  Glück  meiner  Reise  sich  vollkommen  erschöpft;  die 
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Schwierigkeiten ,  mit  deueii  ich  zu  kämpfen  hatte ,  nuhmcu  nicht 
mir  nicht  ab,  sonderu  wuchsen  sogar  noch.  Was  ich  unter  solchen 
I  mständen  von  den  angegebenen  Plänen  ausfuhren  konnte,  was 
ich  unansgefUhrt  lassen  musste  und  aus  welchen  Gründen,  darüber 
soll  in  diesem  letzten  Kapitel  berichtet  werden. 

Am  Dienstag  d.  10.  Februar  Morgens  9. 51  ritten  wir  von  der 
Brücke  von  Mosul,  von  dem  Ostufer  des  Tigris  ab,  bei  13*  R. 
und  wolkcubedeckteni  Himmel.  Der  Weg  führt  an  der  Seite  tleb 
langgestreckten  Hügels  von  Kojuiicik  cutlang,  au  dessen  Nord- 
ende eine  vortrefl'lich  erhaltene  Ass^yrische  Si)binx,  Menst  lienkopf 
auf  beflügeltem  Stierleib,  steht,  die,  wie  man  mir  sagte,  wegen 
ihrer  Grösse  und  ihres  Gewichts  nicht  in  das  Brittische  Museum 
transportirt  worden  ist.  £&  wäre  besser,  sie  würde  wieder  ein- 
gegraben, denn  jetzt  wird  sie  früher  oder  spater  der  Zerstörungswuth 
der  Muhammedaner  zum  Opfer  fallen.  Nachdem  wir  eine  Strecke 
über  Kojundik  in  die  Ebene  hinausgeritten,  verabschiedeten  sich  GoL 
Miles  und  Gonsul  Russell,  die  mir  bis  dahin  das  Geleit  gegeben 
hatten,  und  im  nächsten  Augenblick  waren  sie  in  dem  Sturui. 
der  mit  schwai'zem  Staub  gegcbwängei't  aus  SW  eiuiierfegte.  ver- 
schwunden. Nachdem  der  Sturm  ausgetobt,  fing  es  an  zu  regnen 
und  regnete  bis  zum  Abend.  Um  10.  40  lielauden  wir  uns  am 
Ende  der  Ebene,  am  Anfang  der  Hügellandschaft,  und  sahen  links 
in  einiger  Entfernung  auf  dem  Südrande  eines  Plateaus  ein  wehjs 
angestrichenes  Gebäude,  die  Grabstatte  des  N6bi  Allah  Kharrazt 
berühmt  als  Wallfahrtsort  (Mez&r)  der  Begtashi  oder  Ruffad,  die 
hier  alljährlich  am  25.  Nislm  ein  grosses  Fest  begehen.  Die  Ruffad 
dieser  Gegend  sind  Turkmen,  wie  ihre  Glaubensgenossen  in  Teil 
'A't'ar,  und  wohnen  in  den  Dürfern  Kadijje,  Ba'wira.  Keshidijjc  Besan. 
Ummgubba,  Sherilian  und  Ba'wiza.  Die  Orgien  dor  Kefshe  (s,  oben 
»S.  338)  werden  auch  diesen  RufiYul  von  Andersgläubigen  nachgesagt. 

Hügel  auf  Hügel  ab  reitend  mit  dem  Blick  zur  Rechten  auf 
Djebel  Maklüb  kamen  wir  12.  45  nach  Teil  Kef,  im  Fellaelu  Teil 
Kcpe  genannt  Es  ist  ein  wohliiabeudes  Dorf  von  700  gut  gebau- 
ten Häusern,  bewohnt  von  Nestorianem  oder,  wie  es  im  Sprach- 
gebrauch jener  Gegend  heisst,  Kildan,  die  wie  ihre  Glaubens- 
genossen in  Mosul  in  die  zwd  Parteien  der  Trockenen  und  Nasmt 
gespalten  sind.  Teil  Kef  hat  zwei  Kirchen,  die  des  Mar  Cyriacus 
und  der  Mart  Marjam  El'adi'a  (Der  heiligen  Juugfiau  Maria).  Im 
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Besitz  der  Kirchen  wie  einzelner  Bauern  befinden  sich  Syrische  Uand- 
schritten,  zum  Theil  sogar  recht  «Ite  anf  Pergament,  die  nn* 
beachtet  in  schmutzigen  Winkeln  der  Häuser  umherliegen  und  für 
die  Leut4'  vi.llii^  unnütz  sind,  denn  etwas  älteres  und  anderes  als 
die  gewöhnliche  iSpät-Nestorianisrhe  Schritt  kann  Niemand  lesen. 
Die  Geistlichen  als  die  Hüter  und  Beschützer  ihrer  Gemeinden 
gegen  Türken,  Kurden  und  Beduinen  sind  ausschliesslich  mit 
praktischen  Dingen  beschäftigt  und  daher  Ton  einer  Staunens- 
werthen  Unwissenheit  in  allem,  was  das  Schicksal  ihrer  Nation, 
ihre  Sprache  und  Literatur  betrifft;  die  gebildetsten  von  ihnen  sind 
diejenigen,  welche  lesen  können,  manche  aber  können  sich  wohl 
keiner  anderen  Bildung  rühmen,  als  dass  sie  die  Messe  und  einige 
Gebete  papageienartig  auswendig  geleint  haben.  Ich  \Nnrde  in 
Teil  Kef  von  den  Geistlichen,  die  ich  l)ereits  in  Musul  kennen  j^e- 
lernt  hatte,  freundlichst  bewirthet  und  aufgefordert  die  2<iacht  bei 
ihnen  zu  bleiben,  was  ich  indessen  ablehnte. 

Um  3  Uhr  setzten  wir  die  Heise  fort  und  erreichten  '^.  Bat- 
naje,  wo  ich  zu  übernachten  beschloss.  ^  Ich  wurde  in  dem  so- 
genannten Kouak  einquartiert,  einem  Gebäude,  dessengleichcn  in 
▼ielen  Nestorianer- Dörfern,  z.  B.  auch  in  Teil  Kef  vorhanden  ist 
Es  ist  ein  grosses  Viereck  mit  geräumigem  Hof  in  der  Mitte, 
dessen  Langenseiten  die  Kirchen  bilden,  in  Batnaje  ebenso  wie  in 
Teil  Krf  MurCyriacus  und  Mart  Marjani  l^l'adrä  j^eniinnt,  während 
ilie  beiden  Schmalseiten  Häunx»  zur  Unterl»ringun^  von  Menscli 
nnd  Thier  enthalten.  In  diesem  Konak,  der  also  zugleich  Kirche 
und  Kliaii  ist,  püegeu  die  lieiseudeu,  z.  B.  die  Türkischen  Beamten, 
eiulogirt  zu  werden. 

Batnaje  heisst  in  der  Sprache  seiner  Bewohner  Tytuäjc,  was 
ich  durch  einen  Zufall  entdeckte.  Au  den  Wänden  der  Kirchen 
im  Hofraum  des  Konak  finden  sich  Steinplatten  mit  Grabinschriften 
von  früheren  Geistlichen  der  Gemeinde  eingemauert.  Als  ich  zum 
Staunen  der  Umstehenden  dieäc  Inschriften  und  unter  anderem 


'  Am  Kiugiiu};  des  Doiti  s  i mitlin;/*-»  um  ilic  Aeltesteu  und  der  bchul- 
incistcr  mit  der  not-fjugcud;  die  letztere  hev\ illkumninetc  uus  mit  eiueni  lit- 
gcistcrtcu  GcBiiiig,  der  unsere  an  Mutsik  nicht  gcwühuu  n  Pferde  in  die  grüsstc 
AulVep;ung  versetzte.  Al>  icb  am  näcbftten  Tage  Batnaje  vcrlieas,  fand  aich 
am  Atttgang  dos  Dorfes  der  Schulmeister  wieder  ein,  um  sein  Trinkgeld  in 
EmpfftDg  SU  nehmen. 
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die  überall  wiederkehreude  Formel  gestorben  in  Tiftnujv  dann  und 
dann  las,  fragte  ich,  was  Tytuaje  sei,  „Tytnaje  ist  Tytiuije''  lautete 
die  Antwort.  Durch  weiteres  Fragen  eniirte  ich  schliesslich,  dass 
die  Ortschaft  im  Fellaehi  seiner  Bewohner  immer  nur  Tytnäjo  ge- 
nannt wird,  während  Batnaje  im  Munde  der  Araber  und  Kurden 
üblich  ist  Das  Dorf  besteht  aus  170  gut  gebauten  Häusern  und 
ist  Ton  Kildan  der  Trockenen  Partei  bewohnt.  Hier  wie  iu  Teil 
Kef  bezieht  mau  das  Wasser  aus  ili  uiincii  wie  aus  teichartigen  An- 
sammlungen von  llegeuwasser.  Der  Boden  jener  baumlosen  Land- 
schalt  von  Mosul  bis  an  die  Berge  hinter  Alkösh  ist  ein  rotli- 
brauner,  äusaerst  fruchtbarer  Weizenboden,  in  dem  gelegentlich 
Mergel  und  an  Stellen  aiuli  Gyps  zu  Tage  tritt.  Unter  geordneten 
Verhältnissen  mfisste  die  Landwirthschaft  dort  einer  hohen  Blüthe 
fähig  sein. 

Am  Mittwoch  d.  11.  Februar  Morgens  8.  45  verliessen  wir  Tyt- 
uaje und  ritten  über  die  wellige  Ebene  nach  NNW.   Um  9.  14 

hatten  wir  zu  unserer  Hechten  '/i  t>tundc  entfernt  das  Muslimische 
Dorf  Baküt'a;  ein  zweitcb,  von  C'liiistcn  bewohntes  Dorf  dieses  Xa- 
iiH'ns  li(*«^t  eine  Sluudc  weiter  nauli  NO.  Zwischen  der  Strasse  und 
dem  ei-stereu  Bäküta  erhoben  sich  zwei  Teils  in  der  Ebene.  Weiter 
östlich  sieht  man  den  Hügel  von  Khorsabad  und  die  Vorberge  des 
Djebel  Maklub  und  der  Fadilijje.  Mit  letzterem  Nameu  bezeichnet 
man  einen  Höhenrücken,  der  als  eine  niedrigere  Stufe  dem  Djebel 
Ma^^lüb  im  SW  vorliegt  und  mit  ihm  pardlel  läuft.  Um  0.  Ö8 
kamen  wir  nach  Teil  Iskof ,  neben  dem  ein  Teil  sich  erhebt  Im 
Syrischen  Dialect  seiner  Bewohner  heisst  der  Ort  Teil  Skipa. 

Das  Dorf  hat  IHO  Häuser  und  ist  von  Kildän  bewohnt.  Mau 
fuliite  mich  in  die  Kirche,  die  ein  /ienilieli  altes  Gebäude  zu  sein 
scheint;  leider  aber  war  es  im  Innern  so  dunkel,  dass  ich  nichts 
scheu  konnte,  in  der  Nähe  von  Teil  Iskof  boU  iu  früheren  Zeiten 
ein  Kloster  der  heiligen  Apnimäran  gewesen  sein,  das  aber  jetzt 
verbissen  und  verfallen  ist.  Kin  Stein  aus  diesem  Kloster  befindet 
sich  jetzt  in  der  Kirche  von  Teil  Iskof;  auf  demselben  steht  eine 
Syrische  Inschrift,  welche  besagt,  dass  das  Kloster  im  Jahr  1092 
(A.  D.  1403)  auf  Kosten  der  Bewohner  von  Teil  Kef  neu  erbaut 
worden  ist 

In  diesen  Nestorianer- Uuiiein  gibt  es  eine  eigenartige  Korn- 
miilibj,  die  mii'  audei'swo  nicht  begegnet  ist.  Mau  denke  sich  eine 
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um  behaueuen  Steinen  erbaute  Estrade  in  kroisrunder  Form,  etwa 

2  —  1}  Fuss  hoch  und  ö — ü  Schritt  im  Durchmesser.  Die  Obei^iiiche 
ist  gegen  die  Mitte  zu  geneigt.  Im  C^ntrum  der  Fliiclic  mgt  eiu 
Balken  hervor,  und  an  dickem  l>alkeu  oder  Bauui  ist  ein  langer 
TrauBVei'sal))iilken  befestigt,  der  einige  Scluitte  über  die  Estrade 
Iiinausreicht;  das  über  der  Estrade  befindliche  Ende  des  TransverBal* 
balkeuB  ist  iu  einem  groBsen  Mühlstein  befeatigt  und  vor  dem  anderen 
Ende  wird  ein  Pferd,  das  um  die  Estrade  herumgeht,  angespannt 
Wenn  das  Pferd  zieht,  geht  der  Mühlstein  auf  der  Estrade  im 
Kreise  hemm  und  prüparirt  den  Weizen  für  den  BurghuL 

Was  Pilav  für  die  Türken,  ist  Burghul  für  die  Kurden  und 
Ncstorianer.  Der  Weizen  wird  gekocht,  getrocknet  und  dann  zwi- 
schen üwui  Steinen  gerieben,  w  iliirch  die  Schaale  abgeht.  Daun 
wird  er  auf  der  eben  beschriebeneu  Mühle  zu  Körnern  wie  Beis- 
kömem  zermalen.  Gekocht  und  mit  Fett  vormischt  gibt  dies  eio 
sehr  nahrhaftes  Essen,  Burghul  genannt,  das  mich  stets  an  die 
Füllung  norddeutscher  Grützwürste  erinnert  hat. 

Es  gibt  in  Teil  Isicof  auch  Syrische  Handschriften,  aber  die- 
jenigen, die  ich  gesehen  habe,  Lectionarien  und  Gebetbücher,  wa- 
ren ziemlich  werthlos. 

Um  10.  47  Teil  Iskof  verlassend  ritten  wir  auf  cineu  Höhen- 
rücken /u,  hinter  dem  sich  in  weiterer  Ferne,  parallel  mit  diesem, 
aber  bedeuleud  hi>her,  das  (lel)irge  von  Alkush  erhul^t.  Südwest- 
lich diesem  Höhenrücken  vorbegend  sah  ich  mehrere  Oi*tschaften, 
Ijatura  1 — 2  Stunden  nach  Norden  entfernt,  Dogbät  V4  Stunde  nach 
Büd  und  Sredj  %  Stunde  nach  Süd  entfernt.  Diese  Dörfer  sind 
Ton  Jeziden  bewohnt  und  durch  ihre  weiss  angestrichenen,  koni- 
schen HeiligengriLber  weithin  erkennbar.  Um  U.  &5  befanden  wir 
uns  am  Ende  der  Ebene,  am  Fuss  des  Höhenrückens,  aus  dem  em 
kleiner  Bacb  herauskommt;  an  der  Seite  dieses  Baches  führt  der 
Weg  durch  ein  freundliches  Tlial  mit  >chnniler  Sohle  und  nicht 
sehr  sU'ileii  riialwilndeu.  Der  Hüheurückeu,  der  zu  ^«K) — l<K«;Fus8 
iinsteigen  mag,  besteht  aus  (iyps  und  das  Wasser  des  Baehes 
schmeckt  etwas  nach  Schwefel.  Der  Bach,  im  Allgemeinen  Mäjd 
Sliryiy'ijji'  genannt,  führt  verschiedene  Namen,  Duabe  im  Kurdischen, 
Ijenäi  im  Fellaehi  und  Kendäd  im  Arabischen.  2!weißuss,  Duäbe. 
soll  er  deshalb  heissen,  weil  weiter  oberhalb  ein  anderer  tod 
BMhc  kommender  Baoh  sich  mit  ihm  vereinigt   Er  gehört  zu 
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den  Ncbeiitlüshpii  des  Tigris.  Um  12.  55  hatten  wir  zu  unserer 
Rechten  das  auf  einem  Hügel  gelegene  Dorf  Sherafijje,  das  zur 
Hälfte  Ton  Christen,  znr  Hälfte  von  Jeziden  bewohnt  ist.  Um  1. 15 
▼erliessen  wir,  uns  rechts  wendend,  das  Wadi  des  Kendäd  und  pas- 
sirten  an  einem  umfangreichen  Teil,  der  uuTerkennbar  eine  alte 
Ortslage  besseichnet,  genannt  Teil  Shenitijjc  oder  Gerra  (bei  den 
Syrern).  Wir  luitteu  nun  che  grosse,  frucbtbürc  Ebene  von  Alkosb 
vor  uns,  die  sich  unabsi-hbar  von  NW  nach  SO  erstreckt,  im  Nor- 
den begrenzt  von  einem  schneebedeckten,  ungespaltenen,  steil  zur 
Kbene  herabfallenden  Gebirgsrücken,  genannt  Djebel  Alkosh.  In 
der  K])eiie  reitend  sahen  wir  1.  30  rechts  1—2  Stunden  entfernt 
das  Jezidendorf  Bebau,  und  erreichten  um  2  das  Kloster  von  Al- 
kosh, Dera  DoHMhuUA  ^^Kloskr  der  Jungfrau^^  wo  wir  freundliche 
Anfnahme  fanden.  Es  ist  1858  neu  erbaut  und  liegt  nicht  weit 
vom  Fuss  des  Djebel  Alkosh  vor  einer  Schlucht,  durch  welche  ein 
Weg  in  das  Kurdische  Gebirge  und  nach  dem  Kloster  Kabban 
llonuizd  liiuautiührt.  Eine  Viertelstunde  gegen  WNW  entfernt 
liegt  das  Dorf  Alkösli  uniuiuclbar  am  Fuss  der  Berge.  Der  Aufent- 
halt im  Kloster  der  Juntjfruu  wurde  mir  dadurch  besondei"s  an- 
genehm gemacht,  dass  ich  mit  zweien  der  Mönche  Europäisch 
reden  konnte,  mit  dem  einen  Englisch,  das  er  auf  einer  Reise  nach 
und  in  Indien  erlernt,  und  Italienisch  mit  einem  anderen,  der  in 
der  Propaganda  in  Kom  studirt  hatte* 

Das  Kloster  war  von  $5  Mönchen  und  17  Alumnen,  die  dort 
zu  Geistlichen  für  die  Nestorianiscben  Gemeinden  ausgebildet  wer- 
den, bewohnt.  Ifli  fand  die  Mönchi-  in  grösster  Aufregung,  und 
ihr  Kloster  !>ali  aus  wie  eine  ausgeräumte  Wohnung.  Sie  hatten 
weiiif^r  J'a^e  voilicr  von  Freunden  die  Warnung  bckomnion,  dass 
die  hungernden  Kurdeu  des  Gebirgs,  dort  Gocer  genannt,  einen 
Augriff  auf  das  Kloster  im  Schilde  führten.  Die  Go2er  pflegen, 
wenn  sie  nach  Mosul  reisen,  im  Kloster  einzukehren  und  zu  über- 
nachten, und  bei  dieser  Gelegenheit  mochten  sie  wohl  bemerkt 
haben,  dass  in  dem  wohlhabenden  und  gut  verwalteten  Kloster 
noch  Getreide  vorhanden  war,  während  sie  in  ihren  heimathlichen 
Bergen  längst  auf  die  Eicheln  ihrer  Eichbäuroe  als  einzige  Nah- 
rung angewiesen  waren.  Das  Kloster  liat  zwar  eine  doppelte, 
eine  äussere  und  eine  innere  Mauer,  aber  (Icwehre  waren  nicht 
vorhaudeu,  und  aul  den  Schutz  der  Baueru  von  Alkosh  war  nicht 
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2U  rechnen.   Unter  diesen  Umständen  hatten  sie  allen  kostbaren 

Besitz,  die  Gerätlie  der  Kirche,  ihre  HandbcbriftLU  u.  s.  w.  ver- 
graben. In  Betreff  der  letzteren  versicherten  sie  mir,  da^is  sie 
weder  zahh'eich  noch  diircli  Wiov  oder  Iiibalt  irgendwie  bemi'ikeus- 
werth  seien,  was  bei  dem  geriugeu  Alter  des  Klosters  voUkommeu 
glaublich  ist.  Zum  Glück  ist  in  den  beiden  Nächten,  die  ich  im 
Kloster  der  Jungfrau  verbrachte,  weiter  nichts  pasairt,  als  dsss 
wir  einige  Male  dnrch  Flintenschüsse  alarmirt  wurden;  ich  vemiuthe, 
dass  die  Bauern  von  Alkdsh  sie  abfeuerten,  um  den  Goder  zu  seigeUf 
dass  sie  bewaffnet  und  zur  Gegenwehr  entschlossen  seien.  Seit 
jener  Zeit  ist  aber  die  Klosterschnle  ans  der  gefährlichen  NShe 
des  Ciebugc's  an  die  sichreren  (restade  des  Tigris,  in  das  Klostw 
des  Mär  Djirdjis  nördlich  von  Mosul,  verlegt  worden. 

Am  Morgen  des  nächsten  Tages  machte  ich  einen  Besuch  iu 
Alkosh,  das  4  — 500  Häuser  NeBtorianer  und  3  Häuser  Juden  hat 
Die  beiden  Kirchen  des  Ortes,  in  denen  Handschriften  nicht  vor- 
handen sind,  führen  die  Kamen  Mar  Giwargis  und  Mar  Mikhiu 
Bei  dem  alten  Maträn  oder  Bischof  zeigte  man  mir  einige  Hand* 
Schriften,  alle  beschmutzt,  zerrissen  und  nicht  besonders  alt,  unter 
diesen  eine  junge  Handschrift  der  Ada  Martyrum,  In  das  Zimmer, 
in  dem  die  Bücher  liegen,  tührte  man  mich  nicht  hinein,  veiinuthhch 
weil  es  dort  zu  unj^cheiierlieli  aussieht;  ich  erhielt  aber  den  Ein- 
druck, da^^  (Iii  Bibliothek  des  Matran  das  meiste  und  beste  ent- 
hält, was  in  jener  Gegend  überhaupt  noch  vorhanden  ist. 

Ueber  das  Schicksal  einer  andern,  durch  Reisende  bekannt  ge- 
woi'denen  Bibliothek  ermittelte  ich  folgendes:  Kin  gewisser  Kislu 
Homü  S  d.  h.  Presbyter  Hormizd,  der  längst  gestorben  ist,  dessen 
sich  aber  noch  einige  Leute  im  Dorf  erinnerten,  besass  eine  Hand- 
schriften-Sammlung, die  nach  seinem  Tode  wohl  in  Folge  eines 
Testaments  in  das  Kloster  eines  im  Gebirge  gelegenen  Dorfes  kanii 
das  von  Arabern  und  Kurden  Khorpcni^  im  Fellaehi  Khurdcjme 
genannt  wird.  Dies  Kloster  ist  nun  längst  zertstürt  und  einige  von 
den  Büchern  dessell)en  sollen  sich  in  Alkosh,  andere  in  Khörpeui 
linden.  Mau  führte  mich  zu  eiuem  Bauern,  der  ein  entfernter  \  er- 
wandter  des  Kasha  Homü  ist;  dieser  hatte  aber  nichts  mir  u 


>  Um  siiriobt  Hvm6  för  Humo,  wie  *Ödiahtt  für  *Ödulio ,  b.  oboa  S.  U». 
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zeigen  als  eine  einzige  Handschrift,  ein  grosses  Hexaemeron  in 
Versen  von  einem  Mönche  EmanueL  *  Der  Baner  weigerte  sich 
das  Bnch  zu  Terkaufen,  weil  es  Eigenthum  der  Gemeinde  sei  und 
nur  mit  Erlaubniss  der  kirchlichen  Behörden  in  Mosul  veraussert 
werden  könne.  Ich  habe  Alkösh  mit  der  Ueberzeugung  yerlassen, 
dass  Ton  der  Bibliothek  des  Kashft.  H6mü  noch  Manches  vorhanden 
ist  und  gerettet  werden  könnte;  ich  würde  aber  jedem,  der  dies 
versuchen  will,  rathen  sich  vorher  der  Unterstützung  des  päpst- 
lichen liCgaten  in  Mosul  zu  versichern. 

Die  Synagoge  der  Juden  von  Alkusb  gilt  tiir  die  Grabstätte 
des  Propheten  Nahum,  zu  der  jedes  Jahr  am  6.  Ajär  (Mai)  viele 
Juden  jener  Länder  wallfahrten.  An  dem  Gebäude  selbst  und  an 
den  Hebräischen  Handschriften,  die  zum  Gottesdienst  verwendet 
werden,  konnte  ich  nichts  Bemerkenswerthes  mtdecken. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  ging  ich,  begleitet  Yon  einigen 
Mönchen,  zum  berühmten  Kloster  des  Rabban  Hormizd  hinauf,  der 
alten  Residenz  der  Nestorianischen  ralii;  rrhen.  Zehn  Minuten 
nachdem  wir  das  Kloster  fl  i  Jungfrau  verlassen,  belaiulen  wir  uns 
am  Eingang  der  oben  genaunten  Schlucht,  durch  welche  der  Wei? 
in  das  Gebirge  hinaufführt.  Gleich  vom  Anfang  derselben  zweigt 
flieh  nach  rechts  eine  kesselartige  Schlucht  ab,  welche  bald  auf 
allen  drei  Seiten  Ton  hohen,  steil  abfallenden  Felswänden  Tersperrt 
wird.  Auf  der  nördlichen  Felswand,  auf  etwas  meihr  als  halber 
Bergeshöhe,  liegt  das  Kloster,  wie  dn  Nest  an  die  Felsen  geklebt, 
zum  Theil  in  den  Felsen  hineingegraben,  zum  Theil  auch  aus  na- 
türlichen Höhlen  bestehend.  Ein  schmaler  Fussst«ig  führt  in  viel- 
fachen Windungen  zwischen  Felhblocken  hinauf.  Die  Farbe  dci- 
ganzen  Schlucht  ist  rothbraun,  denn  der  Djebel  Alkosh  Ix-stf  ht  aus 
Kalkstein,  der  hier  wie  im  Masius  und  in  den  Eupbrat-liergeu  au 
der  Sadjnr-Miin(hini^  ausserordentlich  höhlenreich  ist. 

Die  16  Mönche  von  Hormizd^  lebten  ebenfalls  in  der  Furcht 
vor  einem  Ueberfall  und  hatten  daher  alles  bewegliche  Kigenthum 
fortgeschafft  und  vergraben,  darunter  auch  ihre  Bücher.  Die  alte 
Patriarchal-Bibliothek  ist  in  zwei  Plünderungen  durch  die  Kurden 
zu  Grunde  gegangen,  verbrannt,  zerrissen  und  verschlepitt,  und 


'  Assemani,  Pihliothficft  oriVntnlis,  III,  277. 

'  Dies  Kloster  liegt  17üU  isIogUgcUe  Fast  höher  als  das  ^ifeue  Kloster. 
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was  sie  jetzt  noch  besitzen,  besteht  aus  ärmlichen,  weder  zahl- 
reichen noch  bcsDuilcrs  wertlivoUcu  Resten.  Tnter  den  Hand- 
schriften, die  man  mir  zei^t«',  sah  ich  eine  Copie  der  oben  ge- 
nannten Acta  Martyrum  und  ein  älteres,  gut  erhaltenes  Exemplar 
von  einem  Commentar  zum  Neuen  Testament  von  tshü'dädh  aus 
Merw,  fiiBchof  von  HSdhatta  in  Assyrien.  ^  Nachdem  mit  Redeos- 
arten  und  Kaffeetrinken  viel  kostbare  Zeit  verloren  gegangen, 
traten  die  Mönche  mit  mir  einen  Rundgang  durch  ihre  ahaonder- 
liehe  Heimath  an.  Die  Kirche,  das  Hauptgebäude  und  einige 
Wirthachaftsräume  sind  auf  kleineren  vorspringenden  Flächen,  welche 
die  Felswand  bildet,  {^oliaut,  die  Zellen  dagegen  sind  kleine  Höhlen 
auf  beiden  Seiten  dos  Klo.stcrs.  Von  obeuso  grossem  T'mfjuit;  wie 
die  Bauten  ausserhalb  des  Felsens  siml  nun  aber  diejenigen  in  ihm 
Felsen,  Von  der  Kirche  aus  führt  ein  breiter  Tuunel  zu  einem 
geräumigen  Zimmer,  in  dem  der  heilige  Hormizd  sich  kasteit 
haben  soll;  am  Plafond  desselben  befinden  «ich  zwei  eiserne  HakeSf 
von  denen  eiserne  Ketten  herunterhängen.  In  der  Nähe  liegt  das 
Grab  des  Heiligen  (ohne  Inschrift).  Ausserdem  gibt  es  eine  ganze 
Anzahl  von  unterirdischen  Räumen,  darunter  eine  Kapelle  der  hei- 
ligen Jungfrau,  und  unterirdisch  sind  auch  die  Gräber  der  Patri- 
archen iu  langer,  stattlicher  Reihe  neben  einander,  über  jedem  Grab 
in  der  Mauer  eine  Hr/.tafel  mit  einer  Inschrift.  Nachdem  wir  wie- 
der an  (las  Tageslicht  gekonuuen,  suchten  wir  einige  Mönchszellen 
auf.  Ks  war  ein  Einblick,  der  meine  Gedanken  in  das  13.  Jahr- 
hundert oder  gar  in  die  Zeiten  des  heiligen  Antonius  zurück- 
wandern liess.  In  einer  Höhle,  nicht  hoch  genug,  dass  man  darin 
aufrecht  stehen  kann,  eben  gross  genug,  dass  ein  Mann  darin  lie> 
gen,  allenfalls  knien  und  einen  Wasserkrug  und  ein  Crudfix  auf- 
stellen kann,  sah  man  einen  hohläugigen,  abgemagerten  KoviceD 
lieg(!n,  beschäftigt  mit  der  Leetüre  eines  Gebetbuchs;  derselbe  An- 
l>lick  wiederholte  sich  in  mehreren  Höhlen. 

lieber  den  Ursprung  des  Klosters,  über  das  Leben  des  liabban 
liormizd  wissen  die  Mönche  nichts  Mittheilenswerthes  zu  be- 
richten. Irgendwelche  Gelehrsamkeit  kann  ich  den  Mönchen  von 
Uubban  Hormizd  nicht  nachrühmen,  sie  sind  durchaus  Männer 
der  Praxis,  aber  die  Gastfreiheit  muss  ich  rühmen,  mit  der  sie 


'  Aaaonani,  ßiliUotheos  omutslia,  III,  211. 
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mich  MifDAhmen  und  bei  ümen  zu  bleibeo  anffoiderteD.  Sie  8chei- 
mn  ihr  Kloeter  yorirefflich  zu  verwalten,  denn  Allee  machte  den 
Eindruck  der  grosaten  Ordnung  und  Reinlichkeit  Nachdem  sie 
mir  noch  ein  im  Dialect  von  AlkÖBfa  geschriebenes  Schriftstfick 

übor  die  jetzigen  Verhältnisse  des  Klosters  überreicht,  trat  ich  den 
liückweg  an  und  erreiclite  das  Kloster  der  heiligen  Jungfrau,  aiicli 
Das  Knte  Kloster  (Dvv  Eldjedid)  genannt,  in  Stnndon.  Von 
letzterem  sieht  man  die  Gebäude  von  Kabban  Hormizd  wie  dunkle 
Punkte  und  Linien  auf  der  rothbraunen  Felswand.  Als  ich  hinauf- 
Kingi  regnete  es,  sodass  ich  Tollkommen  dnrchnässt  oben  ankam; 
in  diesem  Zustande  blieb  ich  während  meines  3 — i  stündigen 
Aufenthalts  im  Kloster,  während  ich  in  den  unterirdischen  Gängen 
und  Gemächern  umhergefuhrt  wurde;  als  ich  den  Heimweg  antrat, 
fing  es  wieder  an  zu  regnen  und  ich  wurde  zum  zweiten  Mal 
durchnässt.  Unten  angekommen  setzte  ich  mich  ziiui  1  tuor,  spürte 
aber  bald  an  Kopfschmerzen  und  Frösteln,  dass  eine  Cmppe  oder 
etwas  ähnliches  im  Anzüge  sei. 

In  der  Gegend  von  Alkösh  cursirt  neben  den  Türkischen  Münz- 
sorten, Ton  denen  der  Heshlik  am  häutigsten  vorkommt,  auch  be- 
reits ttne  Persische  SUbermünze,  der  Kr&n,  der  in  Moful  4,  in 
Bagdad  5  Piaster  gilt  und  von  dem  zehn  Stück  einen  '(ümän,  eine 
Goldmünze,  ausmachen. 

In  der  Tracht  der  Weiber  der  Gegend  Ton  Alkosh  bemerkte 
ich  eine  Eigenheit,  die  ich  nur  dort  gesehen  kabe.  Im  Allgemeinen 
kkitien  sich  die  Weiber  diesseits  und  jenseits  dos  Tigris  wie  die 
Beduinen -Weiber,  d.  h.  sie  tragen  ein  langes,  duükeil)luue8  Hemd 
nnd  ein  schwarzes  Kopftuch.  In  Alkosh  tragen  sie  über  diesem 
Hemd  noch  einen  kurzen,  dunkclrothen  Ueberwuif ,  der  bis  zur 
Mitte  des  Körpers  reicht;  er  wird  auf  der  linken  Schulter  befestigt, 
während  er  auf  der  rechten  Seite  unter  dem  Arm  hindurchgeht. 
Dies  Kleidungsstück  heisst  Arabisch  Lfjärul^  Syrisch  Migar, 

Am  Freitag  d.  13.  Februar  Morgens  8  Uhr  Terliessen  wir  das 
Khsier  der  Junijfrm  und  ritten  parallel  mit  dem  Djebel  Alkosh, 
dessen  P'uss  und  Abhänge  an  vielen  Stellen  mit  Weinfeldern  be- 
deckt sind,  nach  WNW\  I  m  8.  20  passirten  wir  südlieh  von  Alkosh. 
Unter  <len  Nestorianern  jener  (iej^end  gibt  es  eine  sonderbare 
Manier  des  Betteins,  die  mich  durch  ihre  Neuheit  überraschte. 
Wenn  ein  Hirtenjunge  auf  dem  Felde  einen  Beisenden  ankommen 


Digitized  by  Google 


368 


Kapitel  V. 


sieht,  uiuimt  er  das  kleinste  Schäfieia  auf  den  Am  und  stellt  sich 
damit  am  Wo^^e  auf,  seine  Haud  gegen  den  Reisenden  ausstreckend; 
der  Anblick  erinnert  an  die  vielen  Bilder,  auf  denen  Christus  der  Hirt 
mit  einem  Lamm  auf  dem  Arm  dargestellt  ist.  Bald  hinter  Al^osh 
verabschiedeten  sich  die  Mönche,  die  mir  bis  dahin  das  Geleit  ge- 
geben hatten.  Um  9. 30  uns  rechts  auf  eine  Schlucht  in  den  Bergen 
zuwendend  kamen  wir  9.  40  an  den  Bach  von  Bendewajo,  auf 
dessen,  den  Bach  um  70 — 80  Fuss  üherragentlcm  Südufer  das 
gleii'liiiainii^o,  von  Christen  imd  Jeziden  bewohnte  Dort'  liegt.  Bei 
einer  dorn  Kloster  gehörigen  Mühle  reitet  man  dureh  den  hnrh 
und  von  dort  an  dnreli  die  Vorherige  des  Djebel  Alkosh.  l  lu 
10.  20  salien  wir  links  ' .,  Stunde  entfernt  das  von  Christen  und 
Jeziden  bewohnte  Dorf  Kasrunä,  rechts  an  der  Bergwand  das  Je- 
zidendorf  Dahkan  Elkebir  und  11.  6  in  gleicher  Lage  das  Dorf 
Dah^n  Efsaghtr.  Nachdem  wir  noch  11.  26  links  in  der  Entfer- 
nung einer  Stunde  das  Dorf  Kerrane  gesehen,  erreichten  wir  11. 30 
das  Westende  des  Djebel  Alkosh,  wo  er  in  niedrigen  Höhen  ver- 
lilutt.  und  damit  das  Ende  der  Ebene  von  Alkosh.  Die  Ebenen 
'/wisrlieii  I)ie])el  Alkosh,  Djebel  Maklub  und  dem  Ticri«:  ^johfiren  zu 
den  ;^ese«ini4steii  Landsehaften,  die  ich  im  Orient  gest-lieii;  der  Dodeu 
der  Ebene  ist  lür  die  eiutiägUcbsteu  Arten  des  Laudbaus,  die  Berj;- 
abhänge  für  den  Weinhnn  «geeignet  und  nn  "Wass(>r  ist  kein  Mangel. 
Gegenwärtig  sind  diese  Länder  hauptsächlich  im  Besitz  der  Ncsto* 
rianer  und  Jeziden,  welche  letztere  sich  dort  im  AUgemeinen  eines 
ordentlichen  Benehmens  befleissigen  sollen,  während  die  Muham* 
medaner  nur  zum  kleinsten  Theil  an  dem  Grundbesitz  partictpiren. 
Die  Feinde  jener  Gegend  sind  die  Goder  im  Gebirge,  die  Be- 
duinen *,  die  zuweilen  über  den  Tigris  oder  vom  Süden  kommen 
und  ihre  Kamelheerden  auf  die  Kornfelder  treiben,  und  solhst- 
verstiindlieli  die  Türkisehen  iJcamten  hier  wie  ül)eiall.  Cnter  ^Ge- 
ordneten Verhältnissen  müsste  das  Nestoriauer-Land  eines  hoheu 
wirthschaftlichen  Aufschwungs  fähig  sein. 

Die  Configuration  der  Beige,  die  ich  vom  Ende  des  Djebel 
Alkosh  bis  nach  Simel  zu  meiner  Bechten  hatte,  ist  folgende;  Den 
Horizont  begrenzt  ein  hohes,  damals  schneebedecktes  Gebirge,  der 


'  Di*'  l{r(liiiiitMi,  <li(^  jciisriis  de«  Tigris  weidftu,  g^börcu  meisteua  zu  deu 
Üjebür,  Uailidijjiu  uod  Shemmar. 
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Djebel  Zakbo,  der  wie  der  Djebel  Alkosh  von  WNW  nach  OSO 
streicht,  aber  bedeutend  hühcr  ist.  Diese  beiden  Gebirgsrücken 
sind  durch  einen  transversalen  Kücken  verbunden,  der  den  Djebel 
Alkosh  nicht  an  seiner  Spitze,  sondern  eine  halbe  Stunde  weiter 
gegen  Osten  trifft.  Auch  dieser  Mittelrücken,  damals  schneebedeckt, 
ist  höher  als  der  Djebel  Alkosh. 

Das  ei ^»ent liebe  Westende  des  letzteren  ist  ein  mächtiger, 
breiter  Borg,  der  iiiif  der  Nordseite  nach  Osten  uml)iegt. 

rugeluhr  in  der  Mitte  /wischen  der  Strasse  nach  Siniel  nnd 
dem  Djebel  Zäkhü  erhebt  sich  in  der  Ebene  ein  niedriges  Höhen- 
System,  genannt  Djebel  Dehök.  das  über  mit  dem  Djebel  Zakho 
zusammenhängt.  In  demselben  liegt  das  Dorf  Dehok,  im  0  und 
N  von  Bergen  eingefissst,  die  sich  gegen  Westen  (WNW)  öffnen. 
Die  nachstehende  Zeichnung  wird  das  Gesagte  erläutern. 


SkliM  von  DJ«beI  AlkAA,  OJ«b«l  ZUtM  «nd  DJ«b«l  Dahök. 

Von  dem  Westende  des  Djebel  Alkosh  nach  MW  reitend  sahen 
wir  11.  43  links  1  Stunde  entfernt  das  Muslimische  Dorf  Fa'ide 
und  hinter  ihm  ein  anderes,  das  Der  Djundi  heissen  soll.  Um 
11.  55  befanden  wir  uns  bei  der  Quelle  'Ain  Fä'ide  am  Fusse 

westwärts  streichender  11  ligcl,  wo  früher  das  Dorf  FäHde  gestanden 

Sachau.  24 
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habfii  soll.    Naohdom  wir  12.  10  rechts  '/^  Stunde  entfernt  das 
Jezi(]eM-Dorf  Grupalui,  das  auf  einem  Teil  in  der  Khene  vor  den 
Bergen  liegt,  gesehen,  12.  11  einen  kleinen  nach  links  tliessenden 
Bach  durchscli ritten  und  2  T"'hr  rechts  1  Stunde  entfernt  das  von 
Muslims  und  Jcziden  bewohnte  Dorf  Dülüb  {xosehon,  erreichten  wir 
stets  Hügel  auf  Hügel  ab  reitend  2. 8  den  Nahr  Dehok,  einen  von 
Dehök  kommenden  Nebenfluss  des  Tigris,  der  an  jener  Stelle  (in  der 
Nähe  einer  Mühle)  10 — 15  Fnss  breit  ist  und  in  dessen  Bett  viele 
Felsblöcke  umherliegen.  Eine  Stunde  gegen  Westen  entfernt  liegt 
das  von  Nestorianem  bewohnte  Dorf  Girishkest  südlich  vom  Nahr 
DehOk.    Nachdem  wir  den  FIusk  durcbsclirittcn,  stiegen  wir  zu 
einem  System  von  llölionzügeu  hinan,  die  westwärts  laufen,  be- 
fanden uns  aber  bald  darauf  wieder  in  der  Ebene  und  erreichten 
3.  10  das  mitten  in  der  Ebene,  auf  der  Nordseite  eines  Baches  ge- 
legene Simel,  das  etwa  40  Häuser  hat  und  von  sesshaft  gewordenen 
Beduinen  vom  Stamme  Tai  ^  bewohnt  ist.   In  der  Nähe  von  Simel 
stehen  auf  einem  Hügel  auf  der  Südseite  des  Baches  die  Ruinen 
einer  Türkischen  Kaserne.  Die  Gegend  vom  Ende  des  Djebel  Alkösh 
bis  nach  Stmel  ist,  obwohl  sie  ebenso  fruchtbar  zu  sein  scheint  wie 
bei  Alkdsh  und  an  manchen  Stellen  Mergel  zu  Tage  tritt,  nicht 
angebaut.    Von  dem  Sbaikli  der  Tai,  der  mich  in  meinem  Zelt 
besuchte,  erfulir  ich,  dass  auf  dem  linken  Tigris-Ufer  in  der  Niilio 
von  Simel   bis  naeli  Feshäbür  nur  zwei  1  Surfer  vorhanden  sind, 
Elkubbe  und  Trbospi,  das  erstere  von  Djehür,  das  letztere  vou 
Djardjerijje  bewolint.   Die  Tai  von  Siniel  haben  den  Dialect  wie 
auch  die  Tracht  und  Sitten  der  Wüste  bewahrt. 

Am  Sonnabend  d.  14  Februar  Morgens  7.  40  verliessen  wir 
Simel  bei  7*  R.  und  ritten  in  der  Ebene  nach  NW.  Um  9. 23  sahen 
wir  links  ein  kleines,  neben  einem  Teil  gelegenes  Dorf,  Merunä, 
und  befanden  uns  9.  90  auf  einer  Anhöhe  mit  den  Spuren  einer 
früheren  Niederlassung;,  von  wo  man  cineii  weiten  Umblick  geniesst. 
Die  wellige  Ebene  erstreckt  sich  iiaeli  Westen  bis  an  den  Tigris, 
wo  Hrdienzii^M'.  wohl  die  rteibeige  des  Tigris,  hervortreten.  Im 
fernen  WSW  sah  man  einen  hohen,  langen,  schneeglänzenden  Berg- 
rücken, den  Djebel  Sindjur.  Der  rothbraune  Boden  der  Ebene 
scheint  sehr  fruchtbar  zu  sein,  ist  aber  nur  sehr  wenig,  nur  in  der 


^  Tai«Arsber  sollen  weh  bei  Kerkük  aogesiedelt  sein. 
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nächsten  Nähe  der  dünn  gesäeten  Dörfer  angebaut.  Zu  dersolhen 
Zeit  sahen  wir  rechts  Stunde  entfernt  das  kleine  Dorf  Grfil, 
und  5  Minuten  später  kreuzten  wir  einen  nach  links  fliessenden 
Bach.  Um  10  sahen  wir  rechts  Va  Stunde  entfernt  das  an  den 
Vorbergen  gelegene  Dorf  Kawäsh^,  links  ebenso  weit  entfernt  das 
Dorf  Elmukbele  in  der  Ebene;  um  10.  3B  rechts  Vj  Stunde  ent- 
fernt am  Fuss  der  Berf»p  das  Dorf  Grresli  und  11.  3  links  in 
gleicher  Entfernung  ein  kleines  Dorf  Basytka  oder  Bäsitka.  Um 
11.  7  kamen  wir  zu  einer  am  Fuss  eines  in  der  Kbono  sich  er- 
hohondeii  Hiigols  gelegenen  Quelle,  die  einen  Bach  zum  Tigris 
entseudet.  Alle  Dörfer  dieser  Ebene  sind  soweit  ich  erfahren 
konnte,  von  Kurden  bewohnt  Wie  man  mir  damals  erzählte,  ha- 
ben die  Dominikaner- Mönche  in  Mosul  auf  dem  Südabbang  des 
uns  zur  Rechten  begleitenden  Djebel  Zäkbö  eine  Niederlassung  (Mär 
Ja'küb)  gegründet,  aber  bereits  wieder  aufgegeben;  ich  schreibe 
dies  nach  meiner  Erinnerung,  da  ich  in  meinem  Tagebuch  leider 
rerRäumt  habe  es  zu  notireii.  I  m  11.  r>5)  sahen  wir  rechts  S^tunde 
entfernt  das  am  Fuss  der  Berge  gelegene  Dorf  Baalb'isli  ( l'.älkösli) 
und  12.  14  in  gleicher  Lage,  aber  nur  */,  Stuiuie  entfernt  das  Dorf 
Karkor.  Um  12.  TM)  erreichten  wir  das  am  Fuss  des  Djebel  Zakhu 
gelegene  Dorf  'As!  oder  'Äsije,  wo  ich  in  einem  Garten  von  Feigen- 
bäumen die  Zelte  aufschlagen  liess. 

In  'As!  sind  mehrere  Zaptijje  stationirt^  welche  hauptsächlich 
die  Aufgabe  haben  das  Postfelleisen  zu  befördern.  Mein  Zelt  war 
noch  nicht  aufgeschlagen,  als  eine  Deputation  von  Bauern  erschien 
und  mich  ersuchte  dem  Gouverneur  in  Djezire  die  Bitte  vor- 
zutragen, da,ss  er  sie  von  den  Zaptijje  befreie;  sie  würden  von 
denselben  ausgeraubt,  sie  hätten  selbst  iiielits  mehr  zu  essen,  und 
wenn  sie  sich  weigerten  ihr  Letztes  berzugelx  ii.  >o  Aviirden  sie  und 
und  ihre  Weiber  von  den  Geusdarmen  gemi^liaudelt.  Bald  darauf 
erschienen  die  Zajjtijje  in  corpore  und  baten  mich  ebenfalls  dem 
Gouverneur  in  Djezire  ihre  Lage  vorzustellen;  sie  hätten  seit 
13  Monaten  keinen  Sold  bekommen,  sie  hätten  nichts  zu  essen, 
weder  für  ihre  Pferde,  von  denen  die  meisten  gestorben,  die 
übrigen  so  abgemagert  waren,  dass  sie  keinen  Reiter  mehr  tragen 
konnten,  noch  für  sich  seihst,  da  die  Vorrathe  der  Bauern  or- 
schilpft  seien.  Ich  ver.sifraeli  ihnen  allen,  zu  thuu,  was  in  meiner 
Macht  stände,  und  habe  auch  Wort  gehalten,  aber  es  hat  sicher- 
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lirli  iii(  hts  genützt.  Der  (Itnivt  rneur  in  Djozirc  hatte  selbst  nichts, 
und  in  Djoziie  war  die  IlungerhiKtth  bedeutend  grösser  als  ia  Zakbo 
und  weiter  südwärts  bis  Alkosh  und  Teil  Kef. 

Am  Sonntag  d.  15.  Februar  Morgens  8.  l^i  verliessen  wir  'Asi 
bei  8'  ß.    Hinter  dem  Dorf  auf  einer  Bergspitze  liefen  massive 
Bauirtimmer,  Reste  Yon  Mauern,  die  nach  Aussage  der  Kingehorenen 
von  einem  christlichen  Kloster  herstammen  sollen;  einen  Namen 
hat  die  Localitö.t  nicht  mehr.  Der  Pass  über  den  Djebel  Zakhd, 
den  wir  überschreiten  sollten,  liegt  nicht  unmittelbar  hinter  'Äs!, 
sondern  etwas  weiter  westlich.  Wir  ritten  daher  am  Fuss  der  Berge 
niu  li  Westen  uiui  sahen  8.  20  links  drei  Dörfer  im  Dreieck  litgeu, 
l  Stunde  gegen  8SW  entfernt  das  Dorf  Grd  Osnian,  l'/a  Stunde 
gegen  SW  Bäwürdi  und  '/^  Stunde  nach  NW  Grshin.    Um  9.  45 
befanden  wir  uns  um  Eingang  des  Passes,  um  10.  23  hatten  wir 
die  5 — (>00  Fuss  über  'Asi  gelegene  Passhühe  erreicht.    Der  Auf- 
stieg ist,  obwohl  ziemlich  steil,  nicht  unbequem,  und  der  Weg,  der 
auf  der  Nordseite  hinabführt,  ist  vortrefilich*  Die  Passhöhe  und 
die  Nordabhänge  waren  noch  mit  Schnee  bedeckt.  Das  Gebirge, 
das  entweder  I>j(  bei  Zäkho  oder  Dzhwär  genannt  wird,  hat  eine 
ziemlich  reiche  Vegetation  von  niedrigen  Eichen  und  Dorneu- 
gestrüpp,  Diß^  (;ui  (Icu  Bächen)  und  Jliknis.  einem  mir  unbekann- 
ten Staudengewächs.  aus  dessen  Rohr  luaii  Pfeifen  röhre  maelit.  In 
geologischer  Beziehung  bildet  die  Passhöhe  eine  scharfe  (.iren/.e. 
denn  die  Südabhänge  bestehen  aus  Kallcstein,  während  die  Nord- 
abhänge aus  weichem,  leicht  zerreibbarem,  scliieferartig  geschich- 
tetem, rothbraunem  Sandstein  und  aus  einem  Ck>nglomeFat  von  Sand 
\md  kleinen  Steinchen  bestehen;  ausschliesslich  aus  solchem  Con- 
glomerat  besteht  eine  niedrige  Kette  von  Vorbergen,  die  dem  Djebel 
Zakhö  im  Norden  vorliegt.  Die  Bichtung  des  Passes  von  ^Asi  ist 
von  SSW  nach  NNO. 

T  in  11.  J4  kamen  wir  zu  der  Quelle  des  Baches  vtui  ZAkle». 
für  den  man  mir  einen  Ijesonderen  Namen  nicht  zu  nennen  wusste. 
Ks  sind  5  oder  mehr  Quellen,  die  nicht  weit  von  einander  entlernt 
sind,  sich  bald  zu  einem  klaren,  sprudelnden  Bach  mit  köstlich 
schmeckendem  Wasser  vereinigen  und  bei  Znlvlio  in  den  Khabür 
üiessen.  Als  wir  an  der  Seite  des  Baches  den  Djebel  Zakho  hinab- 
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ritten,  bot  sich  unseren  bewundernden  Blicken  eine  Landscliaft  von 
unb«'si  lirciblicher  Grossartigkeit  dar.  Im  NW,  N  und  0  schnee- 
bedeckte,  hohe  Gebirge,  deren  Spitzen  sich  eine  über  die  andere 
thürmten,  das  Hochgebirge  Ton  Kurdistän,  und  zunächst  gerade 
Tor  uns  der  massive  Rücken  des  Djüdi,  auf  dem  nach  Muslimischer 
Sage  die  Arche  Xoah^s  sitzen  geblieben;  unter  demselben  Aas  schmale, 
liebliche  Khäbür-Thal,  das  gegen  den  Tigria  hin  sich  bedeutend 
erweitert,  durchflössen  von  dem  breiten,  vielfach  gewundenen  Silber- 
streifen des  Flusses;  mitten  im  Thal  zu  unseren  Füssen  das  Städtchen 
ZAkhü.  Bergab  reitend  begegneten  wir  lüclirfach  Leuten,  welche 
Brennholz  sammelten  iiiid  kleinen  Eseln  aufluden;  sie  waren  voll- 
kommen  Kurdisch  gekleidet,  aber  die  Gesichter  kamen  mir  durchaus 
bekannt  vor.  Es  waren  die  Juden  ^m  Chabor  (II.  Könige  17,  6), 
in  Zakhö,  die  den  characteristischen  Typus  ihrer  Race  so  treu 
bewahrt  haben  wie  die  Juden  von  Galizien. 

Um  12.  49  befanden  wir  uns  an  der  Brücke  von  Zakho,  wo 
ich  auf  der  Südseite  des  Khaliur  die  Zelte  aufsehlagen  Hess.  Die 
Stadt  licirt  uut"  einer  Insel  im  Khäbi'ir.  der  hier  ziemlich  breit  ist, 
aber  damals  nur  wenig  \Vu>>cr  hatte:  sie  bestellt  aus  4 — 500  II  äu- 
ssern, von  denen  die  Hälfte  von  Juden,  ein  Viertel  von  Christen, 
hauptsächlich  2sestorianeni,  und  ein  Viertel  von  Muhammedaueru 
bewohnt  ist. 

Im  Osttheil  von  Zacho  liegt  eine  halb  verfallene  Citadelle,  in  der 
gegenwärtig  der  Käimmakam  mit  seinen  Zaptijje  residirt  Zu  jener 
Zeit  lag  auch  etwas  Türkische  CaTallerie  dort  in  Garnison.  Von 
der  Südseite  führt  eine  solide  Steinbrüche  älteren  Datums  über 
den  Khähnr.  In  der  Nähe  des  Konak,  der  Citadelle,  soll,  wie  man 
mir  er/äliltc.  trüber  ein  Christenquartier,  genannt  Kestaje,  vor- 
lianden  Lieucsen  sein,  es  ist  ji  t/.t  aber  verödet.  Ein  nnderps  Christen- 
«juartier  liegt  westli<-b  von  /Aklin  •  5  Minuten  entterut;  es  heisst 
JItihaUet  Ennasth  d,  hat  2t)  Hauser  und  ist  von  Surjan  Katolik  (mit 
Rom  unirten  Jacobiten)  bewohnt.  Sie  haben  eine  kleine  Kirche 
des  Namens  Mar  Giorgis.  Auf  meine  Frage,  ob  sie  noch  Syrische 
Literatur  besassen,  zeigten  sie  mir  einige  Lectionarien  und  Gebet- 

*  Zakli«j  inusH  früher  bcsouilors  gc^jcn  Wrstrn  viel  au^rroJclintcr  pcwcson 
sein  als  jot/t;  ninu  orki  iint  r^  au  den  Kusteu  vou  Bauten  und  an  dem  Gang 
dc9  alten  Walls  und  (jirobcu:«. 
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Ijiicher  uns  später  Zeit.  Unter  deu  NesturianiTn  von  Zäkbu  und 
l"iiig('<;cii(l  sollen  keine  llandschriftcu  mehr  vorhauden  sein;  alle, 
liiebö  es,  seien  von  den  Kurden  vernichtet. 

Die  Kälte  war  iu  jener  Zeit  sehr  empfindlich  sowohl  am  Tage 
anf  freiem  Felde  wie  Nachts  im  Zelt.  In  Zakho  fror  es  in  der 
^'acbt.  Die  Erkältung,  die  ich  mir  iu  Kabban  Hormizd  zugezogen, 
hatte  sich  mittlerweile  entwickelt,  und  als  ich  in  Zakho  ankam, 
spürte  ich  ein  heftiges  Fieber,  weshalb  ich  das  Bett  aufsuchte,  so- 
bald das  Zeit  aufgeschlagen  war  und  mich  von  Na'üm  ärztlich  be- 
handeln liess,  obwohl  ich  sehr  bedauerte  dadurch  die  Gelegenheit 
zu  einer  Oriciitiruny;  in  und  über  Zakho  zu  verlieren.  Die  Tür- 
kischen Beamten  kanien  mich  zu  besuclien,  aber  ich  lernte  aus 
ihrer  Tluterhaltun^^  niclits  als  Klagen  und  wieder  Klagen,  dieselben, 
die  ich  schon  so  utt  gehört  hatte. 

Bas  Land,  das  ich  seit  meiner  Abreise  von  Mosul  kennen  ge- 
lernt, gehöil  nicht  mehr  zum  Arabischen  Sprachgebiet,  als  dessen 
Grenze  der  Tigris  bei  Mosul  anzusehen  ist.  Die  allgemeine  Lan- 
dessprache ist  das  Kurdische.  Die  Jeziden  sprechen  nur  Kurdisch, 
die  Nestorianer  daneben  ihr  Fellaehi,  während  ihre  Frauen  und 
Kinder  nur  Fellaehi  sprechen.  Die  Jacobiten  sprechen  Kurdisch 
und  Arabisch.  Arabisch  wird  in  weiten  Kreisen  verstanden,  was 
daraus  zu  erklären  ist,  dass  diese  ganze  lievölkerunj^  in  Handel 
und  N'erkelir  von  dem  Arabisch  redenden  Musnl  aljliiingij;  ist. 

Am  Montag  d.  16.  Febi*uar  Morgens  8.  15  verliessen  wir  unsere 
Lagei-stätte  vor  Zakho,  pasairten  5  Minuten  später  das  Christel*^ 
viertel  und  ritten  nun  in  der  Ebene  am  Khabür  entlang  nach 
Westw  Um  8.  45  erreichten  wir  das  kleine  Chaldäer-Dorf  Bedar 
am  Fluss,  sahen  9. 15  rechts  Vs  Stunde  entfernt  ein  kleines  Kurden- 
Dorf  Öemmiskhö  und  9. 35  das  Vt  Stunde  nach  links  entfernte,  ata 
Fuss  des  Djcbel  Zakho  gelegene  Dorf  Öenkürek,  ebenfalls  von  Kur- 
den bewohnt.  >';iehdein  wir  \).  39  den  Khabür  durchschritten, 
ritten  wir  nach  NW  durch  die  Ebene  zwibcheu  dem  Djüdi  und 
Tigris;  sie  hat  rothbrauuen,  wie  es  seheint,  äusserst  fruchtbaren 
Boden,  ist  aber  nur  zum  kleinsten  Theil  bebaut,  woran  ausser  den 
Tüi'ken  die  fortdauernde  Feindschaft  zwischen  Kurden  und  Christen 
und  die  Uoberfalle  der  Bergkurden,  die  von  Hunger  oder  Aussicht 
auf  leichte  Beute  angestachelt  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Ebene  hinab- 
steigen und  dann  Freund  und  Feind,  aber  die  Christen  mit  Vor- 
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liebe  ausplüntleru,  Scliuld  sind.  Wiibreml  in  früheren  Zeiten  das 
Khiibür>TIial  ausscUlietisUch  von  Christen  bewohnt  war,  sind  vom 
Chribteiithum  jetzt  nur  noch  einige  zerstreute  Inseln  übrig,  einige 
Nestozianer-Dörfer;  dagegen  die  Jacobiten  Bind  so  weit  herunter- 
gekommen, dasB  sie  wohl  in  einigen  Decennien  verschollen  sein  werden 
und  bereits  TerschoUen  wären,  wenn  sie  nicht  sich  Rom  angeschlossen 
hätten.  Geheim  und  offen  von  den  Türken  unterstützt,  die  in 
jenen  Gegenden  wenig  mehr  vermögen  als  Unheil  zu  schüren,  ent- 
rei^sen  ihnen  die  Kurden  mit  brutaler  Gewalt  einen  Acker  naeh 
dem  anderen.  Wenn  sie  dem  Christen  ein  Pferd  sstcbleu  oder  ihm 
Weih  oder  Tochter  entehren ,  was  kann  er  machen?  Er  wird  kaum 
daran  denken,  bei  den  Türkischen  Behörden  in  Zakho  sein  Recht 
zu  suchen;  denn  thäte  er  es,  so  würde  er  besten  Falls  abgewiesen, 
vielleicht  aber  geprügelt,  eingesperrt  u.  «.  w.  und  müsste  dann 
schwer  zahlen,  um  nur  wieder  los  zu  kommen. 

Nachdem  wir  um  10  Uhr  das  Kurdische  Dorf  Dumlikh  passirt, 
kreuzten  wir  10.  8  den  Bach  H^il  Su,  der  aus  einem  Spalt  in 
den  Vorbergen  des  DjMi  herauskommt,  und  sahen  10.  24  links 
^j.,  Staude  entfernt  das  am  Xordui'er  des  Khäbiir  gelegene  Kurden- 
Dorf  Gorkis.  Um  10.  37  und  lü.  45  ])assirtcn  wir  kleine  Hache, 
die  dem  Khäbür  zufliessen,  sahen  10.  5U  das  rechts  Stunde  ent- 
fernte, am  Fuss  der  Berge  gelegene  Chaldäer-Dorf  VVahzc  und 
ritten  11.  23  durch  ein  breites,  steiniges  Flussbett,  in  dem  aber 
damals  nur  wenig  Wasser  war;  auf  der  Nordseite  desselben  liegt 
ein  Hügel,  genannt  Teil  Kabbin,  auf  dem  früher  ein  Dorf  desselben 
Namens  stand;  das  Dorf  ist  aber  verlegt  und  liegt  jetzt  Vs  Stunde 
nach  rechts  entfernt  am  Fuss  der  Berge.  Um  12.  30  sahen  wir 
rechts  das  Kurden-Dorf  Bttünä  Stunde  entfernt  in  der  Nähe 
der  Berge  und  links  das  von  Nestorianern  bewohnte  Dorf  Grki 
Tx'dro;  nördlich  nicht  weit  davon  liegt  ein  anderes  Dorf,  Täkiän, 
ebenfalls  von  Nestorianern  bewohnt.  Um  12.  "><'  kreuzten  wir 
wie<ler  ein  breites,  wasserleeres  Flussbett  und  befanden  uns  1.  5 
auf  der  Nordseite  des  Baches  von  Nahrawan,  wo  ich  die  Zelte 
aufschlagen  Hess.  Das  Dorf  liegt  auf  einem  Hügel  auf  der  Süd- 
seite des  Baches  und  besteht  aus  20  Häusern  Kildän  und  10  Häusern 
Muhammedaner.  Mattigkeit  und  Fieber  bestimmten  mich  im  Zelt 
zu  bleiben,  sodass  ich  Nahrawän  nicht  besucht  habe.   Die  Be* 
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Volmer  do8sell)en  Kpri'ilicn  Fellachi,  wie  alle  Nestoriauer  des 
Khabur -Thals,  dauebeii  auch  Kurdisch. 

Zur  Topographie  jener  (Hcj^ond  bemerke  ich  noch  Folgendes: 

Harhdl  ist  ein  Chaldäer-Dorf  im  Gebirge,  G  Stunden  entfernt, 
in  dessen  Nähe  die  Kohlenlager  liegen,  die  auf  Kosten  der  Tür- 
kischen Regierung  bearbeitet  werden.  Die  Kohlen  werden  an  den 
Tigris  transportirt  nnd  gehen  auf  Kelleks  den  Strom  hinab. 

BHmd$iln^  Kurdisch  Heshtane,  ist  ein  Kurden-Borf  im  Gebirge 
hinter  dem  Djüdi,  12 — 15  Stunden  entfernt. 

SMhh  ist  ein  Chaldüer-Dorf  in  den  Bergen,  um  Südabhang 
des  Djüdi  gelegen,  5  Stunden  von  Nahrawau,  9  Stimdeu  von  Zakho 
entfernt. 

Wäsit  ist  ein  Chaldaer-Dorf,  IV»  Stunden  entfernt  und  in 
der  Nähe  der  Berge  gelegen. 

In  der  Gegend  zwischen  Nahrawan,  dem  Tigris  und  der  Mün- 
dung des  Khabür  liegen  folgende  Dörfer: 

i2IA4iii,  IVi  Stande  entfernt,  am  Tigris. 

Bäsürin  und  Sikfl  Sälim,  beide  am  Tigris  und  nahe  bei  ein- 
ander, 17j  Stunde  entfernt. 

Maghära^  2  Stunden  entfernt,  am  Tigris. 

Nii-rv  (jetzt  iiiilit  mehl*  bewolmt),  2Va  Stunden  entfernt,  au 
der  Miiiidung  des  Khubiir. 

KaVat  Zaferdny  eine  Kuine.  2'/,  Stunden  entfernt,  auf  dem 
Westufer  des  Tigris  auf  einem  Hügel  gelegen. 

Diese  Dörfer  sind  alle  Ton  Muhammedanischen  Kurden  be- 
wohnt Nördlich  Ton  Nahrawan,  zwischen  diesem  Ort  und  Djezirü 
gibt  es  keine  Christen  mehr. 

Am  Dienstag  d.  17.  Februar  Morgens  8.  50  yerliessen  wir 
Xahrawän  hei  10°  R.  und  ritten  über  die  langsam  sich  senkende 
Ebene.  Um  1).  48  erreichten  wir  ein  troekeiics  l'liissbett,  in  dem 
wir  fortritten  nacli  NNW,  Uni  in.  H  snlien  wir  links  das  an  dem 
Fhissbott  auf  einem  Teil  gelegene  Kurden -Dorf  llaba^i  und  kamen 
lü.  7  zu  dem  Tigris-Bach  Bazamir.  Kurz  vor  seiner  Mündung 
spaltet  er  sich  in  zwei  Arme  und  bildet  eine  Insel,  auf  tler  sich 
ein  mit  den  Ruinen  einer  Burg  bedeckter  Hügel  erhebt.  Den 
Namen  derselben  wusste  mir  Niemand  zu  nennen.  Die  wellige, 
rothbraune  £bene  ?on  Nahrawan,  deren  Ende  wir  damit  erreicht 
hatten,  ist  von  Nahrawan  bis  hier  zum  grossten  Theil  bebaut  An 
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der  Mündung  des  Bazümir  bah  muii  saftiges  Wiesengrüii  und  statt- 
liche Pappelpflanzungen  (Haur),  welche  am  Tigris  weiter  aufwärts 
wie  in  den  Thälern  seiner  Nebenflüsse  sehr  häufig  vorjvommen  und 
eine  Hauptzierde  der  Landschaft  bilden.  Um  10.  25  befanden  wir 
uns  auf  dem  Berge  hinter  dem  fiach  Bazamir  und  unmittelbar  am 
TigriSf  der  dort  halb  so  breit  sein  mag  wie  die  Elbe  bei  Dresden. 
Die  Buig  am  fiäz&mir  versperrte  das  Tigris-Thal  gegen  Süden. 
Von  dort  an  treten  die  westlichen  Ansläufer  des  Djüdt- Systems 
unmittelbar  an  den  Tigris  hinan,  während  seine  hohen,  bchneo 
bedcckten  Spitzen  in  weitere  Ferne  zurücktreten.  Am  Tigris,  desseu 
Westufer  ebenfalls  hügelig  ist,  entlang  reitend  kreuzten  wir  11.  10 
den  Bach  Xerdüsh,  sahen  11.  17  rechts  aut  einem  Hügel  das 
Kurden-Dorf  Kaweiü  und  12,  6  das  rechts  auf  einer  Anhöhe  ge- 
legene, ebenfalls  von  Kurden  bewohnte  Dorf  Karukh.  Von  12.  23 
an,  wo  wir  einen  Bach  kreuzten,  konnten  wir  nicht  mehr  am 
Tigris  entlang  reiten,  sondern  mussten  eine  felsige  Anhöhe  von 
400  Fuss  Höhe  überschreiten,  deren  Nordfuss  wir  1. 29  erreichten. 
Nachdem  wir  bis  1.  52  gerastet,  ritten  wir  weiter  durch  eine 
fruchtbare  Niederung,  wo  wir  1.  50  auf  dem  Webtufer  des  Tigris 
einen  gewaltigen  Bogenbau  sahen,  den  letzten  Best  einer  alten 
Brücke,  welclie  einstmals  über  den  Tiuns  lidirte.  Go«ienüb('r  dieser 
Brücke  auf  der  Ostseite  liegt  eine  halbniondfönniLie  Kl)(>ne,  l)egrenzt 
von  den  Felsen,  die  ich  von  12.  23—1.  29  überschritten  hatte,  und 
im  Norden  von  dem  Hügel,  auf  dem  das  Dorf  Kasr  Deila  liegt. 
Um  2.  8  passirten  wir  unterhalb  von  Kasr  Dell4  nahe  am  Tigris 
und  hatten  gleich  darauf,  nachdem  die  Höhen  wieder  etwas  vom 
Fluss  zurückgetreten,  den  Blick  auf  die  schwarzen  Mauern  und 
Häuser  von  Djezire,  bei  dessen  Brücke  wir  2.  35  anlangten.  Raum 
hatte  ich  die  verfallene,  löcherige  Pontonbrücke  beschritten,  als 
ein  Individuum  herbeistürzte  und  mein  Pferd  am  Zügel  nahm.  In 
der  Meinung,  da^s  ilies  eine  landesübliche  Bettelei  sei.  suchte  ich 
ihn  loszuwerden,  er  aber  erkläiie  mir,  er  sei  ein  Beamter  der  iStadt 
und  veri'ichte  sein  Amt  im  Auftrage  des  Gouverneurs,  weil  die 
Brücke  nicht  mehr  ganz  sicher  sei.  Eingedenk  meiner  traurigen 
Brüeken-Krfahrungen  in  Der  dankte  ich  Allah,  als  ich  das  West- 
ufer des  Tigris  vor  dem  Thor  von  Djezire  erreicht  hatte.  Von 
unvergleichlicher  Grossartigkeit  ist  der  Anblick  der  Landschaft, 
die  man  von  der  Brücke  aus  nach  Norden  überschaut  Die  hohen, 
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sdiueebedeckteii  l^oi  g(;  drängen  sich  nicht  weit  uördlich  vuu  Djeziiie 
zusammen  und  bilden  einen  finsteren,  grossartigen  Feisenkessel, 
der  mich  au  das  Westende  des  Königssees  erinnerte.  Wir  ritten 
durch  die  halb  ver£etUene  Burg,  über  hügeligen  Trümmerboden 
hinweg  nach  dem  Häiuercomplez,  der  die  eigentliche  Stadt  bildet, 
und  suchten  den  Kh&n  auf,  fanden  ihn  aber  so  schmutzig  und  ver- 
fallen, dass  wir  trotz  der  Kälte  es  vorzogen  in  den  Zelten  zu 
bleiben,  die  wir  nahe  der  Ostmauer  zwischen  der  Burg  und  den 
Häusern  aufschlugen.  Kurz  nach  unserer  Ankunft  verlangte  ein 
Individuum  in  Uniform  in  etwas  zudi'ingUcher  Weise  unseren  Pass 
zu  sehen. 

Die  heutige  Ortschaft  Djezire,  die  zum  Gouvernement  Dijarbekr 
gehört,  nimmt  nur  einen  kleinen  Theil  des  alten  Stadtgebiets  ein; 
der  Kest  desselben  besteht  aus  wüsten  Trümmerhaufen.  Die  Zahl 
der  Häuser  schätze  ich  auf  6 — 800,  darunter  gegen  100  von  Christen 
bewohnte  (34  Häuser  Jacobiten,  17  H.  Unirte  Jacobiten,  40  H, 
Nestorianer).  Der  Haupttheil  der  Bevölkerung  sind  die  Kurden, 
und  Kurdisch  ist  die  Umgangssprache  in  Djezire.  Ausserdem  sind 
einige  Juden  vorhanden. 

Die  Stadt  liegt  auf  einer  Insel,  die  von  dem  Hauptarm  des 
Tigrib  und  einem  Nebenarm  tubiUlet  wird.  Ob  der  letztere,  tlur 
sie  im  Nord,  West  und  Süd  umgibt,  wirklich  ein  Ilussarm  oder 
ein  Kanal  ist,  kann  ich  nicht  entscheiden ;  er  war  damals  grössten- 
tbeils  trocken,  soll  aber,  wenn  im  Tigris  Hochwasser  ist,  angefüllt 
werden.  Dieser  Wasserlauf  trennt  sich  etwas  nördlich  der  Brücke 
vom  Tigris  ab,  läuft  durch  die  Niederung  zwischen  der  Stadt  und 
den  Felsen  im  Westen,  durchschneidet  das  Flussthal  südlich  von 
der  Stadt  und  vereinigt  sich  mit  dem  Tigris  etwas  nördlich  von 
Kasr  Deila.  Verlässt  man  Djezire  gegen  Südwest  (nach  Nisibis), 
so  passirt  man  auf  einer  verfallenen  Steinbi  ücke  über  die»  i  liissbett. 

Die  Mauern  und  Tliiinne  der  alten  Stadt  sind  noch  grttssten- 
theils  erhalten,  besonders  im  Süden  und  Südwesten.  Sie  sind  wie 
die  ganze  Stadt  aus  Basalt  erbaut;  die  Aussenseite  besteht  aus 
behauenon  Blöeken  und  das  Innere  ist  mit  Erde  und  Feldsteinen 
ausgefüllt.  Die  Nordecke  des  Stadtgebiets,  die  man  zuerst  betritt, 
wenn  man  von  der  Tigris -Brücke  her  in  die  Stadt  geht,  bilden 
die  Buinen  des  alten  Schlosses,  von  denen  noch  einige  Räume 
bewohnbar  sind;  in  diesen  wohnt  der  Käammakam  mit  seinen 
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Beamtcu  und  Zapt^je,  uud  dort  siud  die  (ieiaiiguisse.  Die  Stadt 
hat  zwei  Khaus. 

20  Min,  gegen  SO  entfernt  liegen  die  Reste  einer  einstmals 
gewaltigen,  auf  Bogen  ^  ruhenden  Brücke  über  dem  Tigris.  Vor- 
handen ist  noch  der  erste  Bogen  auf  dem  Westufer  und  ein  Pfeiler, 
femer  ein  Pfeiler  mitten  im  Strom  und  einer  auf  dem  Ostufer. 
Die  Breite  der  Brücke  ist  8,ss  Meter  und  die  Bogenweite,  an  der 
Basis  gemessen,  beträgt  22a8  Meter.  Die  Höhe  der  Brücke  über 
dum  Thalbodeu  bcliütze  ich  auf  40 — OO  Fuss, 


Auf  der  achteckigen  Südseite  des  einen  Unterbaus  sind  alle 
8  Seiten  in  der  Höhe  von  12 — 15  Fuss  über  dem  Boden  mit  Bil- 
dern (Reliefs)  geschmückt;  die  Figuren  und  die  daneben  stehenden 
Inschriften  sind  leider  sehr  zerstört,  aber  ich  konnte  noch  genug 
sehen,  um  zu  erkennen,  dass  Bilder  und  Inschriften  astrologischer 
Natur  sind.   Leserlich  war  z.  !>.  ^jjs».-^  AUiiudo  Saturtii, 

Leo,  Fiaces,  Luna\  die  ArabiBche  Schrift  ist  nicht 

sehr  alt 


Di«  liüguu  siud  uiuht  Ruud-,  soadem  Spits-Bogou. 
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Die  Brücke  dürfte  ursprünglich  wei»igstens  aus  f)  —  G  solcher 
Bogen  hestandon  Imheii.  Oh  in  früherer  Zeit  östlich  oder  westlich 
von  doi  s(']])oii  eine  Ortschaft  vorhaudon  war.  dafür  konnte  ich  an  Oii; 
und  Stelle  keine  Indicien  linden;  ich  will  nur  hemerken,  dass  das 
Oehiet  östlich  von  der-  Brücke  Immdations-Terrain  und  dass  das 
Westufei*  bedeateud  höher  ist.  Kuinen  sind  in  jener  Gegend  sonst 
nicht  vorhanden,  wenn  nicht  etwa  solche  in  dem  Hügel  anf  der 
Westseite  verborgen  sind.  Die  Skizze  S.  379  ist  an  Ort  and  Stelle 
gemacht 

Während  ¥rir  inMos\il  geglaubt  hatten,  in  Djezire  seien  Lebens- 
mittel in  Fülle,  fanden  wir  zu  unserer  peinlichen  Ueberraschung,  dass 
dort  die  liungersnoth  ebenso  gross  war  wie  in  Mosul.  Ich  liatte 
von  letzt(  rem  Oi*t  vor  mehreren  Wochen  einen  Kaufmann  in  Djezire 
telegraphisch  gebeten  Getreide  für  mich  aufzukaufen,  was  ihm 
aber  nicht  möglich  gewesen  war.  Man  erzählte  mir.  dass  täglich 
4 — 5  Menschen  in  Djezire  vor  Hunger  stürben;  ich  habe  dies  nicht 
verificiren  können,  aber  Thatsache  ist,  dass  ich  in  ganz  Djezire 
nicht  ein  einziges  Brod  kaufen  konnte.  Der  Kaimmakäm,  an  den 
ich  mich  mit  der  Bitte  um  Lebensmittel  wandte,  erklärte,  dass  er 
selbst  nichts  mehr  habe.  Das  Brod,  das  ich  in  Djezire  gegessen, 
und  noch  einen  kleinen  Vorrath  für  die  Weiterreise  verdanke  ich 
dem  Obersten  des  dort  in  (larnison  liegenden  Infanterieregiments. 
Derselbe  Oberst  erklärte  mir,  dass  er  von  seinem  an  Zahl  sehr 
geringen  Regiment  mir  gern  eine  Begleitmannschaft  mitgelien  würde, 
aber  seine  Leute  hätten  weder  Strümpfe  noch  Stiefel,  und  barfuss 
konnte  mau  in  jener  Jahreszeit  über  die  Felsen  des  £iim  Dagh 
und  des  Tür  'Abdin  nicht  marschiren. 

■ 

Für  die  Weiterreise  hatte  ich  den  Plan,  über  Azekh,  Middo 
nach  Midyäd  zu  ziehen  und  auf  dem  Wege  Kreuz-  und  Querzüge 
in  die  unbekannten  Theile  des  Masius  zu  unternehmen;  dieser  Plan 
erwies  sich  aber  als  unausführbar.  Ich  consnltirte  die  Priester  der 

Syrer,  von  denen  einer  vor  kurzer  Zeit  au>  Middo  gekommen  war; 
die  Thäler  und  Berge,  liiess  es,  x  ien  voll  von  Schnee,  zwischen 
den  Christen  und  Kurden  sei  offener  Kriep;.  die  Jeziden  vom  Süd- 
raude  des  (lebirges  machten  weite  Raubzüge,  ferner  treibe  der 
Brigant  Uadjo,  von  dem  noch  mehr  die  Rede  sein  wird,  im  Gebirge 
sein  Unwesen.  Da  ich  nun  in  Djezire  keine  Begleitmannschaft, 
die  im  Fall  der  Noth  mir  einen  wirklichen  Schutz  gewährt, hatte, 
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auftreiben  konnte,  mnsste  ich  mich  bequemen,  was  mir  von  dem 
Obersten  und  dem  Käimmak&m  auf  das  Dringendste  angerathen 
wurde,  die  Gebirgsreise  aufzugeben  und  die  Strasse  nach  Nisibis 
einzuschlagen. 

I)ie  Tracht  der  Kurden  von  Mosiil  bis  Djezire  ist  folgende: 
die  FüRsr  werden  t!osrliüt/t  durch  eine  lederne  Sohle  nnd  sind  mit 
Tnchlaj)i)eii  umwunden;  die  bnuschij^eik  lli»sen  aus  Wollenstoft' 
reichen  bis  auf  die  Füsse:  dos  Hemd  ist  vorn  weit  geschlitzt  und 
lä«8t  die  stark  behaarte  Ih-ust  sehen;  über  demselben  trägt  man 
eine  kurze,  vom  offene  Jacke  bis  zur  Mitte  des  Körpers;  die 
Rückseite  dieser  ärmellosen  Jacke  (Abäje  genannt)  besteht  aus 
Ziegenfell  und  die  Vorderseite  ist  zum  Theil  mit  rothem  und  grünem 
Tuch,  wohl  auch  mit  Goldborten  geschmückt;  die  Kopfbedeckung 
ist  eine  spitz  zulaufende  Pelz-  oder  Filz -Kappe,  um  die  wurstartig 
ein  Tuch  geschlungen  wird.  In  dem  umfangreichen  Gürtel  werden 
Pistolen  und  Dolche  getragen. 

Am  Mittwocli  d.  18.  Februar  erwiderte  ich  die  Besuche  des 
Käimmakams  und  des  Obersten.  Bei  dem  letzteren  traf  ich  alle 
Ofticiere  des  Regiments,  die  meistens  in  dem  Türkisch -llussischen 
Krieg  in  Armenien  mitgefochten  hatten.  Sie  behaupteten,  der  Sieg 
der  Russen  sei  den  Rathschlägen  Preussischer  Officiere  zu  danken; 
zuerst  hätten  sie  die  Russen,  solange  diese  auf  ihre  eigene  Kriegs- 
kunst angewiesen  waren,  überall  geschlagen;  dann  aber  seien 
Preussische  Officiere  im  Russischen  Generalstab  eingetroffen  und  von 
dem  Augenblick  an  seien  die  Hussen  überall  im  Vortheil  gewesen. 
Diese  Meinung  ist  in  der  ganzen  Tiirkis(  heu  Armee  verbreitet. 

Der  KAinimakaui  war  in  der  ♦ri('»>hten  Verlegenheit;  »t  hafte 
längst  keinen  Sold  mehr  bekounnen,  ausserdem  wartete  er  täglicii 
auf  die  Ankunft  von  Lebensmitteln  aus  Dijarbekr,  aber  sie  kamen 
nicht  (sie  kamen  erst  mehrere  Wochen  später).  Er  erklärte,  dass 
er  mir  keine  Escorte  geben  könne,  da  er  nur  6  Zaptijje  habe,  von 
denen  2  wegen  Diebereien  Im  Gefangniss  sässen,  die  übrigen  4 
aber  nicht  beritten  seien.  Trotzdem  erschienen  am  folgenden 
Morgen  in  aller  Früh  4  Zaptijje  auf  allerdings  sehr  zweifelhaft 
aussehenden  Mähren,  die  wohl  für  den  Zweck  geborgt  waren,  vor 
meinem  Zelt  und  der  alte  Kaimmakam  kam  selbst,  mii*  seine 
Wünsche  auf  die  Heise  mitzugelien. 

Am  Donnerstag  d.  19.  Februar  verliesäcu  wir  Dji3y.iro  Morgens 
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8.3  hf\  H"  R,  und  scliiH'idondem  Nordwind,  untl  ritten  durch  das 
Südthor  und  auf  ao&teigendem  Wege  über  ein  felsiges  Plateau. 
Um  8.  36  kamen  wir  in  das  Thal  des  Seklan  Su,  passirten  den 
Bach  8.  54  und  erreichten ,  auf  Bteilem  Wege  die  südliche  Felswand 
hinaufreitend,  9. 16  das  Plateau  im  Südes  des  Thals.  Wie  der 
Bach,  so  heissen  auch  die  ihn  umgehenden  Berge  Seklän.  An  den 
Seiten  des  Baches,  der  aus  der  Gegend  von  Azekh  kommen  soll, 
sieht  man  einige  Gärten  und  Wiesen,  und  etwas  oberhalb  der 
Stelle,  wo  wir  ihn  kreuzten,  war  einmal  eine  Brücke  vorhanden. 
Nördlich  von  der  Brücke,  von  der  noch  5  Bogen  stehen,  sah  ich 
auch  Man«  1  !  *  ste,  als  ob  dort  eine  Ortschaft  gestanden  habe.  Das 
Seklan -Plateau,  400  Fuss  höher  als  Djezire  gelegen,  ist  eine 
unheimliche,  leblose  Felseneinöde,  Basalt  mit  formlosen  Basalt- 
blöcken übersäet,  sodass  das  Pferd  oft  nicht  so  viel  ebene  Fläche 
findet,  um  einen  Fuss  sicher  anfznsetzen;  Ton  Vegetation  ist  nicht 
das  Mindeste  Torhanden,  kein  Strauch  zu  sehen.  Das  Sekl&n- 
Plateau  kann  sich  würdig  der  Felswüste  zwischen  Elbara,  Serdjille 
und  Marra  und  den  Abhängen  des  KanUfa  D^h  an  die  Seite 
stellen.  Wir  waren  noch  nicht  weit  vorwärts  gestolpert,  als  das 
Pferd  des  einen  Zaptijje  stürzte;  es  gelang  zwar  das  verhungerte 
Thier  noch  einmal  auf  die  Beine  zn  bringen,  alier  bald  darauf 
stürzte  es  zum  zweiten  Male  und  verentlete;  der  Reiter  musste  ihm 
das  Lederzeug  abnehmen  und  damit  beladen  den  Kückweg  nach 
Djezire  antreten.  Auf  gleiche  Weise  verlor  ich  gegen  Mittag  einen 
zweiten  Zaptijje.  Die  beiden  übrig  bleibenden,  gewitzigt  durch  die 
Erfahmngen  ihrer  Gollegen,  sassen  ab  nnd  ihr  Pferd  am  Zügel 
führend  schleppten  sie  sich  mühsam  hinter  meiner  Earayane  her. 
Das  war  der  Schutz,  den  die  Türkische  Regierung  mir  gegen  die 
teufelsanbetenden  Banditen  im  Gebirge  gewährte! 

Vom  Seklän -Tlateau  hat  man  den  Blick  auf  die  in  weiterer 
Ferne  gegen  Süd  sich  erhebenden,  lan*;gestr(Hkten  Hiihcnziigc  des 
Karacok  Djlgh.  Wir  erreichten  um  10.  iio  das  Muslimische  Dorf 
Kehna  Spi,  sahen  II.  30  links  %  Stunde  entfernt  das  Dorf  Bena- 
khasi,  passirten  11.  45  reclits  von  dem  kleinen  Dorf  Dümbülliye, 
12. 12  rechts  yon  dem  Teil  nnd  Dorf  Geregaur,  hatten  12. 47  zu 
unserer  Rechten  '/^  Stande  entfernt  einen  Teil  und  ein  Dorf,  dessen 
Namen  mir  Niemand  anzugeben  wnsste,  und  erreichten  1.  8  die 
grösste  Höhe  auf  jener  Tagereise,  800  Fnss  über  Djeztre.  ITm 
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1.  10  sahen  wir  links  >/,  Stunde  entfernt  Dorf  und  Teil  Bähil 
passirten  1. 20  Dorf  und  Teil  Seläni  und  erreichten  1.40  ein  schmales 
Thal,  in  dem  ein  kleiner  Bach  nach  Süden  floss.  Bis  2u  dieser 
Stelle  fand  ich  das  Basalt -Plateau  ungetheilt,  ununterbrochen;  von 
dort  an  folgen  gegen  Sttden  Terlaufende  Höhenzüge,  die  durch 
kleine,  wenig  tiefe  und  wenig  breite  Thäler  getrennt  sind,  und  die 
Felswüsto  wird  hin  und  wieder  durch  kleine  Flecken  anbaufähigen 
Landes  uuiiTbrochpTi.  Ich  machte  dort  dieselbe  Wahruelimung  wie 
in  anderen  Bübalt- Ländern,  dass,  wenn  sieh  etwas  Humue  irgendwo 
findet,  er  ausserordentlich  fruchtbar  ist.  Solche  Cultuistellen 
liegen  meistens  in  der  Nähe  der  Dörfer,  aber  von  diesen  allein 
könnten  die  Einwohner  nicht  leben;  der  Besitz,  der  sie  nährt  und 
erhält,  sind  Ziegen-  und  Schaafheerden.  Im  Allgemeinen  machen 
die  Dörfer  jener  Gegend  einen  ausserordentlich  wüsten  und  arm- 
seligen Eindruck;  die  Häuser  haben  sehr  niedrige  Mauern,  wenig  über 
Mannshöhe ,  nnd  sind  aus  Feldsteinen  und  Erde  gebaut.  Das  Dach 
wird  von  liaumstämmen,  die  im  Inner*' n  anfgestellt  sind,  getragen; 
i's  Ix'steht  aus  einer  Sclucht  vou  dünnen  liaumstiinuneu .  einer 
Schicht  (iestrüpp  und  einer  flach  frewalzteu  Lehmschieht  als  ol>erster 
Decke.  Eine  belie])ige  Anzahl  ?ou  solchen  formlosen  Zimmern  wird 
an  einander  gefügt;  dem  Eingang  zunächst  sind  die  Räume  für 
den  Bauern,  seine  Familie  und  Leute;  weiter  rückwärts  die  Räume 
lur  das  Vieh.  Da  der  Fremde  in  der  Regel  in  den  vordersten 
Raum  einquartiert  wird,  so  müssen  Abends  und  Morgens  die  Schaaf- 
und  Ziegenheerden  sein  Zimmer  passiren.  Ein  solches  Haus 
macM  besonders  in  den  rückwärtigen  Theilen  mehr  den  Eindruck 
einer  Höhle.  Schornsteine  gibt  es  nicht;  der  Rauch  geht  entweder 
zur  Thür  hinaus  oder  man  treniesst  ihn  im  Hause.  Die  Orientalen 
hnben  die  Fähigkeit,  im  dichtesten  Hauch  sich  wohl  zu  fühlen, 
wo  ein  Europäer  nielit  athmen  kann.  Vor  dem  Eingang  pflegt 
man  Mauern  von  Feldsteinen  aufzuführen,  deren  Eingang  in  der 
Nacht  zum  Schutz  gegen  Wölfe  und  Teufelsanbeter  mit  Balken  und 
Felsblöcken  yerrammelt  wird. 

Noch  über  eine  letzte  Anhöhe  reitend  erreichten  wir  2.  10 
das  neben  einem  Teil  gelegene  kleine  Dorf  Sha'banijje  (500  Fuss 
über  Djezire),  wo  wir  uns  in  einem  solchen  Hause,  wie  ich  es  eben 
beschrieben,  einquartierten.  Uas  Dorf  liegt  neben  einem  kleinen 
Wadi,  in  dem  ein  Dach  nach  SU  fliesst.    Die  Südabhtinge  des 
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Seklän- Plateaus  bind  wasserreich;  bei  jedem  Dorf  ündet  sich  eine 
Quelle  oder  ein  Bach,  und  in  Kei^enzeitcn  miiss  eine  grosse  Anzahl 
von  Wasserläuten  zwischen  Seklan  und  dem  Karacok  Dägh  dem 
Tigris  zuiUessen.  Die  Bewohner  von  Sha'banijjc  sind  Jacobiten, 
arme,  unwissende  Leute  ohne  Kirche,  ohne  einen  Geistlichen,  ohne 
ein  Buch.  Als  sie  erfuhren,  dass  ich  Christ  sei,  kamen  sie  zn  mir 
und  zum  so  und  so  Tielten  Male  hörte  ich  die  alte  Geschichte  von 
Verfolgung  und  Unterdrückung,  von  Hunger  und  Noth.  Wir  sahen 
von  Sha'bänijje  aus  die  zu  bedeutender  Höhe  ansteigende  Spitze 
des  filim  Dagh  im  NNW  und  den  Hügel  Teil  Leben,  die  höchste 
Anhöhe  zwiöcheu  Sha'banijje  und  Aznaur,  im  WNW.  Den  auf 
Cernik's  Karten  verzeichneten  Namen  Lelek  I);igh  kannte  Memaud. 

Am  Freitag  d.  20,  Februar  Morgens  7.  iiü  verliessen  wir  Sha'bri- 
nijje  bei  9'  Ii.  und  kaltem  IvW-Wind,  der  aber  gegea  11  Ijhr 
anfli  M-tp  und  schönem  Wetter  mit  lauem  Südwind  Platz  machte. 
Der  Marsch  jenes  Tages  fährte  uns  über  eine  allmählig  gegen  S 
und  SW  sich  senkende  Hochebene.  Langsam  ansteigend  erreichten 
wir  8. 15  ein  Zeltdorf  am  Fuss  von  Teil  Leben;  tou  dort  ritten 
wir  nach  WSW  und  passirten  9. 35  den  Teil  und  das  Dorf  Slöhel, 
das  auch  Khyrbe  Khajin  genannt  wird;  es  liegt  zwischen  zwei 
kleinen,  nach  SO  streichenden  Thälern,  in  denen  das  Wasser  zum 
Tlieil  noch  gi  froren  war.  Nachdem  wir  nueh  um  10  Uhr  das  Dorf 
Khyrbe  Rizze  passirt,  erreichten  wir  10.  24  den  höchsten  Punkt 
jener  Tagereise,  4(X)  Fuss  Uber  Sha'ban^je,  und  damit  zugleich 
eine  Wasserscheide.  Bis  dorthin  fliessen  alle  Gewässer  nach  SO 
dem  Tigris  zu,  von  dort  an  nach  S  und  SW,  wo  sie  entweder  sich 
in  der  Steppe  verlieren  oder  mit  dem  Djagh^agha  vereinigen 
und  dem  Khabür  zufliessen.  Die  Zahl  der  Bäche  jener  Gegend  ist 
sehr  gross  und  es  ist  mir  aufgefallen,  daas  keiner  der  Einheimischen 
im  Stande  war  mir  die  Namen  derselben  zu  nennen.  Femer  be- 
zeichnet jene  Stelle  v\iw  geologische  Grenze;  bis  dorthin  ist  der 
r>(i(len  iKM'l»  f;r('isstrntlHMls  mit  Basaltblr^rken  üijei-säet;  dann  aber 
verscliwinden  >ii'  gilnzlich  und  die  iMulonl'orniation  geht  in  IVurht- 
bare,  rothbraune  Ackererde  über;  mau  gelangt  aus  dem  Basalt- 
gebirge des  Seklan  und  £lim  in  das  glücklichere  Kalkgebiet  des 
Tür  'Abdln. 

Absteigend  und  nach  SW  weiter  reitend  kreuzten  wir  10.  iiO 
ein  Thal  und  erreichten  11.  2  das  in  einem  Thal  gelegene  Dorf 
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Batirzän.  Um  11.23  unfi  nach  WSW  wendend  kamen  wir  11.51 
zu  dem  Dorf  Derün  Agha,  wo  liauptsiichlicb  zum  Schutz  flor  Post 
ein  Mudir  mit  einigen  Zaptijje  stationiii  ist.  In  Dcrün  Agha 
blieben  die  beiden  Zaptijje  aus  Djezire  zurück  und  zwei  andere, 
ein  Tscherkesse  aus  Kasel'ain  und  ein  Türke,  traten  an  ihre  Stelle. 

Die  Landstrasse  jener  Gegend  war  damals  sehr  unsicher  und 
alltaglich  und  nächtlich  kamen  Kaub  und  Plünderung  vor.  Die 
Jeziden,  welche  die  Südabhange  des  Jta  'Abdln  und  die  Höhen 
zwischen  diesem  und  dem  £Um  Dagh  bewohnen,  sind  so  gut  wie 
nnabbilugii»;  damals  litten  sie  ausserdem  an  Hunger,  weshalb  sie 
sich  in  kleinen  Schaaren  in  der  Ebene  umher  trieben  und  Beute 
siulitcii.  Am  Tage  vorher  hatten  sie  eine  kloino  Karavane  auf- 
geholieu,  welche  dem  Mudir  von  Derün  von  Nisibis  aus  Lebens- 
mittel und  Futter  für  die  Pferde  bringen  sollte;  die  Zaptijje,  zu 
denen  mein  Oowilhrsmann  gehörte,  ergriffen  die  Flucht  und  die 
Jeziden  verschwanden  mit  den  Sachen  ins  Gebirge.  Manche  Fnss- 
Wanderer,  arme  Leute  aus  der  Gegend  von  Djezire,  die  nach 
Dijarbekr  pilgerten,  hatten  sich  unterwegs  meinen  Leuten  an- 
geschlossen, denn  wenn  sie  einzeln  oder  in  geringer  Zahl  auf  der 
Strasse  einherzogen,  fielen  sie  den  Jeziden  in  die  Hände.  ^Vir  be- 
gegnf't«Mi  mohrtarh  Abtliriluniieii  dieser  Banditen,  die  mit  langen 
Flinten,  Messern  niul  Tistnleii  bewaffnet  finster  nnrl  oliiie  iiaeli 
Landessitte  uns  zu  grüs.sen  au  uns  v(iriil)erschritteu  und  zweifellos 
die  Zahl  unserer  Flinten  und  den  Werth  unserer  Habe  abschätzten, 
unheimlichen  Gesollen  im  Bundschuh,  weissen  Mänteln  und  spitzen, 
grauen  Filzhüten.  Ich  liess  schon  von  Djezire  an  strenge  Marsch- 
ordnung halten;  der  Tross  befand  sich  in  der  Mitte,  einige  Bewaffnete 
▼om,  einige  rückwärts  und  auch  an  den  Seiten  wurde  eifrig  Lugaus 
gehalten.  So  sind  wir  unbelastigt  bis  nach  Nisibis  und  Mardin  ge- 
langt. Im  Allgemeinen  werden  die  Orientalen  sich  nicht  leicht  an 
einem  Europäer  vergreifen;  dies  gilt  besonders  für  den  vorderen 
Orient,  nicht  aber  z.  Ü.  lur  Tscborkessen  und  für  die  Kurdischen 
Gobirgsländor  zwischen  der  Türkei  und  l'ersien.  In  jcdfin  Fall 
ist  in  auctoritiitsloson  und  noch  dazu  von  Hunger  leidenden 
Gegenden  der  beste  Schutz  eine  Respect  gebietende  Anzahl  guter 
Flinten. 

Von  Derün  Agha  nach  West  reitend  passirten  wir  12.  32  das 
Dorf  'Atbe,  sahen  L  30  links  V4  Stunde  entfernt  einen  Hügel  mit 
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dem  Dorf  Derun  Sken,  erreichten  1.  47  das  Dorf  Bawaidä  luul 
1.  öO  ein  schönes,  grünendes  Wiesenthal,  in  dessen  Mitte  ein  Dach 
nnt  h  SVV^  flicsst.  Dem  Dache  foljjend  kamen  wir  2.  25  zu  einer 
Verengung  des  Thals,  wo  wir  durch  den  Dath,  den  bedeutendsteu 
jener  ganzen  Gegend,  ritten.  Die  West-Richtung  wieder  aufnehmend 
und  in  einer  weiten,  flachen  Ebene  fortreitend  passirten  wir  3.  7 
Teil  und  Dorf  Hadjelo,  3.  47  Teil  und  Dorf  äamurly,  4.  9  da« 
Dorf  TezUiarab,  und  4.  58  hatten  vir  zu  unserer  Reebten  einen 
Hügel  mit  einem  Terlassenen  Dorf ,  genannt  Serüdja,  auf  der  Kord- 
Seite  eines  kleinen  Baches.  Nachdem  wir  4.  41  diesen  nach 
SW  abfliessenden  Ba^^-h  gekreuzt,  erreichten  wir  fx  20  das  Dorf 
Aznanr.  auf  der  SW-Seite  eines  hohen  ilügi  Is  niul  XW  von  t  iuem 
Barli  gelogen,  wo  wir  im  Hause  des  Shaikh  bhüJo-i  Quartier 
nahmen. 

Auf  dem  Wege  vom  Seklan- Plateau  bis  wenige  Stunden  vor 
Aznaur  geniesst  man  den  Anblick  einer  grossartigen  Landschaft; 
man  siebt  den  Djebel  Zakhd»  den  Djüdi,  die  Gebirge  von  Bahtan, 
alles  weiss  tou  Schnee,  den  £lun  Dagb,  im  fernen  Süd  die  Schnee- 
wände  des  Djebel  Sindjar,  dazwischen  die  braune  Fläche  der 
Wüste,  belebt  Yon  Hunderten  von  Teils.  Die  Coutiguration  der 
Gebirge  einige  Stunden  nördlich  Ton  meiiver  Route  ist  anders  als 
sie  auf  den  Karten  daigestellt  ist,  und  wvun  ich  auch  uiclitindtT 
Lage  bin,  ahsdilit  s^cnde  Mittheilungen  über  dieselben  zu  machen, 
kann  ich  wenigstens  den  Eindi*uck  wiedergeben,  den  ich  auf  der 
Kcisr*  von  Djezire  bis  Aznaur  von  ihnen  bekommen  habe. 

Westlich  von  Djezhe,  die  Stadt  überragend,  erhebt  sich  ein 
niedriger  Höhenzug  aus  Kalkstein,  der  sich  gegen  West  fortsetzt. 
Ich  TCrmuthe,  dass  er  zu  demselben  Hohensystem  gehört,  in  dem 
Azekh  und  Middo  liegen,  und  den  Östlichsten  Ausläufer  des  Tpr 
'Abdin  bildet,  der  in  der  Gegend  zwischen  Midjäd  und  dem  Tigris 
culminirt. 

Südliili  dcriisolben  vorliof^end  erhebt  sich  der  f-llim  Dagh.  nn«: 
Basalt  bestehend,  wie  eine  i>()lirl«'  S])itz('  auf  eiiuMn  IIocl)j)lati';ni. 
mit  der  Längenentwickehmg  von  N  nach  iS.  Während  das  Basalt- 
gebirge vom  l^Üm  Dagh  aus  über  das  Seklan -Plateau  nach  Ost 
und  SO  bis  an  den  Tigris  streicht,  sieht  man  wr-tlicli  vom  £lim 
Dagh  ein  mehrere  Stunden  langes  Plateau  ausgehen,  das  in  niedrigen, 
ziemlich  weit  südwärts  streichenden  Höhen  in  einer  Linie  nördlich 
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von  A/,iiaur  hcin  Endo  erreiclit.  Dies  Plateau  im  Westen  d»  ^  fllim 
Dagh  soll  nach  Ceriiik  Ilamka  Dägh  heissen,  ich  miiss  aber  he- 
merkeu,  da»ss  dieser  Nunic  auf  der  von  mir  bo^^angenen  Route 
gänzlich  unbekannt  ist.  Die  llauptstämme,  wrlclic  jenes  Plateau 
bewohnen,  sind  die  Uamka  (oder  liammeka),  Muslims,  and  die 
D&ska,  Jeziden.  Ich  vermuthe  nun^  dass  Öernik  auf  seine  Frage 
nach  dem  Namen  jener  Berge  die  Antwort  bekommen  hat:  Hamkd 
Daghlary^  d.  h.  das  G^rge  des  Stammes  der  Hamka,  Ein  Zaptijje 
ans  DMn  behauptete,  jene  Berge  führten  den  Kamen  Bäghv1c\ 
ich  lege  aber  dieser  Nachricht  wenig  Werth  bei,  denn  alle  anderen, 
die  ich  befragte,  kannten  den  Namen  Baghök  bo wenig  wie  den 
Namen  Hamka  Dtigh. 

Nördlich  von  Aznaur  orliebt  sich  ein  anderer  Gebirgsrücken, 
bedeutend  höher  als  der  eben  beschriebene  und  woiiiger  weit  nach 
S&den  reichend;  dieser  setzt  sich  fort  blsNisibis,  Mardin,  Midyad 
und  gehört  zu  dem  Mittelstock  des  Tür  'Abdin  oder  Masius. 

Das  Ergebniss  meiner  Erkundigungen  ist,  dass  alle  Berge 
westwärts  Ton  Bjezire  mit  Ausnahme  des  £Um  Dägh  von  den 
Arabern  YAihr  oder  Eldjebel,  von  den  Cliristen  Ettör  genannt 
werden,  und  dass  der  Name  Tur  'Abdin,  obwuhl  einigen  Leuten 
bekannt,  mehr  der  Literatur  als  dem  Leiten  angehört.  AVio  die 
Jeziden  ihre  Berge  nennen,  ist  mir  unbekannt,  da  ich  mit  ihnen 
keinerlei  Verkehr  gehabt  habe. 

Das  Wort  Djelka  scheint  eine  CoUectivbezeichnnng  für  alle 
Jeziden  jener  Berge  zu  sein.  Neben  den  obengenwinten  Däseka 
wohnen  dort  noch  drei  Jeziden- Stämme,  genannt  Killika,  Mhoka 
und  'Afshe,  deren  Häuserzahl  auf  2000  geschätzt  wird.  Die  anderen 
Kurden,  welche  das  Gebirge  bewohnen,  aber  zum  Islam  gehören, 
bilden  folgende  Unterabtheilungen :  Hamka  (Hammeka  oder  Hamme- 
kijje),  Bütekijje,  Iladji  Slemanijje,  Djuudekijje,  Dürekijje,  Kase- 
kijje,  Djomerijje.  Diese  Muslimisclien  Kurdon  sind  gegenüber  den 
teutelanbetenden  Landsleuteu  bedeutend  in  der  Minorität,  denn 
die  Zahl  ihrer  Häuser  wird  nur  auf  700  geschätzt.  Während  in 
früheren  Zeiten  die  Südabhänge  des  Tor  und  des  £lim  Dagh  von 
zahlreichen  Dörfern  besetzt  waren,  sind  sie  jetzt  zum  grössten 
Theü  Terödet  und  ein  Dorf  wird  nach  dem  anderen  verlassen,  weil 
Tor  den  Kurdischen  Banditen  im  Gebirge  nichts  sicher  ist  imd  die 
Regierang  weder  die  Macht  noch  den  Willen  hat  den  (noch  dazu 
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christlichen)  liauer  gegen  die  Räuber  im  Gebirge  zu  schützoii. 
Dörfer,  die  in  den  letzten  2 — 3  Jahren  veri'xlet  sind,  sind  Scrüdja, 
Kanka,  Serwun,  Kabak,  Kerek  Shamir,  Ibn  'Arka,  Kerefsho.  liir 
'Alike  und  andere.  Jene  Landschaft  hat  einen  fruchtbaren  Boden 
und  Wasser  in  Menge,  sodass  sie  geeignet  sein  müsste  eine  grase 
BanernbeYdlkerung  reichlich  zu  ernähren.  Die  noch  vorhandenen 
Dörfer  liegen  grosstentbeils  neben  Hügeln  und  zwar  auf  deren 
West-  oder  Südseite,  einige  liegen  auch  in  den  Thälern  der  Bäche. 

Aznaur  ist  ein  mitten  in  der  flachen  Ebene  gek genes,  grösseres 
Dorf,  bewohnt  von  Jacobiten.  Shaikh  Shükri,  dessen  Gast  ich 
war,  unterhielt  mich  natürlich  mit  Leidensgeschichten,  aus  denen 
ich  nur  eines  erwähnen  will,  was  für  die  Art,  in  der  chmtliclK' 
Dörfer  zu  Grunde  gehen,  characteristisch  ist.  Ein  Kurde  aus  dem 
Gebirge  hat  sich  in  Aznaur,  der  einzige  Muslim  unt«r  lauter 
Christen,  niedergelassen;  er  ist  ein  thätiger  Spion  für  alles,  was 
im  Dorf  und  auf  der  Landstrasse  vorgeht,  und  berichtet  es  seinen 
Landslenten  im  Gebirge,  die  demgemäss  ihre  Raubzüge  organisiren 
können.  So  rauben  die  Kurden  das  Dorf  Aznaur  aus  und  alle 
Beisenden,  die  durch  Aznaur  passiren  und  nicht  stark  genug  sind 
sich  kräftig  zu  vertheidigen.  Der  Punkt  ist  günstig  gewählt,  denn 
in  Aznaur  machen  die  meisten  llciiscnden  auf  dem  Wege  von  Nisibis 
nach  Mo-til  uler  Djezire  Station.  Die  Baut-in  l)ehani)toten  sniiar. 
dass  einige  der  ihnen  geraubten  Sachen  sich  im  Hause  daa  ivur- 
dischen  Spions  befänden. 

Bevor  wir  am  nächsten  Morgen  die  Weiterreise  antraten,  ging 
ich  auf  den  Hügel  neben  dem  Dorf  hinauf,  auf  dem  die  Buinen 
einer  Türkischen  Kaserne  stehen,  begleitet  von  Shaikh  Shükri,  der 
mir  über  Land  und  Leute  verständigen  Bescheid  ertheilte.  Man 
sieht  von  dort  aus  die  Thenijje  zwischen  DJ«  Ijel  Sindjir  und  der 
Djerebe  im  S,  das  Ostende  des  Djebel  Sindjur  im  SO,  den  Djiidi 
im  0N()  und  den  i>lim  Dagh  im  ^>0.  In  A/naiii'  gibt  (^s  weder 
eine  Kirelie  uock  eine  Schule  noch  einen  Geibtlichen,  Die  Jaeol)iteii 
jener  Gegend  leben  in  der  grössteu  Unwissenheit  und  sind  von 
ihren  Kireheubehörden  vollkommen  im  Stich  gelassen.  Dass  sie 
überhaupt  an  der  Plünderung  durch  Türkische  Beamte,  durch 
Kurdische  Banditen  und  Beduinen  noch  nicht  zu  Grunde  gegangen 
sind,  ist  ein  wahres  Wunder.  Jenes  Christenthum  ist  ein  verlorener 
Posten,  denn  ihm  winken  keinerlei  Hoffnungen  auf  eine  bessere 
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Zukunft.  Etwas  besser  siud  diejeoigen  Christen -Gemeinden  sitnirt, 
die  sich  Born  angeschlossen  haben,  wie  z.  B.  diejenigen  in  Dära 
und  Teil  Ermen;  diese  versieht  die  Komisch- katholische  Hierarchie 
wenigstens  mit  Kirchen,  Schulen  und  Geistlichen. 

Am  Sonnabend  d.  21.  Februar  Morgens  7.  40  verliessen  wir 
Aznaur  bei  8°  R.  und  ritten  über  die  ebene,  viel  anf»ebaute, 
weithin  übersehbare  und  gegen  Xisibis  laugsam  ansteigende  Fläche 
nach  West.  "Wir  waren  noch  nicht  lange  geritten,  als  ich  zwischen 
den  Maultliieren  ein  Kind  von  vielleicht  5 — 6  Jahren  einhertraben 
sah.  Ich  fragte,  wem  das  Kind  gehöre,  aber  lliemand  wusste 
Bescheid  und  aus  dem  Kinde  selbst  war  nichts  herauszubringen; 
es  war  von  Aznaur  mit  uns  gelaufen.  Ich  liess  es  auf  ein  Maul- 
tliier  setzen,  machte  einen  meiner  Leute  daftir  verantwortlich  und 
beschloss  es  den  Behörden  in  Nisibis  zu  übergeben.  Wir  trafen 
indess  unterwegs  Leute  aus  Nisibis,  die  das  Kind  kannten;  es  war 
ein  Judeukiiid  aus  Xisibis,  wo  ich  es  später  der  Jüdischen  Ge- 
meinde übergeben  habe.  Der  Vater  desselben  —  die  Mutter  lebte 
wohl  nicht  mehr  —  war  mit  dem  Kinde  ausgewandert,  aber  nur  bis 
Aznaur  gelangt;  er  war  dort  gestorben  und  vermuthlich  hatte  einer 
der  Bauern  das  Kind  veranlasst  mit  meinen  Leuten  zu  laufen.  TTm 
8.  9  sahen  wir  links  */«  Stunde  entfernt  das  auf  niedrigem  Teil 
gelegene,  von  Jacobiten  bewohnte  Dorf  Kyilc  Shäme  und  passirten 
8. 40  Teil  und  Dorf  Teil  Djehan,  von  Muslims  und  Jacobiten  be- 
wohnt. Es  war  ein  freundlicher,  sonniger  Tag,  aber  das  Wasser 
in  den  Erdspalten  war  noch  gefroren.  L^m  9  Uhr  sahen  wir  rechts 
V4  Stunde  entfernt  Hügel  und  Dorf  Teil  I-shslia'ir.  von  Muslims  be- 
wohnt, pa.^sirteu  9.  27  bei  dem  Hügel  Teil  Klfadda  mit  einer  Uort- 
niine,  sahen  9.45  rechts  1  Stunde  entfernt  den  Hügel  und  das 
Dorf  Takshin  und  erreichten  um  10  Uhr  Hügel  und  Dorf  Teil 
Dhahab,  Rechts  vom  Wege  in  der  Entfernung  einiger  Stunden 
sieht  man  die  Höhenzüge  des  Tor,  links  die  rothbraune,  von  Hügeln 
bedeckte  Wüste,  begrenzt  vom  Djebel  Sindjar.  Die  Senkung  der 
Ebene  gegen  das  Sindjar- Gebirge  ist  nur  sehr  gering,  sodass  ich 
vermuthe,  dass  die  Gegend  am  Kordfnss  desselben  noch  in  beträcht- 
licher Höhe  über  dem  Meere  liegt.  In  den  Besitz  dieser  Steppe 
tbeilen  sieh  hnuptsiichlich  zwei  Stämme,  die  Arabischen  Beduinen 
Tai  und  die  Kurciisclii  ii  IJcduinen  Djardjerii je.  Die  ei'steren,  früher 
der  herrschende  iStamm  in  Mesopotamien,  siud  jetzt  sehr  herunter- 
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gekommen  und  ziihlou  kaum  mein  l  r)<K)  Zelte;  eio  l»*^- 
sitzen  Kamele,  Schaafe,  attcb  gute  Pferde  uud  weiden  zwischen 
dem  Siudj&r-Gebirge,  dem  Kh&bür  und  Nisibis.  Ihr  jetziger  Shaikh 
heiflst  'Abdallah.  Als  Erbthum  früherer  Grösse  ist  ihnen  ein  hobea 
Ansehen  in  der  Wüste  geblieben;  sie  gelten  für  den  edelsten  aller 
Stämme  und  eheliche  Verbindungen  mit  ihnen  sind  sehr  gesucht;  sie 
stehen  mit  lU'ii  Shoinmar  auf  dem  besten  Fuss,  luul  wenn  ich  nicht 
irre,  ist  eine  der  Frauen  des  Faris  vom  Stamme  Tai. 

Die  Nachbarn  dor  Tai  geilen  O^teii  sind  die  Djaidjerijjc- 
Kurdeu,  welche  gau2  die  Lebeusgewohnheiten  der  Arabibcheu 
lieduinen  angenommen  haben  und  neben  dem  Kurdisclien  auch 
Arabisch  sprechen;  sie  besitzen  Kamele  und  Schaafe  und  treiben 
an  einigen  Stellen  auch  etwas  Ackerbau;  sie  weiden  zwischen  dem 
Sindj&r  und  Eski  Mosul  und  stehen  wie  die  Tai  mit  den  Shemmar 
im  besten  EinTernehmen.  Ihr  jetziger  Shaikh  heisst  Sa'dün. 
Kleinere  Abtheilnngen  der  Tai  und  Djardjerijje  haben  sich  auch 
öötlicli  vom  1  itrris  niedm'gelassen. 

Um  10.  45  kreuzteil  wir  ein  trockeness  Üaclihrtt  und  paKsirtcii 
das  daneben  pieleircMio  Dorf  Kai*a  llat^au.  Ich  uotirte  von  dort  au 
die  folp;onden  Ort^cliaiten: 

iL  10  rechts  Vs  ^(^^nule  entfernt  das  an  einer  grosseren  Anhöhe 
gelegene  Dorf  Tetwin; 

11.  30  am  Wege  Hügel  und  Dorf  Latife; 

12.  rechts  V«  Stunde  entfernt  Hügel  und  Dorf  Kräse; 
links  in  gleicher  Entfernung  Hügel  und  Dorf  Haute; 

12. 12  links  eine  halbe  Stunde  entfernt  Hügel  und  Dorf  ^An* 
tarijje. 

Wir  ritten  um  12.  .')<»  duruh  einen  nach  SO  fÜessenden  Bach  und 
sahen  links  loMin.  entfernt  das  Dorf  Nahmakijje,  kreuzten  12.35 
eiueu  Bach  bei  einer  von  ihm  getriebeuen  Mühle,  12.41)  und  12.51 
zwei  weitere  Bäche  inul  befanden  uns  12.  5G  auf  der  Brücke  von 
Nisibis,  jetzt  im  Munde  seiner  Bewohner  Nsebin  genannt  Diese 
Brücke  führt  über  den  dort  in  drei  Arme  gespalteneu  Fluss  Djaghdjagh 
oder  Djaghöyagha,  der  damals  viel  und  roissend  fliessendes  Wasser 
hatte.  Die  Brücke  ist  eine  Construction  älterer  Zeit,  aber  noch  in 
leidlich  gutem  Stande.  Der  Djaghdjagli  fliesst  an  der  Südselte  von 
Nisibis  vorbei,  wählend  ein  anderes,  mehr  baehartiges  Gewässer, 
genannt  Khues,  etwas  weiter  nördlich  das  btadtgebiet  durchiüesst. 
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Die  Wasser  von  Nisibis  haben  eine  Neigung  zur  Sumpfbüdung,  wes- 
halb der  Ort  im  Sommer  wegen  bösartiger  Fieber,  Fliegen  und  Un- 
geziefer nahezu  unbewohnbar  sein  soU.  An  den  Flössen  von  Nisibis 
sieht  man  wieder  Büsche  und  Bäume,  stattliche  Weiden,  deren  An- 
blick wir,  seitdem  wir  Djezire  verlassen,  entbehrt  hatten.  lieber 
eine  roh  gepflasterte  Strasse,  ein  Üeberbleibsel  besserer  Tage,  ritten 
wir  in  einer  Pappel-Allee  durcli  den  Ort  an  das  Stadtende  nach  der 
grojsst  ii  KiiNerue,  die  als  Resideii/  den  KAimmakams  dient,  und  im 
Hof  derselljeu  Hess  ich  meine  Zelte  an  l-^dilagen. 

Mein  (M>«tes  Geschäft  in  Nisibis  bestand  darin,  einem  meiner 
Diener  Genugthuung  zu  verschaffen.  Dieser,  Ilasau  mit  Namen, 
ein  Muhammedaner,  war  uns  nach  Nisibis  vorausgeritten  um 
Fourage  zu  kaufen.  Während  er  dort  mit  einem  Kaufmann  handelte, 
trat  ein  Tscherkesse,  der  als  Zapt^je  im  Dienst  der  Begierung 
stand,  zu  ihm,  bewunderte  sein  Pferd  und  begehrte  es  zu  kaufen; 
da  Hasan  sich  weigerte  es  zu  verkaufen,  fiel  der  Tscherkesse  mit 
eiui^'cii  Ciimpancu  über  ihn  her,  prügelte  ihn  und  suchte  ihm  sein 
Pferd  mit  dewalt  zu  ontreissen,  ein  Regierungsbeamter  auf  oflfener 
Strasse  in  Nisibis!  —  Wiihrpiid  nun  mein  Zelt  aufgcsclilagt  u  wurde, 
suchte  ich  den  Kaimmakam  auf,  zeigte  meinen  Ferman  und  ver- 
langte eine  Bestrafung  des  Tscherkessischen  Zaptij.je.  Dieser  wurde 
denn  auch  bald  ausfindig  gemacht,  wurde  in  die  Kaserne  ein- 
geliefert, nicht  gerade  sanft  von  seinem  Vorgesetzten  empfangen 
und  ins  Loch  gesteckt.  Nach  Erledigung  dieser  Sache  trat  ich 
meine  Wanderung  durch  Nisibis  an. 

N Sellin  hat  200  elende,  meist  aus  Lehm  und  Stroh  gebaute 
Hutten,  darunter  20  Häuser  Syrer  (Jacobiten);  die  meisten  Häuser 
bind  voll  Juden,  einige  von  Muslims  bewoluit.  Da  grado  Sonnaln  iul 
war,  hatten  die  Juden  ihre  Geschäfte  geschlossen  und  kauerten  in 
Schaaren  vor  ihren  Hütten.  Besonders  bunt  ist  dir  i\leidun?j  der 
Jüdischen  Weiber,  die  ein  rothes  loh  oder  Hemd  und  eine  st  dir 
complicirte  Kopfbedeckung  tragen.  Die  Ortschaft  zeigt  Überall 
den  landesüblichen  Schmutz  und  Verfall.  Nsebin  muss  meinm 
Bruder  Shaikh  Färis  die  Khuwwe  zahlen. 

Westlich  von  dem  Häusercomplex  steht  die  alte  Jacobs-Kirche, 
die  den  Sjreirn  gehört  und  von  ihnen  restaurirt  wird.  Sie  steht 
bis  zu  halber  Höhe  im  Schutt,  nur  die  Vorderseite  ist  ausgegraben. 
Die  Kirche  besteht  aus  diei  Pai-allel- Schiffen,  in  denen  es  aber 
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80  tiuster  ist,  dass  ich  nicht  deutlich  seheu  kouute.  Nur  das  erste 
Schiff  zur  Rechten,  durch  das  man  eintritt,  hat  die  schönen 
Korinthischen  Kapiföle  auf  den  Säulen  und  die  kunstreichen 
Ornamente  iiher  den  Bögen,  die  auch  an  der  westlichen  Aussen- 
wand  vorhanden  sind;  in  dem  zweiten  Schiff  sind  noch  einige 
Ornamente  vorhanden,  im  dritten  sah  ich  nichts  der  Art.  Es  stehen 
mehrere  grosse  Öteiusarkophage  umher,  vi>ii  denen  einer  (ini  dritten 
Schifi)  für  den  Sarg  des  heiligen  Jaeol)  ausgegeben  vnvä.  In  dem 
Mittelschiff  ist  auch  ein  Altar  vorhanden,  vor  dem  noch  zuweilen 
die  Messe  celebhrt  wird.  Inschriften  sind  an  und  in  der  Jürche 
hisber  nicht  bemerkt. 

Südwestlich  etwas  yon  der  Kirche  entfernt  stehen  5  hohe  Säulen 
aus  einem  rothlicben,  dem  Palmyrenischen  ähnlichen  Marmor,  von 
denen  swei  einen  Deckbalken  tragen.  Inschriften  sind  auch  hier 
nicht  Torhanden. 

West -Süd -West  von  diesen  Säulen  sieht  man  einige  bebauene 
Blöcke  von  der  alten  Stadtmauer  aus  dem  Boden  hervorragen  und 
kann  dort  den  Lauf  der  Mauer  sowie  die  Lage  eines  Tbores  er- 
kennen. 

Dies  ist  das  Einzige,  das  Wenige,  was  von  dem  alten  Nisibis 
noch  vorhanden  ist.  Das  alte  Stadtgei)iet,  von  dem  die  heutige 
Ortschaft  nur  einen  kleinen  Theü  einnimmt,  besteht  nur  noch  aus 
Hügeln  Ton  Steinen,  Ziegeln,  Scherben  und  Schutt  aller  Art,  auf- 
gethürmt  Ton  den  Sandstürmen  der  Steppe.  Der  Umfang  der 
Stadt,  der  Lauf  der  Mauern  ist  in  der  Hauptsache  nur  an  den 
Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  zu  erkennen.  Von  einer 
Citadello  oder  einem  Burgberg  habe  i  h  nichts  bemerkt.  Es  i!>t 
erstaunlich,  dass  von  einer  so  grosücn,  volkreichen  Stadt,  die  noch 
bis  in  das  Mittelalter  bewohnt  war,  so  wenig  übrig  geblieben  ist. 
Wenn  die  wenigen  Bewohner  ab/r^en,  würden  ausser  der  Kirche 
un<l  den  Säulen  nur  Hebungen  undbenkungen  des  Bodens  die  Lage 
einer  Ortschaft  früherer  Zeit  andeuten.  Wollte  man  das  alte  Nisibis 
erreichen,  so  müsste  man  wahrscheinlich  sehr  tief  graben,  denn 
seit  Jahrtausenden  hat  sich  dort  eine  Tnlmmerschicht  über  die 
andere  gelageit. 

Bei  einem  Goldschmied  in  Nsebin  sah  ich  eine  Menge  gut  er- 
ballt'iier  Gold-  und  Sill*einiuii/en,  Seleucideu,  Ilümische  Kaiser, 
Tarther  und  Susauideu,  ausserdem  geschuitteue  Steine  und  Ass^'- 
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riöchc  Cyliuder,  musste  aber,  da  der  Besitzer  eiueu  thöricliteu  Preis 
verlaugte,  vou  dem  Kauf  derselben  abstehen. 

Der  ]^[4imiiiakäm  schien  für  meine  Sicherheit  besorgt  zu  sein, 
denn  er  bestand  darauf  mir  5  Maulthierreiter  (Soldaten)  mit- 
zugeben, die  mich  bis  Teil  Ermen  begleiten  sollten,  während  ich 
nur  um  1  oder  2  Mann  gebeten  hatte. 

Am  Sonntag  d.  22.  Februar  verlieseen  wir  die  Kaserne  von 
Xsebiii  iVüli  7.  30  bei  8°  R.  und  ritten  an  jenem  Tage  durch  eine 
rothbruuiie,  fruchtbare,  vielfach  angebaute  Ebene,  die  bis  Diira 
allmählich  um  450  Fuss  ansteigt.  Wir  passirten  8.  20  einen 
nioh  ij^eu,  links  vom  Wege  gelegeneu  Hügel,  genannt  Teil  Bä'ammä, 
Kui'disch  Kasriki,  einen  Wallfahrtsort  der  Juden  von  Nsobni.  Man 
bemerkt  einige  antike  Bautrümmer,  behaueue  Kalksteinquadem, 
und  an  einer  Steile  die  Substructaon  eines  alten  Hauses.  Wir 
kreuzten  8. 22  und  8. 28  kleine  Bäche  oder  Kanäle,  die  yermuthlich 
ans  den  beiden  Flüssen  Yon  N$eb!n  abgeleitet  sind,  und  sahen 
folgende  Ortschaften: 

8.  20  links  Teil  i  arid,  2 — o  Stunden  entieint; 

8.  25  rechts  das  Dorf  Teil  'A'far,  Vs  St.  entfernt; 
ö.  40  links  das  Dorf  Ilimo,       St.  entfernt; 

rechts  auf  den  Vorbergen  des  Tor  eine  liuinc,  genannt 
Der  Zendik,  2  St.  entfernt. 

9.  8.  Der  Tor  bildet  in  JSO  von  Nsebiu  eine  £cke  oder  scharfe 
Umbiegung  und  besteht  aus  einem  höheren  hinteren  Rücken  und 
einem  niedrigeren  vorderen  Rücken,  Der  letztere  wird  NO  von 
dieser  Stelle  sehr  niedrig  und  scheint  in  der  Ebene  zu  verlaufen, 
erhebt  sich  aber  wieder  und  wird  später  (11.  5)  so  hoch,  dass  er 
den  hinteren  Kücken  ganz  ver<leckt. 

ü.  18  rechts  das  Dort  Kharäb  Kord,  10  Min.  entfernt; 

links  Teil  Eshsha'ir,  V2  St.  entfernt; 
0.  32  links  das  Dorf  Kodö,  V4  St.  entfernt; 
y.  50  kreuzen  wir  ein  trockenes  Wadi; 
10.      links  Hügel  und  Dorf  Doda,  5  Min.  entfernt; 
10. 15  rechts  das  Dorf  Sredjka  in  den  Vorbergen  des  Tor  ge- 
legen. 

10.  23  rechts  vom  Wege  Ser^e  Khan,  ein  Hügel  mit  einer 
grossen  Schlossruine,  in  der  ein  Knrdendorf  liegt.  Die  ein  Viereck 

bildenden  Mauern  sind  zum  gröbsten  Theil  noch  vorhanden  j  ihre 
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Ausseiiseite  bestellt  aus  grossen,  viereckig  behauoneii  Blöcken  und 
das  Innere  ist  mit  Erde  und  Feldsteinen  ausgefüllt.  Von  den 
12  Thürmen  des  Castells  stehen  noch  zwei  als  stolze  Ruinen.  Nicht 
weit  TOD  dieser  Ruine  gegen  NO  entfernt  liegt  ein  anderer,  mit 
BautrUmmem  bedeckter  Teil,  dessen  Namen  ich  nicht  erfahren 
konnte.  Die  Boine  Ser^je  Kh&n,  in  der  Bauart  den  Mauern  Ton 
Bkrk  ähnlich,  muss  ihrer  Zeit  ein  ungewöhnlich  starkes  Castell 
gewesen  sein,  wahrscheinlich  das  Grenzcastell  des  Rümischen  Reichs 
gegen  die  Perser  in  der  Zeit  nach  dem  rriedeu  des  .Toviau,  der 
Nis]i)i8  au  die  Perser  abtrat.  luschiü'ten  habe  ich  dort  nicht  be> 
merkt. 

Etwa  eine  Stunde  entfernt  liegt  in  den  Vorbergen  des  Tor  ein 
Dorf,  genannt  Melik  Hatekh,  auf  der  Westseite  eines  Boghäz  d.h. 
einer  schluchtartigen  Oeffnung  in  der  Bergkette. 

Nachdem  wir  10.  40  Ser^je  Khan  verlassen,  sahen  wir  11  Uhr 
mehrere  Stunden  gegen  Westen  entfernt  einen  grossen,  breiten 
Hügel,  genannt  Mäl  Tepe. 

11.  5  sahen  wir  rechts  '/4  Stunde  entfernt  an  einem  Berge  ge- 
logen das  Dorf  Sahridke.  Der  vorderste  Kücken  des  Tor  steigt 
hier  zu  solcher  Höhe  empor,  dnss  er  die  nu:k\v;irti;^eii  Theile  des 
(lehirges  verdeckt.  Nachdem  wir  noch  11.  23  rechts  '.4  Stunde 
entfernt  das  Dorf  llazde  gesehen,  befanden  wir  um  11.  57  auf 
einer  Höhe,  die  su  den  Vorbergen  des  Tor  gehört.  Der  Weg  geht 
von  nun  an  über  ein  welliges  Hügelland  stets  bergauf  bergab. 
Diese  Höhenzuge  decken  Där&  gegen  SO,  sodass  mau  die  Ruinen 
erst  erblickt,  wenn  man  den  Bücken  des  letzten  Höhenzuges  erreicht 
hat.  Wir  sahen  12.  5  rechts  ö  Min.  entfernt  das  Dorf  Kassere 
Alimedi  Klieru,  12.20  den  j^rossen,  1 — 2  Stunden  gegen  West  ent- 
feniteu  Hügel  Teil  'Amnde.  und  12.  iM  links  1  Stunde  entfernt  das 
Dorf  Ambar  auf  den  Hidien  uu  der  WestNeite  des  15aclies  von  Därä. 
Ich  glaube  mich  zu  erinnern,  dass  in  Auibai  Huinen  vorhanden 
sind,  unter  anderen  die  Ruinen  einer  Kirche.  Wir  ntten  gegen 
NO  in  das  Thal  des  Baches  von  Dara  hinab  und  befanden  uns 
1,  22  an  der  Mauer  von  Där&  an  der  Stelle,  wo  der  4—5  Fuss 
breite  Bach  unter  derselben  hindurchfliesst  Der  Himmel  war  an 
jenem  Tage  wolkenbedeckt  und  am  Nachmittag  fiel  etwas  Begen. 
Ich  nahm  Quartier  in  dem  Hause  des  Kurdischen  Shaikhs  von 
Dära,  der  damals  in  Mardiu  gefangen  sass;  seine  Augehörigen 
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versicherten  micli  seiner  rnsrhuld  und  baten  mich  bei  dein  Pascha 
von  Mardin  ein  gutes  Wort  für  ihn  einzulegen.  Die  Kurdischen 
Agbas  im  Tor  und  in  der  Ebene  hatten  die  unter  ihnen  wohnen- 
den Christen  in  einer  Weise  befeindet,  dass  sich  die  B^erung  aum 
Einschreiten  genothigt  gesehen  und  die  gefährlichsten  unter  ihnen, 
gegen  100  an  der  Zahl,  in  der  Kaeeme  von  Aleppo  hatte  intemiren 
lassen.  Einer  dcisilbeu,  Ahmed  ben  Muhji  Ködjeki,  war  von  dort 
entsi)ruugen,  im  December  in  sein  Dorf  Hafari  fim  Gebirge  2 — 3  St. 
von  Nsrbin  entfernt)  zurückj^ekehrt  und  trieb  nun  von  neuem  sein 
Unwesen  zwischen  Djezire,  Midyad,  Mardin  und  Nsubin. 

Die  Kurden,  die  im  Inneren  des  Tor  die  Chi'isteu  erdiücken, 
haben  sich  auch  der  Süd-  und  West-Abhange  desselben  bemächtigt. 
Die  Christen -Dörfer  verschwinden  dort  ganz  und  Kniden-DÖrfer 
reichen  bis  an  die  Strasse  Aznaur,  N^ebtn,  Teil  Ermen,  an  einzelnen 
Stellen  bis  an  den  Band  der  Wüste.  Die  christlichen  Bauern  sind 
vom  Gebirge  ab  der  Wüste  zugedrängt,  wo  sie  jetzt  in  der  Mitte 
zwischen  Beduinen  und  iüuden  ein  kümmerliches  Dasein  fristen, 
Die  Cbnsten,  Jacobitische  Syrer,  haben  in  dieser  (legend  ihre 
nationale  Spraclic,  das  Syrische,  längst  vergessen;  sie  sprechen 
Arabisch  und  Kurdisch  und  gleichen  in  der  Tracht  vollkommen 
den  Arabern.  Die  Dörfer  auf  dem  Wege  von  Nsebin  nach  Dura 
sind  nur  von  Kurden  bewohnt,  dagegen  wohnen  in  D&ra  selbst 
neben  den  Kurden  auch  noch  Armenier,  die  aber  des  Armenischen 
gänzlich  unkundig  sind  und  Kurdisch  und  Arabisch  sprechen.  Sie 
haben  sich,  wie  ihre  Landsleute  in  Teil  Ermen,  der  Bomisch- 
katholischen  Kirche  angeschlossen.  Die  Zahl  der  Häuser  von  Dära, 
die  theils  aui  dem  Burgberg,  theils  unten  in  ikr  Stadt  auf  beiden 
Seiten  den  Racbos  lio'jpn,  beträgt  120,  darunter  If)  Häuser  Armenier. 
Die  Christen  machten  mir  den  Eindruck,  als  seien  sie  sehr  arm 
und  sehr  unterdrückt 

Die  Buinen  von  Dara  sind  Reste  von  den  Bauten  der  Kaiser 
Anastasius  und  Justiuian;  ich  habe  nichts  bemerkt,  was  einer 
älteren  Zeit  zu  entstammen  schien.  Die  Stadt  liegt  in  einem  läng- 
lichen, nicht  sehr  breiten  Thaleinsohnitt,  der  die  Bichtung  von  NNO 
nach  SSW  hat  und  in  der  Mitte  von  einem  Bach  durchströmt  wird; 
die  Stadt  bedeekte  den  grösseren  Theil  des  Thals,  ausserdem  aber 
noch  drei  Höhen  oder  Hügel,  von  denen  zwei  sich  isoliii  im  Thal 
erheben,  während  der  diitte,  der  Usttheil  der  Stadt,  mit  dem 
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Gebirge  zusanimniliiinf^t.  Der  Westhügel ,  der  niedrigste  der  drei, 
lie^  in  drr  Mitte  dw  westliclion  Stadtliälfte;  er  ist  nicht  8ehr 
hoch,  oben  flach  und  hat  sanft  ansteigende  Wände.  Der  zweite 
Hügel,  der  höchste  der  drei,  den  ich  den  Scldossberg  nennen 
möchte,  weil  ich  glaube,  dass  dort  eine  Citadelle  gestanden  bat, 
Hegt  westlich  Tom  Bach  und  bildet  den  nördlichsten  Theil  der 
Stadt,  genauer:  der  westlichen  Stadthalfte.  Der  Osthügel,  höher 
als  der  Westhtigel,  der  ausgedehnteste  von  allen,  bildet  den  gross- 
ten  Theil  der  östlichen  Stadthälfte.  Der  Lauf  der  Stadtmauer  war 
folgender:  Sie  ging  iiu  Süden  durch  das  Tlial,  es  gegen  die  Kbtnc 
vorsperrend,  im  Westen  ebenfalls  durch  das  Thal,  sodass  /.wischen 
ihr  und  den  nächsten,  steil  abfallenden  Felswänden  noch  ein  freier 
Kaum  übrig  blieb;  gegen  Norden  stieg  sie  etwas,  umzog  den  Schloss- 
berg, lief  parallel  mit  dem  Fluss  nach  Süden,  setzte  über  den 
Bach  und  stieg  nun  den  Ostberg  hinan,  überschritt  den  ganzen 
Bücken  des  Ostbergs,  sodass  das  ganze  Plateau  desselben  inner- 
halb der  Mauer  lag;  dann  stieg  sie  bergab  und  wandte  sich  nach 
Westen  wieder  dem  Bach  zu.  Nach  unseren  Anschauungen  ist 
diese  Stadtli^^e  für  eine  Festung  so  ungünstig  wie  nur  möglich, 
denn  im  Westen  und  Osten  wird  sie  in  nächster  Nähe  von  viel 
höheren  Felsenplateuux  überragt.  Von  der  übtmuuer  sieht  mau 
über  einen  ausgedehnten,  langsam  sich  senkenden  Abhang  hiuab 
und  vor  der  Südmauer  liegt  die  Ebene  mit  dem  Bach. 

In  den  Felsen  im  Westen  vor  der  Stadt  sind  Steinbrüche  und 
Grabhöhlen  vorhanden*,  hier  dürfte  der  Hauptfriedhof  der  alten 
Stadt  gewesen  sein.  Ich  bemerkte  dort  zwei  Griechische  Inschriften; 
die  eine  ragt  mit  zwei  Zeilen,  die  andere  4 — 5  Fuss  über  dem 
Boden  hervor;  der  Stein  ist  aber  so  verwittert,  dass  nichts  mehr 
zu  lesen  ist.  Die  Inschriften  sind  chiistlichen  Urspi  uiigs,  denn  sie 
begiiuieii  mit  dem  Kreuz.  Linige  der  Grabkammern  waren  iir- 
sin  üiiglieh  mit  reichem  architectouischen  Schmuck  ausgestattet ;  die 
nordwestlichste  dei^seiben  hat  als  Thor  einen  reich  verzierten  Bogen, 
der  au  den  Schmuck  der  Jacobs -Kirche  in  Nisibis  erinnert;  auch 
waren  in  derselben  auf  den  Wänden  Figuren  in  Relief  vorhanden, 
deren  Zeichnung  aber  jetzt  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  erkennen  ist. 

Im  Südwesten  des  Burgbei'gs  liegen  6  grosse  Cistemen  neben 
einander,  die  ihr  Wasser  ursprünglich  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  aus  einer  Quelle  im  Gebirge  bezogen,  die  auch  jetzt  noch 
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beständig  etwas  Wasser  haben,  obwohl  der  Kanal  längst  verstopft 
ist.  Die  Cisternen  sind  Tonnenj^ewölbe  von  gewaltiger  TIölu'  und 
Länge,  die  man  oft  mit  der  üi&terac  Bimbirdirek  in  Stambui  ver- 
glichen bat.  Der  Bau  ist  Ton  unten  bis  oben  noch  vollständig  er- 
halten; ich  habe  ihn  TOn  oben  betrachtet  und  glaube  mich  snt  er* 
innem,  dass  man  in  die  Tiefe  nicht  mehr  hinabsteigen  kann.  Es 
ist  ein  gewaltiges  Denkmal  byzantinischer  Baukunst. 

Auf  der  Nordseite  fliesst  der  Bach,  der  jetzt  keinen  besonderen 
Namen  hat,  durch  niedrige,  mit  Eisengittem  versehene  Oeffhungen 
der  Mauer  in  dio  Stadl  liiiuMn.  Die  Mauern  und  Thiirme,  am  besten 
erhaltt  u  nu  Norden,  sind  von  grosser  Stiiike;  «lie  Ausseiiwäiide  be- 
stehen aus  mächtigen,  viereckig  hehauenen  Quadern  von  dem  Kalk- 
stein des  Tor,  aus  dem  ganz  Dara  erbaut  ist,  und  das  Innere  ist  mit 
Sand  und  Steinen  (genau  so  wie  in  Sordje  Khan)  ausgefüllt.  In  den 
Cisternen  habe  ich  ausserdem  noch  sehr  grosse  und  schmale,  viereckige 
Ziegel  bemerkt,  wie  man  sie  auch  in  der  Mauer  von  Stambul  sieht. 

Auf  dem  Osthügel  findet  man  an  einer  Stelle  einen  Complex 
von  Grabkammem  im  Felsen,  und  in  der  Ostmauer  ist  ein  Thor 
zu  erkenen.  Wenn  wir  von  dem  Osthngel  zum  Bach  hinabgeben, 
können  wir  ilui  auf  einer  antiken  Brücke,  die  aus  einem  einzigen 
Bogen  besteht,  üljersdireitt  n.  Auf  der  Südseite  verlässt  der  Bach 
die  Stadt  duicii  niedrige  Oetfnungen  in  der  Mauer, 

Im  Südwesten  des  Stadtgebiets  nicht  weit  von  der  Stadtmauer 
sieht  man  ein  geräumige^  unterirdisches  Gebäude  (ein  OcfäugnissV), 
über  dem  die  SubstrucUon  eines  anderen  Gebäudes  (eines  Tribunals?) 
vorhanden  ist 

Bas  Stadtgebiet  ist  mit  wüsten  Trümmerhaufen  bedeckt,  in 
denen  ich  ausser  einigen  Korinthischen  Kapitalen  keine  Ornamente 
gesehen  habe    Eine  Stadt  der  Pracht  kann  D&rÄ  nicht  gewesen 

sein.  An  einigen  Stellen  stehen  iiocli  Wände  aufrecht,  aber  be- 
stimmte Gebäude  (z.  B.  Kirchen)  konnte  ich  nicht  mehr  erkennen. 

Ein  Zaptijje  erzählte  mir  in  Dära  eine  (ieschichte  von  i'inem 
Kasr  Berdawil,  das  er  aber  nicht  zu  localisireu  wusste;  Berdawil 
(=  Balduin)  sei  ein  Persischer  König  von  Dara  gewesen,  habe  mit 
den  Beduinen  vom  Stamm  der  Beni  Hiläl  Krieg  geführt  und  sei 
von  ihnen  erschlagen  worden. 

Dära  liegt  4—500  Fuss  höher  als  Nisibis.  Die  Höhe  des 
Westhügels  über  dem  Bach  schätze  ich  auf  nicht  gams  100  Fuss, 
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(iiejenif^p  des  Burgbcrf^s  aiit"  2U)  und  die  dor  höchsten  Stellen  des 
Osthügels  auf  If)«)  Fuss.  Der  Boden  der  Stadt  ist  nirgends  ganz 
flach;  flach  ist  nur  das  Terrain  zwischen  der  Westmauer  und  den 
Grabhöhlen.  Die  nördlichen  Berge  erheben  sich  in  uächster  Nähe 
der  Stadt.  Die  Stelle ,  wo  der  Bach  entspringt ,  allgemein  Baserain 
genannt,  konnte  mir  Niemand  näher,  beechreiboi.  Auf  beiden 
Seiten  des  Badies  sfidlich  Tor  der  Stadt  liegen  fmchtbare  Acker- 
felder. Die  nachstehende  Skisce  von  D&r&  ist  an  Ort  und  Stelle 
gemacht. 


FlM  TOS  Dir*. 


Die  Reise  des  folgenden  Tages,  Montags  d.  2'i\.  Februar,  ver- 
unglückte grösstcntlieils.  Ich  wollti'  von  Darii  durch  die  Ebene 
nach  Teil  Ermen  und  Koc  Hisar  reiten;  statt  dessen  luhi-te  mau 
mich  auf  die  Strasse  nach  Mardin  durch  die  Vorberge  des  Tor, 
und  als  ich  den  Irrthum  oder  Betrug  entdeckte,  war  es  zu  spät 
umzukehren.  Ein  Zaptijje-Ofhcier,  der  sich  in  Djezire  mir  an- 
geschlossen und  auf  der  ganzen  Reise  durch  seine  Ortskenntniss 
nützlich  gemacht  hatte,  war  der  Führer  an  jenem  Tage;  obwohl 
ich  ihm  die  Ton  mir  beabsichtigte  Route  klar  angegeben,  fährte 
er  uns  ohne  ein  Wort  zu  sagen  auf  der  Strasse  nach  Mftrdln  Tor- 
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wärts,  weil  er  nach  Mardin  wollte  und  es  vorzog  in  unflerer  Gesell- 
schaft anstatt  allein  zu  reisen. 

Es  war  bitter  kalt  R.)  und  ein  schneidender  Nordostwind 
wehte  vom  Gebirge  herab,  sodass  ich,  mit  erstarrten  Füssen  und 
Fingern  auf  dem  Pferde  hUngend,  kaum  im  Stande  war  Notizen 
zu  mat'ht'ii  und  an  wisscnschaftliclie  Interessen  zu  denken.  Gegen 
Mittag  fitiegen  wir  von  dou  Bergt  ii  in  die  Kl)ene  hinaVi  und  der 
StuDn  ontwickelte  sich  zu  oinera  Sandsturm,  dor  auf  den  frisch  ge- 
ptlügten,  trockenen  Ackerfeldern  der  Ebene  reichliche  Nahimng 
fand.  Die  Lnft  war  rothbraun  und  zuweilen  80  vom  Sande  Tor- 
finstert,  dass  ich  absolut  nichts  sehen  konnte.  Wir  yerloren  den 
Weg,  irrten  noch  etwas  yorwärts,  wollten  aber  dann  den  Rückweg 
versuchen.  Mund,  Ohren,  Augen,  Nase,  alles  wurde  voll  Sand; 
ich  fühlte  arge  Kopfschmerzen  und  Athmungsbesohwerden.  Plötz- 
lich wurde  das  Unwetter  so  entsetzlich,  dass  wir  vom  Pferde  sprangen 
und  die  Gesichter  gegen  die  zitternden  'J'hiere  drückten.  Kurz 
darauf,  nachdem  der  ISturm  etwas  nachgelassen  und  die  Luft  wieder 
eni  weiug  lichter  geworden  war,  erblickte  ich  iu  geriuger  Knt- 
fernung  schattenhafte  ümnsse.  Es  war  ein  Dorf.  Wir  ritten  iu 
ein  Haus  hinein,  ich  ging  7um  lodernden  Feuer,  legte  mich  an 
demselben  nieder  und  schlief  ein«  Im  Verlauf  einer  Stunde  legte 
sich  der  Sandsturm  und  wir  konnten  unsere  Reise  nach  Teil  £rmen 
fortsetzen,  wo  wir  gegen  Abend  hungernd  und  halb  erstarrt  an- 
kamen. So  viel  zur  Entschuldigung,  dass  die  Notizen  dieses  Tages 
sehr  dürftig  ausgefallen  sind. 

Morgens  8.  4  verliessen  wir  Dura  und  ritten  nach  West  über 
ein  absolut  steriles  Felseni)lateau  mit  unbedeutenden  Senkungen,  von 
wo  aus  man  die  Ebene  im  SiwbMi  uicbt  seheu  kaun.  Um  9.45  sahen 
wir  1 — 2  Stunden  nach  links  entierut  einen  Hügel,  Teil  Hamdun, 
9.  oö  nordöstlich  von  dem  vorigen,  1  Stunde  entfernt,  den  Uügel 
Teil  Küdjek,  und  10  Uhr  zu  unserer  Linken  eine  Ruine,  genannt 
Kasr  Ibn  Melik  Dara.  Bald  darauf  (10.  46)  verliessen  wir  den 
Weg  nach  MarcUn  und  bogen  links  ab  gegen  die  Ebene  zu.  Nach- 
dem wir  um  U  Uhr  ein  Dort  pasaart,  dessen  Namen  ich  nicht  er- 
fahren konnte,  brach  der  Sandsturm  los;  der  Weg  führte  Ton  den 
Vorbergen  des  Tor  über  Saatfelder  in  die  Ebene  hinab.  Um  12. 15(_> 
erreichten  wir  im  Sandsturm  das  Dorf  Gos,  wo  wir  bis  1.  [)0 
blieben.  Nach  mehrbtüudigem  lUtt  durch  die  Ebene  erreichten  wir 
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Teil  Ermen  4. 90.  Wie  ich  später  Gelegenheit  hatte  m  eonfttatiren, 
haben  -wir  Horrin  (auf  der  Route  Därä-Mardin)  iiiclit  mehr  or- 
reicht, sondern  sind  vor  Hoi  i  iii  links  al)<j!;ebofXPn  »und  über  Gos, 
Mezre,  Salah.  Kbarubilnie  nach  Toll  Ermen  gelangt. 

In  Teil  Ermen,  einem  grossen  christlichen  Dorf,  hoffte  ich  ein 
gutes  Unterkommen  za  finden.  Wir  ritten  vor  das  Haus  des  Dorf- 
schulzen, um  bei  ihm  abzusteigen,  dieser  aber  Hess  sich  verlou^nen 
und  seine  Frau  wollte  nichts  Ton  uns  wissen;  als  wir  nun  Miene 
machten  uns  trotz  ihres  Widerspruchs  hei  ihr  einzuquartieren, 
erschien  der  yerleugnete  Hausherr  sofort  und  wehrte  uns  den  Ein- 
tritt. Mme  Leute  und  die  ManItluerreiteT  aus  Nsebin,  die  mich 
begleiteten,  wunleii  auf}i;eregt  uiul  wollten  Gewalt  brauchen,  ich 
aber  befahl  weiter  zu  reiten  und  nach  einem  anderen  Quartier  zu 
«iuclt^n.  Si'liliessliHi  trat  ein  anner  Bauer  uuts  eiin  n  Theil  seiner 
liütte  ab;  der  hiutcrc  Theil  war  ein  Sehaafstall,  im  vorderen  liess 
ich  mein  Bett  aufschlagen;  unsere  Pferde  und  Maulthiere  wurden 
anderswo  untergebracht.  Am  Abend  desselben  Tages  erschienen 
die  beiden  Geistlichen  von  Teil  Ermen  bei  mir  zum  Besuch  unfl 
luden  mich  ein  hei  ihnen  zu  wohnen,  was  ich  indessen  ablehnte; 
mit  ihnen  zusammen  waren  mehrere  Bauern  gekommen  und  unter 
diesen  auch  unser  Freund,  der  Dorfschulze.  Bei  dem  Kommen 
war  er  nicht  bemerkt  worden,  aber  während  des  Gesprächs  wurde  or 
plötzlich  von  Na'uni  erkannt;  dieser  und  meine  sümmtlicben  Leute 
stürzten  sich  sofort  wutlientl »rannt  über  ihn  und  warfen  ihn  höchst 
unccremoniös  zum  Hause  hinaus.  Die  beiden  Geistlichen  scbantou 
verlegen  dran,  aber  ich  konnte  nicht  umbin  ihnen  zu  bedeuten, 
dass  ein  solches  Benehmen  eines  christlichen  Dor&chulzen  gegen- 
über einem  christlichen  Reisenden,  der  nichts  umsonst  verlange, 
sondern  für  alles,  was  er  brauche,  haar  bezahle,  eine  solche  Ver- 
geltung wohl  gerechtfertigt  erscheinen  lasse. 

Teil  Ermen  ist  dn  grosses  Dorf  von  200  Häusern,  die  ans 
Lehm  und  Feldsteinen  gebaut  sind  und  flaclie  Däeher  haben.  Die 
Aeiker  des  Dorfes  sind  ziemlich  ausgedehnt  und  sehr  frnclitbnr 
und  die  Bewohner  sind  vortreffliche  Landwirthe;  sie  bilden  eine 
Volksinsel  mitten  unter  Kurden  und  liaben  sich  dank  der  Kin- 
mütbigkeit,  die  unter  ihnen  herrscht,  bisher  erfolgreich  gegen 
Kurden,  gegen  Türkische  Beamte  und  Beduinen  behauptet,  l'm 
den  blühenden  und  geordneten  Zustand  der  Gemeinde  haben  die 
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beideu  Geif?tlirhon  fjrf)ss('  Venliciisti';  sie  sind  vcrliiiltnissmüssig 
gebildete  Leute  nnd  dei  vinc.  der  sfiiien  l'utcrriclit  in  der  Propa- 
ganda in  Born-  erhalten  hat,  spricht  Italienisch  uad  Französisch. 
Die  Armenier  von  Toll  Ermen  sind  nnirt  mit  Kom;  sie  haben  aber 
nicht  allein  den  Ritut»  des  Crregor  Illuminator  Terloren,  sondern 
auch  ihre  Sprache,  das  Armenische;  sie  sprechen  Arabisch  nnd 
Kurdisch  (z.  Tb.  auch  Türkisch)  und  unterscheiden  sich  in  Tracht 
and  Gewohnheiten  durchaus  nicht  von  den  umwohnenden  Kurden 
nnd  Arabern.  Ihre  Kirche  des  Heiliii^en  Georg  liegt  etwas  höher 
als  die  übrigen  Häuser  in  der  Mitte  des  Dorfes  und  an  dieselbe 
austossend  das  icinliche  Pfjn  rliaiis. 

Der  KhiUi  des  Ortes  wur  »lanials  von  einer  Schwadron  Dragoner 
i)ewohut,  deren  Stab  in  Erzerum  liegt,  sie  bezahlen  aber  keine 
Miethe,  und  ich  war  noch  nicht  viele  Stunden  in  Teil  Eimen,  als 
der  Besitzer  des  Ktians  bereits  bei  mir  erschien  uud  mich  consultirte, 
wie  er  zu  seiner  Miethe,  eventuell  zu  irgendwelcher  Entschädigung 
kommen  sollte.  Der  Rittmeister  der  Schwadron  hatte  den  letzten 
Türkisch -Russischen  Krieg  in  Armenien  mitgemacht,  war  frühzeitig 
in  Russische  Gefangenschaft  gerathen  und  gedachte  mit  grosser 
Freude  seines  Aufenthalts  in  Kussland;  er  wusste  nicht  genug  die 
Pünktlichkeit,  mit  der  er  seinen  Sold  bekommen,  die  Liebens- 
würdigkeit lier  Damen  und  manches  andere  y.u  rühmen.  Mit  einem 
Wort;  liusbland  hatte  au  seinem  Gefangenen  eine  vollständige  Er- 
obern ng  gemacht 

We8tli(;h  von  dem  Hügel  von  Teil  Ermen  liegt  ein  kleines, 
halb  TerfaUenes  Kurdendorf,  genannt  Köd  Hisar,  zwischen  den 
Ruinen  einer  Stadt  des  Arabischen  Mittelalters,  von  der  noch  zwei 
Moschee -Thürme  und  mannigfache  Mauerrestc  vorhanden  sind. 

Seitdem  ich  Nisibis  verlassen,  beschäftigte  mich  ein  Problem 
der  historischen  (Geographie,  für  das  man  bereits  die  vem!hiedensten 
liÖRungen  vorjjescidatii  n  hat.  die  Frage:  Wo  luy  die  Armtuische 
Köni<isxi(idt  Ti<j}ü}ioi:vita'^ 

Kitiiig  Tigranes  trat  in  den  achtziger  Jahren  vor  (  hristi  Ge- 
burt die  Erbschaft  der  Seleucidcn  an  und  vereinigte  mit  Armenien 
die  Länder  Nordmesopotamien,  Syrien,  Cilicien  und  andere  zu 
einem  grossen  Reich;  er  gründete  darauf  eine  neue  Residenz, 
die  er  nach  sich  Triganocerta  d.  h.  Ttgranes'SiaÜ  nannte.  Ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  zu  Mithridat  verwickelten  ihn  in 


Digitized  by  Google 


402 


Kapitel  V, 


einen  Krieg  mit  Rom  und  im  Jahr  69  wurde  Tigranocei-ta,  als  es 
noch  nicht  vollständig  ausgebaut  war,  von  Lucall  belagert  und 
BerstÖrt.  Noch  ein  zweites  Mal  spielte  die  Stadt  eine  historisclie 
Bolle  in  den  Kriegen  des  Kaisers  Nero  mit  den  Parthem  in  den 
Jahren  60 — 62  nach  Chr.  Geb.  Seit  jener  Zeit  ist  sie  gänzlicli 
verschoUen. 

Was  wir  aus  glaubwürdigen  Berichten,  hauptsächlich  aus  denen 
des  Strabo,  Tacitus  und  Plutarch  über  ihre  Lage  wissen,  ist  das 
folgende:  sie  lag  in  Mesopotamien,  wie  Ni>ihis  unter  dem  Masius 
oder  Tiir'Abdni.  sie  muss  im  Norden  oder  W  esten,  nicht  im  Süden 
oder  ()8ten  von  Nisibis  gelegen  haben;  sie  war  37  Milien  (d.  i.  7 
Deutsche  Meilen,  etwa  11  Wegstunden)  von  Nisibis  (>ntfernt;  femer 
lag  sie  in  einer  Ebene  an  einem  Fluss  in  der  Nähe  einea  Gebirges. 
Ich  'musste  also,  wenn  ich  von  Nisibis  12  Stunden  unter  dem  Tür 
'Abdtn  entlang  nach  Nordwest  ritt,  an  einen  Flnss  oder  Bach 
kommen  und  an  demselben  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  Ton 
dem  Gebirge  nach  den  Spuren  einer  alten  Stadt  suchen. 

Die  Ijage  von  Teil  Ermen  entspricht  diesen  Anforderungen  in 
jeder  Weise.  Es  sind  uns  über  die  Belagerungen  von  Tigranocerta 
und  die  in  der  Nähe  gesehlai^enen  Schlachten  vielfache,  böHist 
elianuteristische,  topograpliisebe  Details  überliefert,  und  auch  »ücm' 
lassen  sich  zum  grössten  Theil  in  der  Gegend  zwischen  Teil  Eriuea 
und  Mardin  ohne  Schwierigkeit  wiederfinden. 

Wenn  man  es  nun  auch  bis  zum  höchsten  Grade  wahrschein- 
lich machen  kann,  das»  Tigranocerta  an  der  Stelle  Yon  Teil  Ermen 
gestanden  hat,  so  fehlt  doch  dem  Aufbau  des  Beweises  der  Schlüsse 
stein,  derjenige,  der  die  Gewissheit  ergeben  würde,  nämlich  das 
Auffinden  von  Ruinen  oder  anderen  Denkmälern  an  Ort  und  Stelle, 
welche  als  von  Triganocerta  herrührend  anerkaimt  werden  müssten. 

Der  ^nosse  und  breite  Hügel  von  Teil  Enneu  be^teht  vou 
unten  bis  elien  aus  Baurchten  früherer  Jahrhunderte  und  Jahr- 
tausende und  das  Feld  ringsumher  gibt  sich  durch  Ziegel-  und 
Scherbenreste  als  eine  alte  Ortslage  zu  erkennen.  Aber  alles,  was 
an  der  OberHäche  zu  sehen  ist,  sowie  die  Kuinen  von  Kochisar 
rührt  Ton  Dunesir,  einer  Stadt  des  Arabischen  Mittelalters  her, 
die  besonders  uüter  den  Ortokiden  eine  blühende,  volkreiche 
Handelsstadt  war,  und  die  meisten  Münzen,  die  auf  Teil  Ermen 
gefunden  werden,  entstammen  dem  Arabischen  Mittelalter. 
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Ob  Tigrauocerta  viele  und  groBse  Spuren  liinterlassen,  kann 
zweifelhaft  sein,  da  es  nur  kurze  Zeit  existirt  hat;  vfll  man 
aber  diesen  Spuren  nacbgeben,  sit  muss  man  gewiss  sehr  tief 

graben,  denn  dio  Stelle  ist  zu  allen  Zeiten  bewohnt  gewesen,  sodass 
der  Schutt  Vi<ii  .Iiihrtauseiiden  sich  dort  ebenso  wie  auf  dem  Buden, 
uuU'v  dt'iu  die  Keste  drs  alten  Nisiliis  begraben  sind,  angehäuft  hat.* 
ich  konnte  bei  meiner  ersten  Anwesenheit  in  Teil  Ermen  die 
Untersuehung  nicht  absehliessen ,  weil  ieh  vorher  noeh  eine  andere 
G^eud,  das  Thal  von  Kofr  Djo/  im  Gebirge  zwischen  Midyad  und 
Hasan  Kef,  besuchen  musstc,  da  einige  Gelehrte  dort  die  Lage 
Ton  Tigrauocerta  zu  finden  geglaubt  hatten.  Ich  beschloss  daher 
zunächst  von  Mardln  nach  Kefr  Djoz  zu  reiten  und  späterhin  noch 
einmal  nach  Teil  Ermen  zurückzukehren. 


!»klue  TOB  T«U  Kmea  and  Umg«f«itd. 


Ich  blieb  den  24.  Februar  in  Teil  £rmen,  beschäftigt  mit  der 

Orient iiung  Ul>er  «len  Hügel  und  seine  Umgebung,  und  trat  am 
folgenden  Tage  die  Weiterreibe  an,  gelübri  von  einem  Uragoner- 


'  Vj^I.  Tiieijio  Monofrrapliie  ,, UtOier  »Ii»*  Luge  von  'rigr«noc'«?rt:t'*  in  den 
Abhuuillaugcn  der  Kj^l.  Aktuluiuie  der  WisMenschaften  zu  Hei-liti  8.  Nov.  18H<I. 
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Ck>rporal,  den  der  Rittmeister  mir  unaufgefordert  zur  Verfügung 
steUte.  Wir  verliemen  Teil  Ermen  Morgens  7. 56,  sahen  50  Unks 
5  Min.  entfernt  den  Hügel  und  das  Dorf  ^Ain-Mishmish,  9. 15  links 

2  Min.  entfernt  den  Hügel  und  das  Dorf  Harzern  und  9. 17  auf 
derselben  Seite  einen  Teil  74  Stunde  entfernt  in  einer  Niederung, 
welche  den  Berpon  vorliegt.  Von  9.  47  an  ritten  wir  über  drei 
von  NW  nach  SO  streichende  Höhenzuge  und  ])efjuulen  uns  10.  4*) 
in  der  Oetfnung  der  Berge.  Links  sieht  man  eine  Schlucht  und 
In  derselben  das  Dorf  Müsika,  vor  sich  den  isolirten  Kegel,  auf 
dem  die  Stadt  Mardln  liegt.  Im  Zickzack  führt  ein  Weg  liinauf, 
der  an  vielen  Stellen  so  steil  ist,  dass  Stufen  in  den  Felsen  ge- 
hauen werden  mussten;  ausserdem  ist  er  Tiel&eh  Ton  Geröll  und 
FelsUocken  überschüttet,  velehe  der  Pascha  und  Stadtrath  von 
MardSn  nicht  für  nöthig  halten  wegzui&umen.  Die  Pferde  am  Zügel 
fßhrend  stiegen  wir  den  kahlen,  vegetationslosen  Felsen  hinan  und 
erreichten  um  12  Uhr  das  Westthor  von  Mardin. 

Da  ein  Khan  nicht  vmhanden  ist,  war  es  schwer  ein  l'ntor- 
kommen  zu  finden;  nach  lang"»!)!  Hin-  und  Herreiten  Hessen  wir 
uns  in  einem  Hause  im  westlichen  btudttheil  nieder,  fanden  es  aber 
80  abscheulich,  dass  wir  nach  einigen  Stunden  ein  anderes  bezogen, 
das  zwar  auch  nicht  viel  besser  war,  aber  wir  beschlossen  7.\\  bleiben. 
Die  Häuser  Mardins  sind  aus  Felsblöcken  erbaut,  daher  im  Winter 
unbeschreiblich  kalt.  Das  Haus,  in  dem  ich  wohnte,  hatte  Fenster- 
locher,  aber  Scheiben  waren  nicht  eingesetzt,  obwohl  der  Schnee 
in  den  Gassen  lag  und  ein  kalter  Nordwind  wehte.  Wie  wir  später 
erfuhren,  waren  wir  in  einen  übel  beleumundeten  Stadttheil  ge- 
rathen,  was  unangenehme  Folgen  ergal). 

Neben  dem  Westthor  liegen  in  einer  gemeinsamen  Einfriedigung 
die  reinlichen  Häuser  der  Amerikanischen  Missions -Station,  wo  ich 
auf  diis  freundlicliste  empfaufren  wurde.  Sie  zählte  damals  drei 
Mitglieder,  die  Herreu  Aruh  us .  Thom  undDewey.  Der  erstere  war 
auf  einer  Mißsionsreisc  in  Bagdad,  Dr.  Thom  in  Midyiid,  sodass  nur 
Mr.  Dewey  und  die  Familien  der  beiden  anderen  Herren  in  Mardin 
anwesend  waren.  Die  freundliche  Einladung,  auf  der  Station  zu. 
wohnen,  lehnte  ich  aus  demselben  Grunde  wie  in  Mosnl  ab;  ich 
fürchtete  mich  zu  verwöhnen  und  zog  es  Tor,  im  beständigen 
persönlichen  Contact  mit  meinen  Leuten  zu  bleiben.  Ich  rerdanke 
den  Missionären  mannigfache  Belehrung  und  Förderung  und  habe 
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die  ätuuden,  die  ich  iD  ihrer  Gesellfichai't  verlebt,  in  dankbarer 
£riiiiienmg. 

Auf  der  Spitze  des  Kegels  rou  Mardin  erhebt  sich  die  alte, 
verfaUene  Gitadelle  und  nicht  weit  unterhalb  derselben  li^  in 
einer  langen  Linie  von  West  nach  Ost  die  eigentliche  Stadt,  terrassen- 
förmig auf  dem  Südabhang  des  Kegels  ansteigend.  Von  den  Fenstern 
Mardlns  übersieht  man  den  grossten  Theil  Ton  Nord-Mesopotamien 
bis  zum  Djebel  Sindjär,  Teil  Kokeb  und  Djebel  'Abduraziz,  eine 
mit  zahllosen  Teils  bedeckte,  rothbraune  Ebene.  Der  Kegel  von 
Mardin  hängt  nur  auf  der  Osti^eite  mit  dem  übrigen  Gebirge  zu- 
sammen; auf  allen  anderen  Seiten  fallen  seine  iSeiten  ziemlich  stoil 
gegen  das  Thal  ab.  Die  Lage  von  Mardin  ist  für  eine  einsame  Felsen- 
bnrg  Tortreiflich  geeignet,  aber  durchaus  nicht  für  eine  grossere, 
Tolkreiche  Stadt,  da  für  eine  solche  die  Wasserrersorgong  ans 
einigen  Brunnen  und  Cistemen  nicht  zu  allen  Jahresseiten  aus- 
reicht. Ich  irill  noch  erwähnen,  dass  am  Fusse  des  Kegels  Ton 
Mardin  auf  dem  Wege  in  die  Ebene  hinab  nach  Teil  Ermen  eine 
Quelle  liegt. 

Die  Bevölkerung  Mardins,  geschätzt  auf  20,000  Seelen ,  besteht 
aus  Mulninimedaueru  und  Christen,  Jacobiten,  Nestorianern  und 
einigen  Armeniern.*  Die  letzteren  und  die  Nestorianer  sind  unirt 
mit  Kom;  unter  den  Jacobiten  hat  sich  auch  eine  protestantische 
Gemeinde  gebildet.  Das  Einvernehmen  zwischen  den  Christen  und 
Muslims  in  Mardin  soll  ein  sehr  gutes  sein,  besser  ak  anderswo, 
und  man  erzählte  mir,  dass  in  Mardin  Christ  und  Muslim  oft 
Compagniegeschäfte  machen. 

Am  28.  Febroar  ritt  ich  nach  dem  1  Stunde  ostwärts  von 
Mardin  entfernten  Kloster  D4r  Za'ferän*  das  den  Jacobiten  gehört 
und  lange  Zeit  der  Wohnort  ihres  Patriarchen  gewesen  ist  Es 
liegt  umgeben  von  Weinfelderu  und  ist  von  10 — 12  unwissenden 
Mönchen  bewohnt.   Der  Zweck  meines  Kommens  war,  die  Syrische 


'  Die  Armenier  in  Mardin  wie  diejenigen  iu  Teil  Ermen  und  Vkck  haben 
dio  Sprache  ihrer  Natiou  laugst  vergeaseu  uud  verloren. 

*  ücber  eiuea  Bach  in  der  Nähe  des  Klosters  sehreibt  mir  Mr.  Andms: 
„The  only  ■touun  of  any  size  in  the  neigbkourhood  of  DSr  Za'feduQ  is  the 
Jtp  (MA  StM^)  whicb  ie  in  the  vaUey  to  the  esst  of  the  D^r  and  whioh 
goea  down  into  Ihtt  plain  not  far  htm  llorrin". 
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Patriarchal-Bibliütbek  zu  sehen.  Naelulein  d'iv  meist«  Zeit  mit 
FormaHtiiten  verthan  war,  führte  man  mich  in  eine  Kammer,  wo 
15 — 20  Handschriften  unordentlich  herumla^en.  Dies  soll  Her 
uanze  l?pst  rlci  ratriarchal-Bibliothek  sein.  Ks  war  mir  nicht 
möglich  ein  Verzeichniss  zu  machen;  ich  kann  daher  nur  soviel 
sa^en,  duss  ich  10 — 12  Codices  von  grossem  Umfang  in  Händen 
gehabt  habe,  die  alle  anf  Pergament  geschrieben  and  älter  sind 
als  das  9.  und  10.  Jahrhundert.  Nach  den  letzten  Nachrichten, 
die  ich  aus  Biardin  erhalten,  sollen  sie  von  Der  Za'ferän  nach 
Dijarbekr  transportirt  worden  sein. 

Dio  Jucobiteii  och-i  westlichen  Syrer  leben  in  sehr  uni:ünstif:en 
\  erbiiltiiissen.  l)ie  mei.steii  Jvelisrions-^'eiiuf-seiiscliafteii  des  ürienth 
sind  von  der  l'lorte  officiell  anerkannt  und  hi'i  d<  rselbeii  durch 
ihr  geistiges  Überbanpt  vertreten;  z.  Ii.  der  ratriarcli  der  Armenier 
in  Stambul,  der  den  Kang  eines  Musbir  oder  Feldmarschalls  hat, 
verkehrt  als  eine  ofiicielle  Person  mit  dem  Sultan  und  seiner 
Begiemng.  Nicht  so  die  Jacobiten;  üie  waren  von  der  Pforte  als 
religiöse  Körperschaft  nicht  anerkannt  und  hatten  keinen  eigenen 
Vertreter  bei  ihr.  Sie  konnten  nur  durch  die  Mittelsperson  des 
Armenischen  Patinarchen  an  die  Regierung  ;:!elangen;  nun  aber 
haben  die  Armenier  für  ihr-  eigen  Theil  Schwierigkeiten  genug, 
und  wenn  sie  auch  die  Macht  hätten,  so  bezweifle  ich  selir,  ob  sie 
die  Neigung  haben  für  die  Ja(  ()l>iteii .  mit  denen  >ie  nichts  {^em^'in 
haben,  sich  anzustrengen.  Ausserdem  sind  die  A)  inenier  reieli .  die 
Jacobiten  arm.  llir  I'atriarch  Pedros  Iclite  in  Stamliul,  als  ich 
auf  der  Hinreise  mich  (h>rt  aufhielt,,  uml  war  bemüht,  bei  der 
Begiemng  die  ofücielle  Anerkennung  seines  Volkes  durchzusetzen; 
er  hätte  dies  nur  durch  die  Unterstützung  einer  der  Kuropäischen 
Gesandtschaften  erreichen  können;  er  appellirte  an  dieselben,  aber 
lange  vergebens.  Und  doch  hat.  seine  Sache  eine  politische  Seite. 
Pedros  und  sein  Volk  brauchen  nur  die  täglich  ihnen  offerirte 
Union  mit  Rom  anzunehmen,  und  sofort  hätte  das  Papstthum 
Huiiderttansende  .Vnliän<:or  mehr  und  sofort  wüiden  die  Syrer  unter 
die  ('li(Miten  Frankreichs  aufgenommen.  Nach  vieh>m  Zeit-  und 
(ieldvei  lu.st  vei  lies*s  IVnlros  Stambul  nnverrichteter  Sache  nn<l  weilt 
jetzt  unter  seinem  Volk  iu  Mardlu  uud  Dijarbekr.  Seit  jener  Zeit 
ist  nun  aber  eine  Wendung  zu  Gunsten  der  .Tacnl)iten  eingetreten; 
Englischem  £influ88  haben  sie  es  zu  danken,  daes  sie  Anfang 
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1882  von  der  Pforte  als  seibstiiiidigüs  Millet  mit  ihrem  Patriarchen 
als  geistlichem  und  weltlichem  Oberhaupt  anerknniit  worden  sind. 
Hoffen  wir,  dass  dieser  Erfolg  dem  Byrer-Volk  m  Gute  kommen 
wird.  Leider  ist  es  eine  Xhatsacbe,  dass  -es  ihnen  an  geeigneten 
Führern  fehlt.  Ihre  Geistlichen  sind  durchweg  sehr  ungebildet  und 
—  was  noch  schlimmer  ist  —  sie  sind  ungeschickt  in  der  Führung 
der  Geschäfte  ihres  Volkes  und  in  den  Verhandlungen  mit  den 
Türkisehen  Behörden.  Ich  erhielt  diesen  Eindruck  in  Mosul,  in 
Mardin  und  ebenfalls  in  Midyäd. 

Von  Mardin  mus^tc  ich  weiter  nach  Midyad  niid  Kefr  Djoz, 
obgleich  die  Jahreszeit  und  Witterung  für  eine  Heise  im  Gehiigo 
ungünstig  wie  nur  möglich  war.  aber  ich  hatte  keine  andere 
Wahl.  Einen  meiner  Leute  Hess  ich  bei  meinen  Effecten  zurück; 
die  anderen  folgten  mir  mit  traurigen  Gesichtern  in  den  Regen, 
Sturm  und  Schnee  hinaus« 

Am  Sonntag  d.  29.  Febmar  Terliesfieu  wir  das  Ostthor  von 
Mardin  Morgens  8.  53  bei  strömendem  Begen  und  11*  R.  Der 
Schnee  Tersperrte  in  hohen  Haufen  die  auf-  und  absteigenden 
Gassen,  und  da  er  vom  Regen  der  letzten  Tage  halb  durchweicht 
war,  so  sanken  die  Pferde  oft  bis  an  den  Hauch  hinein.  Der  zum 
Ostthor  hinausführende  Weg  spaltet  sich  vor  demselben  in  zwei 
Strassen,  von  denen  die  ein«*  »ofjen  SU  nadi  Drr  Za'feran,  die 
andere  ostwärts  nach  Midyad  geht.  Quer  vor  dem  Thor,  kaum 
10  Min.  davon  entfernt,  liegt  ein  Berg  von  der  Höhe  Mardins,  der 
Sich  gegen  SO  ansteigend  fortsetzt;  die  ei-ntero  Strasse  geht  auf 
der  rechten,  die  ssweite  auf  der  Unken  Berglehne  fort;  jene  steigt 
allmählich,  diese  senkt  sich.  Um  10.  7  sahen  wir  links  1  Stunde 
entfernt  das  Kurden  «Dorf  Kabale  und  10. 19  ritten  wir  in  einem 
breiten,  von  NW — SO  streichenden  Thal,  das  bereits  1000  Fuss 
niedriger  liegt  als  Mardin,  durch  ein  trockenes  Flnsnbett,  genannt 
Kurl  Cai.  Auf  der  anderen  Seite  des  Tiials  steigt  man  zu  dem 
Dorf  Reshmel  hinan,  das  wir  10.  4Ö  erreichten;  hinter  Reshmcl 
öftuet  «ich  ein  weniger  breites,  an  ()bstl);iuiu('n  reiches,  nach  NO 
streichendes  Thal,  auf  dessen  Nordabhang  der  Weg  entlang  führt. 
Nach  1  Stunde  kamen  wir  zu  dem  Ende  des  Thals  und  12  T'lu 
be£anden  wir  uns  auf  dem  steil  ansteigenden  Plateau,  das  im  Ost 
das  Thal  von  Reshmel  verschliesst  und  mit  Mardin  auf  gleicher 
Höhe  liegt 
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Diü  Farbe  der  Erde  in  diesem  Thal  wie  überall  im  Masius  ist 
rothbrauii.  Die  Berge  bestehen  aus  weichem,  porösem  Kalkstein, 
der  schnell  verwittert  und  einen  sehr  fruchtbaren  Humus  ergibt. 
Die  Kalksteinerde  ist  Tielfach  von  Mergelschicbten  durchzogen,  wie 
man  z.  B.  im  Thal  von  Beshmel  beobachten  kann.  Ackerboden 
und  Weinfelder  reichen  oft  bis  an  die  Spitzen  der  Berge  hinan  und 
die  meisten  der  Berge  sind  bewaldet,  mit  niedrigen  Bäumen  und 
Sträuofaem  bedeckt.  Ausser  Wein,  Seide,  Gel  und  Weizen  erzeugt 
der  Masius  alle  Obhtarten.  die  in  feyiien  uud  Mesopotamien  vor- 
kommen, unter  denen  ganz  bebondei-s  di('  vorzüj^lichen  xVpricoseu, 
in  Mardin  Idjdjas  genannt,  hervorzuheben  sind,  die  als  Trockenobst 
in  grossen  Quantitäten  exportirt  \vorden. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  10  Minuten  setzten  wir  die  Reise 
über  ein  nicht  bebautes,  zum  Theü  mit  Schnee  bedecktes,  vegetations« 
armes  Hochplateau  fort,  sahen  1.  25  ein  zur  Linken  Vi  Stunde 
entferntes  Dorf,  genannt  Khjrbet  Shaikh  Mal^müd,  und  erreichten 
2.  30  das  Dorf  Mäsert^,  das  auf  beiden  Seiten  einer  Niederung 
mitten  in  Weinfeldem  liegt  und  tou  Kurden  wie  auch  von  einigen 
Christen  bewohnt  ist.  Ebenso  gross  wie  die  Fruchtbarkeit  des 
Masius  ist  leider  auch  seine  Wasserarniuth .  uud  ich  glaube  nicht 
fehl  zu  gehen,  avouu  ich  beliaupte,  dass  wiiliroud  des  grössten 
Theils  desJalirt  ^  seine  Bewohner  auf  Regen wasser  angewiesen  sind. 
Mäserta  wie  die  meisten  Dörfer  bezieht  sein  Wasser  aus  Cisterueu, 
natürlichen  Höhleu,  an  douoii  der  Kalkstein  des  Masius  ebenso 
reich  ist  wie  derjenige  des  Xiinrud  Dagh  bei  Edessa.  Sie  haben 
in  der  Regel  eine  kreisrunde  Oeffnung,  deren  Durchmesaer  selten 
mehr  als  2 — 3  Fuss  betmgt,  die  durch  einen  darüber  gewalzten 
Stein  verscUoBsen  zu  werden  pflegt;  sie  gleichen  in  jeder  Beziehung 
denCistemen  des Nimrüd D&gh,  z.B.  derjenigen,  die  wir  beiBlsö 
(S.  185)  beschrieben  haben.  Die  grösste  dieser  Höhlen,  die  ich 
kennen  gelernt,  liegt  auf  dem  Wege  von  Muserta  nach  Täo,  1 ' Stuude 
von  ersterem  Orte  entfernt,  wo  man  längere  Zeit,  wie  der  durch 
die  Pferdohufe  hervorgerufene  Klang  zu  erkenuen  gibt,  über  hohle 
Felsen  reitet, 

Jenseits  Mäsertas  hören  die  Weinfelder  auf.  Das  Plateau  ist 
bis  Tiio  und  darüber  hinaus  mit  Wäldern  bedeckt,  Wäldern  von 
domigem  Gesträuch,  niedrigen  Eichenarten  (Bellüt  und  ''Afs)  und 
einer  Baumgattung,  die  auf  Türkisch  Dardaghän^  Kurdisch  Täo 
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oder  Gingerejs  genannt  wird.  Dieser  Baoni  hat  oft  die  doppelte 
Höhe  der  Eichen;  er  hat  ein  dichtes,  aus  kleinen  Blättern  bestehendes 
Laubdach  und  trägt  kleine,  gelbliche,  ronde  Früchte,  welche  die 
Kinder  nascheiL 

Naehdem  wir  4.  53  ein  kleines  Kurden -Dorf  Khjrbet  ElUadj 
pamirt,  erreichten  wir  §.  20  das  auf  der  Spitze  eines  Hfigels 
gelegene,  ebenfalls  von  Kurden  bewohnte  Dorf  Khyrbet  Ett&o  oder 
Khyrbet  Elgingerez,  wo  wir  in  einem  Theil  des  rancberfüllten 
Hauses  des  Dorfschulzeu  uns  einquartierten.  In  dem  Cunalstil  der 
Türken  führt  der  Ort  den  Namen  Kefr  N'mafch. 

Die  Dorfer  des  Masius  sind  hus  Kalkstein  erbaut  und  allgemeui 
gut  erhalten;  sie  machen  den  Eindruck  von  Ordnung  und  liein- 
lichkeit.  Die  Häuser  haben  platte  Dächer.  Die  Filzteppiche,  die 
in  jener  Gegend  allgemein  im  Gebrauch  sind ,  auf  denen  man  sich 
in  den  Häusern  niederlÜast,  sind  leider  voll  von  Ungeziefer  der 
schlimmsten  Sorte,  vor  dem  man  sich  nicht  retten  kann. 

Der  Madtts  von  dem  Ende  des  Thals  von  Beshmel  bis  Täo, 
bis  Midyäd  und  in  die  Nabe  von  Kefr  Djoz  ist  nicht  ein  Gebirge, 
sondern  ein  Plateau,  dessen  Höhe  nirgends  sehr  differirt;  Midyäd  liegt 
um  500  Fuss  niedriger  als  Mardiu.  Die  Hebungen  und  Senkungen 
des  Bodens  sind  nicht  sehr  bedeutend  und  von  eigeutlicheu  Bergen 
oder  Bergspitzeu  kann  in  diesem  Thcil  des  Masius  nicht  die 
Hede  sein. 

Der  Kegen  hörte  an  jenem  Tage  Morgens  zwischen  9 — 10  Uhr 
auf,  setzte  sich  aber  Nachmittags  4  Uhr  als  gelinder  Landregen 
fort.  Viele  Stellen  des  Plateaus  waren  mit  Schnee  bedeckt 

Am  folgenden  Tage,  Montag  d.  1.  Marz,  TcrUessen  wir  T&o 
früh  7. 22  bei  13*  R.  und  ritten  nach  NO  durch  eine  bewaldete 
Landschaft  mit  nicht  sehr  bedeutenden  Hebungen  und  Senkungen. 
Cm  8.  48  hatten  wir  ein  kleines,  auf  einer  Anhöhe  gelegenes  Dorf, 
Khyrbe  Zniuka,  links  am  Wege,  passirten  Apshe  lU.  24  und  Kinderib 
11.  H.  zwei  grössere,  von  Kurden  bewohnte  Dörfer.  Bei  Kinderib 
hört  der  schöne,  stellenweis  recht  dichte  Wald  auf.  dw  sieh  von 
Masei*ta  bis  hierher  erstreckt.  Gegen  Midyiid  nimmt  die  Gegend 
immer  mehr  den  Character  einer  Ebene  au  und  fast  alles  Land 
ist  bebaut. 

Um  12, 10  ritten  wir  über  einen  felsigen  Höhensng  mit  «ahl- 
reichen  Hohlen,  Grabhöhlen  und  anderen,  wo  augenscheinlich 


Digitized  by  Google 


410 


Kapitel  V. 


Mensclieuliaiul  thätig  gewesen  ist.  Auch  liegen  behauene  Quadern 
ninhor  uud  Siibstiuctioiieu  vdii  Häusern  sind  zu  erkennen.  Dieser 

A 

Ort,  die  Lage  einer  Stadt  früherer  Zeit,  heisst  Ahlth.  Um  12.  25 
sahen  wir  links  das  Dorf  Derindib,  passirten  1.  35  das  mitten  in 
der  Ebene  gelegene  kleine  Dorf  Sstel  und  waren  2,  27  in  Midyäd, 
wo  ich  in  dem  Hause  der  AmerikanischeD  Mission  Ton  Dr.  Thom 
mit  meinem  ganzen  Tross  freundlichst  aufgenommen  wurde. 

Midyad^  soll  700  Häuser  haben,  hat  also  eine  Bevölkerung 
▼on  wenigstens  3500  Menschen^  Das  Wasser  bezieht  man  aus 
Cistemen,  die  aber  besonders  im  Sommer  nicht  immer  im  Stande 
sind  dcu  Bedarf  zu  decken;  in  diesem  Fall  pflegt  dann  die 
ganze  Bevölkerung  nach  den  nächsten  Quellen  und  Brunnen  aus- 
zuwandern. MidyAd  ist  das  Centrum  der  ganzen  Landschaft 
zwischen  Djezire.  Mardin  und  Dijärbekr,  die  von  Syrischrn  Christen, 
Muhamraedanischen  Kurden  und  Jeziden  (teut'elsanbeterischen  Kur- 
den) bewohnt  ist.  Streit  und  Krieg  zwischen  Syrern  und  Kurden 
und  zwischen  den  einzelnen  Kurdenstämmen  hört  hier  fast  niemals 
auf,  und  die  Begierung  hat  nicht  die  Macht,  Tielldcht  auch  nicht 
den  Willen  dem  Unwesen  zu  steuern.  Das  Ghristenthum  im  Tor 
ist  ein  sehr  exponirter  Posten;  in  Waffentüchtigkeit  und  UnTCr- 
schämtheit  der  Aggression  sind  die  Kurden  den  Christen  weit  über- 
legen und  die  Kegicrung  Ix  günstigt  offen  und  geheim  die  Kurden. 
Ich  habe  sogar  den  Eindruck  bekommen,  und  aucli  andere,  die 
(b'n  ^ Cihältnissen  näher  stphen.  haben  ihn,  dass  den  Angriffen  auf 
die  C  liristen  ein  wohl  überlegter  Plan  ihrer  Ausrottung  /n  (i  runde 
liegt.  Die  Amerikanischen  Missionäre  thun  ausserordentlich  viel 
für  das  Wohl  der  Syrer;  sie  halten  ihnen  Schulen  und  Aerzte, 
unterrichten  de  und  bilden  sie,  suchen  sie  auch  gelegentlich  vor 
groben  Mishaudlungen  zu  schützen,  aber  ihre  Macht  ist  beschränkt; 
sie  werden  nicht  von  ihi*em  Gesandten  unterstützt  und  das  all- 
mächtige christliche  Europa  kümmert  sich  nicht  um  die  Christen 
im  Orient,  in  diesem  Fall  auch  Frankreich  nicht,  denn  der  Tur  ist 
die  einzige  Gegend  im  vorderen  Orient,  in  die  bisher  die  römisch- 
katholische  Missi(»n  noch  nicht  eingedrungen  ist. 

Die  iicgieruug  ist  in  Midyad  dui*ch  eiueu  Käiiumaküm  ver- 


*  Du  AdjectiT  von  Midyäd  lautet  Midyojd,  von  Derindib  Derindböjd, 
von  Kind^rib  Kinderbdjo,  von  Midde  Midwöjd. 
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treten,  der  aber  damals  nicht  anwesend  war.  Er  war  mit  seineu 
Zaptijje  au  den  Tigris  gezogen,  wo  er  ein  Kurden -Dorf  belagerte. 
Kurz  Torher  war  der  Tigris  eisfrei  geworden  und  der  GouTemenr 
Ton  Dijärbekr  hatte  sich  beeilt,  dem  hungernden  Djezire  und  Mo^ul 
Lebensmittel  auf  KeUeks  oder  Flössen  zuzuschicken.  Einige  dieser 
Kelleks  waren  aber  von  den  Bewohnern  jenes  Dorfes  angeschossen  und 
weggenommen,  und  da  ein  Theil  der  geraubten  Sachen  dem  Fran- 
zösischen Consul  in  Dijärbekr  gehörte,  so  hatte  der  Kaimmak^ra 
von  Midyäd  Befehl  bekommen,  sie  den  Räubern  wieder  iil)zujagen. 
Diese  a))er  setzten  sieh  hinter  den  Mauern  ihres  Dorfes  zur  Wehr, 
und,  wie  ich  später  erfuhr,  soll  der  Kaimmal^am  unverrichteter 
Sache  wieder  abgezogen  sein. 

Die  Kinwohner  von  Midyäd  waren  in  grosser  Aufregung,  nicht 
wegen  dieser  Expedition  ihres  Landraths,  sondern  aus  folgendem 
Grunde:  Seit  mehreren  Jahren  trieb  ein  Kurdischer  Bandit  Namens 
H4dj6  im  Tor  sein  Unwesen;  er  hatte  zahlreiche  Mordthaten  be- 
gangen und  hatte  es  besonders  auf  die  Christen  abgesehen;  mehrere 
Male  hatte  der  Pascha  Ton  Mardin  auf  ihn  gefahndet,  ihn  aber 
nicht  in  seine  (lewalt  bekommen  oder,  wie  Andere  raeinten,  ab- 
sichtlich laufen  lassen.  Am  24.  Februar  überfiel  er  mit  einer 
Bande  das  christliche,  fi  Stunden  gegen  80  von  MidvAd  entfernte 
Dorf  Badübbe,  tödtete  einen  der  Dorfbewohner,  verwiuidete  drei 
andere,  plünderte  das  Dorf  und  steckte  es  in  Brand.  Der  Getödtoto 
war  der  Bruder  meineü  Bericbtei-stattei-s,  des  Bischofs  Simeon  (Hi- 
eran Shem''uo)  von  Midjrad;  diesei*  hatte  vor  mehreren  Tagen  den 
Kaimmakäm  auf  die  drohende  Gefahr  aufmerksam  gemacht,  seine 
Warnung  war  aber  nicht  beachtet  worden. 

Seit  jeuer  Zeit  hat  nun  das  Schicksal  diesen  Banditen  ereilt. 
Der  folgende  Bericht  über  sein  Ende  ist  mir  brieflich  aus  Midyäd 
mitgetheilt:  Im  Fehniar  IHHl  zog  der  Muteserrif  von  Mardin  nach 
Midyäd.  um  Hädjo  /u  fangen.  Dieser  lloli  aus  seinem  Dorf  Mezizakh 
mit  seiner  Frau  und  z^vei  KiiKh'in  und  verhari^  sich  in  riner  Höhle 
s  Stunden  niirdlieli  von  Midyäd,  wurde  aber  entdeckt.  Als  er 
dann  die  Soldaten  kommen  sah,  übergab  er  seine  Frau  und  ein 
kleines  Kind  einem  Hirten,  der  sie  unter  seiner  Schaaflieerde  ver- 
barg, und  er  selbst  retirirte  mit  seinem  Sohn  auf  eine  Bergspitze. 
Die  Soldaten  wurden  ihn  gewahr  und  nun  folgten  Verhandlungen. 
Die  Soldaten  riefen  ihm  zu:  „Komm  herab,  wir  thun  dir  nichts.*^ 
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Er  ergal)  sich  ihnen  und  sofort  tödteten  sie  erst  seinen  Sohn  und 
dann  ihn;  die  iibgcschnittenen  Kopfe  brachteu  sie  dem  Mute!;-*'rnf 
nach  Midyäd ,  der  den  Soldaten  eine  Belohnung  von  4000  Piastern 
zahlte;  als  die  Kopfe  in  Midyad  eintrafen,  veranstaltete  man  ein 
Freudenfest,  schoss  die  Gewehre  ab,  machte  Musik  und  stellte  die 
Köpfe  auf  Stangen  zur  Schau  aus. 

In  Midyad  wird  ein  Neusyrischer  Dialect,  das  Tör&ui,  ge- 
sprochen; daneben  TerBtehen  und  sprechen  die  Meisten  Kurdisch. 
Als  diejenigen  Ortachalten,  in  denen  Toräni  gesprochen  wird,  be- 
zeichnete man  mir  folgende: 

Auhal,  3  Stunden  von  Midyad  entfernt  auf  dem  Wege  uacb 
Nsebin. 

Mzizakli .  2  St.  entfernt  auf  dem  Wege  nach  Djezire. 

Rivaldo,  Arabisch  'Ain  Wardä,  3  St.  gegen  Ost  entfernt. 

'Ofrnes.  2  St.  gegen  NO  entfernt 

Bote,  Arabisch  B4te,  3  St.  gegen  NO  entfernt* 

Salih,  IV)  St  gegen  Nord  entfernt 

Habsfts,  Arabisch  Habsennls,  IV4  St  gegen  KW. 

Kafiro,  V»  St  Ton  Botl  nach  Nord. 

Z&s,  4  St  nach  NO. 

mrb  daslibö,  6  St  gegen  NO. 

Kfdrze,  3  St.  geg*  n  Ost. 

Häh,  6  St  gegen  Ost. 

Bäkisjän,  6  St.  gegen  NO. 

Hfarafiü  oder  Keferbe,  4  St  auf  dem  Wege  nach  Djezire. 

Ölin,  Arabisch  Alin,  Kurdisch  £lin,  4  St  gegen  SSO. 

Arbo,  3  St.  entfernt,  in  der  Gegend  von  ölin. 

Ehwö,  Arabisch  Ahb&b,  e  St  gegen  SO. 

Kharäb&le,  5  St  gegen  SO. 

Khar&b  Kefr^,  3  St  gegen  SO. 

B&dübbS,  6  St.  gegen  SO. 

MidÄn,  9  St  auf  der  Strasse  nach  Djezire. 

Bashük,  V2  St.  von  Midi'iu  liegen  Ost. 

Bes«"iiiii6,  6  St  auf  dorn  Wegi'  nach  Djezire. 

'Aröwel,  Yg  St.  ühtlich  von  Hesüjiiiö. 

Temai-ze,  7a  St.  östlich  von  'Aröwel. 
Dies  Verzeicbniss  ist  nicht  vollständig,  2.  B.  das  grosse,  blühende 
Dorf  Kyllith  ist  übergangen.    Ausserdem  gibt  es  noch  solche 
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Syrer  >  Dörfer  im  Tor»  die  nicht  mehr  Toräni,  Rondem  nur  noch 
KurdiBch  sprechen. 

AuB  dem  Munde  derselben  Lente  notirte  ich  auch  die  Stationen 
auf  dem  Wege  Ton  Midyäd  nach  N$ebin: 

Midy&d. 

Kefer  Shame,  1  Stunde. 

Anhal,  l'/a  St. 
Daline,  1  St. 

DärähismAra.  eine  voi'W1f'tf>  Wallfahilsstätte,  1  St. 
KaFat  Eshshekh  Hamiueil,  ^j^  St. 
Karat  Elbünisrijje,  Vi 
Bawünie,  l'/j  St» 
Knebln,  1  St. 

Wer  die  socialen  Zustände  des  Tor  näher  studiren  will,  findet 
vortrefiliches  Material  in  den  Berichten  der  Amerikanischen  Missio- 
näre, theils  protocollarisohe  Aufnahmen  über  einzelne  Fälle,  thdls 
statistische  Zusammenstellungen.    Die  beiden  sich  befeindenden 

Kurdischen  Parteien  heissen  Häverki  und  Dakshuri;  Hadjo  gehörte 
zu  der  erstereu.  Die  berüchtigtsten  Banditen  ausser  Hadjö  waren 
Isä  Agha  von  Celik.  der  zu  15  Jaliren  «chwerer  Arbeit  in  den 
Bergwerken  reiiirtl»(Mlt  wonlen,  aber  entsprungen  war,  und  be- 
sonders in  Kerboraii.  Teroowah,  Khaleelah,  Zeuga,  Deiajeh, 
Moheenah,  Meraleh  und  Eezar  sein  Unwesen  tneb;  femer  Mustafa 
Agha  in  Kerboran,  der  im  Frühjahr  1880  aus  dem  Kerker  in 
Mardin  entlassen  war  und  besonders  die  Christen  von  Kerboran 
brandschatzte. 

Das  letztere  Dorf  liegt  5  Stunden  SSW  Ton  Öelik  und  9  Stun- 
den ONO  Tön  Midyad  entfernt. 

Terooweh  (Englische  Schreibung  wie  bei  den  lolgenden  Namen) 
liegt  1%  St.  östlich  von  Kerboran. 

Khaleelah,  ein  Dorf  von  loO  Häusern,  liegt  2  St.  südlich  von 
Kerboran. 

Zengah  liofit  2V2  ^t.  östlich  Yon  Kerboran. 
Den^eh  liegt  3  St.  nördlich  von  KerborAii. 
Moheenah  liegt  6  Stunden  von  Kerborän  in  der  Richtung  nach 
Til  entfernt. 

Meraleh  gegenüber  Til. 

Eezar  1  St.  östlich  von  Kerboran. 
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Am  Dienstag  d.  2.  März  ritten  wir  Morgens  8.  10  von  Midyäd 
nach  Nord  bei  wolkenbedecktem  Himmel  und  11°  R.  Um  11.  5 
hatten  wir  das  auf  einer  Anhöhe  gelegene  Kurdendorl"  Derindib  zu 
unserer  Linken.  Hinter  Deriudib  hört  das  ('ulturland  auf,  die 
Thüler  verengern  sich,  die  Berge  werden  höher.  Der  Weg  steigt 
beständig  und  gegen  Kefr  Djdz  -und  den  Tigris  entwickelt  sich  die 
Gegend  tu.  einer  wilden,  kahlen,  felsigen  Gebirgslandschaft,  die 
damals  mm  grössten  Theil  mit  Schnee  bedeckt  war.  Um  12.  22 
erreichten  wir  den  höchsten  Punkt  der  Route,  den  Kamm  des  Ge- 
birges, welches  im  Süden  das  Thal  von  Kefr  Djdz  überragt  und 
verhchliesst.  Man  sieht  von  dort  gegen  Ost  und  Nord  ein  Gewirr 
von  immer  höher  ansteigenden  Bergspitzen,  die  B<'rge  jenseits  d<_'s 
Tigri«,  damals  weiss  von  Soluice.  Auf  einem  absrhiisslL'cn ,  vom 
Schnee  schlüpfrigen  Wege  ritten  wir  an  der  Berglehne  hinab  und 
erreichten  12.  45  das  am  unteren  Abhang,  aber  noch  mehrere 
Hundert  Fuss  über  der  Thalsohh^  gelegene  Dorf  Kefr  Djoz  (=  Nuss- 
darf).  Auf  unergründlich  tiefem  Wege  gelangten  wir  in  das  burg- 
artige Haus  des  Kurdischen  Agha,  Hasan  Shamdin,  wo  ich  gast- 
lich aufgenommen  wurde.  Meine  Thiere  und  Leute  wurden  im 
£rdgescho8S  untergebracht  und  mir  wurde  das  grosse  Empfangs- 
zimmer im  ersten  Stock  eingeräumt. 

Die  weiss  angestrichenen,  solid  gebauten  Jläiispr  der  Kiirdeii- 
chefs  jener  (lebend  erinnern  selir  an  die  Burgen  des  Deutschen 
Mittelalters  und  das  Treilten  ihrer  Besitzer  an  die  traurigsten  Zei- 
ten des  Mittelalteiti  in  Kuropa.  Der  Beg  oder  Agha,  umgeben  von 
zahlreicher  Sippseliaft,  regiert  in  seinem  Dorfe  kraft  des  Rechtes 
des  Stärkeren  und  strebt  seine  Territorien  auf  Kosten  der  Nachbarn 
zu  erweitem;  sind  diese  Christen,  so  ist  die  Sache  verhaltnissmässig 
leicht,  sind  es  Kurden,  so  folgen  endlose  kleine  Kriege  und  Blut- 
fehden. Der  Grundbesitz  in  jener  Gegend  ist  kostbar;  die  Tlmler 
sind  zu  jeder  Art  Gultur  geeignet  und  überall  sorgfältig  be- 
stellt, die  Berglehnen  sind  mit  Bäumen  bedeckt  und  es  fehlt  in 
jenem  Theil  des  Tör  auch  nicht  an  Wasser;  in  den  meisten 
Thälern  tliesson  kleine  Bäche,  deren  Ufer  von  Bäumen  ein- 
gesäumt sind. 

Mein  Wirth,  (»in  liochbejahrter,  blinder  Greis,  hatte  seiner  Zeit 
mit  Bedr-eddin,  flem  Fürsten  von  Buhtan,  gegen  die  Pforte  rebellirt 
und  war  mit  den  Seinigen  an  allen  Fehden  des  Tor  betheiligt. 


Digitized  by  Google 


Reiae  von  Motnl  nach  Alexaudrette. 


415 


Als  iluliLT  t.*iii  Jahr  voilici'  der  Pforten -Coininissiir  MaiiaNM« 
Effendi  iu  jeuer  Gegend  erschien  und  die  gefährlichsten  Kauf  holde 
packte,  hatte  er  nicht  weniger  als  U  Mitglieder  von  der  Familie 
Shämdin  mitgenommen  und  nach  Aleppo  geschickt,  wo  sie  in  der 
Kaserne  intemirt  waren.  Bald  nach  meiner  Ankunft  erschien 
Hasan,  von  Söhnen  und  Enkeln  begleitet,  und  klagte  mir  seine  Noth; 
er  bat  mich  um  Vermittelung  bei  dem  Pascha  von  Aleppo  und  er- 
suchte mich',  den  Seinigen  in  der  Kaserne  daselbst  Nachricht  von 
ihm  2u  überbringen.  Er  hielt  mich  für  einen  incognitit  reisenden 
Pforten-Comraissär  und  ich  Hess  ihn  bei  diesem  Glauben,  denn  es 
wäre  unmöglicli  ncwcsm  ihm  klar  zu  machen,  <lass  ich  auf  der 
Suche  nach  einer  vt;rlorenen  Stadt  sei  und  die  lan;^«^  Heise  in 
solcher  Jahreszeit  gemacht  habe,  um  einen  unbedeutenden  Hügel 
und  altes  Gemäuer  zu  untersuchen. 

Die  Länge  des  Thals  von  Kefr  Djoz  von  (_)N0  nach  WSW  be- 
trägt 6  Stunden,  die  Breite  von  N  nach  S  in  der  Gegend  von  Kefr 
I>j6z  1 — 1^9  Stunden.  Es  ist  auf  allen  Seiten  von  Bergen  ein- 
geschlossen;  nur  an  der  Nordostecke  findet  sich  eine  Oeffuung, 
durch  welche  der  Weg  nach  Hasan  Kef  fuhrt.  Am  höchsten  sind 
die  Berge  auf  der  Nordseite  gegenüber  Kefr  Djoz;  wenn  die  Berge 
in  der  Nähe  von  Mardiu  KKX)  Fuss  hoch  sind,  so  mögen  die 
höchst*  n  Spitzen  in  dieser  (xPi^end  m\Q\\  1 — 2<K'<)  Fuss  höher  sein. 

In  der  Mitte  des  Thals  iiies.-?t  ein  kleiner  Bach,  dessen  (Quelle, 
Ras-eraiu  genannt,  im  Osten  desselben  liegt.  Der  Bach  fliesst  von 
der  Quell*  nach  West,  wendet  sich  in  der  Mitte  des  Thais  nach 
Nord,  durchbricht  die  nördliche  Felswand  in  einer  engen  Schlucht, 
passirt  ein  Dorf  Bagaz  und  ergiesst  sich  zwei  Stunden  weiter  in 
den  Tigris  an  einer  Stelle  4  Stunden  westlich  von  Hasan  Kef. 

Der  Hügel,  wegen  dessen  ich  gekommen  war,  liegt  auf  der 
Nordseite  des  Baches  WNW  von  Kefr  Djoz;  er  ist  recht  unbedeu- 
tend, sodass  man  wohl  durch  das  Thal  reiten  konnte  ohne  ihn  zu 
bemerken.  Kr  heisst  Teil  Abad.  auch  Teil  'AbAde,  ist  etwas  über 
l;l<)  l'uss  lioeh  und  auf  seinei-  Spit/e  stehen  die  verfallenen  Hiinser 
ein<'s  vor  nicht  lfin«»er  Zeit  vcilassenen  DditV'S.  Es  scheint  al>er 
auch  schon  vorher  eine  Ansied«'lun;4  auf  dem  Hügel  vorhanden  •;;(  - 
Wesen  zu  sein,  vielleicht  ein  Kloster  oder  ein  Wallfahrtsort.  Am 
Ostfuss  des  Hügels  steht  ein  grosser,  vielästiger  Ihunn,  unter  dem 
4<)  Heilige  begraben  sein  sollen,  und  im  Monat  Tisehrin  1.  (October) 
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versammeln  sich  hier  die  Muslims  der  Umgegend  zu  mehrtägigea 

Wallfahrtsfeierlichkeiten. 

Weh  mich  nach  Kefr  Djoz  geführt  hatte  war  der  rniHtand, 
dass  pinige  Gelehrte  aiif  Gnni(l  der  kurzen  Notiz  eiucä»  früheren 
Reisendon  den  Teil  Abacl  mit  der  Lage  von  ligranocerta  idcnti- 
hcirt  hatten.  Dass  diese  Annahme  mit  den  Angaben  der  Classiker 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  war,  konnte  man  sagen  nhiu'  die  Heftend 
gesehen  zn  haben.  Was  nun  meine  Untersuchung  des  Hügels  und 
seiner  Umgebung  ergab,  ist  Folgendee:  Es  sind  keine  sicheren  An- 
zeichen zu  finden,  welche  auf  das  Vorhandensein  einer  Stadt  des 
Alterthums  an  dieser  Stelle  schliessen  lassen;  im  Gegentheil  machen 
die  topographischen  Eigenthfimlichkeiten  des  Hügels  und  des  ganzen 
Thals  von  Kefr  Djoz  es  wahrscheinlich,  dass  niemals  eine  grössere 
Stadt  hier  vorlianden  ^e\\<'scn  ist.  Da  ich  mit  diesem  negativen 
llesultiit  mich  bi'}inii<^J'n  niusstc,  lieschloss  ich  anf  andere  Weise 
meiner  beschwerliche n  Heise  emi^'en  Nutzen  abzugewinnen  und 
zwar  dadurch,  dass  ich  für  die  Rückreise  nach  Mardin  eine  an- 
dere Heute  wählte  als  diejenige,  auf  der  ich  gekommen  war,  um 
unbekannte  Tbeile  des  Gebirges  kennen  zu  lernen. 

In  Kefr  Djuz,  das  ein  ziemlich  grosses  Dorf  ist,  nach  dessen 
Häuserzahl  ich  aber  nicht  zu  fragen  wagte,  leben  auch  10  Familien 
Christen.  Am  Abend  jenes  Tages  entlud  sich  ein  heftiges  Gewitter 
mit  reichlichem  Begen  über  das  Thal  von  Kefr  Djoz.  In  dem  Dorf 
selbst  entspringt  eine  Quelle,  die  ihr  Wasser  zum  Bach  in  der 
Mitte  detj  Tiials  entsendet. 

Am  Mittwoch  d.  Mäi*z  verliessen  wir  KetV  Djuz  Morgens  7.  22 
bei  12**  R..  ritten  nach  NW  zum  Dach  hinab  und  folgten  meinem 
Lauf  bis  zu  der  Stelh\  wo  er  nach  forden  um)>iegt.  An  mehreren 
Stellen  seines  Ufer»  treten  grosse  ThoimK  r-n  llager  von  grau- 
schwarzer  Farbe  zum  Voi-schcin.  Den  Bach  verlassend  ritten  wir 
durch  die  Mitte  des  Thals  der  Kordwest-Ecke  2u.  Um  8.  42  sahen 
wir  links  das  Dorf  Krkat,  rechts  Ba'lani,  beide  etwa  Vi  Stunde 
entfernt  und  auf  der  unteren  Berglehne  gelegen.  Nordwestlich  ▼on 
Ba'lini  liegt  das  Dorf  Krmüte  auf  halber  Bergeshohe  und  weiter 
nördlich  am  Bach,  wo  er  die  nördliche  Felswand  des  Thals  Ton 
Kefr  Djoz  durchbricht,  das  Dorf  Shiersh  oder  Shärish  am  Fuss  der 
Berge.  Oestlich  von  Kefr  Djoz  scheint  das  Thal  nur  ein  einziges 
Dorf  zu  haben,  Gülüka,  am  Fuss  der  östlichen  Felswand  und  siid- 
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lieh  vou  der  Strasse  nach  Hasan  Kef  gelegen,  etwa  IVt  Stunde  von 
Kefir  Djoz  gegen  NO  entfernt. 

Um  9.  25  sahen  wir  rechts  %  Stunde  entfernt  das  Dorf  Teil 
Hadan  am  Fuss  der  Berge,  und  9.  31  eine  halbe  Stunde  zur  Linken 
das  Dorf  Eij4th,  wo  nach  Auasage  meines  Führers  aus  Kefr  Dj6z 
Ruinen  einer  älteren  Ortschaft  vorhanden  sein  sollen;  es  liegt 
auf  einer  isolirten  Höhe  in  der  südlichen  Bergwand.  Um  9.  50 
sahen  wir  rechts  '/^  Stunde  entfernt  im  Thal  das  Dorf  Mezre  und 
10.  ebt  iiialls  Stunde  zur  Rechten  entfernt  das  grohSf^  Dorf 
Hasar  mit  der  stattliclicn  l'uncr  eines  Agha.  nahe  dem  Fuss  der 
nördlichen  Felswaiul,  die  sich  hinter  Hasar  bedeutend  senkt. 
Zwischen  der  Mitte  des  Thals  und  Hasar  liegen  Vorherge,  welche 
das  Dorf  gegen  Ost  und  Südost  verdecken.  Um  11.  20  sahen  wir 
links  Stunde  entfernt  das  Dorf  Basijät  auf  dem  mit  Galläpfel- 
eichen (^Afy)  bedeckten  Bergrücken,  der  die  westliche  Grenze  des 
Thals  bildet  Um  11.  45  hatten  wir  das  £nde  des  Thals  er- 
reicht und  stiegen  nun  an  dem  Bett  eines  kleinen  Wasserlaufes 
den  Berg  hinauf.  Um  12.  5  befanden  wir  uns  oben  auf  dem  Sattel 
des  Berges,  der  (?ine  Wasserscheide  l)ildet;  von  hier  an  fliesst  das 
Wasser  nach  West  und  Nüid  ab.  Diesn  S.ittel  liegt  ;V-4(K)  Fuss 
höher  als  Kcl'r  J)jöz.  her  llüokblick  von  jciici- Stelle  aui"  das  Tiial, 
das  wir  durchritten  liatten,  sclnvcitt  über  ein  schönes,  in  sich  ab- 
geschlossenes Landschaftfibild:  ein  liiugliclies  Tlial  mit  midiilirendem 
Boden,  eingeschlossen  von  holien,  massiven  Bergketten,  das  Ganze  in 
weiterer  Feme  überragt  von  den  höheren  Gebirgen  des  jenseitigen 
Tigris- Ufers;  Dörfer  in  der  Ebene,  Dörfer  auf  den  Bergen;  in  der 
Mitte  ein  Bach,  in  der  Feme  kenntlich  durch  eine  lange  Beihe 
von  ssierlichen  Pappeln  (Haur)  und  Weiden  (Saffäf)]  die  Berglehnen 
bedeckt  mit  Gingerez^Bäumen  und  niedrigen  Eichen.  Wenn  Friede 
und  Ordnung  in  jenen  Thiilern  des  Tor  herrschte,  müssten  sie  ein 
Paradies  für  den  LaiKhuann  .^ciu. 

Wir  rittf  ü  weiter  gegen  SW  auf  jibMclu  r  HöIk'  und  fanden 
das  Plateau  mit  sorgHiltig  bestellten  Weinleldern  und  mit  Bäumen 
bedeckt.  Nach  Angabe  meines  Zapti.jje  aus  Mardin  soll  rechts 
über  den  Berg  hinüber  ein  Dorf  Namens  Jjirru  liegen.  Um  12.  iJO 
kamen  'wir  durch  das  grosse  Kurdendorf  Kasr,  dag  auf  der  Süd- 
seite eines  engen  Thals  an  der  oberen  Berglehne  liegt.  Mitten  im 
Dorf  erhebt  sich  eine  stattliche  Burg,  in  der  aber  nur  einige 
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Frauen  und  Kinder  wohnten,  weil  alle  Männer  gefangen  in  der 
Kaserne  von  Alcppo  sassen.    Hinter  Kasr  zweigt  sich  da»»  Thal: 
eins  geht  nach  \V  und  biegt  bald  nach  N  um,  ein  zweites,  bedeu- 
tend breiteres  streicht  gegen  SSW.  Unser  Weg  führte  in  das  letz- 
tere hinab.   In  der  Mitte  des  Thals  iiiesst  ein  Bach  nach  Norden, 
den  vir  12.  55  durchritten,  um  auf  der  anderen  Seite  des  Thals 
den  Weg  fortsusetzen.  Um  12. 57  sahen  wir  auf  dem  Bergrücken 
zu  unserer  Rechten  das  Dorf  Hoska.  Das  Thal  ist  nicht  breiter 
als  eine  Viertelstunde;  neben  dem  Bach  liegen  Wiesen  und  &8t 
alle  Bergwände  sind  von  oben  bis  unten  bewaldet  oder  mit  Wein* 
feldern  bedeckt.   I  ni  1.  dO  befanden  wir  uns  auf  dem  Sattel  eines 
Berjirüekens,  der  Südgrenze  des  Thals  von  Hoska,  und  sahen  zu 
unserer  Ueehtcn  ein  anderes,  gegen  Westen  streichendes  Thal.  Der 
Weg  aber  berührt  dies  Thal  nicht,  sondern  führt  südwärts  weiter 
über  d;i>;  ITochplateau,    Nachdem  wir  1.  40  einen  zweiten  Sattel 
überschritten,  hatten  wir  zu  unserer  Linken  einen  weiten  Blick 
über  eine  bewaldete  Gebirgslandschaft,  welche,  aus  Höhen  und 
Thälem  bestehend,  das  Büd  des  stürmisch  bewegten  Oceans  wieder» 
gibt.  Von  Menschen  und  menschlichen  Niederlassungen  war  nichts 
zu  sehen,  in  der  ganzen  Natur  nicht  ein  einziger  Laut  zu  hören. 
Wahrend  es  bis  dahin  trocken  gewesen  und  die  Sonne  zuweilen 
durch  die  Wolken  gedrungen  war,  üng  es  nun  an  zu  regnen, 
und  weil  Niemand  in  meiner  Hegleituug  den  Weg  wusste,  drängte 
ich  zur  Eile,  um  nicht  in  jeuer  romantischen  Bergwilduiss  von  der 
Dunkelheit  überrascht  zu  werden.    Die  Bäume  jener  (jiegend  sind 
Zwergeichen  und  Zwergfohren.    Einen  Berg  nicht  weit  von  seiner 
Spitze  umreitend  kamen  wir  2.  12  über  einen  dritten  Sattel.  Der 
erstere  der  drei  Sättel,  die  wir,  seitdem  wir  das  Thal  von  Höska 
Terlassen,  überstiegen,  ist  200  Fuss,  die  beiden  andern  300  Fuss 
höher  als  Kasr.  Von  dem  dritten  Sattel  sahen  wir  auf  ein  enges 
Thal  hinab,  in  dem  das  kleine  Kurdendorf  Teffe  liegt,  wo  wir  2. 20 
eintrafen  und  in  einem  kleinen  Bauernhause  abstiegen.  Das  Thal, 
in  dorn  Telfe  liegt,  ist  ein  Saekthal,  das  sich  gegen  West  gleich 
hinter  Teffe  schliesst,  dagegen  nach  Süd  zu  einer,  wenn  auch  nur 
geringen  Breite  (»iVnet. 

Ich  machte  sofort  in  TeÖ'e  die  beifolgende  Skizze  nieim  r  Route  von 
Kasr  an.  Die  höchstenBerge  der  Gegend  mögen  noch  lOÜU — 2CXJ0Fus8 
über  den  Weg  emporragen.    Die  Entfaltung  der  Thäler  ist  eine 
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sehr  geringe,  dagegen  sind  die  Bergabbange  sebr  breit,  wenig  steil 
und  an  vielen  Stellen  für  Wein-  und  Kombau  geeignet.  Die 
ausserordentUcb  fruchtbaren  Thäler  und  die  bevald^en  Berge 
machen  einen  sehr  freundlichen  Eindruck. 

Am  Dounerstag  d.  4.  verliessen  wir 
Teffe  Morgens  7.  25  und  ritten,  als  wir 
das  Sackthal  von  Tcrtc  hinter  uns  liattcn, 
nach  West  am  Fubs  eines  hohen  Beil- 
rückens entlang.  Um  ö.  14  ritten  wir 
hinab  in  ein  nach  West  streichendes 
Längenthal,  in  dem  nieht  allein  die 
Thalwände  bewaldet  sind,  sondern  auch 
die  Thalsohle.  Es  ist  ein  Thal  von 
höchster  Fruchtbarkeit,  in  dem  mitten 
im  Walde  auch  Korn-  und  Weinfelder 
liegen.  Die  Breite  desselben  ist  sehr 
gering;  es  senkt  sich  allmählig  gegen 
Kyllith  und  wird  etwas  hreitor.  Vm 
y.  23  kamen  wir  zu  einem  Brunnen  am 

Wege;  links  Stunde  entfernt  soll  in  den  Bergen  ein  Dorf  des 
"Namens  Bokhashni  Hegen.  Um  10.  30  trafen  wir  in  Kyllith  ein  und 
blieben  dort  bis  12. 10. 

Kyllith  ist  ein  grossem,  blühendes  Dorf  von  180  Häusern,  in 
dem  nur  Turan!  sprechende  Syrer  wohnen.  Der  Dorfshaikh  Ja^k&b, 
dem  mein  Kommen  aus  Mardin  angekündigt  war,  nahm  mich  gast- 
lich auf  und  fschlug  mir  vor  einige  Tage  bei  ihm  ta  bleiben,  was 
ich  leider  ablehnen  musste. 

Kyllith*  lie«rt  mitten  unter  Koiii-  und  ^V♦'iIlfeldern;  die  Aecker 
sind  gut  besteilt  und  die  Häuser  reinlich  und  gut  im  Staude.  Das 


*  Es  jfibt  zwei  guto  Weffe  von  Midyüd  nach  lyyllitU;  der  am  lueisteu  be- 
gangene ist  dieier: 
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—  St.  50  Min. 

Eatel      „  Kindortb 

2  „  2&  „ 

Kinderib  „  Apsho 

Apslie     „  Haida 

l  «  30  „ 

Haida     „  Teffe 

Tefl«      „  Kyllith 

„  10  „ 

Entfcriiuug 
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Thal  von  Kyllith  zählt  Iniidschaftlich  zu  dem  schönsten,  wirthschaft- 
lieh  zu  dem  erquicklichsten,  was  ich  auf  meiner  Reise  gesdiieo 
habe.  Hinter  Kyllith  entspringt  in  den  Bergen  ein  Baoh,  der  zu- 
lukihst  dem  Lanf  des  Thaies  folgt.  Seine  Ufer  sind  dicht  besetzt 
mit  zahllosen,  zierlichen  Weidenbäumenf  von  denen  man  mir  er- 
zählte, dass  sie  abgehauen,  an  den  Tigris  geschleppt  und  strom- 
abwärts nach  Mosul  geschwemmt  werden,  wo  man  sie  zum  Hänser- 
bau vorrvendet.  Die  Dorfkirche  ist  tlem  Mär  Johaiuuiii  gewidmet. 
Auf  der  Nordseite  des  Thals  nicht  weit  von  KylHtli  eutferat  sieht 
man  Höhlen  in  den  Felsen,  die  einnuil  von  Kinsiedlern  bewohnt 
gewesen  sein  sollen;  daselbst  sollen  auch  die  Kuinen  von  den  drei 
Klöstern  des  Mär  Äbai,  Mär  Dimet  und  Mär  Shäbä!  vor- 
banden sein. 

In  Kyllith  ist  eine  von  der  Amerikanischen  Mission  in  Mardin 
gegründete  und  eriialtene  Schule,  die  sehr  segensreich  zu  wirken 
scheint  Lehrer  an  derselben  war  ein  junger  Mann,  Shemmas 
Esha^jä,  der  für  die  Mission  das  Evangelium  Johannes  in  das  fo- 
rAnt,  «eine  Muttersprache,  übersetzt  hatte;  er  zeii^te  mir  sein  Ma- 
nuscript,  las  mir  Kiniges  daraus  vor  und  hat  mu  später  eine  Copie 
desselben  gt  schickt.  Während  die  Miiniier  meistens  m  ben  tb^m 
Turäni  noch  Knrdiseh  oder  Arabiscli  können.  <;prechen  die  Weil)«T 
und  Kinder  nur  Törani,  und  um  diesen  ein  Erbauungsbuch  in  die 
Hand  zu  geben,  hatten  die  Missionäre  die  Uebersetzung  machen 
lassen. 

Als  ich  von  einem  Gang  durch  das  Dorf  zurückkehrte,  setzte 
mir  Shaikh  Ja'küb  ein  sumptuoses  Frühstück  vor,  allerdings  ohne 
Messer  und  Gabel.  Eine  grosse  (Corona  hatte  sich  mittlerweile 
eingefunden,  welche  auf  die  Reste  meines  Mahles  wartete.  Unter 
dii^en  l&elen  mir  besonders  die  Jacobitischen  Geistlichen  auf,  un- 
wissende Menschen,  die  weder  lesen  uucb  schreiben  konnten. 

Das  Thal  von  Kyllith  ist  in  seinem  obersten  Theil  nicht  mehr 
als  5  Minuten,  bei  Kyllith  otwa  'Ü)  Minuten  breit.  Kyllith  liegt 
KUX) — l^iX)  Fuss  niedriger  als  Tetle. 

Nachdem  wir  12.  10  KvUitb  verlassen,  kamen  wir  1  Uhr  zu 
einer  Stelle,  wo  rechts  der  Weg  nach  Ahmedi  \ind  Dijarbekr  a1)- 
zweigt.  Um  1. 11  ritten  wir  über  den  Bach  von  Kyllith,  der  sich 
hier  nach  Ahmedi  wendet  und  von  dort  dem  Tigris  zufliesst  Jen* 
seits  des  Baches  ersteigt  man  eine  Anhöhe,  wel<^e  im  SW  das 
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Thal  von  Kyllith  versperrt  und  es  vou  dem  Thal  vou  Saur  trennt. 
Von  dieser  Höhe  gegen  SW  sieht  man  das  nicht  sehr  grosse,  auf 
der  Südseite  amphitheatralisch  von  Bergen  eingeschlossene  Thal 
vou  Saur,  das  sehr  baumreich  und  überall  Ton  Weinfeldem  bedeckt 
ist.  Um  1. 17  sahen  wir  rechts  das  Dorf  A^medi,  hinter  dem  sich  ein 
nach  Nord  streichendes  Thal  öffnet.  Der  Weg  führt  an  der  linken 
Thalseite  entlang.  1. 41  ritten  wir  durch  den  Bach  Ton  Saur,  der 
ebenfalls  nach  Ahmedi  fiiesst,  und  dann  den  Berg  hinauf,  auf 
dessen  ISattel  das  iiuf  zwei  Thaler  hinabschauende  Saur  mit  seinen 
malerischen  zwei  BuigtMi  liegt.  Um  1.5*2  hatten  wir  die  Burfi  er- 
reicht, in  deren  weiten  Räumen  wir  von  den  Angehörigen  des 
Agba  einquartiert  wurden.  Der  Agha  selbst,  ein  bejahrter  Mann, 
war  krank,  erschien  aber  doch  gegen  Abend  mich  zu  begrüssen. 
Ich  und  meine  Leute  erhielten  das  Essen  aus  seiner  Küche,  mit 
seiner  Gerste  wurden  meine  Thier e  gefüttert,  und  als  ich  am  fol- 
genden Morgen  für  Alles  bezahlen  wollte,  nahm  man  nicht  allein 
keine  fiezahlung  an,  sondern  verweigerte  sogar  die  Annahme  eines 
Trinkgeldes.  Ein  im  Orient  gewiss  seltener  Fall.  Der  blühende  Zu- 
stand der  Thäler  von  Kyllith  und  Saur  beruht  auf  dem  guteu 
Einvernehmen  des  Aghas  von  $uur  mit  den  Christen.  Shaikh 
Jrt'kül)  von  Kyllith  liiitte  mich  bereits  darauf  aufmerksam  ptemacht, 
und  ich  fand  alles  so,  wie  er  *;esa^t.  Ja'kub  hatte  mir  einen  seiner 
Knaben  mitgegeben,  der  in  Mardiu  bei  den  Amerikanern  die  Schule 
besuchen  sollte;  dieser  wurde  vom  Agha  aufgenommen,  als  gehörte 
er  zu  seiner  Familie.  In  der  zweiten  Burg  wohnte  das  Oberhaupt 
des  Geschlechts,  der  Vater  meines  Wirths.  Um  die  Burgen  herum 
gmppirt  sich  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Bauernhäusern.  Die 
Reise  von  Teffe  nach  Saur  war  vom  schönsten  Wetter  begünstigt. 

Es  gibt  jetzt  keine  Christen  mehr  in  Saur,  man  erzählt  sich 
aber,  dass  noch  vor  etwa  ti^)  Jahren  die  ganze  Bevölkerung  jener 
Gegend,  de^  boi^enanutcn  Muhullemijje-1  hstricts,  christlich  gewesen 
sei,  dass  sie  aber  alle  zum  Islam  über^'etreten  seien,  als  einmal 
zur  Zeit  einer  Huugersuotii  ein  Patriarch  ihnen  ihi'e  Bitte,  sie  vom 
Osterfasten  zu  dispensiren,  nicht  gewährt  habe. 

Am  folgenden  Tage,  Freitag  d.  5.  März,  regnete  es  in  Strömen 
von  früh  bis  spät;  dabei  war  es  bitterlieh  kalt  und  nebelig,  soduss  ich 
wenig  sehen  und  schreiben  konnte.  Die  Thaler  waren  durchweicht, 
die  Felsen  glatt  von  schmelzendem  Schnee  und  Regen.  Mühsam 
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sclile})i>t('ii  sich  die  vor  Külte  zitteriuleu  ri'erde  vuiwärts.  und  in 
den  iinwegsamsteu  Felsenpartien  niussten  wir  im  schweren,  durch- 
nässten  Reiteraazug  sie  am  Zügel  führen,  mit  ihnen  die  Felsen 
hinauf  klettern  und  abwärts  gleiten. 

Wir  verliessen  Savr  früh  7. 46,  erreichten  9  Uhr  die  Passhöhe, 
weldie  das  Sackthal  hinter  Säur  vetschliesst,  und  ritten  weiter 
bergauf  bis  9. 13.  Dann  kamen  wir  zu  einer  ziemlich  steil  abfal- 
lenden Schlucht  oder  Biese,  durch  die  wir  hinabritten.  Es  folgte 
dann  ein  mehrere  Stunden  langes,  nicht  sehr  breites  Thal,  das  in 
der  Hauptsache  die  Richtung  nach  SW  hat.  I.*m  10.  23  ritten  wir 
auf  einer  Brücke  über  einen  4 — 5  Fuss  breiten  Bach,  der  da*»  Thal 
in  der  Mitte  dmchHicsst:  er  wendet  sich  von  dort  nach  Norden 
und  soll  Stunden  weiter  das  Dorf  Gangijje  en-eichen.  Zu  un- 
serer Linken  erblickten  wir  am  Thalrand  das  Kurdendort  BakeÜiä. 
üm  10.  40  sahen  wir  zu  unserer  Linken  ein  Seitenthal  münden, 
aus  dem  der  Bach  herauskommt;  er  soll  bei  einem  in  diesem  Seiten- 
thal gelegenen  Dorfe  Bäthäwä,  das  von  Kurden  und  Christen  be- 
wohnt ist,  entspringen.  Das  Ende  des  Thals,  das  nirgends  viel 
breiter  ist  als  10—15  Minuten,  erreichten  wir  1. 25,  nachdem  wir 
im  Nebel  ein  kahles  Felsengebirge,  das  mehrere  100  Fuss  höher 
liegt  als  Mardin,  erstiegen  hatten.  Wir  ritten  von  dort  durch 
Weiüfelder  in  das  Thal  liiiiab,  das  auf  der  Nordseite  des  Kegels 
von  Manliü  liegt,  kreuzten  das  Thal  und  viitvu  von  der  Nordseite 
auf  ävn  i  <  Isen  vom  Mardin  hinituf.  Im  '.).  40  erreichten  wir  das 
Ostthor  von  Mardin  und  kclnteii.  vollkommen  durchuässt^  iu  unser 
kaltes  «Steinhaus  zurück.  lOrholung,  Kuhe  und  Wärme,  viel  Wärme 
that  uns  dringend  Noth;  ich  gewährte  meinen  Leuten  zwei  Rast- 
tage, während  ich  selbst  in  den  gastfreien,  mit  allem  Comfort  ein- 
gerichteten Häusern  der  Amerikanischen  Station,  im  Verkehr  mit 
ihren  liebenswürdigen  Insassen  die  Widerwärtigkeiten  meiner  Früh- 
jahrsreise zu  vergessen  suchte. 

Die  civilisatorische  Thätigkeit  der  Amerikaner  ei*streckt  sich 
fast  über  den  guu/Aii  l'or  und  darüber  hiuaub  z.  B.  nach  Sö'örd 
jenseits  des  Tigris.  Ccntrcn  ihrer  Thiitigkeit  sind  Mardin,  Midyad, 
Uijärbekr  und  Charput.^  Weuu  die  Umbtäude  ihnen  gestatten  mit 


1  Sie  haben  auch  in  Vau  and  Bidlia  Schulen* 
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demselben  Erfolg  wie  bisher  woitor  /n  aiheiton,  tu»  werden  sie  von 
der  Peripherie  aus,  Ton  Moeui,  Urmia,  Erzeram,  Charput,  Bijar- 
bekr,  Sö'örd  und  Djezire  in  nicht  gar  femer  Zukunft  in  das  Innere 
Kurdistanfl  und  des  südlidien  Armeniens  eindringen,  werden  ihre 
Sendboten  und  Aerzte  durch  alle  Thäler  jenes  unzugänglichen 
Alpenlandes  senden  und  überall  der  leidenden  Menschheit  Hülfe 
bringen,  das  Christenthinn,  Roclitsanschauuiif:;  und  Gesittung  ver- 
breiten, ganz  besonders  aber  an  d«n-  llebuim  des  {geistigen  und 
materielloii  Wohls  des  tief  pesunkenrn  XestorKinisrhea  und  Jacobi- 
tischen  Cluibteuthums  arbeiten.  Es  ist  ein  grobsarti^'t  s.  bewunderns- 
werthes  Werk,  und  bewundernswerth  ist  die  Aufopferung,  mit 
der  Männer,  Frauen  und  Mädchen  ibre  glückliche  Heimath  ver- 
lassen und  ein  ganzes  Menschenleben  in  jenen  freudelosen,  elend- 
reichen Bergwildnissen  Terlehen,  mit  anstrengender  Arbeit  über- 
bürdet und  nicht  selten  von  der  grossten  Gefahr  bedroht,  alles  um 
dieser  Idee  willen.  Wahrlich,  wenn  irgendeine  ideale  Bestrebung 
unserer  Zeit  Anspruch  auf  die  Anerkennung  der  Mitwelt  hat,  so 
ist  es  die  Arbeit  der  Amerikanischen  Missionäre  für  die  geistige 
Wiedergeburt  des  Cbristenthums  im  Orient. 

Ich  darf  hier  nicht  nnoi-^'üliut  lassen,  dass  die  Türkische 
Regierung  und  ihre  Behörden  dem  protestantischen  Missionswerk 
durchaus  feindlich  gesinnt  sind  und  ihm  alle  nur  möglichen  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legen;  ihr  Beispiel  wird  TOn  den  Kurden  getreu- 
lich copirt.  Die  nächsten  Beschützer  der  Amerikaner  in  Fällen 
grober  Rechtsverletzung  von  Seiten  der  Türken  und  Kurden  sind 
die  Englischen  Gonsoln.  Für  den  wirksamsten  Theil  ihrer  Thätig- 
keit  halte  ich  die  ärztliche,  welche  besonders  geeignet  ist  der 
Civilisation  die  erst«  Bahn  zu  brechen  und  den  Orientalen  die  ihm 
heilsame  l'eberlej^euheit  des  Fremden  darzutliun.  iu  zweiter  Linie 
ihren  Unterricht  in  zahlreielien  Knaben-  und  Mädchenschulen.  Sic 
unterhalten  ausserdem  Tielaerseniinarp  und  eine  medicinische  Fach- 
schule in  'Aintab  zur  Heranbildung  von  Aerzten  aus  der  ein- 
heimischen Bevölkerung.  Aus  ihren  Druckereien  in  Berüt  und 
Urmia  gehen  zahlreiche  Werke  zur  A'erbreitung  gemeinnütziger 
Kenntnisse  hervor.  Schliesslich  ist  ein  Europäer  im  Orient  überall 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  Hort  der  Unterdrückten,  denn 
die  meisten  Türkischen  Beamten  (weniger  die  Kurdischen  Begs) 
werden  in  seiner  Nähe  vor  zu  grosser  Gewaltthat  zurückschrecken, 
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wüii  bie  i'urchti'M,  diT  iinlieimlicbe  Fremde  habe  vielloicht  Re- 
ziehuiigeu  zu  ihreu  Vorgesetzten  odci*  gar  zur  li^itfruüg  ia 
Stiimbul. 

Die  Hungorsuoth  war  in  Mardin  nicht  so  'wreit  vorgest-britten 
wie  in  Mosul,  doch  war  es  mir  nicht  möglich,  auf  dem  Markt  die 
Lebensmittel  für  mich,  meine  Leute  und  Thiere  zu  kaufen;  ich 
erhielt  das  Nothige  durch  Vermittelung  der  Missionäre  Ton  einem 
zum  Protestantismus  übergetretenen  Landbesitzer.  Im  Gebirge 
habe  ich  von  Hungersnoth  wenig  bemerkt,  doch  rouss  ich  erwähnen, 
das8  die  Bauern  vou  Teffe  bereits  keine  andere  Nahrung  hatten 
als  ihre  Eicheln  und  das  aus  dcnsf^lben  gemachte  Brod  {Klaibtz 
bcllid).  In  Mardin  hatten  sich  viele  hungeriidc  Fremde  augesammelt, 
es  war  allgemeine  Arboitf*losiirkeit  und  auf  dem  Markt  auch  fiir 
die  höchsten  Preise  nichts  zu  haben,  die  eigentliche  Hungersnoth 
brach  aber  über  Mardin  und  Umgegend  erst  kurz  nach  meiner 
Abreise  herein«  Ks  gab  Aufstände  und  Plünderungen  in  Mardin, 
der  Pöbel  brach  am  hellen  Tage  in  das  Haus  eines  reichen  Mannes, 
ermordete  ihn  und  sein  Kind  und  plünderte  das  Haus.  Dies  ge- 
schah am  Tage  meiner  Abreise,  au  demselben  Tage,  an  dem  meine 
Karavane  bei  Omer  Agha  überfallen  wurde.  Auch  sollen  damals, 
besonders  in  der  Ebene,  manche  Menseben  vcrhunf^ert  sein.  Die 
Türkische  Regierung  tliat  in  Mardin  so  wenii;  etwah  wie  iu  Mosul 
um  der  Noth  zu  steuern.  Nur  von  den  Amenkaiiischen  Missionären, 
welclie  (ieldmittel  aus  Amerika  und  Kntjland  bekommen  liatti'n, 
kam  Hülfe;  sie  haben  Tausende  von  Hungernden  in  der  /( it  der 
grässlichsten  Noth  gespeist,  nicht  allein  in  Mardin,  sonderu  auch 
im  Gebirge,  in  Deriki  und  in  der  Umgegend  ?on  Dijärbekr,  in  der 
Ebene  bis  über  Nisibis  hinaus  (die  Beduinen)  und  sogar  in  Sö'örd, 
wie  man  dies  im  Einzelnen  aus  den  Berichten  der  Missionäre  nach- 
weisen kann.  Diese  Nothstände  haben  4 — 6  Wochen  gedauert 
und  sich  im  folgenden  Winter  1880/1881  in  ähnlicher  Weise 
wiederholt,  besonders  in  Mardin  und  im  Tor,  während  weiter  süd- 
lieb,  in  der  Gegend  von  Mosul,  die  Verlüiltnisse  etwas  günstiger 
waren. 

Am  Sonntag  d.  7.  März  ritt  ich  micli  Teil  Ermen,  nur  vou 
-  Na'üm  und  einem  Zaptiije  begleitet,  um  die  während  meines  eisten 
Aufenthalts  gemachten  Beobachtungen  zu  veriüciren  und  weiter  aus- 
zudehnen. 
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Der  FlusF,  der  aai  Teil  Krmeu  vorbeitiiesst  und  in  deu  Borgeu 
hinter  Teil  Harzern  entspringt,  ]w\«t  Gyi».  Bei  Teil  Krmen  ver- 
einigt sich  mit  ihm  ein  kleiner  Bach ,  genannt  Zrgän ,  und  von  der 
Vereinigung  der  beiden  Waeserläufe  au  heisst  der  Fluss,  der  damals 
sehr  wasserreich  war  und  reisseud  floss,  Zrgan.  Der  von  Teil 
Ermen  nach  Derek  Beisende  überschreitet  ihn  auf  einer  Brücke 
älterer  Construction,  die  auf  5  Bogen  ruht  Ueber  seine  Mündung 
schreibt  mir  Mr.  Andnis:  „The  Zergan  flows  into  the  Chabur  at  a 
point  6  hours  SE  frorn  Itsiseraiu  and  l'/a  huurs  S  of  a  line  uf 
latitude  tluou^h  RaseFain.  The  juuction  is  at  a  point  7^4  huurs 
NW  of  Teil  Kaukai)". 

Der  Hügel  von  Teil  Ermen  erhebt  sich  um  150  Fuss  iilx  r  der 
angrenzenden  Ebene;  seine  Länge  von  West  nach  Ost,  oben  auf 
der  Spitze  gemessen,  beträgt  279  Meter.  Es  ist  die  höchste  Höhe 
auf  dem  Wege  von  Weranshehr  und  Derek  bis  nach  Nsebin,  daher 
das  Directionsobject  für  alle  jene  Gegend  durchziehenden  Karavanen. 
Der  Hügel  ist  ein  Conglomerat  von  Bautrümmem  fiüherer  Zeit, 
ebenso  die  Ebene^  rings  umher;  auf  dem  Hügel  und  in  der  Ebene 
werden  beständig  Münzen  gefunden,  von  denen  die  ältesten  wahr- 
schoinlicli  aus  drr  Zeit  der  Seleuciden  stamuieii.  Im  Jalir  18"^1 
fand  i'in  Bauer  auf  Teil  KniuMi  einen  bedeutenden  Schatz  von 
(üoldmün/t  n ;  als  dio  Sache  bekannt  wurde,  Hess  der  (iouverneur 
von  Mardin  sofort  den  Finder  packen,  ihm  die  Münzen  abnehmen, 
sie  nach  Mardin  und  weiter  nach  Dijärbekr  bringen ,  und  dort  sind 
sie  verschollen.  Ueber  eine  Münzsammlung  von  Teil  Emen,  die 
mir  zum  Theil  durch  die  gütige  Yermittelung  von  Mr.  Dewey  zu- 
gekommen  ist,  schreibt  mir  Herr  Dr.  Erman  folgendes: 

Münzen  ans  Teil  Ermen. 

Von  der  Reise  mitgebracht: 

1)  lihcsaem  (Mesopotamien),  Kaiser  Severus  Alexander. 

Iis.  Stadtgöttin,  in  der  Hand  einen  Adler,  zu  ihren  Füssen 
einen  Fluss.  PHCAKNHCICOIN.  LEG.  III.  IP.J 

.    (Mionnet  V,  189.) 

2)  Ys.  Kopf  des  Caracalla. 

Bs.  Vielleicht  Feldzeichen  und  vor  ihm  ein  Ccntaui*  wie 
auf  unbestimmten  Münzen  Mesopotamiens.    Darüber  LX,  * 
vielleicht  Legio  decimaV 
(Kleine  dieke  Kopfermfiiize.) 
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3)  Abgeriebene  Kupfermiinze  einer  Stadt,  auf  der  Ys.  erkennt 
man  noch  den  jugendlichen  ]ü>])f  eines  Kaisers. 

4)  Ganz,  zerstörte  Kupfermünze,  die  Form  lässt  eher  an  eine 
aeleucidiHcbe  Münze  als  an  eine  Kaisermünze  denken. 

ö)  Ys.  Kopf  der  Roma  VRBS  ROMA. 

Bs.  die  Wölfin  mit  liomulus  und  Kemus.  Banmter  SM  AN  6, 
also  zu  Antiochia  gefldüagen. 
Die  sehr  li&ttfigen  Münzen  mit  diesen  Typen  lind  unter  Conetnntin  d.  Gr. 
und  seinen  Söhnen  geprägt. 

6)  ByzanÜDiscbe  Kaisermimze,  gewöhnlich  Johannes  L  Zimisces 
zugeschrieben. 

Nachträglich  aus  Teil  Ermen  erhalten: 

1)  Ys.  Pallaskopf. 

Rs.  Nike,  BA^IAEQS   Wahrsclieinlich  seleucidisch. 

2  u.  8)  Zwei  völlig  abgeriebene  Münzen,  wahrscheinlich  auch 
seleucidisch.    Auf  der  einen  ist  noch  ein  Königskopf  erkennbar. 

4)  Kupfermünze  von  Antiochia.  YB.Kopf  eines  Kaisers  (Augustus? 
Nero?).  Bs.  SC  im  Kranz. 

5  u.  6)  Auf  der  Vs.  erkennt  man  einen  Kaiserkopf,  hei  einer 
vielleicht  Caracalla;  aus  den  Spuren  auf  der  Bs.  lässt  sich  nichts 
ersehen,  bei  der  einen  könnte  man  an  die  Tyche  einer  Stadt  denken. 

7.  u.  8)  2  kleine  Ku])fermünKen  Konstantin's  des  Gr.  mit 
VOT.  XX.  MV  LT.  XXX.  zu  Autiudiui  geprägt. 

i»)  Desgl.  grössere  mit  PROVIDENTIAE  CAESS,  ebenda 
geprägt. 

10)  Desgl.  Rs.  Gloria  SMNO,  zu  Nikomedia  geprägt. 

11  u.  12)  Zwei  andere  Kupfermünzen,  wohl  auch  Konstantin's, 
ganz  abgerieben. 

13)  Unleserliche  Kaisermünze  spätester  Zeit,  auf  der  Bs.  ist 
nichts  zu  erkennen. 

14)  Abgerieben,  wahrscheinlich  Aurelian,  Bs.  CONCORDI 
[AMlLITiVM. 

lö)  Wohl  die  Kaiserin  Aelia  Kuduxiu,  Gemahlin  Theodosius'  II., 
Iis.  Salu.s  reipublicac.  SMKA. 

16)  Ebeufallh  eine  Kaiserin  aus  später  Zeit.  Bs.  [Gloria]  Ko- 
maaorum.    Zu  Antiochia  geprägt. 

17)  Kaiser  Mauricius  Tiberius,  zu  Constantinopel  geprägt. 
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18)  Ebenfalls  einem  der  frühereu  Byzaotimscheji  Kaiser  ge- 
h5rig,  aber  ganz  uiikenntUch. 

19—24)  Kupfermünzen  der  lateinischen  Kaiser,  Ys.  Christus, 
Bs.  Kreuz. 

25 — 27)  Kupfermünzen,  Johannes  Zimisces  zugeschrieben;  zwei 
derselben  haben  unkenntliche  Gegenstempel. 

28)  Mau  erkennt  nur  noch  [)(]ß^3^jg*  ^'^^  Johauucs  1. 
Zimisces. 

Oben  auf  dem  Hügel  von  Teil  Emen  geniesst  mau  eine  weite 
Uebersiclit  über  die  mit  Ilügelu  und  Döiteru  besäeto  Ebene,  die 
im  Korden  vom  Tor  begrenzt  wird,  im  Westen  und  Süden  sich  als 
rothbraime  Steppe  fortsetzt.  Das  Folgende  ist  ein  Yerzeichuiss 
aller  Yon  dort  sichtbaren  Ortschaften: 

Teil  Ensher,  daneben  ein  Dorf  WNW  285.  1  Stunde  entfernt. 

Teil,  Name  unbekannt  WNW  280. 

Dorf  Akzijaret  WNW  275.  1  St.  entfernt. 

Teil  Girgaur  oder  Tell-abjad   WNW  272.  Weit  entfernt 

Tüll  Akzijaret  W. 

Bräbimijje.  Jacobiten-Dorf      WSW  %  St.  entfenit. 

Teil  Abu  Kat:ir,  auf  demselben 
ein  burgartiges  Gebäude       WSW  253.  5 — G  St.  entfernt. 

Kolduman,  Hügel  und  Kurdeu- 

Dorf  am  Zrgaii  WSW  245.    1  St  entfernt 

Tell-ell^urijje  (V4  St  davon  ent- 
fernt die  Ruinen  von  KeCrtüth)  WSW  230. 

Kflxaköi,  Kurden-Dorf  WSW  230.   IV,  St  entfernt 

Qaram  Iladdad  SSW  210.     1  St  entfernt 

Teil  und  WdlU  Shatkh  Resh    SSW  200.     Weit  entfernt 

Djebcl  'Abdüra/i/.  SSW  195. 

Breiter  Iliilienzug,  Kurdiscb 
Kepes,  Arabisch  Dahle  ge- 
nannt SSW  192—186.   7—8  St.  entf. 

Klebiu,  Teil  uixl  Kurden-Dorf  8.  1  St  entfernt 

Teil  Ik'sh,  Kurdibch  Grheshk   SSO  175. 

Teil  £lim  SSO  140. 

Teil  Meshkök  SO. 

Mazra'a  Kantar,  Kurden-Dorf  OSO  120.      1  St.  entfernt 
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ONO  75. 
ONO  75. 
0X0  70. 
ONO  67. 
ONO  60. 
ONOöO. 
NO. 

NNO  25. 


NNW  330. 


1  St.  entfernt. 

Hinter  Teil  SMrt«. 

1  St.  eutfernt. 

2  St*  entfernt. 


JJiKVV  325.    V«  St.  entfernt. 


Teil  und  Dorf,  Name  unbekannt  OSO  105. 

Räs-elhaiiiiijam,  Kurden-Dorf  OSO  lUO. 
Teil  Shires 
Tabi'iitha 
Kharabilme 

Mezre 

( 1  ( )lij j 0 ,  Jacobiten- Dorf 
Tümeke 
Mardin 

Teil  Harzern,  daneben  Dorf, 

am  Gyi-K 

*Ain  Mishmish,  Dorf  am  Oyrs  NNO  15. 

'Ajiii  lul,  Kurdeu-Dorf  am  Fui»*» 
der  Berge 

D(*'r  Ik'tjün.  uTiltewoIiiit ,  da- 
neben Dorf  üafari  am  Fuss 
der  Berge 

Nachdem  ich  von  Teil  Ermen  nach  Mardin  zurückgekehrt, 
war  meine  Hauptbescbäftigiing  die  Vorbereitung  der  Weiterreise, 
der  Rückreise  nacb  Aleppo,  wo  ich  gegen  Ostern  (28.  März)  ein- 
zutreffen wänscbte.  Ich  wollte  Ton  Mardin  über  Wlranehehr  in 
den  Djebel  Tektek  reiten,  die  gänzlich  unbekannten  Ruinenstättea 
dieses  Gebirges  untersuchen  und  dann  über  Urfa  an  den  Euphrat 
bei  Biredjik  zurückkehren.  Für  dif*  Reise  bis  Urfa  musste  ich 
14  Tage  rechnen  und  den  erforderliciicn  Proviant,  Kohlen  und 
Holz  auf  Kamelen  oder  Maultliieren  mitführen.  Kamele  '^aren 
aber  in  Mardiu  uicht  vorhanden  und  die  Maulthierbe^itzer  wollten 
ihre  Thiere  nicht  hergeben.  Die  Gegend  zwischen  Mardin  und 
Urfa  ist  unbeschreiblich  Öde;  wir  hätten  über  Teil  Ermen  hinaus 
nirgends  mehr  ein  Haus,  günstigsten  Falls  nur  Felshöhlen  zum 
Nachtquartier  gefunden;  auch  hätten  wir  auf  der  ganzen  Route 
weder  Lebensmittel  noch  Holz  angetroffen.  Die  Witterung  war 
ungewöhnlich  rauh  und  kalt;  in  den  Nächten  stand  das  Thermo- 
meter gewöhnlich  auf  Null  und  an  den  Tagen  wehten  heftige  Stürme. 
Ausserdem  waren  die  höheren  Partien  jener  Iloute  zweifellos  noch 
mit  Schnee  bedeckt. 

Diese  Schwierigkeiten  iiUein  hätten  mich  nicht  l)e\Yogen  meinen 
ursprünglichen  lieibcplan  auljsugeben,  wenn  nicht  noch  ein  anderes 
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Hindernis^  dazu  gekommen  wäre.  Vom  Kamen  Dugh  iliesst  e'mo 
ganze  Anzahl  Ton  Bächen  herunter,  die  im  Hochsommer  gänzlich 
austrocknen,  aber  zu  jener  Jahreszeit  als  reissende  Gebirgsbäche 
bedeutende Wassermassen  einherfuhrten.  Da  Bracken  selbstverständ- 
Hch  nicht  Torbanden  sind,  so  konnte  ich  mich  der  Gefahr  aus- 
setzen, vor  dem  ersten  Bach  wieder  umkehren  zu  müssen,  wenn 
ich  nicht  an  demselben  so  weit  hiiiauiVeiten  wollte,  bis  eine  Furth 
gefunden  würdn,  und  für  eine  lUise  auf  solchen  l'mwegen  konnte 
ich  die  nothigen  Lebensmittel  weder  auftreiben  noch  mit  mir 
führen. 

Unter  diesen  Umständen  blieb  mir  nichts  übrig,  als  dem  Käthe 
Na'üm's  und  meinor  übrigen  Leute  zu  folgen,  die  Route  über  den 
Tektek  nach  Urfa  mit  der  gewöhnlichen  Heerstrasse  Uber  Dy^^^i' 
und  SHwerek  zu  yertauschen.  Auf  dieser  Linie  hatten  wir  Aus- 
siebt, jede  Nacht  in  einem  Steinhause  zu  übernachten  und  gelegent- 
lich ein  Htthn  oder  einige  £ier  kaufen  zu  können.  Leider  ging 
auf  diese  Weise  die  kostbare  Gelegenheit,  eine  wenig  oder  gar 
nicht  hi'kannte  Landschaft  kennen  /u  lernen,  mir  verloren  und 
was  die  Ungunst  der  Verhältnisse,  der  ich  ohnmächtig  gegeniiin  r 
stand,  aus  meinen  Keihepläuen  machte  oder  davon  noch  iil)ri^  lifss. 
war  wenig  lehrreich,  aber  ganz  ungewöhnlich  austreugend  und 
mühselig. 

Bevor  ich  Mardin  verlasse,  will  ich  noch  erwälinen,  dass  der 
Arabische  Dialect  Ton  Mardin  ein  besonderes  Studium  verdiente, 
und  dass  derjenige,  der  dies  unternehmen  will,  in  Mardin  zugleich 
auch  die  Gelegenheit  hat,  den  Syrischen  Dialect  des  Tor,  das 
Torani,  zu  studiren,  da  sich  unter  den  Zöglingen  des  Lehrerseminars 
der  Amerikaner  bestandig  Toränt- redende  Bauernsöhne  aus  dem 
Gebirge  befinden. 

Der  Verpfliclitun^  mich  von  dem  Muteserrif  zu  verabschieden 
war  ich  dadurch  iihorhol)en,  dass  er,  nachdem  iladjö  das  Dorf 
Bädübbe  in  Brand  gesteckt,  mit  seinen  (iensdarmen  in  da-s  fiebirge 
gezogen  war,  um  Hadjo  zu  fangen.  Nachdem  ich  von  meinen 
Amerikanischen  Freunden  Abschied  genommen,  liess  ich  den  grüssten 
Theil  unserer  Effecten  einpacken,  damit  sie  am  nächsten  Morgen 
nur  aufgeladen  zu  werden  brauchten  und  wir  rechtzeitig  aufbrechen 
konnten. 
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Ueber  die  Beiae  von  Mardin  nach  Dijarbekr  finde  ich  nur 
folgende  Notiz  in  meinem  Tagebuch: 

„8.  März.  Montag. 
7  Uhr.  Ab  Maidin.  3850' (8  *R.). 
4. 45.     In  Kh&neki.  3000'  (12*  R.). 
Eiskalter  Wind  aus  N,  konnte  nichts  sehen  noch  schreiben. 
Ausgeraubt  um  11  Uhr  N  Tom  Pass  Ton  Omer  Agha.   Elias  Ter- 
wundet.    Gegen  2  Stunden  auf  dem  Wege  verloren.»'   Ich  habe 
Abends  aus  meiner  Erinnerung  noch  einige  Isachtriige  gemacht, 
wobei  ich  einen  sehr  ortsk\ni(iigeii  Ziiptiiie  aus  Mardin,  der  mich 
begleitete  und  oftmals  diese  Keine  gemacht  hatte,  zu  ßathe  ziehen 
konnte. 

Wir  verliessen  Mardin  durch  das  Westthor  und  ritten  gegen 
Nord  den  Felsen  hinab  in  das  Thal,  das  den  Kegel  von  Mardin 
Ton  dem  übrigen  Gebirge  trennt.  Ich  bemerkte  bald,  dass  sich 
eine  sahireiche  Reissgesellschaft  uns  angeschlossen  hatte,  was  mir 
keineswegs  auffiel.  Ich  hatte  auf  allen  Landstraasen  von  Mosul 
an  Schaaren  Ton  armen,  hungernden  Leuten  getroffen,  welche 
nordwärts  wanderten;  ich  erlaubte  ihnen  gern  sich  meiner  Earavane 
anzuscliliessi'n,  wodurch  sie  gegen  Jezidou  und  andere  Raben  der 
Landstrasse  gesichert  waren.  Diese  Armen  waren  durchweg  un- 
bewaÜ'uet;  unter  den  ühvv  1(k)  Mi-nsclien,  die  an  jenem  Murgen 
mit  uns  marsehirten,  bemerkte  ich  aber  eine  ganze  Anzahl  voll- 
kommen bewaffneter  Individuen,  deren  Aussehen  mir  dermaassen 
misfiel,  dass  ich  meinen  Leuten  befahl  vorwärts  zu  eilen  und  sich 
Ton  dem  Haufen  su  trennen.  Nach  einer  Viertelstunde  war  ich 
mit  den  Meinigen  allein. 

Nachdem  man  das  Thal  durchschritten,  steigt  man  auf  einer 
künstlichen,  mehrfach  gewundenen  Strasse  an  einer  steilen  Berg- 
wand empor.  Kurs;  beror  man  die  Spitze  erreicht,  den  sogenannten 
Pass  von  Omar  Agha,  der  un^rtalir  4<KX>  Fuss  hoch  sein  muss. 
wird  der  Weg  so  schmal,  dass  ihn  nur  ein  einziger  lieiter  zur  Zeit 
passiren  kann;  zur  r.inken  hat  er  einen  tietVa  Abgrund,  zur  Rechten 
steil  ansteigende  Felsen.  Ich  ritt  meinen  Leuten  voraus,  hinter 
mir  der  Zaptijjc  als  Führer,  und  war  froh  allein  zu  sein  und 
meinen  Gedanken  ungestört  nachgehen  zu  können.  Wenn  man  viele 
Monate  lang  mit  Menschen  zusammengekoppelt  ist,  deren  Geq>riich 
sich  entweder  um  Piaster  oder  um  die  unflätigsten  Gemeinheiten 


Digitized  by  Google 


Rebe  von  Motal  nftoli  AUsaadrette. 


431 


dreht,  so  fühlt  man  sich  wie  erlöst,  wenu  man  sich  so  weit  von 
ihnen  entfernen  darf,  dass  mau  sie  nicht  hört.  Auch  war  ich  in 
dem  Glauben,  dass  die  Möglichkeit  einer  Gefidir  ?ollkommen  aus- 
geschlossen sei.  Von  llosnl  bis  Mardtn  hatte  ich  strenge  Marsch* 
Ordnung  halten  und  überall  von  den  Behörden  gut  bewaffnete 
Zaptijje  oder  Soldaten  mir  mitgeben  lassen;  es  wurde  Tag 
und  Nacht  dne  so  strenge  Wache  gehalten,  dass  wir  wohl  an- 
gegriffen, alxT  iiiclit  überrasclit  werden  küUüteu.  Diese  Vorsichts- 
maaüsrejicln  kosteten  viel  Geld  uud  waren  mir  sehr  hinderlich;  um 
so  glücklicher  war  icli  daher,  als  man  in  Mardin,  auch  der  Pascha 
selbst,  mir  versicherte,  dass  die  Strasse  vou  Mardin  nach  Dijärbekr, 
der  Derb  Essultani,  die  Poststrasse,  die  täglich  von  vielen  Menschen 
begangen  wird,  Tollkommen  sicher  sei.  Ich  hatte  keine  genügende 
Begleitung  mitgenommen,  und  mich  YoUkommen  sicher  träumend 
Hess  ich  meine  Leute  marschiren  wie  sie  wollten.  Die  Karavane 
hatte  sich  in  eine  lange  Linie  aufgelöst:  ich  voran,  dann  Na'üm, 
Ahmed,  Hasan  stolz  auf  seinem  in  Mosul  gekauften  Schimmel  und 
snletzt  zusammen  die  drei  Maultiiiertreiber  und  der  Koch,  alle 
unbewaffnet,  mit  den  schwer  beladeuen  Maiilthieren.  Bei  den  vielen 
Krümmungen  des  Wegs  konnte  nur  selten  einer  den  andereu  sehen. 

Icli  hatte  den  Pass  von  Omar  Agha  längst  hinter  mir  und  ritt 
in  dem  Thal  des  Shaikhän- Baches  nach  Norden,  als  ich  plötzlich 
hinter  mir  ein  furchtbares  Geschrei  hörte.  Ich  drehte  mich  um 
und  sah  A^ed  in  weiter  Ferne,  der  mir  mit  der  Flinte  in  der 
Hand  zu  kommen  winkte;  er  schrie  in  einer  Weise,  dass  ich  das 
gröeste  Unglück  vermuthen  musste;  nachdem  er  gesehen,  dass  ich 
ihn  bemerkt,  jagte  er  zurück  und  entschwand  meinen  Blicken.  Ich 
riss  meinen  Revolver  heraus,  galoppirte  über  die  unregelmassigen 
Felsblöcke  der  Landschaft  zurück,  der  Zaptijje  hinter  mir  her. 
Nach  längerem  Kitt,  während  desheu  ich  nichts  \  rrdächtiges  sah 
und  )i<irte,  traf  ich  endlieh  auf  Hanna  den  Koch;  er  kam  einher 
gewankt  mit  wenig  Kleidung  auf  den»  Leihe  und  einem  ah^ehnicheiien 
Säbel  in  der  Hand.  Shalla/tunu''  (man  hat  uns  ausgeplündert) 
war  das  Einzige,  was  ich  aus  ihm  heraushnngen  konnte;  erschöpft 
und  halb  bewusstlos  stürzte  er  neben  der  Landstrasse  zu  Boden. 
Ich  galoppirte  weiter.  Der  nächste,  den  ich  traf,  war  mein  treuer 
£Uas;  er  sass  neben  dem  Wege,  ebenfalb  nur  mit  geringen  Resten 
seiner  Kleidung  bedeckt,  und  sein  Kopf,  Gesicht  und  Brust  waren 
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blutüberetrönit:  er  hatte  einen  langeu  Hamljai-Hieb  qncv  ühor  Kopf 
und  Stirn,  einen  Messerschnitt  durch  die  innere  rechte  Hand  und 
einen  Kolbeuschlag  in  die  rechte  Seite  bekommen,  in  Folge  dessen 
sie  sehr  angeschwollen  war.  Ich  zog  einen  Rock  aus,  den  ich  ihm 
gab,  und  hiess  ihn  am  Bacli  seine  Wunden  waschen  und  mit  einem 
Sacktuch  Ton  mir  sie  verbinden.  Auf  meine  Fragen  konnte  er  mir 
keine  Antwort  geben.  Ich  jagte  weiter  und  kam  bald  zu  einer 
Stelle  nahe  dem  Pass,  wo  ich  die  übrigen  meiner  Leute  um  den 
Best  unserer  Habe  yersammelt  fand. 

Was  vorgefallen  war,  lasst  sich  kurz  berichten:  Elias,  Daüd, 
llabilt  und  Hannu  lintten  eben  den  Pass  überschritten,  als  sie  sich 
plötzlich  \uii  t?ecTen  ])ewaffneten  Kurden  ühei  fuUcu  bulien.  Die 
Uauber  .stürzten  hieb  zuniichst  iibf»r  die  Lcnt«».  warfen  bie  zu 
Boden,  rissen  ihnen  die  Kleider  ab  und  nahmen  ihnen  ihr  Geld, 
das  sie  in  Gurten  um  den  Leib  trugen.  Elias  wehrte  sich  am 
meisten,  wurde  daher  in  dem  Handgemenge  schwer  verwundet; 
Habib  und  Hanna  wurden  arg  mishandelt.  Dann  packten  sie  die 
Maulthiere,  schnitten  die  Stricke  ab,  schlugen  die  Kisten  auf  und 
nahmen  alles  heraus;  sie  müssen  nach  Geld  gesucht  haben,  denn 
sogar  die  Wände  der  Kisten  hatten  sie  klein  geschlagen,  ab  hätten 
sie  doppelte  Wände  und  in  ihnen  Geld  vermuthet.  Ein  Thier 
nahmen  sie  mit  fort,  liesseu  es  aber  später  laufen,  sodass  wir  es 
wieder  fanden. 

Unser  Verlust  repräsentirte  den  Werth  von  so — Türkischen 
l'fundcn.  Das  (ield,  das  die  vier  lAnite  auf  der  laugen  Heise  er- 
spart, das  sie  trotz  meines  Zuredens  nicht  durch  die  Post  in  ihre 
Heimath  hatten  schicken  wollen,  war  verloren;  femer  ihre  Kleider, 
unser  Koch-  und  Zeltgeräth,  unsere  Lebensmittel,  von  meinem  Be- 
sitz nur  einige  Kleider  und  Instrumente.  Ein  glücklicher  Zu&U 
hatte  es  so  gefügt,  dass  dasjenige  Maulthier,  das  meine  beiden 
Koffer  trug,  während  des  Kampfes  davon  gelaufen  war,  sich  in 
einer  Felsenspalte  festgerannt  hatte  und  von  den  Räubern  nicht 
bemerkt  worden  war. 

"Wir  *<ammplten,  was  noch  zu  sammeln  war;  ich  verband  Kluis, 
der  heltii^es  Wundfieber  hatte,  liess  ihn,  Hanna  und  Habib  auf 
den  Maulthiereii  reiten  und  zon  dann  eiligst  weiter.  Der  Sturm 
fegte  uns  ins  Gesicht  und  es  war  unbeschreibiich  kalt.  Ich  meine, 
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tlass  wir  uns  ge^en  12  Uhr  wieder  in  Bewegung  setzten.  Um  4.  45 
kehi'ten  wir  in  dem  Kurden -Dorf  Uber-Kliuueki  ein. 

Ich  trage  noch  einige  geographische  Bemerkungen  nach:  Am 
Fuss  des  Tasses  von  Omar  Agha  und  auf  halber  Höhe  liegen  drei 
berüchtigte  Dörfer,  Akres,  Djansit  und  Hindüllü,  etwas  höher  das 
Dorf 'Ain  Omar  Agha,  das  ich  Ton  meiner  Route  aus  gesehen  habe. 
£s  soll  auf  gradem  Wege  2  Stunden  von  Mardin  entfernt  sein. 

Hinter  dem  Pass  Ton  Omar  Agha  liegt  das  wellige  Hochplateau 
des  T6r,  das  sich  gegen  die  Nordgrenze  hin  langsam  senkt.  Der 
Tass  ist  eine  Wasserscheide.  In  der  Nähe  desselben  müssen  die 
Quellen  eines  kleinen  Barhns  liegen,  der  nach  Norden  in  einem 
uieht  sehr  tiefen  und  nicht  sehr  breiten  Thal  abiiiesst.  Nicht  lange 
nachdem  man  die  Passhöhe  überschritteu,  beiludet  mau  sich  au  der 
rechten  Seite  eines  kleinen  Baches, 

Ich  habe  auf  jener  Tagereise  Tom  Pass  von  Omar  Agha  bis 
Ober-Khaneki  nur  ein  einziges  kleines  Dorf  gesehen,  das  mein 
Zaptiije  Z\j&ret  Sultan  Shekh  Mush  nannte,  das  aber  für  gewöhn- 
lich den  Namen  Shikhan  ^  fuhrt.  Es  ist  sehr  unbedeutend  und  liegt 
links  vom  Wege.  Da  die  Berge  fast  überall  bewaldet  und  die 
Thäler  angebaut  sind,  so  Termuthe  ich,  dass  doch  in  nächster 
Nähe  Dörfer  liep;en  inüssea,  die  aber  durch  die  Höhenrücken  den 
Blicken  de.s  Reisenden  entzogeu  sind.  Mciu  Zaptijjo  gab  mir 
folgende  Eutfcrnungen  an: 

Mardin — bhekhän    4  Stunden, 
Shekhan —Apagaur  'd  Stunden. 
Ich  habe  Apaganr  nicht  gesehen;  es  soll  rechts  hinter  den  Bergen 
liegen. 


>  SUeikb&n  ia  the  name  of  a  Moslem  Ziaret  4  hoon  from  Mudin  on  lUo 
nudn  road  io  Diarbekir  and  a  little  off  the  road  on  the  left  band  nde.  Two 
Btreams  unite  at  a  point  a  little  north  of  it  aad  to  the  left  of  the  road, 
forming  what  is  called  Mä  Shaikhun.  It  is  not  improbable,  too,  tlint  the 
Bources  of  the  Gök  Sn  are  in  tliiit  vicinity  as  that  it  the  waterehed  bctween 
the  piain  aud  the  ti'ibutahes  of  the  Ti^xris. 

The  Shuikhim  Sü  does  not  flow  U»  ihe  Tigris,  uor  does  it  unite  with 
the  Gök  iSü,  but  tlows  uortbreast  uutil  it  unites  with  a  stream  that  passes 
through  Zore  (^aur)  and  Lahmedi  (Klahmedi),  and  whieh  empttes  into  the 
Tigris.  Loga  sre  floated  down  thig  atream  from  Labmedi  and  at  the  TigrU 
are  conatrueted  into  rafts  for  Uosnl.  (Andrus.) 

Sacbav.  2b 
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Axuaganr — Ober-Khänekt  2  Stunden, 
Miiidiii     Kli.iueki  9  Stunden. 

lJel)or  Woge,  dio  ich  selbst  nirlit  keimen  gelernt  habe,  gab 
mir  dei*öeibe  Zaptijje  lullende  MittheiiLu»<;eii : 

Mardin — 'Awine  5  Stunden. 
'Awine  ist  der  Sitz  eines  Käinuna^ms  und  liegt  im  NW  toh  Säur. 

Säur — ^'Awine         2  Stunden, 

'Awine — Shewist&n  IVf  Stunde, 

Shekh&n— 'Avine    B  Standen. 
Diese  Dörfer  scheinen  alle  nur  von  Mohammedanern  bewohnt  zu  sein. 

Dass  wir  an  jenem  Tage  auf  ein  Frühstück  (gewöhnlich  «wischen 
12 — 1  Uhr  genommen)  verzichten  muesten,  brachte  die  Lage  der 
Dinge  mit  sich;  dass  wii  abii  kein  Mittagessen  bekommen  sollten, 
war  uns  mehr  als  unerwartet.  Als  wir  den  Dorfschulzen  von 
Khuneki  ersuchten  uns  Lebeiisuiitt(?I  zu  verkaufen,  erklärte  er,  dass 
das  ganze  Dorf  am  Hungertuch  nage  und  dass  sie  für  uns  nichts 
hätten.  Mehrere  Stunden  vergingen,  bevor  ich  in  don  Besitz  eines 
Topfes  Burghul  gelangte,  den  ich  dann  mit  Elias  theilte;  ob  die 
Anderen,  ebenso  die  Thiere  etwas  zu  essen  bekommen  haben,  weiss 
ich  nicht  Am  nächsten  Morgen  bestand  unser  Frühstück  aus  einer 
Tasse  Kaffe,  aber  zum  Glück  fanden  wir  um  11  Dhr  in  Khän 
Akhboar  einige  Brod-Fladen  in  der  Form  norddeutscher  Pfann- 
kuchen, mit  denen  wir  unseren  Hunger  stillten. 

Wir  vcrliessen  Ober-Khaneki  *  am  Dienstag  d.  9.  März  früh 
ü.  bei  khirem  Himmel  und  7°  R.  Wir  folgten  dem  Lauf  eines 
Raohes  m  einem  ^chonen,  nicht  sehr  weiten  Thal.  Lim  7.  1  hatten 
wir  das  Dorf  Khoduri  zu  unserer  Linken  und  befanden  uns  7.  45 
am  Fusse  von  Kal''at  Zarz&wa  bei  einer  Verengung  und  Biegung 
des  Thaies.  Rechts  vom  Wege  auf  der  flachen  Spitze  eines  isolirten, 
etwa  1000  Fuss  über  dem  Weg  hervorragenden  Berges  sieht  man 
umfangreiche  Beste  von  Mauern,  Thürmen  und  Gebäuden,  von 
denen  zum  Theil  noch  ganze  Wände  aufrecht  stehen.  Diese  Burg 
beherrscht  die  Strasse  und  den  nordlichen  Eintritt  in  den  Tor, 


'  An  Ort  und  Stelle  notirte  ieh  du  Dorf,  in  dem  wir  übemaditeten,  ii«db 
den  Angabra  meiner  Lente  ab  Unter- Khin^;  nndh  einer  Hütkeilnng  von 
Mr.  AndruH  ht  diee  aber  das  o(cre  und  das  weiter  nordlieh  gelegene  da* 
unttre  Khmeki. 
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von  sie  nur  1  Stunde  entfernt  ist.    TTra  8.  10 

Latten  wir  das  Dorf  Unter -Khaueki  zu  unserer  Linken  und  B.  35 
einen  das  Thal  Tersperi'enden  Bergrücken  erstiegen,  von  dem  aus 
wir  ein  groBsartiges  Gebirgspanorama  überblickten:  im  West  den 
massiven,  ungetheüten  Rücken  des  Kara&a  D&gh,  im  Nordwest  die 
Gebirge  Ton  Gommagene,  in  Nord  und  Ost  die  Alpen  Ton  Armenien 
und  Kurdistan,  alle  starrend  Ton  Schnee.  Diese  Anhöhe  ist  das 
Nordende  des  Masius;  hier  hört  das  Gebirge  auf  und  es  folgt  nun 
ein  dorchscfanittlich  um  500  Fuss  niedrigeres,  welliges  Plateau,  das 
bis  an  den  Tigns  streicht.  Zugleich  bezeichnet  diese  Höhe  eine 
geologische  Grenze.  Der  Roden  niirnnt  von  nun  au  eine  andere, 
ganz  röthliche  Farl)e  an  und  bald  sieht  man  einzelne  Basaltblöcke 
/erstreut  auf  der  Ebene  umherliegen.  Wir  verlassen  das  Kalkstein- 
gebiet  des  Masius  und  betreten  den  Basaltboden  des  Karada  Dagh, 
zu  dessen  östlicher  Abdachung ,  diese  Ebene  zu  rechnen  ist  Man 
reitet  den  Berg  hinab  und  dann  auf  gutem  Wege  durch  die  Ebene 
über  sanfte  Hebungen  und  Senkungen. 

Um  9  Uhr  salien  wir  links  Vs  Stunde  entfernt  das  Dorf 
Baghdak:  und  9.40  ritten  vir  dnrch  einen  ziemlich  breiten,  aber 
wenig  tiefen  Bach,  den  Gök  Sü der  nach  rechts  dem  Ti^^ris 
zufliesst.  Um  10.  17  sahen  ^vir  links  2  Stunden  eutferut  das 
Jeziden-Dorf  Da'iidijje  und  erreichten  11  Uhr  die  Quelle  und  den 
Khan,  genannt  Khan  Akhboar  oder  Aklihiiir  fd.  h,  I5ruuueu-Khan, 
Armenisch  Khan  Ayhpiur),  Nachdem  wir  einen  Trunk  genommen 
und  Brod  gekauft,  ritten  wir  weiter  und  sahen  11.  2  rechts  eine 
Viertelstunde  entfernt  Hügel  und  Dorf  Göz41shikh;  weiter  rechts 
am  Tigris  soll  Hügel  und  DorfPornakj  liegen;  in  der  Ebene  links 
sahen  wir  weit  gegen  SW  entfernt  das  Dorf  Dikeni  und  einige 
andere  Teils,  von  denen  mir  Niemand  die  Namen  zu  nennen 
wusste.  Je  mehr  man  sich  dem  Tigris  nähert,  um  so  zahlreicher 
werden  die  Basaltblöcke. 

Um  1.  42  kamen  wir  dem  Tigris  auf  50  Schritt  nahe,  ritten 
1.  52  auf  einer  Brücke  über  einen  von  Süden  kommenden  Bacli, 
sahen  2.  14  jenseits  des  Tigris  den  Hügel  Muderris  Tepesi,  kreuzten 
2. 2b  wieder  eineu  kleinen  Bach  und  erreichten  2.  37  die  niedrigste 


*  The  aoaroes  of  the  Gök  Sa  lie  between  Upper  Khaneki  and  Dairiki  in 
the  neighboorbood  of  Peraa  and  Sbamrok.  (Andrna.) 

28* 
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Stelle  auf  dem  Woc^o  von  Mardin  nach  Dijarbekr.  Von  hier  an 
steigt  der  Wog  wieder;  er  führt  zunächst  dem  Fluss  parallel  nach 
Westen,  inegt  dann  in  rechtem  Winkel  um  nach  Nord;  er  verliisst 
den  Tigris,  der  hier  mehrere  Zickzacklinien  beschreibt,  und  geht 
anf  dem  Abhang  und  später  am  Fuss  eines  Borgrückens  nach  N  und 
NNO  auf  das  Thor  von  Dij4rbekr  zo.  Um  15  sahen  wir  das 
durch  seine  Taubenzucht  berühmte  Dorf  Hä^yi  'fsa  am  linken  Ufer 
des  Tigris  und  südlich  davon.  Um  8. 25  passirien  wir,  die  West- 
richtang aufgebend  und  nach  Nord  reitend,  auf  einer  grösseren 
Brficke  über  einen  Bach,  der  von  Westen  aus  einem  breiten  Thale 
kommt  und  wohl  zu  Zeiten  bedeutende  Wassernienf^en  dem  Tij;i*is 
zuführt.  Um  3.  33  sahen  wir  reehts  das  Annenu'r-Uorf  Djarükbijje 
auf  dem  rechten  Tigris- Ufer  und  3.  -40  rechts  am  linken  T^fer  das 
Armenier -Dorf  Kiäbiköi.  Um  4.  45  waren  wir  am  Thor  von 
Dijarbekr,  dessen  Thürme  und  Häuser  wir  schon  seit  3  Stunden 
gesehen  hatten.  Vor  dem  Thor  kam  mir  der  Englische  Consul 
Major  H.  Trotter  entgegen  mich  zu  begrüssen;  ich  stieg  bei  ihm 
ab,  während  meine  Leute  sich  im  Khin  einquartierten,  und  bald 
konnte  ich  an  setner  wohl  bestellten  Tafel  die  Unfälle  der  letzten 
Beise  und  unsere  Nahrungsnoth  während  der  letzten  beiden  Tage 
vergessen. 

Meine  erste  Öorf^e  war  jiatürlich  darauf  gerichtet,  das  bei 
Omar  Agha  uns  (leraubte  wiederzugewinnen.  Noch  am  Abend 
desselben  Tages  schiclvte  Major  Trotter,  (b»r  (he  Sache  durchaus 
wie  die  eines  Englischen  Unterthans  behandelte,  seinen  Assistenten 
mit  dem  ersten  Bericht  zum  Gouverneur  und  am  folgenden  Morgen 
ritten  wir  beide  in  das  Serai.  Izzet  Pasha,  früher  Kriegsminister, 
damals  Gouverneur  von  Dij&rbekr,  versprach  das  Seinige  zu  thun 
und  schickte  nach  einigen  Tagen  eine  Anzahl  von  Maulthierreitem 
unter  einem  bewährten  Qensdarmerie-Officier  nach  Mardin.  Der 
weitere  Verlauf  der  Sache  ist  der,  dass  die  Banditen  gepackt,  in 
Mardin  abgeurtheilt  und  zum  Schadenersatz  angehalten  worden  sind. 
Noch  vor  Ende  1881  wuide  die  von  mir  reclamirte  Summe  von 
dem  Gericht  in  Mardin  dem  Englischen  Cüiisulat,  von  diesem  der 
Deutschen  Gesandtschaft  in  Constantinopel  zugeschRkt  und  bald 
darauf  an  die  Beraubten,  die  in  und  um  Berut  wohnen,  durch 
Vermitteluug  des  Deutschen  Consulats  daselbst  vertbeilt 
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Orif'iit reisende  mögen  ans  meinem  Unfall^  bei  d^m  Pass  vou 
Omar  Agha  die  Warnang  entnebmeD,  dass  man  niemals,  auch  nicht 
in  angeblich  sicherer  Gegend,  sein  Gepäck  ans  den  Augen  lassen 
darf.  Die  Gefahren,  welche  im  yorderen  Orient  den  Europäer 
bedrohen,  beziehen  sieh  lediglich  auf  seinen  Besitz,  selten  auf  sein 
Leben.  Das  Prestige  des  Europäers  ist  überall  ein  sehr  grosses 
und  (  in  iiiiichtiger  Schutz  für  seinen  Besitz  und  soino  Leute.  Wenn 
Europäer  im  Orient  ermordet  werden,  so  geschieht  es  entweder 
de><hnlb.  wi  il  sie  der  Blutrache  verfallen  sind,  in  den  meisten 
Fällen  aber  aus  dem  Grunde,  dass  sie  mit  Recht  oder  Unrecht 
unerlaubter  Beziehungen  zu  einheimiBchen  Weibern  beschuldigt 
werden.  Ich  möchte  hier  noch  einen  Punkt  erwähnen,  der  ebenfalls 
wohl  zu  beachten  ist:  Die  Dorfhunde  werden  dem  fieisenden  oft 
sehr  ^tig,  wahrend  die  Einheimischen  ruhig  dabei  stehen  und 
sich  lustig  machen;  man  darf  sich  aber  nicht  hinreissen  lassen  die 
Hunde  niederzuschiessen,  besonders  keine  Schäferhunde. 

Dijärbelcr  ist  wie  Djezire  aus  Basalt  gebaut.  Unter  den 
Moscheetliürmeu  sind  meluere  eckig,  die  wohl  früher  Kirelithürme 
waren.  Ich  ging  durch  den  Hof  der  grössten  Moschee,  von  der 
augenscheinlich  uoeli  franze  Thoile,  z.  B.  die  Facade  des  inneren 
Hofes,  aus  Griechischer  Zeit  stammen.  Die  alten  Stadtmauern, 
Thürme  und  Thore  sind  nnch  erhalten;  die  Citadelle  ist  in  der 
Hauptsache  ein  grosser  Schutthaufen;  in  einem  Winkel  derselben 
hat  man  das  Telegraphenbureau  etablirt. 

Von  Hungersnoth  habe  ich  in  Dijarbekr  nichts  bemerkt,  aber 
es  herrschte  die  grösste  Aufregung  aus  einem  anderen  Anlass. 
Die  Regierung  hatte  decretirt,  dass  eine  Hedjidijje,  die  bis 
dahin  22  Piaster  gegolten,  bei  den  Regierungskassen  nur  als 
19  Piaster,  die  Beshliks,  die  bis  dahin  5  Piaster  gegolten,  nur  für 
2'/»  Piaster  angenommen  werden  sollten.  Der  Heshlik  ist  die 
currente  Münze  jener  Gegend,  in  ihm  besteht  das  Daarvermögen 
der  mittleren  und  ärmeren  Volksklasseu.  Durch  jenes  Decret  wurde 


*  Dw  erste  Keim  desselben  lag  jedenfalls  darin,  d;i,«s  wirmUardin  ohne 
of;  7.n  wissen  in  einem  übel  berüchtigten  Quartier  abgestiegen  warm.  Ks  ist 
nulir  als  ■wahrscheinlich,  dass  der  Besitzer  des  Han??es.  in  dein  wir  wohnten, 
•Ii«'  IJanditrn  von  unforer  Zahl  und  J^'waflTnunpf,  von  unserctn  <icl<U'.  unserer 
Abteibü  und  Kouie  verständigt  hatte,  dudb  in  der  Thal  der  i'lau,  uu»  zu  be- 
rsaban,  in  noMrem  eigeaen  Hwue  in  Mardin  entotaoden  war. 
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mm  (lies  Veniiogeii  uut  ilio  Hälfte  hcrab^*;c8etzt.  Der  Markt  war 
leer,  alle  Lüden  geschlossen,  die  Strassen  verlassen,  aller  Ver- 
kehr aufgehohen.  Man  befürchtete  einen  Volksaufstand  und  das 
Militär  war  in  der  Kaserne  consignirt.  Aber  zum  Glück  blieb  alles 
nüug.  Ich  habe  in  jener  Zeit  die  Besignatiottf  um  nicht  zu  sagen: 
die  Lammesnatnr  der  Orientalen  bewundert.  Sie  lebten  damals  in 
vielen  Gegenden  in  hoffnungsloser  Hnngersnoth,  in  anderen,  wie 
z.  B.  in  Dijärbekr,  in  einer  hochgradigen  Theuerung,  imd  nun  er- 
lässt  die  Regierung  das  barbarische  Decret:  Das  Fünf-Piaster-Stück 
des  armen  Maunos  gilt  von  jetzt  an  nur  2'/2  Piaster.  —  Ich  konnte 
das  Ungeheuerliche  dieser  Maftf»sregel  nicht  eher  glauben,  als  bis 
T/zet  Pasha  selbst  es  mir  Ix-stiitigtc,  l)e(lauenul  zwar,  aber  mit 
dem  Hinweise,  dass  die  Europäischen  Gläubiger  der  Türkei  für 
dies  Elend  moralisch  Yerantwortlich  seien.  Was  die  Türkischen 
Staatsmänner  am  Bosporus  zu  dieser  Maassregel  bestimmt  hat,  weiss 
ich  nicht,  aber  ich  behaupte,  dass  sie  einen  ungünstigeren  Zeitpunkt 
für  die  Einfuhrung  derselben  schwerlich  hätten  wählen  können.  > 

In  Dijärbekr  wohnen  mehrere  Consuln,  ausser  dem  Englischen 
ein  Französischer  und  ein  Russischer.  Man  hört  dort  nur  Türkisch 
sprechen,  während  in  Mardfn  nur  Arabisch  gesprochen  wird.  Da 
die  Döri'er  nördlich  von  MiirJiu  Kurdisch  sprechen ,  so  ist  Mardin 
in  jener  Gegend  als  die  nördlichste  Grenze  des  Arabischen  Sprach- 
gebiets anzusehen. 

Während  meine  Leute  beschäftigt  waren  neue  Kleider,  Geräthe 
und  Lebensmittel  für  die  Weiterreise  anzuschaffen,  verlebte  ich 
angenehme  Stunden  in  der  Gesellschaft  Yon  Major  Trotter,  der 
sich  als  geographischer  Forscher  durch  seine  Theilnahme  an 
Forsyth's  Expedition  von  Indien  nach  Eashghar  ruhmlichst  bekannt 
gemacht  hat.  Ich  machte  dem  Bischof  der  Nestorianer  einen  Be- 
such, der  eine  gute  Sammlung  Syrischer  Handsdiriften  haben  soll, 
Ton  der  er  mir  auch  Einiges  zeigte.  Die  Aufibrderung  Major 
Trottcr'ts,  noch  einige  Tage  bei  ihm  zu  bleiben,  musste  ich  dankend 
ablehneH,  da  ich  aus  verschiedenen  Gründen  meine  Rückreise  zu 
beschleunigen  genöthigt  war. 


>  Lmmt  Seroldf  March  81,  1880,  S.  186:  „The  native  preis  hM  been 
wamed  not  to  ditonis  the  ooent  ueasnro  dealing  with  tlie  debued  ewrency 
exoept  in  tenn«  of  approbatios*** 
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Am  Donnerstag  d.  11.  März  trat  ich  die  Weiterreise  an.  Von 
DijtLrbekr  aus  führen  zwei  Strassen  über  den  im  Westen  vorliegen- 
den Kara6a  Dagh  nach  Süwerek,  eine  südlichere,  wekhe  b^leitet 
von  dem  Telegraphen  in  fast  gerade  westlicher  Bichtong  das  Ge* 
birge  übersteigt,  genannt  Derb  Elfokäni,  Die  iiibere  Strasse ,  und 
eine  nördlichere,  welche  zwischen  Dijärbekr  und  Karabagh6e  einen 
Kügeu  nach  Norden  beschreibt,  genannt  Derb  Ettahtäni,  Die  untere 
iSlmsse.  Da  die  erstere  vou  Czernik  begangen  ist,  wählte  ich 
die  letztere,  obwohl  sie  etwas  länger  sein  soll.  Die  Strasse  ist 
eine  künstliche ,  von  einem  der  früheren  Gouverneure  vou  Dijärbekr 
erbaut,  aber  leider  so  schlecht  erhalten,  dass  man  an  den  meisten 
Stellen  vorzieht  nebenher  zu  reiten;  sie  beerbt  aus  wüst  zusammen- 
geworfenen Felsstücken  und  ist  deshalb  unpassirbar,  weil  sie  weder 
mit  Sand,  der  in  der  Gegend  nicht  vorhanden  ist,  noch  mit 
Schotter  beworfen  wird,  überhaupt  seit  ihrer  Erbauung  gänzlich 
ihrem  Sehieksal  überlassen  worden  zu  sein  scheint.  Die  Türken 
gefallen  sich  zuweilen  in  Neiischöpluiigeu,  aber  Repariren  und 
Flicken  liegt  nicht  in  ihrer  Art. 

Dass  auch  in  Dijärbekr,  dem  Centrum  eines  Gouvoniement«, 
die  Gensdarmenc  nicht  besser  disciplinirt  ist  ah  anderswo,  ergab 
sich  am  Tage  meiner  Abreise.  Der  Chef  derselben  hatte  ver- 
sprochen mir  drei  zuverlässige,  gut  ausgerüstete  Maulthierreitcr  zu 
schickmi.  Der  eine  erschien  zur  rechten  Zeit,  der  zweite  holte 
mich  ein,  nachdem  ich  Dij&rbekr  bereits  seit  einer  Stunde  ver- 
lassen, und  der  dritte  erschien  gar  nicht. 

Morgens  8. 30  verliessen  wir  D^ärbekr  bei  12*  R.  und  finsterem 
Himmel.  Wir  ssihen 

9  Uhr  links  das  Dorf  'Ali  Punar; 

10.  38  links  10  Min.  entfernt  das  Dorf  Seräp  Gözlü  und 

rechts  10  Min,  cntfei'nt  das  Dorf  Cöl  Gözlü; 

11.  ^  links      Stunde  entfernt  Hügel  und  Dorf  Daluca, 

und  erreichten  \2.  8  das  links  am  Wege  gelegene  Dorf  Karghalt 
Bis  hierher  erstreckt  sich  der  rotbbraune  Humus  der  Umgegend 
von  Dijärbekr,  auf  dem  man  hin  und  wieder  Basaltblöcke  findet 
Der  Boden  ist  nur  sehr  spärlich  bebaut  und  die  Dörfer  sind  klein 
und  ärmlich.  Hinter  KargbaU  beginnt  die  Felswüste  und  hört  die  ge- 
nannte Strasse  auf.  Nachdem  wir  1. 3  einen  Bach  gekreuzt,  sahen  wir 
1.  30  das  links  nicht  weit  vom  Wege  abgelegene  Dorf  Habesld,  auf 
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dessen  Nnrdsoite  ein  Bach  ilicsst.  Ich  hüttf^  in  diesem  Dorf  iil>er- 
nachten  müssen,  aber  angelogen  von  den  Zaptijje.  dass  Karabagli(  o, 
wo  ich  Nachtquartier  nehmen  wollte,  nur  noch  drei  Stunden  ent- 
fernt sei,  während  in  Wirklichkeit  die  Entfemnng  das  Doppelte 
beträgt,  bestand  ich  auf  der  Weiterreise.  Die  Zaptijje  wünschten 
die  Reise  so  schnell  wie  möglich  abzumachen  um  Futter  2u  sparen, 
und  mir  fehlte  jedes  Mittel  ihre  Aussage  zu  controliren,  da  jene 
Strasse  auf  keiner  Karte  Terzeichnet  war*  Bald  hinter  Habeshif 
das  800  Fuss  höher  liegt  als  Dijarhekr,  beginnt  der  Aufstieg  auf 
den  Karacu  Ducrh ,  dtssoii  Kamm  noch  mehr  als  2<)00  Fuss  höher 
liegt.  Mau  reitet  Höhenrücken  hinauf  uiul  dann  ^vioder  durch 
Thalschlurhton .  in  denen  wilde  Bäche  nach  rctlits  abtlie«:spn.  bis 
man  nicht  lange  vor  Karabaghic  das  massive,  uugetlieilte ,  gegen 
West  sich  senkende  riateau  >  K'nrata  Dagh  erreicht.  Bäche 
kreuzten  wir  2.  47,  3.  2b,  4.  7,  4.  45,  d.  35  (Bach  und  Brücke) 
und  5. 43. 

Ee  war  ein  Ungliickstag.  Nachmittags  stürzten  mehrere  Maul- 
thiere,  weil  sie  zwischen  den  Felsblöcken  nirgends  einen  Fuss  sicher 
aufsetzen  konnten,  und  da  sie  sich  unter  den  schweren  Lasten 

nicht  wieder  erheben  konnten ,  musst^  abgeladen  werden ,  sodass  mit 
Abladen  und  Aufladen  viel  Zeit  veiloren  ging,  llciten  war  un- 
möglich; das  Pferd  aui  Zügel  führend  stolperte  ich  über  die  form- 
losen Felsldöcke  und  stiir/te  dabei  so  unglücklich,  dass  ich  mehrere 
Tage  laug  den  linken  Arm  nicht  gebrauchen  konnte.  Beim  Durch- 
schreiten eines  Baches  fiel  das  Maulthier,  das  meine  Kleider, 
Wäsche  und  Bett  trug,  in  eine  tiefe  Stelle  im  Bach  und  wäre  bald 
ertrunken.  Alle  Heiligen  anrufend  stürzten  die  Maulthiertreiber 
herbei,  bis  an  die  Brust  im  Wasser  stehend  zogen,  schoben  und  hoben 
sie  an  dem  Thiere  und  seiner  schweren  Last  und  erst  nach  yielen  An- 
strengungen gelang  es  ihnen,  ihren  und  meinen  Besitz  dem  tückischen 
Bach  zu  entreissen.^  Schon  kurz  nach  5  Uhr  brach  die  Dunkelheit 
herein  und  bald  umgab  uns  absolute  Finstomiss,  sodass  wir  genöthigt 
waren  die  Zügel  hängen  und  die  Pferde  gehen  zu  lassen,  w^ie  sie 


'  In  f^To^stcr  Nitth  rufoii  dir-  Araber,  Christen  wie  Mubamtnedaiier : 
„Dakhilak  daUiiiak  ^  d.  Ii.  Dein  Gast,  Dein  GmL  Gott  wird  vorgiicben 
mit  dem  Hesitzer  eines  Zeltes,  der  Mensch  mit  einem  Verfolgten ,  der  sich 
in  sein  Zelt  gciiüchtet  bat  und  ihn  nun  an  seine  Ffliehtf  den  Gast  sohfltsen, 
erinnert. 
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wollten.  Bald  nach  Sonnenuntergang  brach  ein  Unwetter  los, 
dessen  gleichen  ich  selten  erlebt  habe;  ein  Nordstnrm  mit  Kegen, 
Schnee  und  Hagel  tobte  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  wir  in  wenig 
Minuten  bis  auf  die  Haut  durchnässt  waren  und  einen  in  der 

Nähe  von  wenigeu  Schritten  abgefeuerten  Gewehrschuss  nur  wie 
ein  «nbedeutf Ildes  Geräusch  hörten.  Aber  fast  verzweifelt  wurde 
unsere  Lage,  als  die  Zaptijjo,  die  noch  in  Haheshi  vrr<?irhert 
hatten  den  Weg  und  semo  Eutfenmugeu  genau  zu  kennen,  ein- 
gestanden, dass  sie  den  Weg  verloren  hätten,  überhaupt  niemals 
dieses  Wegs  gekommen  seien.  £8  blieb  uns  nun  nichts  anderes 
übrig  als  auf  Gerathewohl  in  der  finsteren  Nacht  vorwärts  zu 
tappen,  obgleich  wir  bei  jedem  Schritt  über  einen  Felsblock  fallen 
oder  in  eine  Schlucht  hinabstürzen  konnten.  Unsere  Bettung  lag  in 
den  Augen  unserer  Pferde.  Ich  gab  Befehl,  dass  von  Zeit  zu  Zeit 
am  Anfang  und  am  Ende  des  Zuges  geschossen  werden  und  dass 
Jeder  mit  seinem  Thier  dicht  hinter  dem  anderen  folgen  sollte; 
dann  und  wann  Hess  ich  Halt  machen  um  uuehzuüchcii,  ob 
alle  noch  beisamnion  seien.  Schliesslich,  da  unsere  Anstreiigiui^'eii 
hottViungglos  schienen,  liess  ich  halten  und  wollte  die  Zelte  auf- 
schlagen, Feuer  anmachen  lassen  und  so  die  Kacht  zu  ver- 
bringen suchen.  Aber  dieser  Gedanke  war  unausführbar;  auf 
nacktem  Fels  kann  man  kein  Zelt  aufschlagen,  keinen  Zeltpflock  ein- 
treiben, und  da  kein  Holz  vorhanden  war,  so  war  es  unmöglich,  in 
dem  brüllenden  Sturm  mit  durchnässten  Kohlen  Feuer  anzumachen, 
und  ohne  Feuer  waren  wir  erfroren.  Wir  mussten  also  in  Be- 
wegung bleiben,  mussten  weiter,  vorwärts  in  Sturm  und  Finstemiss. 
Meine  Begleiter,  ausgenommen  Na'öm,  hatten  swnmtlich  den  Kopf 
verloren  und  gaben  ilner  Angst  in  ununterbrochenen,  lauten  Stoss- 
gebeten  an  Allali  Luft.  Wie  lange  wir  so  vorwärts  gestolpert  sind, 
erinnere  ieh  niirli  nicht  und  an  ISchreihen  war  natürlidi  nicht  zu 
denken.  Schliesslich  fiel  mir  ein,  dass  wir  zwei  Windlaterneu  besassen. 
Wo  waren  sie?  —  Im  tiefsten  Grunde  einer  grossen  Kiste.  Ich  befahl 
Halt,  liess  die  Kiste  abladen  und  die  Lampen  heraussuchen.  Es 
gelang  sie  anzuzünden,  und  nun  ging  Na'iUn  mit  der  einen  Lampe 
voran  und  ein  Anderer  mit  der  zweiten  in  der  Mitte  des  Zuges.  Wir 
constatirten  zunächst,  dass  wir,  d.  h.  unsere  Pferde,  die  Landstrasse 
nicht  verloren  hatten,  und  da  Karabaghde  links  vom  Wege  liegt,  so 
concentrirten  wir  unsere  Aufmerksamkeit  darauf,  nach  einem  links 
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von  der  Strasse  sich  abrweigenden  Landwege  zu  sucIumi.  Na'üm 
fand  schlicsslH^h  (mikmi  r^olchen  Wej»,  dpii  wir  mm  einschlugen. 
Bald  darauf  sahen  wir  i  luier  und  hörten  Iluudcgebell.  Wir  waren 
geborgen.  Nach  einem  gefährlichen  Ritt  querfelsein  erreicliten  wir 
das  Dorf  Karabaghöc.  Da  Niemand  erschien  uns  zu  leuchten,  so 
geriethen  wir  noch  zuletzt  in  den  das  Dorf  durchflieBsenden  Bach 
hinein;  flchliesslich,  dem  Zuge  folgend,  erreichte  ich  ein  Haus,  in 
dem  ich  ein  Feuer  sah;  ich  stieg  ab,  liess  mein  Pferd  stehen, 
bahnte  mir  einen  Weg  durch  Pferde,  Kühe  und  Schaafe  hindurch 
und  legte  mich  neben  dem  Kurdischen  Hausherrn  an  einem 
qualmenden  Feuer  nieder.  Nach  langem  Schreien  und  Fluchen 
wurden  auch  meine  Leute  und  ihre  Thiere  untergebracht. 

Eb  war  gegen  *.)  Ilir,  als  vr\r  in  Karabaghce  eintrafen,  wir 
waren  also  mehr  als  3  btuuden  in  der  Finsterniss  gewandert,  eine 
Zeit,  die  uns  natürlich  viel  länger  vorgekommen  war.  Auf  trockne 
Kleider  zum  Wechseln  und  auf  mein  Bett  musste  ich  natürlich 
verzichten,  da  alles  duichnässt  war.  Nur  ein  einziges  Mal  hatten 
wir  unterwegs  ein  Licht  bemerkt,  nicht  weit  links  von  der  Strasse 
entfernt;  als  wir  aber  mehrere  Flintenschüsse  abfeuerten,  verschwand 
es  sofort.  Es  waren  Gd£er,  d.  h.  Kurdische  Nomaden,  welche  dort 
zelteten  und  aus  Furcht  vor  unliebsamer  Einquartirung,  sobald 
sie  unsere  Annäherung  bemerkten,  das  Licht  auslöschten  oder  vur 
uns  verbargen. 

Zwischen  Ilabeshi  und  Karabaghce  übersclireitet  die  IStrasse 
die  nördlichsten  Ausläufer  des  Karaca  Dagh,  deren  Ende  ich  nicht 
gesehen  habe.  Das  letztere  Dorf,  einige  Minuten  südlich  vom 
Wege,  liegt  bereits  westlich  vom  Gebirgskanim  auf  einem  langsam 
sich  senkenden  Plateau,  das  mit  Basaltblöcken  übersäet  ist  Kara^ 
baghöe  ist  die  Hauptstalaon  auf  dem  Wege  von  Süwerek  nach 
Dij&rbekr.  Am  schlechtesten  ist  die  Strasse  bei  Habeshi,  zwischen 
diesem  Dorf  und  den  nächsten  Höhen,  d.  h.  es  ist  dort  gar  keine 
Strasse  vorhanden.  Solche  Stellen,  an  denen  das  Terrain  die 
grössten  Schwierigkeiten  bot,  haben  die  ersten  Erbauer  der  Strasse 
übergangen,  vielleicht  in  der  Hoft'nuiig  späterhin,  wenn  der  grössere 
Tlieil  derselben  fertig  sei,  auch  diese  Strecken  zu  überwinden,  was 
uIm  r  niemals  geschehen  ist;  die  folgenden  Generationen  haben  nichts 
hinzugefügt,  sondern  nur  verfallen  lassen.  Da  ein  verhältniss- 
mässig  grosser  Verkehr  auf  jener  Strasse  einherzieht,  so  haben  die 
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Saujutliierc  an  vieleu  Stellen  theÜB  auf  der  Strasse  tbeils  neben 
denelbeu  Rillen  getreten,  welche  allein  als  Weg  benutzt  werden 
können;  die  ganze  Breite  der  Strasse  (genügend  für  zwei  Wagen) 
ist  nor  selten  gangbar,  da  sie,  wie  oben  bemerkt,  aus  eckigen,  un- 
regelmässig zusammengewürfelten  Felsstücken  bestebt. 

Wir  beschlossen,  am  nächsten  Ta^e  nur  einen  kleinen  Marsch 
zu  machen,  iini  Zeit  zum  Trocknen  der  KIriiler  und  Zelte  zu  haben. 
Wir  verliessen  Karabaghce  am  Freitag  d.  12.  März  Morgens  i).  20 
bei  11°  R.  und  erreichten  um  10  Uhr  die  Stelle,  wo  die  beiden 
Strassen,  die  von  Dijärbekr  aus  den  Karafa  Dugh  überschreiten, 
sich  vereinigen.  Unsere  Strasse  kreuzte  6  Bäche,  von  denen  zwei 
überbrückt  sind,  und  um  12.  50  erreichten  wir  Gen&ghy,  das 
900  Fuss  tiefer  liegt  als  Earabaghöe.  Es  war  trocken  an  jenem 
Tage,  aber  windig  und  kalt  (8*  R.).  G^äghy  scheint  eine  Wasser- 
scheide zu  bilden;  bis  dahin  laufen  alle  Bache,  welche  TOm  Kara&t 
Dagh  herunterkommen,  nach  rechts,  also  wohl  dem  Tigris  zu, 
während  von  Genäghy  an  alle  Wasserlaufe,  welche  die  Strasse 
kreuzen,  nacli  links  tiiesiseu  und  bereits  zu  den  Seiteubächen  des 
£ux)hrat  gehören. 

Wir  verliessen  am  Sonnabend  d.  V).  März  Morgens  7  Uhr  das 
rechts  vom  Wege  f2;ele^ene  Dort"  Gheuäghy  bei  wolkenbedecktcm 
Himmel  und  8'  K.  Nachdem  wir  7.  40  und  8.  10  überbrückte 
Bäche  pawirt  hatten,  deren  Wasser  zum  Theil  noch  gefroren 
war,  erreichten  wir  9.  56  die  höchste  Stelle  zwischen  Gen&ghy 
und  Süwerok,  etwas  höher  als  Gen&ghy,  Ton  wo  man  Uber  eine 
langsam  sich  senkende  Landschaft  hinweg  im  fernen  West  und 
Nordwest  die  Berge  des  rechten  Euphrat-XJfers  erblickt;  man  wendet 
sich  vom  östlichen,  Tigritanischen  Mesopotamien  dem  westlichen 
Enphrateusischeu  zu.  Im  0  und  SO  lK;grenzt  den  Horizont  der 
damals  in  seiner  Schneedecke  strahlende,  massive,  niij^etheilte 
Rück''!!  des  Karaca  DaLdi.  der  sich  in  unabsehbarer  Linie  von  X 
nach  S  erstreckt  und  in  seiner  Mitte  nur  weuig  hölur  ist  als  in 
seiner  Erstreckuug  gegen  N  und  S.  Die  höchste  Spitze  dürfte 
noch  1000 — 2000  Fuss  über  Karabaghce  emporsteigen.  Aus  der 
Ferne  gesehen  machen  die  Felswände  des  Karada  D&gh  den  Ein- 
druck, als  seien  sie  sehr  steil. 

Um  10. 30  ritten  wir  auf  einer  Brücke  über  einen  Bach,  neben 
dem  auf  der  rediten  Seite  des  Weges  ein  verlassenes  und  Torfallenes 
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Dorf,  Üo  Kof/n  I)roil)nniiHMi  ftcnannt.  steht,  heieits  S(l(l  Fuss 
niodricicr  uis  (Iriia'r^hy.  1  in  1<>.  47  sahen  wir  links  '/^  Stunde  vni- 
fornt  das  Dort'  Kharäbzer  und  kreuzten  11.  12  einen  überbrückt^^n 
Dach,  neben  dem,  link»  vom  Wege,  der  Uügei  und  das  Dorf 
Arastyr  liegt.  Nachdem  wir  noch  12.  14  auf  einer  Brücke  über 
einen  Bach  geritten  und  rechts  10  Min.  entfernt  das  Dorf  Teil 
Baghdäd  gesehen,  ritten  wir  auf  den  Höhenrücken  hinauf,  der 
Süwerek  auf  der  Ostseite  überragt,  und  erreichten  1.  35  Süwerek, 
das  1100  Fuss  niedriger  liegt  als  Ghenaghy.  Wahrend  die  Strasse 
zwischen  Karabaghde  und  Genäghy  noch  stellenweise  unpassabel 
ist,  ist  sie  zwischen  Genäghy  und  Süwerek  nicht  schlecht  zu 
nennen.  Die  Fclswüste  verschwindet  mehr  und  mehr  und  macht 
allmählich  einem  rothbraunen,  fruchtbaren  Ackerboden  Platz,  der 
aber  nur  sehr  spärlich  angi  baut  ist.  Kurz  vor  Süwerek  reitet 
man  durch  wohl  gepBegte,  von  Steinmauern  eingefriedigte  Wein- 
felder, in  denen  man  zuerst,  seitdem  man  Dijarbekr  verlassen, 
wieder  Bäume  sieht. 

Wir  nahmen  Quartier  in  dem  Khan  von  Süwerek.  Die  Stadt 
liegt  in  einer  gegen  Kord  und  Ost  geschlossenen  Niederung,  in 
deren  Mitte  sich  ein  isolirter  Hügel  erhebt,  bedeckt  mit  den 
Ruinen  von  den  Mauern  und  Gebäuden  einer  einstmals  ziemlich 
uufjgedehnten  Burg.  In  Süwerek  gibt  es  7(K)  Häuser  Christen, 
Armenier  und  katholische  Syrer  (Surjun  Katolik),  auch  eine  kleine 
Anzahl  von  k(»hlr<nl)rrnnenden  Zaza- Kurdon.  Wie  in  Djoziro  und 
Dijarbekr  sind  liior  die  Häuser  aus  Basalt  gebaut  und  iialjon 
grosse,  ungetheilte  iiolzthüren,  die  mich  an  die  grossen  Thürcu 
niedersächsischer  Bauernhäuser  erinnerten.  In  der  Mitte  der  grossen 
Thür  befindet  sich  eine  kleine  Oeffnung,  durch  welche  die  Leute 
in  gebückter  Stellung  hindurchschlüpfen.  Süwerek  gehört  zum 
Wilajet  Kharput 

Kurz  vor  meiner  Ankunft  war  in  Süwerek  die  Nachricht  von 
der  Herabsetzung  des  Beshlik  von  5  auf  2^1^  Piaster  bekannt  ge- 
worden. In  der  ersten  Constemation  und  wohl  auch  in  der 
Meinung,  dass  die  Nachricht  doch  8cbli<'sslich  eine  Lüge  sei  oder 
dement irt  Avcrden  werde,  hatten  alle  Geschäftsleute  ihre  Läden 
goschlossen ,  kein  Mensch  pasairte  in  den  Strassi'n  und  die  Stadt 
war  wie  ausgestorben.  Ich  schickte  zum  Bäcker  um  Brod,  aber 
Ahmed  kam  mit  der  l<iachricht  zurück,  dass  kein  Bäcker  ihm 
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geöffnet  hal)n,  keinrr  uns  Brod  verkaufen  oder  backen  wolle.  Nun 
schickte  ich  NaMm  mit  meinem  Fermau  zum  Gouverneur  und  ver- 
langte Brod  von  ihm;  sofort  liess  er  durch  seine  Gensdanueti  eineii 
Bäckerladen  aufbrechen  und  den  Bäcker  zwingen,  mir  das  für 
mehrere  Tage  erforderliche  Brod  zu  backen  (natürlich  gegen  hohe 
Bezahlung). 

Am  folgenden  Tage  d.  14.  Marz  wehte  ein 'Schneesturm,  Yon 
dem  ich  nicht  ermitteln  konnte,  aus  welcher  Bichtung  er  kam.  Meine 
Araber  sagten  von  ihm  jibrum^  er  dreht  sich  im  Kreise\  es  war  ein 

beständiger  Wirl  *  Iwmd  von  solcher  Heftigkeit,  dass  die  beladenen 
Maulthiere  Si  iiv  icrigkeit  j:;ehabt  haben  würden  aus  der  Stelle  zu 
koniiiHMi.  Die  A])reise  war  unnioj^lich,  ich  luusste  im  kalten  Khan 
von  Siiwerek  liegen  bleiben  und  mich  so  gut  wie  es  ging  gegen 
die  Kälte  zu  wehren  suchen.  * 

Am  Montag  d.  15.  März  Morgens  7  Uhr,  nachdem  es  in  der  Nacht 
gefroren,  verliessen  wir  Siiwerek  und  ritten  über  die  schneebedeckte 
Ebene  nach  SW  bei  6*  R.  Es  wehte  an  jenem  ganzen  Tage  ein 
kalter  SW- Sturm  uns  schneidend  in  das  Gesicht,  Wir  ritten  8.  23 
auf  einer  Brücke  über  einen  nach  links  und  8. 43  über  einen  nach 
rechts  (West)  fliessenden  Bach,  genannt  Shahir6ai;  ich  vermuthe, 
dass  es  ein  und  derselbe  Back  ist,  der  dort  eine  Schlinge  macht. 
I  m  Ü.  2  sahen  wir  Stunde  gegen  Nord  entfernt  das  in  einer 
Niederung  gelegene  Dorf  ( lö/.erek  und  9.  32  passirten  wir  das  links 
am  Wege  gelegene  Dort"  Karakojun  sammt  einem  Hügel.  Um  9.  48 
sahen  wir  rechts  ^t.  entfernt  ein  in  einer  Niederung  gelegenes, 
verlassenes  Dorf  (Khyrl)e)  und  erreichten  10.  33  Teil  und  Dorf 
Öeltik,  wo  der  Weg  sich  für  eine  kurze  Strecke  nach  West  wendet. 
Öeltik  bedeutet  den  noch  in  der  Schale  beCmdlichen  Beis. 
Nachdem  wir  um  12  Uhr  durch  ein  Wadi  und  einen  Bach  und 
12. 10  auf  einer  grösseren  Brücke  über  einen  Fluss  geritten  waren, 
erreichten  wir  1.  15  den  ebenfalls  überbräckten  Öim  öai  bei 
Mishmishiü.  Auf  der  Nordseite  des  Flusses  erhebt  sich  ein  grosser 


'  Ich  traf  in  Siavtiek  zwei  Deutsche  Handwerks! "ursoheu,  einen  aus  Klagen- 
furt und  tiucu  Uli»  Dresden,  die  mit  wenig  Geld  und  viel  Courage  über 
Dijftrbekr,  Mosul  and  Bagdad  nach  Indien  wotUcn,  wo  sie  viel  (leld  zu  ver- 
dienen hofften.  Der  Jaeobitiaehe  GeiatHebe,  ein  gebildeter  Mann,  hatte  aie 
in  aein  Hana  genommen. 


Digitized  by  Google 


446 


Kapitel  V. 


Hügel  mit  breiter,  pUtteauartiger  Spitze,  auf  der  das  Dorf  Mish- 
mishtn  liegt    Oestlioh  toh  dieser  Anhöhe  liegen  Wiesen,  deren 

Ränder  mit  Bäumen  besetzt  sind;  zwischen  den  Wiesen  und  der 
Anhöhe,  aui  Ostfuss  der  letzteren,  führt  der  Weg  vorbei  in  der 
Richtung  von  Nord  uach  Süd.  Ich  bin  nicht  auf  das  breite  Phiteau 
von  Misraisbin  binaufgeritten,  kann  also  nicht  sagen,  ol)  irgend- 
welche Keste  des  Altcrthums  dort  vorhanden  sind,  bin  aber  der 
Ansicht,  das»  es  im  Alterthom  allen  für  eine  Ortslage  erforderlichen 
Bedingungen  entsprach. 

Bei  Mishmishin  beginnt  eine  neue  Erdformation.  Die  Land- 
schaft Yon  Süwerek  bis  Mishmishin  ist  ein  langsam  um  800  Fuss 
sich  senkendes,  welliges  Plateau;  das  Gestein  ist  Basalt,  es  ist 
abw  Tiel  Ackerland  vorhanden,  yon  dem  nur  der  kleinste  Theil 
angebaut  ist.  Bis  Mishmishin  gehört  die  Landschaft,  noch  vielfach 
mit  Basaltblöcken  bedeckt,  zu  den  \Vest-Abhäugen  des  Karaca 
Dagh.  Hinter  Mismisbin  verschwinden  die  Basaltblöcke  und  es 
erscheint  der  hellröthliche  Kalkstein  des  Euphrat-Ufers.  Geologisch 
besteht  also  zwischen  den  Westabhängen  des  Karaca  Dagh  und  der 
Enphrat- Landschaft  bei  Samsat  und  Biredjik  dasselbe  Yerhältniss 
wie  zwischen  den  Ostabhängen  des  Karada  Dkgji  und  dem  Tor 
oder  Tür  'Abdin. 

Von  Mishmishin  bis  Karadjören  wird  der  Boden  flacher.  Die 
Erde  scheint  fruchtbar  zu  sein,  ist  aber  nur  wenig  augebaut.  Um 
3.  40  erreichten  wir  Karadjören,  die  Nachtstation  auf  der  zwei- 
tägigen Reise  Ton  Süwerek  nach  Urfa,  ein  mitten  in  der  Ebene 
gelegenes  Kurden-Dorf.  Djörn  nennt  man  den  ;iusg(  Ii  ^lilten  Stein, 
aus  dem  die  Pferde  trinken,  aucli  II md  genannt,  besonders  wvim 
der  Stein  grosser  ist  als  die  am  meisten  übliehe  Türm,  Karadjören, 
Kurdisch  Djörneresh,  heis&t  der  schwarM  'Irmkdein, 

Die  Laudessprache  zwischen  dem  Tigris,  Karaca  Dagh  und 
Enphrat  ist  das  Kurdische,  es  wird  aber  auch  viel  Türkisch  ge- 
sprochen.  Dem  letzteren  ist  der  Lautwechsel  des  ^  ^  zu  ^  ^ 
eigenthiimlich,  z.  B.  aJA  für  ak^  jokkffn  für  jokyn.  Femer  lautet 
das  Suffix  der  1.  Person  Singularis  in  den  Prasensstämmen  M, 
Ein  instmctiTes  Beispiel  hierfür  ist  folgendes:  gidakh  hakM  ne 
japalh  für  giderim  hakdrym  nc  japdrym^  d.  h.  ich  will  geben  und 
sehen,  was  ich  tüuu  kann. 
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Am  Dienstafj  d.  März  vorliessen  wir  Tvaradjören  Morgens 
0.  öö  bei  4'^  R.  Das  Wasser  war  im  Zimmer  gefroren,  aber 
glücklicher  Weise  war  es  windstill.  2  Stunden  gegen  Ost  von 
Knradjörcn  eiitfornt  sieht  man  das  Dorf  Seläu  und  2  Standen  gegen 
SO  Teil  und  Dorf  Uelün«  Man  kann  Ton  Karaoyören  nach  Bire^ik 
entweder  über  ür&  reiten  oder  über  Hawäk;  die  erste  Honte  ist 
bedentend  länger,  icb  zog  aber  auch  deshalb  den  Weg  über  Hawäk 
▼or,  weil  er  auf  keiner  meiner  Karten  im  Detail  Yerzeichnet  war, 
wahrend  er  in  jener  Gegend  als  HanptBtrasse  für  den  Verkehr  Ton 
Aleppü-'Aiutal)  über  Biradjik  uach  Dijarbekr  wohl  bekannt  ist.* 

Wir  ritten  zuerst  nach  W,  von  1<).  '>4  au  nach  SW.  Südlich 
in  einiger  Kutfernuii!^  von  niiserer  Koute  bej^leitete  uns  ein  schnee- 
bedeckter Höhenzug,  der  von  West  nach  Ost  läuft  Um  10.  33 
sahen  wir  links       St.  entfernt  das  Dorf  Ilasaiiik  iiiul  erreichten 

11.  30  bei  dem  Dorfe  Akhremesi  (Aghcemesi)  den  Anfang  der 
grossen,  nach  Nord  und  Süd  sich  weit  ausdehnenden  Ebene  von 
Titrish,  das  ungefähr  im  Gentnun  derselben  liegt  und  das  wir  12. 20 
erreichten.  Neben  dem  Dorf  erhebt  sich  ein  nicht  unbedeutender 
Hügel.   Um  12.  37  ritten  wir  durch  einen  kleinen  Bach,  sahen 

12.  50  rechts  V4  ^t.  entfernt  in  der  Niederung  das  Dorf  Aghweran 
(Akbweraii),  ritten  1.  13  durch  ein  Wadi  und  einen  nach  NW 
fliessenden  Buch  und  erreichten  1.  41)  das  südwestliche  Ende  der 
Ebene  von  Titrish.  Diese  Ebene  scheint  /iemlich  bevölkert  zu  sein; 
ich  sah  von  der  Mitte  dei*seibea  in  weiter  i'cnie  gegen  Nord  und 
Süd  die  folgenden  Dörfer: 

Mircani;  im  Norden,  )  .  j 

'  m  der  Ebrao. 

rill  »•  1  T**  '  1  ^-^m     arapir  vaav. 

Irnespi,  in  grador  Linie  weiter  nurdhch  } 

Zadali,  nordöstlich  von  Trbespi  auf  den  augrouzeudeu  Höhen 

gelegen,  von  Christen  bewf>hnt. 
Knliik,  Teil  und  Dorf  im  SW  (b  r  Ebene. 
Shekh  Zad,  südöstlich  TOn  Krduk. 

Krdük,  eine  zweite  Ortschaft  (Hügel  und  Teil)  dieses  Namens, 
südlich  von  ersterem. 


'  Der  Zsiptijje,  der  mich  von  Süwerek  bi«  Biredjik  begleiten  sollte,  er» 
kUrte  mir,  du«  er  nrnkebren  werde,  wenn  ich  nicht  über  Urla  ginge;  tpraoh*! 
und  tbat'B. 
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Zwischen  nipdri^'on  llölienzügeii  fortreitend  passirten  wir  2.  17 
Toll  und  Dort"  liagluiuk.  Vou  Karadjoreii  bis  liier  ist  der  Boden 
rothbraim,  wie  überall  im  Kalksteingebiet  des  Euphrat  ;  vonBaghduk 
an  ist  er  grau  und  sehr  fettig.  Es  müssen  wohl  Mergellager  iu 
der  N<ähe  sein.  Um  '6.  1&  kreuzten  wir  einen  mitten  in  emem 
Wädi  nach  NW  flieasenden  Bach,  Dies  Wadi,  eine  frachtbare 
Ebene,  erstreckt  sich  weit  gegen  Norden,  während  sie  im  Süden 
etwa  Vs  St.  Ton  nnserer  Ronte  entfernt  von  Höhen  begrenzt 
wird.  Das  Grün  und  die  Bäume  an  der  Seite  des  Baches  machten 
einen  überaus  freundlichen  Eindruck.  Dörfer  habe  ich  in  diesem 
Tlial  nicht  bemerkt.  Auf  der  anderen  ISeite  des  Baches  fortreitend 
kamen  wir  10  Min.  später  zu  einer  Stelle,  wo  dieser  Bach  sieli 
unter  reclitem  ^Vinkel  nach  rechts  (  West)  wendet;  er  fliesst  in  der 
Mitte  eines  langsam  ansteigenden,  nicht  sehr  breiten  Thaies,  an 
dessen  Ende  seine  Quelle  liegt.  Dies  Thal,  etwa  1  Stunde  lang 
und  V4  Stunde  breit,  ist  auf  der  Nordseite  von  niedrigen  Höhen, 
auf  der  Südseite  Yon  einem  bedeutenden,  damals  schneebedeckten 
Bergrücken,  welchen  der  Weg  yon  Hawäk  nach  Urfa  überschreitet, 
eingeschlossen.  In  der  Mitte  des  Thals  liegen  Wiesen,  auf  beiden 
Seiten  Ackerfelder,  und  vielfach  sieht  man  Baumgmppcn  und 
Baumreihen.  Das  Thal  Ton  Haw&k  ist  die  fruchtbarste,  gesegnetste 
Landschaft,  die  ich  zwischen  Dijärbekr  und  Biredjik  gesehen  habe. 
Der  Weg  ^(^ht  auf  der  Nordseite  des  Thals  entlang.  Nachdem  wir 
noch  3.  Ol)  /AI  unserer  Linken  das  auf  der  anderen  Bachseite  ge- 
legene kleine  Dorf  Catägh  gesellen,  erreichten  wir  4.  24  das  grosse, 
rechts  au  der  Landstrasse  gelegene  Dorf  Hawak.  Den  Namen  des 
Baches,  dem  dies  Thal  seine  Blüthe  verdankt,  konnte  ich  nicht 
erfahren. 

Es  gibt  in  Ilawak  eine  Art  Kh&n;  da  er  aber  überfüllt  war 
von  armen  Leuten,  die  aus  den  Hungerdistricten  flohen,  so  musste 
ich  mich  in  einem  Bauernhause  niederlassen.  Die  Bewohner  von 
Haw&k  sollen  ursprünglich  Zigeuner  sein,  die  vor  nicht  langer  Zeit 

den  Islam  angenommen  haben;  sie  sind  die  verworfenste  Gesell- 

scliaft,  die  mir  auf  meiner  guu/u  u  Heise  begegnet  ist.  raluuirt  in 
der  Ausbeutung  der  Reisenden ,  unbesclireiblicli  frech  und  verlogen. 
Ilawak  ist  ferner  ein  Markt  unqualilicirbarer  l  uhitllichkeit,  ich  will 
hinzufügen:  der  einzige  in  Syrien  und  Mesopotamien,  soweit  mir 
bekannt  ist  Es  war  ein  besonderes  Misgcschick,  dass  ich  gerade 
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dort  nicht  TOD  Vertretern  der  Regierung,  von  Zaptijje  oder  Soldaten 
umgeben  und  daher  nicht  im  Stande  war  Unverschämtheiten,  wie 
es  sich  gebührt  hatte,  zuruckzuwesen. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages  tobte  ein  solcher  Sohneestnrm, 
dass  man  oft  keine  20  Schritt  weit  sehen  konnte,  und  hörte  den 
gansen  Tag  nicht  auf.  Es  war  ganz  unmöglich  die  Reise  fort- 
zusetzen, wir  mussten  in  dem  kalten  Loch,  in  dem  wir  lagen,  iu 
Gesellschaft  der  Zigeuner  liegen  bleiben.  Das  Holz,  das  sie  nns 
gegen  theures  Held  vorkauften,  waren  nasse  Blöcke,  die  nur  Qualm, 
aber  kein  Feuer  ergaben,  sodass  wir  entsetzlich  froren.  Gegen 
Mittag  brachen  10 — 12  Bauern  bei  uns  ein,  setzten  sich  unauf- 
gefordert zu  uns  und  Terlangten  Oai  (Thee);  als  ich,  der  ich  mit 
meinen  Lebensndtteln  auf  einen  ganz  geringen  Best  redudrt  war, 
keine  Notiz  von  ihnen  nahm,  fingen  sie  an  zu  schimpfen  und  gingen 
unter  Drohungen  fort.  Ich  unterhandelte  mit  einem  Burschen,  der 
sich  bereit  erklärte  uns  für  eine  bedeutende  Summe  an  die  Biredjik- 
Strasse  zu  fuhren;  er  ass  mit  uns,  wurde  beschenkt  und  bekam  die 
ausbedungone  Summe  vorher  ausbezalilt;  als  wir  aber  am  folgenden 
Morgen  aufbrechen  wollten,  erschien  er  zwar,  erklärte  uns  aber 
mit  höhnischem  Lachen  zum  Gaudium  aller  L  mhtch*  iidrii ,  es  falle 
ihm  gar  nicht  ein  mit  uns  zu  geheu  und  da^  Geld  gebe  er  auch 
nicht  wieder  her.  Auch  das  mussten  wir  einstecken  1  Wir  ver- 
gäumteii  übrigens  nicht  den  Bauern  von  Hawäk  zu  zeigen,  dass 
wir  viele  und  Tortreffliche  Waffen  bei  uns  hatten,  da  wir  alle 
ittsgesammt  die  Befürchtung  hegten,  dass  sie  uns  vieUeicht  nicht 
lange,  nachdem  wir  ihr  Dorf  verlassen,  überfallen  wurden. 

Am  Donnerstag  d.  18.  März  verliessen  wir  HawAk  Morgens  6. 53. 
In  der  Nacht  war  das  Wasser  im  Hause  gefroren,  Berg  und  Ebene 
mit  Schnee  bedeckt  und  ein  kalter  Wind  wehte  aus  Nordwest. 
Da  wir  aber  im  Sattel  auf  der  Landstrasse  besser  und  sicherer 
aufgehoben  waren  als  iu  Hawak  und  dort  auch  nicht  mehr  frieren 
konnten  als  im  Hause  des  iialiuuken  Husen,  so  waren  alle  einig, 
dass  wir  unser  Glück  draussen  im  Schnee  und  in  der  Kälte  ver- 
snoben mussten.  Wir  ritten  ab  ohne  Zaptijje  und  ohne  Führer, 
Niemand  wusste  den  Weg  und  auf  keiner  Karte  fand  ich  die 
Gegend  dargestellt  Wir  folgten  dem  Thal  westwärts  bis  zu  seinem 
Ende  (10  Min.)  und  ritten  alsdann  nach  SW  über  ein  Hügelland, 
uns  beeilend  so  schnell  wie  möglich  aus  dem  Gebiet  von  Hawak 
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herausznkommeiL  Bald  darauf  trafen  wir  eine  Anzahl  Yon  Fnss^ 
Wanderern  jeden  Alters  und  GescUechts,  atmen  Leuten  aus  der 
Gegend  Yon  SÖört,  die  nach  Gilicien  marschirten,  um  dort  bei  der 
Beisemte  etwas  zu  Terdiönen,  und  zum  Glück  fand  sieh  unter  diesen 

ein  Mann,  der  mir  erklärte  den  Weg  bisBtredjik  g^nau  zu  kcnuien 
und  bereit  war  uns  zu  führen.  Ich  nahm  ilm  sofort  in  meinen 
Dienst  und  konnte  nun  mit  grosserer  Sicherheit  von  dannen  ziehen, 
üm  8.  IK)  h-dlivu  wir  Imks  10  Min.  entfVrnt  ein  auf  der  Höhe  p;e- 
iegencs  Dort  und  8.  57  rechts  1  Stunde  nach  N  und  NW  entfernt 
zwei  Dörfer,  deren  Namen  ich  nicht  erfahren  konnte;  um  9.  15 
rechts  nicht  weit  -Tom  Wege  das  Dorf  Dünndrli  und  10.  35  rechts 
Vs  Stunde  entfernt  ein  Dorf,  dessen  Name  mir  unbekannt  ist. 
Nachdem  wir  11. 17  das  Dorf  SIzän  (rechts  Tom  Wege)  passirt  und 
12.  7  links  V|  St  entfernt  einen  Teil  und  Dorf  gesehen  hatten, 
erreichten  wir  12. 35  das  Dorf  Khan  Hoshar,  wo  SO  Hin.  gerastet 
wurde.  Wir  hatten  nun  Haw&k  in  genügender  Entfernung  hinter 
uns  und  fühlten  uns  wieder  ganz  sicher.  Die  Hügel-,  um  nicht 
zu  sagen  Gebirgs- Landschaft  erstreckt  sich  vom  Thal  von  Ha%vak 
l)is  kurz  vor  Sizjin;  dort,  folgt  eine  nach  allen  Seiten  oHene,  sich 
weit  ausdehucude,  tiache  Ebene,  die  sich  bis  au  den  Berj^rüekcn 
zwischen  Biredjik  und  IJrfa  erstreckt.  Die  Leute  TOn  Khan  Uushar, 
das  mitten  in  der  Ebene  liegt,  waren  insofern  gastUch,  als  sie  uns 
Gerste  und  Lebensmittel  verkauften.  Gegen  Mittag  schmolz  der 
Schnee  auf  der  Landstrasse,  die  dadurch  sehr  aufgeweicht  und 
schwer  passirbar  wurde.  Um  12.  55  ritten  wir  weiter,  passirten 
1. 20  das  kleine  Dorf  Oekyz,  sahen  rechts  '/^  St.  entfernt  ein  anderes 
Dorf  und  passirten  1.  50  das  links  am  Wege  gelegene  kleine  Dorf 
Damynöe.  Um  2.  H8  sahen  wir  links  in  der  Entfernung  von 
'/^  Stunde  das  I)t>rf  Osraan  und  machten  2.  47  Halt  in  dem  Dorfe 
Usüian  Marabi.  Der  Hnum,  in  dem  ich  untergebracht  wunle,  war 
zur  einen  Hälfte  ein  Stall,  in  dem  mehrere  Kamele  standen.  Die 
Kurdischen  Bauern  von  OsmÄn  Marabi  benahmen  sicli  anständig 
und  entgegenkommend,  was  uns  nach  unseren  Erfahrungen  in 
Hawäk  besonders  auffieL  Jene  Landschaft  wird  überragt  Ton  den 
Bergen  ron  Adiaman  {Adiaman  BagKkrff)  jenseits  des  Euphral, 
die  damals  wie  gewaltige  Schneemassen  zu  bedeutender  Hohe 
emporragten  und  von  denen  ein  eiskalter  Wind  herunterfegte. 
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Weder  auf  dem  Karara  Dach  iiocli  auf  dem  Tur  'Abdiii  noch  auf 
th'in  Djüdi  lag  auch  nur  ainiahernd  so  viel  Schnee  wie  auf  den 
Bergen  von  Adiaman,  die  in  der  That  eine  einzige,  gewaltige 
Schneewand  darstellten. 

Am  Freitag  d.  19.  März  verliesften  wir  Osmän  MarUbi  Morgens 
6.  36  bei  12*  K  und  ritten  auf  die  Höhenzüge  der  Strasse  Biredjik- 
Urfa  zu.  Nachdem  wir  um  7  Uhr  links  in  der  Entfernung  von 
*U  Stunde  gegen  SO  Teil  und  Dorf  Haider  A^med  gesehen,  er- 
reichten wir  8  ühr  den  Derb  Essultäni,  der  von  ürfa  nach  Biredjik 
führt.  Um  lU.  55  befanden  wir  uns  am  Ende  der  Berge,  welche 
die  Ehene  von  Hiredjik  überragen,  um  1  Uhr  auf  der  Höhe  vor 
den  Gärten  der  Stadt  und  1.  14  stiegen  wir  im  Khan  von  Biredjik 
ah,  wo  wir  uns  so  wohl  fühlten,  als  wären  wir  im  Herzen  der 
Civilisation.  Als  ich  Anfang  Januar  den  Euphmt  bei  Elhusera 
verliess,  hatte  eben  die  kalte  Jahreszeit  mit  Sturm  und  Regen, 
Frost  und  Schnee  eingesetzt,  und  sie  verfolgte  mich  auf  meiner 
ganzen  langen  Wanderung  in  Mesopotamien  und  jenseits  des  Tigris 
bis  zu  meiner  Rückkehr  an  den  Euphrat  Besonders  auf  der  Reise 
von  Dij&rbekr  nach  Biredjik  haben  wir  entsetzlich  von  der  Kälte 
gelitten.  Die  Bodenbeschaffenheit  eriaubte  mir  meistens  nicht  hin 
und  wieder  eine  Stunde  zu  Fuss  zu  marsehiren,  uju  mich  er- 
wärmt u,  xjüdeni  icli  musste  die  ganzen  Marschtage  mit  Füssen 
so  kalt  wie  Eis  auf  dem  Pferde  hänge«  bleiben.  Zum  Glück  hatte 
ich  noch  eine  kleine  Quantität  Kuui,  das  einzige,  womit  ich  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Kälte  bekämpfen  konnte.  Meine  armen  Leute  waren 
gegen  solche  Witterung  ganz  ungenügend  ausgerüstet;  Elias  war  noch 
schwach  von  der  bei  Omer  Agha  erhaltenen  Wunde  und  alle  waren 
in  stiller  Verzweiflung  über  den  Verlust  der  sauer  verdienten  Er- 
sparnisse vieler  Monate,  die  sie  ihren  Familien  im  Libanon  heim- 
zubringen gehofft  hatten,  die  ihnen  aber  von  den  Kurdischen 
Banditen  bei  Omer  Agha  entrissen  waren.  Ich  versprach  ihnen 
zwar  alles  zu  thun ,  was  in  meiner  Macht  btäude .  um  ihnen  wieder 
zu  dem  Ihrigen  zu  verhelfen,  aber  ich  selbst  liatte  kein  grosses 
Vertrauen  nach  dieser  liicbtung.  Trotz  alledem  haben  meine  Leute 
bis  zum  letzten  Augenblick ,  bis  zum  Abschied  in  Aleppo  treu  und 
willig  ihre  Pflicht  gethan.  Ahmed  war  krank  seit  unserer  Abreise, 
von  Dijarbekr;  häufig  jagte  er  im  Galopp  uns  voraus,  warf  sich  im 
Schmutz  zusammengewunden  wie  ein  Igel  nieder,  und  ruhte  sich 
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solauge  aus,  })is  wir  ihn  einholton:  dann  trnloppirt^  er  wieder 
voraus  etc.,  den  ganzen  Tag  fort,  ein  Mann  von  über  60  Jahren. 

Die  Lebensmittel  waren  in  Bire^jik  sehr  theuer,  aber  der 
Markt  war  mit  allem  reichlich  versehen;  in  Bire^jik  nahm  meine 
Sorge  um  die  Verpflegung  meiner  Leute  ein  Ende.  Auch  die  Un- 
Bicherfaeit  der  LandstraBaen  lieaaen  wir  hinter  uns  in  Mesopotamien 
und  Ifihlten  qub  in  Nord- Syrien  bo  sicher,  dass  wir  für  die  Reise 
Tom  Enpbrat  bis  nach  Aleppo  keinen  Zaptijje  mitnahmen.  Im 
Khan  von  Biredjik  kehrte  zugleich  mit  uns  eine  Schwadron  Tür- 
kischer Dragoner  ein,  die  liofelil  liatten  nach  Urfa  zu  gehen.  Am 
folgenden  Morgen,  als  sie  aufbrachen,  spielte  wieder  eine  Soene 
der  bekannten  Antipathie  zwischen  Militär-  und  Civil -Behörden; 
der  eommandirende  Kittmeister,  der  keine  Landkarte  hatte,  ver- 
langte vom  Kaimmakäm  einen  Zaptijje  als  Führer,  dieser  aber  er- 
klärte, dass  er  keinen  habe,  was  frech  gelogen  war.  Die  Boten 
gingen  hin  und  her  und  das  Ende  war,  dass  die  Dragoner  ohne 
Führer  abziehen  muBsten. 

Am  Sonnabend  d.  !30.  März  verliessen  wir  den  Kh&n  Ton 
Biredjik,  uns  dnrch  das  Gedränge  der  Dragoner  hinauswindend, 
nnd  ritten  durch  die  enge  Gasse  zum  Euphrat  hinab.  Nachdem 
wir  auf  drei  Felüken  den  Uebergang  bewerkstelligt.  verliesRcn  wir 
7.  35  bei  10°  R.  das  Westufer  des  Eiii)lirat.  Der  Himmel  war  klar 
und  l)lieb  es  auch  den  ganzen  Tag.  Meine  Leute  waren  laut  in 
ihrer  Freude  wieder  auf  heimischem,  Syrisch pth  Boden  zu  sein. 
Wir  passirten  8.  43  bei  Dorf  und  Hügel  Teil  Mijan  und  hatten 
9.  56  zur  Rechten  Stunde  entfernt  das  Dorf  und  Hügel,  genannt 
Hasan  Oghlu,  hinter  dem  wir  den  am  Fuss  der  nördlichen  Grenz- 
berge ausgebreiteten  Olivenwald  von  Kisib  sahen,  die  für  uns 
Deutsche  denkwürdige  Ebene,  auf  der  Moltke  Zeuge  einer  Nieder- 
lage der  Türkischen  Armee  war.  Wir  erreichten  10. 43  die  Kerzin- 
Brücke,  rasteten  7  Min.  und  ritten  dann  weiter,  auf  das  Südnfer 
des  Kerziu  hinauf,  das  nm  iJ<K)  ¥m&  höher  ist  als  das  Nurdufer. 
Das  Kerzin -Thal  wendet  sich  von  der  Brücke  nach  Nordwest. 

Die  wellij^e  Kbene  zwischen  Kerzin  und  Euphrat  ist  wenig 
angebaut  und  hat  wenige  Dörfer,  dagegen  ist  die  fast  ganz  Hache, 
langsam  ansteigende  Ebene  zwischen  Kerzin  nnd  Sadjür  überall 
angebaut,  soweit  ich  sehen  konnte,  und  mit  einer  grossen  Anaahl 
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Ton  Dörfern,  deren  Namen  ich  leider  nicht  alle  erfragen  konnte, 
besäet.    Die  Dörfer,  die  wir  paasirten  oder  sahen,  sind  folgende: 

12.  10  Hügel  uud  Dorf  iSarykoc,  links  vom  Wege;  dakiuter  ein 
Wülli  gleichen  Namens  auf  einer  Anhöhe. 

12.  40  links  Stunde  entfernt  das  Dorf  Hasanik,  Vi  weiter 
gegen  Ost  das  Dorf  Kürik. 

1,  6  Dorf  £kiz2e  am  Wege;  in  der  Nähe  dne  Dorfruine,  ge- 
nannt Shingak. 

1. 10  das  kleine  Dorf  Jinfelek  in  weiterer  Feme  gegen  Südwest, 
an  einem  Höhenzuge  (den  Höhen  Ton  Mezar)  gelegen,  der  TOm 
Norden  her  in  die  Kbeue  hiut'instrcit'ht. 

1.  15  links  eine  Stunde  entfrrut  Dorf  und  Hüjiel  ('utliikj  lu 
der  Nähe  davon,  etwas  \v«'it<'r  "svestlich,  das  Dori  Ueruiish. 

llechts  Va  St.  entfernt  tlius  Dorf  Aghkoju  (Weissbrunnen). 

1.  H5  links  St.  entfernt  Keljanköi  und  rechts  in  gleicher 
Entfernung  KfTzendash. 

2.  ö  bei  Teil  Isan  links  vom  Wege;  das  Dorf  Isanköi  liegt 
V4  gegen  SO  von  dem  Teil  entfernt  am  Nordfoss  eines  niedrigen 
Höhenzuges. 

Rechts  Vi  St.  entfernt  das  Dorf  Mükweli. 

2.  50  waren  wir  in  Zembdr,  wo  wir  wieder  bei  unserem  früheren 
Wirthe  Ilasso  einkehrten.  Er  setzte  sich  zu  uns  und  gab  uns  die 
neuesten  Nachrichten  aus  Syrien  und  Aloppo,  während  seine  bunt 
gekleideten  Weiher  uns  Wasser  holten  und  für  unsere  Thicre  sorgten. 
Wir  waren  von  der  Kerjsin-Brücko  au  nicht  ganz  üüü  uss  gestiegen. 

Am  Palmsonntag  d.  21.  Marz  verliessen  wir  6.  53  Zembur  bei 
10"  11.  und  folgten  den  Telegruphenstaniren  nach  Süden.  Wir  salieu 
7.  15  links  •/•.»  Stunde  entfernt  das  Dort  iShebib,  liinter  deniselhen 
Dorf  und  Hügel  Dewehejiik  und  hinter  diesem  den  Hügel  Sibaldar. 
Nachdem  wir  noch  7.  67  links  •  ^  St.  entfernt  ein  Dorf  gesehen, 
dessen  Namen  man  mir  nicht  anzugeben  wusste,  ritten  wir  8.  20 
durch  den  Sudjur,  da  eine  Brücke  nicht  vorhanden  ist.  Der 
S&4iar  liegt  150  Fusss  tiefer  als  Zembtkr. 

In  der  Nacht  war  das  Barometer  stark  gefiillen.  Als  wir  den 
Sa4j^r  erreichten,  überzog  sich  der  Hinmiel  mit  finsteren  Wolken 
und  ein  kalter  Sturm  erhob  sich,  der  bis  zum  Abend  mit  grösster 
Heftigkeit  uns,  da  er  aus  SW  kam,  gerade  in  das  Gesicht  wehte. 
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Die  Ortscbaflen  auf  der  Route  jenes  Tages  sind  folgende: 

8.  50  Dorf  Karagöz  iiin  Wege ;  nach  liuks  eine  halbe  Stunde 

entfernt  das  Dorf  Ghadi. 

9.  2   links  ^i^  St.  entfernt  ein  Hügel,  daneben  ein  Dorf  Dju- 

wertan. 
9.  15  in  Dorf  Ökyzüldürcn. 
9.  41  in  Dorf  Hadji  Wäli. 

10.  2  in  Dorf  Bab  Demin. 

10. 43  in  Dorf  Halfl  OgMu. 

11. 15  in  Dorf  Ajish. 
Von  12.  15 — 12.  37  rasteten  wir  an  einem  nicht  iinhedeutenden 
Hügel  am  Wege,  Schutz  suchend  vor  dem  Htiiiiii,  der  mit  ausser- 
ordentlicher Heftigkeit  tobte  und  gair/o  Sandwolkeu  uus  entgegen 
trieb.  So  wenig  ich  an  jenem  Tage  S(  Inn  konnte,  habe  ich  doch 
bemerkt,  das«  östlich  von  den  Dürtern  Bab  Demin,  llalil  Oghlu 
und  Ajash  (südlich  bis  zu  einem  Funkt  zwischen  Ajash  und  dem 
Teil,  an  dem  wir  rasteten)  eine  andere  Bodenformation  auftritt, 
nämlich  Basalt.  Der  Boden  ist  zum  Theil  mit  Basaltblöcken  be- 
säet und  an  einigen  Stellen  geht  der  Weg  durch  dieselben  hindurch. 
Die  grösste  Entfaltung  des  Basalts  liegt  östlich  Yom  Wege  und  dort 
bildet  er  einen  niedrigen,  von  Nord  nach  Süd  streichenden  Höhen- 
zug. Ich  hatte  an  Ort  und  Stelle  den  Eindruck,  dass  diese  Basalt- 
pai-tie  vom  Osten  (aus  der  iiiehtung  von  Membidj)  herkomme, 
aber  in  Aleppo  glaubte  man  zu  ^vissen,  dass  es  nur  der  östliche 
Ausläufer  des  Basaltterrains  in  der  Gegend  von  Killis  sei. 

Nachdem  wir  noch  2.  25  den  Hügel  und  das  Dorf  Teil  'Ar 
und  3.  8  das  Dorf  Dadijje  passirt  hatten,  kamen  wir  4.  5  nach 
Akhterinköi  und  nahmen  Quartier  bei  dem  Shaikh  des  Dorfes. 

In  Akhterin  findet  man  auf  der  Route  Bire^jik -Aleppo  wieder 
die  ersten  Kubab  oder  bienenstockartigen  Häuser  und  etwas  nörd- 
lich von  Akhtenn  bei  Teil  'Ar  tritt  wieder  die  Arabische  Bauern- 
bevölkerung  yom  Stamme  der  Beni  Sa'id  auf.  Die  Bauern  von 
Biredjik  bis  Ajash  gehören  zum  Stamm  Beklijje  und  werden  in 
Aleppo  als  Türken  *  bezeichnet.  Teil  'Ar  ist  in  dieser  Gegend  die 
Nordgrenze  des  Arabischen  Sprachgebiets.   Der  grösste  Theil  der 


'  Im  Sprachgebrauch  der  Synaohen  Cliri8t«n  nennt  man  die  Muhanune- 
dancr  allgemein  Türkw. 
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fast  ganz  flachen  Landschaft  von  Zcmbür  bis  Akhterm  ist  angebaut 
Mau  sieht  auf  joner  Beise  den  westlichen  Horizont  in  weiter  Ferne 
doich  Gebirge  begrenzt. 

Das  Dorf  Akhterin  liegt  südlich  von  einem  etwas  erhöhten 
Viereck,  in  dem  an  mehreren  Stellen  mächtige,  aus  rechtwinklig 
behanenen  Quadern  erhaute  Umfassungsmauern  zu  Tage  treten; 
ich  hatte  den  Eindrudc,  als  sei  dies  Viereclc  der  Best  eines  Bo- 
mischen  Castolk. 

Am  MoiitLif^  d.  22.  März  verlicssen  wir  früh  5.  5()  Akhtei  in  bei 
0  '  II.,  liatteu  (i.  40  rlas  kleine  Dorf  Uwwctm  zu  unserer  Lmkeu 
und  erreichten  8.  2ü  den  Kuwek.  Eine  Brücke,  genannt  Djisr 
Klmudik,  führt  dort  über  den  10—12  Fuss  breiten  Fluss,  auf 
dessen  Westufer  eine  Mühle  liegt.  Parallel  mit  dem  oberen  Lauf 
des  Kuwek  läuft  ein  felsiger  Höhenzug  Ton  NW  nach  SO;  südlich 
▼on  der  Brücke  ändert  der  Fluss  seinen  Lauf,  wendet  sich  nach 
rechts  und  durchbricht  die  Felsen  in  einem  engen  Thal.  Dies  Thal 
ist  aber  nicht  lang  und  bald  bewegt  sich  der  Kuwek  wieder  in 
einer  grösseren  Ebene.  Der  Weg  liegt  in  grosserer  oder  geringerer 
Entfernung  vom  Uuiss  auf  seiner  Ostseite. 

Die  Ortschaften  jener  Route  sind  fol<»ende: 

9.10  aut  dem  rj^-htcu  Lier  des  Kuwek  10  Min.  entfernt  Dorf 
und  Hügel  Teil  Geramil. 

'.>.  VA)  Ijci  Dorf  Hethin  auf  dem  linken  Ufer. 

\K  iK)  rechts  20  Min.  entfernt  Uügel  und  Dorf  Fefin. 

10.  45  bei  Dorf  Bäbinnith. 

iL     rechts  Vi  St.  entfernt  Dorf  Muslimüje. 

11.  aO  rechts  am  Wege  Dorf  und  Httgel  Häan. 

Bald  darauf  sahen  wir  eine  kleine  Schaar  von  Reitern  mit  lautem 
Freudengeschrei  die  Gewehre  abschiessend  auf  uns  zusprengen:  es 
waren  die  Söhne  Xii'üm's  und  Dr.  Bischoif ,  die  uns  eutgegeu  kamen. 
Wir  Hessen  uns  hinter  der  schützenden  Mauer  eines  Gartens  nieder 
und  feierten  Wiedersehen  bei  einem  für  unseren  Geschmack  lucul- 
lischeu  Frühstück,  das  aus  Aleppo  mitgebracht  war.  Nach  einem 
Aufenthalt  von  11.  35 — 12.  30  ritten  wir  weiter.  Von  Teil  Geramil 
an  sieht  man  einen  Höhenzug,  der  in  weitem  Bogen  die  Kuwck- 
Ebene  auf  der  Ostseite  umkreist;  kurz  vor  Aleppo  treten  diese 
Höhen  umnittelbar  an  den  Fluss  hinan  und  verengen  das  Flussthal. 
Um  2. 30  hetraten  wir  Aleppo  durch  das       ^f4redj,  das  Thor 
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der  KrholutKj,  Meine  Leute  nahineu  Quartier  in  einem  der  Kiuuis, 
ich  selbst  bei  Herrn  Dr.  Bischotf. 

In  Aleppo  hatte  der  Winter  ähnliche,  wenn  auch  nicht  an- 
nähernd so  traurige  Verhältnisse  mit  sich  gebracht,  wie  wir  sie  in 
Mosul  und  Djezire  -  erlebt  hatten :  hochgradige  Thenerung  und 
Hungennoth  unter  den  ärmeren  VoUcsklassen,  dazu  die  Herab- 
setzung des  Werthes  der  am  meisten  ourrenten  Landesmünze.  An- 
fang März  erlebte  Aleppo  einen  Straasenkrawall,  der  das  Ein- 
schreiten  des  Militärs  erforderlich  maohte.  Ein  hungernder  YoUcs- 
haufe  yersammelte  sich  um  den  Konak  des  GouTemeurs  und  schrie 
nach  Brod,  aber  der  durclum^  wohl-  und  rechtlich  gesinnte  Sa'id 
Pasha  konnte  ihnen  nichts  gewähren  als  sein  Mitleid.  Von  dort 
wälzte  sich  der  Volkshaufe  nach  den  Bazars,  wollte  die  Buden  der 
Serräfs  oder  Geldwechsler  plündern,  fand  sie  aber  verlassen;  darauf 
plünderten  sie  den  Esswaaren-Markt  und  wurden  schliesslich  durch 
Militär  aus  einander  gejagt.^  Wie  in  Mosul  spielten  auch  in  Aleppo 
die  Grossgrundhesitzer  eine  sehr  traurige  Rolle;  sie  hatten  Tausende 
Ton  Tonnen  Weizen  in  ihren  Kornkammern »  Hessen  aber  das  Volk 
in  der  Hoffnung  auf  ein  noch  grösseres  Steigen  der  Kompreise 
darben.  Auch  die  Geldwechsler  suchten  aus  der  allgemeinen  Noth 
Vortheil  zu  ziehen.  Manche  Leute,  die  noch  über  Geldmittel  ver- 
fügten, hielten  ihre  Medjidijjo  und  Beshlik  zurück,  weil  sie  immer 
noch  auf  die  Wiederheratelluug  der  früheren  Geldwcrthc  hofTt<'n, 
und  suchte?!  die  täglichen  Bedürfnisse  mit  Türkischen  Pfunden 
(=zu  23  Franch)  zu  bestreiten;  nun  aber  erklärten  die  Geldwechsler, 
das  Pfund  nur  zu  einem  ungebührlich  niedrigen  Wei*th  annehmen 
zu  können.  Sa'id  Pasha  Tersuchte  zwar  sie  zur  Beibehaltung  des 
landesübUchen  Gurses  zu  zwingen,  wurde  aber  daran  durch  die 
Consuln  der  Europäischen  Mächte  verhindert  Es  ist  eine  ebenso 
traurige  wie  unleugbare  Thatsaohe,  dass  im  Orient  zahllose 
schlechte  Subjecte  sich  in  die  Clientel  irgendeines  Europäischen 
Staates  hineinziischwindeln  verstehen,  dass  sie  ihre  privilegirte 
Stellung  oft  für  durchaus  unrechtmässige  Interessen  ausl)euten, 
dass  sie  dem  Reich,  dessen  Schutz  sie  jjeniesseu,  wold  nur  in  den 
seltensten  Fällen  Klire  machen,  beständig  aber  den  Vertretern  des- 
selben unendlich  viele  bchreibereien  verursachen.  Besonders  durch 


1  Lsvaat  Herald  1880,  81.  Mi»,  Conrespoadeiis  ans  Aleppo  Tom  9.  MI». 
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das  Unrecht,  das  oft  unter  Europäischem  Schutz  l)eg;ingpTi  wii-d, 
wird  die  Stimmnng  der  Mohammedaner  gegen  die  £uropäer  stets 
Ton  Neuem  gereizt.  Am  meisten  Unfug  in  dieser  Richtung  sollen 
die  Persichen  Consulate  treiben.  Kach  meiner  Erfahrung  sind  ein- 
heimische, orientalische  Kanfleute  durchaus  ungeeignet,  einen  Euro- 
p'füschen  Staat  zu  yertreten.  Hoffentlich  werden  die  Europäischen 
Mächte  es  bald  unter  ihrer  Würde  halten  ihre  Staatssiegel  Menscheu 
anzuvertrauen,  deren  Kechtsbegriffe  selbstverständlich  der  aller- 
uiedrigsten  Art  sind. 

In  Aleppo  musste  ich  mich  von  meinen  Leuten  trennen ;  sie 
zogen  südwärts  über  Land  nach  ihrer  Heimath  in  Berüt  und  auf 
dem  Libanon,  während  ich  westwärts  dem  nächsten  Punkt  des 
Mittelmeers,  Iskenderün  oder  Alexandrette,  zueilen  musste.  Der 
Abschied  war  ein  sehr  bewegter;  ich  beschenkte  sie  so  gut  ich 
konnte  und  mit  Tihränen  in  den  Augen  gingen  die  rauhen  Burschen 
von  dannen.  Ueber  ein  halbes  Jahr  hatten  wir  Freud  und  Leid 
oft  unter  recht  harten  Verhältnissen  mit  einander  getheilt.  Wahrend 
des  ersten  Aljschuitts  meiner  Heise  war  ich  zuweilen  unzufrieden  mit 
ihnen,  später  aber  gewöhnten  sie  sich  an  meine  Art  und  ich  mich 
au  die  ihrige  und  wir  schieden  als  gute  Freunde  von  einander. 

Ich  blieb  in  Aleppo  vom  23. — 30.  März,  konnte  aber  in  jenen 
Ta^en  nichts  unternehmen,  da  ich  die  meiste  Zeit  danieder  lag, 
vollständig  erschöpft  von  tlen  Strapazen  der  Reise,  besonders  des 
lotsten  Theils  von  D^arbekr  bis  Aleppo.  Seit  dem  Ueberfall  bei 
Omer  Agha  litt  ich  an  einer  hochgradigen  Schlaflosigkeit,  bei  der 
ich  sehr  von  Kräften  kam.  Ich  traf  in  Aleppo  meinen  alten 
Freund,  den  Tortrefflichen  Maihar  Pasha  wieder,  der  mittlerweile 
D^r  verlassen  und  in  seine  Stellung  als  IMvisions^jleneral  in  Aleppo 
zurückgetreten  war. 

Es  traf  sich  so  glücklich,  dass  Herr  Demler,  Vertreter  der 
Firma  Lütticke  &:  Co.,  gerade  in  jenen  Tagen  nach  Berüt  zu  reisen 
gedachte;  wir  schlössen  uns  au  eiuaiider  und  Herr  Demier  traf 
die  für  unsere  Heise  erforderlichen  Vorbereitungen.  Obwohl 
vollkommen  abgespannt,  konnte  ich  mir  es  doch  nicht  versagen 
Antiochien  kennen  zu  lernen;  wir  beschlossen  daher  anstatt  der 
gewöhnlichen  Route  von  Aleppo  nach  Alexandrette  über  den  Nord- 
rand des  'Amljc  den  Umweg  über  Dana,  Djisr  Elha^d  und  Ant&ki 
zu  machen. 
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Der  Abschied  von  Dr.  Bischoflf  und  Na'um  war  schwer;  der 
entere  ist  seitdem  (am  8*  August  1881)  gestorben.  Na'um  hatte 
nicht  . vie  ein  Diener,  sondern  wie  ein  Freund  für  mich  gesorgt; 
und  wie  seme  Treue  und  Hingebung  über  jedes  Lob  erhaben  ist, 
ebenso  kann  ich  auch  seiner  Kenntniss  von  Land  und  Leuten 
und  seiner  Geschaftstüchtigkeit  das  glänzendste  Zeugniss  ausstellen. 
Wer  im  Orient  irgendetwas  erreichen  will,  thut  wohl  sich  eines 
Eingeborenen  als  Vermittlers  zu  bedienen,  und  wohl  jedem  Europäer, 
dem  ein  Na'üm  zur  Seite  steht. 

Bevor  irh  von  Alcpi)o  Abschied  nehme,  will  ich  noch  die  drei 
folgenden  Bilder  besprechen,  die  der  Photograph  Sabundji  während 
meines  ersten  Aufenthalts  in  Aleppo  gemacht  hatte,  und  zwar 
unter  polizeilichem  Schutz«  Als  er  zum  ersten  Mal  ohne  solchen 
es  unternehmen  wollte  in  einer  Strasse  von  Aleppo  seinen  Apparat 
aufzustellen,  wurde  er  mit  Steinen  beworfen  und  kam  verwundet 
nach  Hause. 

Das  gegenüberstehende  Bild  XX  gibt  einen  Ueberblick  über  die 
westlichen  und  südlichen  Stadttlieile;  es  ist  von  einer  Anhöhe 
zwihchea  dem  Büb  KltV/nHlj  und  dem  Kuwek  aufgenommen  woixlen. 
Nördlich  von  dor  Citudelle  liegt  das  Scrni,  der  Sitz  der  Proviiicial- 
liegiorung;  si'uüicli  von  derselben  sieht  man  ein  massives  Thurni- 
gebäude,  durch  das  man  die  zur  Citadelle  hinaufführende  Brücke 
betritt  (s.  Bild  II).  Auf  dem  freien  Platz  südlich  vor  dem  Burg- 
berg liegt  die  Khosrcwijje- Moschee  mit  einer  vieleckigen  Ma'dene 
(Gebetsthtirm).  Der  höchste  viereckige  Thurm  zur  Rechten  gehört 
zur  grossten  Moschee  Aleppos,  Djami'  Elkebir  oder  Djämi'  Zakarjä, 
welche  die  Stelle  einer  christlichen  Kirche  einnehmen  soll. 

Unsere  Tafel  XXI  stellt  den  Aufgang  zur  Citadelle  dar,  ein 
schönes  Denkmal  Syrischer  Baukunst  des  12.  und  13.  Jahrhunderts, 
nahe  vt-rwandt  den  Bauten  aus  derselben  Zeit  in  Membidj.  Kal'at 
Nidjm,  Biredjik,  Ilarrän  und  llagga.  Es  ist  der  Baustil  der  Zeit 
Saladin's.*  Der  Bülsberg,  der  wohl  grössteutheils  künstlicb  ist, 
ist  auf  allen  Seiten  von  einem  tiefen  Graben  umgeben;  die  ziem- 
lich steil  abfallenden  Seiten  des  Hügels  sind  ausgemauert.  Eine 
auf  0  Bogen  ruhende  Brücke,  die  man  durch  einen  massiven  Vor- 
thurm betritt,  fuhrt  über  den  Graben  hinweg  zu  dem  gewaltigen 
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Thoreingan^,  in  dem  zwei  eiserne  Tbore  auf  einander  folgen, 
hinauf.  Die  Mauern  und  Xhüme  der  Citadelle  amd  auf  allen 
Seiten  gut  erhalten,  im  Inneren  aber  sieht  man  nichts  als  einige 
Terfollene  Gebäude,  Schutt-  und  Trümmerhaufen.  Es  sind  oben 
einige  Soldaten  stationirt,  man  begreift  nicht,  zu  welchem  Zweck. 
Waffensammlungen  sind  nicht  mehr  vorhanden,  ausgenommen  eine 
Tonne  mit  Pfeilen,  aus  der  sich  jeder  nach  Wunsch  nimmt. 

Taf.  XXII  stellt  die  Othmänijje- Moschee  im  Norden  der 
Stadt  dar,  die  fiir  die  schönste  von  allen  Moscheen  Aloi)pos  gilt; 
sie  ist  laut  der  Inschrift  über  dem  Thor  von  einem  Othman  Pasha 
im  Jahr  der  Flucht  114:^  =  1729/30  nach  Chr.  Geb.  erbaut.  Sie 
liegt  nahe  bei  dem  Bäb  Ennasr  in  dem  Quartier  genannt  Mahallet 
Elothmänijje  nahe  dem  Sük  £Ukhab^e  und  dem  Quartier  Malhallet 
Elfrlir&.  Das  Ganze  ist  von  einer  viereckigen  Mauer  eingefriedigt. 
Durch  einen  von  Spitsbögen  getragenen  Forticus  tritt  man  in  die 
im  Inneren  gänzlich  schmuckloee  Moschee.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  ein  grosser  Vorhof  mit  geräumigem  Wasserbamin. 

Am  Mittwoch  d.  Iii.  März  verliess  ich  Aleppo  liuh  7.  iX)  durch 
das  Gartenthor,  Bab  Eldjciii'nc,  begleitet  aubber  von  Herrn  Deniler 
von  einem  Mukcri  und  einem  Zaptijje.  Der  Weg ,  der  die  grosse, 
volkreiche  Handelsstadt  Aleppo  mit  dem  Meere  verliindet,  ist  über 
jede  Beschreibung  schlecht;  man  reitet  auf  dem  ersten  Tagemarsch 
über  ein  langsam  ansteigendes  Kalksteinplateau,  das  grösstentheils 
steril  ist  und  nur  hin  und  wieder  einige  Culturflächen  bietet;  es 
ist  mit  formlosen  Blöcken  übersäet,  zwischen  denen  der  Weg,  aus* 
getreten  von  den  Blaultbierein,  die  den  Verkehr  zwischen  Aleppo 
und  Alexandzette  vermitteln,  sich  hindurchwindet  Die  Ortschaften 
auf  jener  Route  sind  folgende: 

10.  18  rechts  10  Min.  entfernt  das  Dorf  Kefr  Tai. 

11.  53  rechts  vom  Wege  Kuinen,  Mauerreste,  deren  Namen  ich 

nicht  erfahren  konnte. 

1.  .54  links  am  Wege  das  Dorf  Tokat. 

2.  30  links  5  Min.  entfernt  das  Dorf  Shara,  daneben  Kinne  n. 
2. 52  links  20  Min.  entfernt  eine  Anhöhe,  genannt  Djebel  Diilos, 

mit  den  gut  erhaltenen  Ruinen  einer  grosseren  Ortschaft 
3. 26  rechts  5  Min.  entfernt  das  grosse  Dorf  Trmanin,  nicht 
weit  davon  zwei  Dörfer:  Teil  'Ade  im  Nordwest^  Hazre 
im  Westen. 
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4.  15  knmon  wir  nach  Dfinä,  wo  wir  in  einem  Ballernhau^e 
übernaclitcteu.  Die  fruchtbare  Ebene  zwischeu  Trmaiüu  uud  Dana 
wird  von  dem  mächtigen  Djebel  Sim'än,  dessen  Ruinen  man  von 
dort  aus  sieht,  überragt.  Die  zahlreichen  Ruinen  jener  Gegend 
Bind,  was  Bauart  und  Baumaterial  betrifft,  mit  denjenigen  im  Ge^ 
birge  TOn  Elb&ra  Tollkommoi  identtBcL 

Am  1.  April  yerliesBen  nie  D&na  fnib  6.4a  Der  Hnklri  führte 
nne  gegen  NW  in  die  Felsen  hinein;  bald  hörte  jeder  Weg  auf 
und  nach  langem  Hin-  und  Herirren  erklärte  er  den  Weg  yerloren 
zu  haben.  Ich  hatte  ilim  gesagt  mich  nach  Djisr  Elhiidid  und 
Antiochien  zu  führen,  er  aber  hatte  es  für  besser  befunden,  ohne 
ein  Wort  zu  sagen,  den  Weg  naeh  Mexandrette  einzuschlagen.  Ich 
zwang  ihu  zur  Umkehr  und  nun  irrten  wir  über  weglose  Felsen, 
gegen  Süd  in  der  Hoffnung,  den  Weg  von  Dana  nach  dem  'Amk 
wiederzufinden.  Auf  dieser  Irrfahrt  bemerkte  ich  9*  35  rechts  Ruinen, 
genannt  Kasr  £lbenat,  am  Westende  einer  engen  Schlucht.  Der 
letzte  Theil  unserer  Irrfahrt  führte  durch  ein  fruchtbares  Thal, 
das  unter  rechtem  Winkel  in  die  Dana -Strasse  mündet  Diese 
liegt  in  einem  Engpass,  der  Ton  Ost  nach  West  streichend  die 
Felsen  durchschneidet,  und  dessen  Breite  zwischen  3  bis  4  und 
40  bis  50  Schiütten  differirt.  Auf  beiden  Seiten  übei  ragen  ihn  die 
Felsen  zu  beträchtlicher  llölw.  Um  10  Du-  hatteu  wir  auf  der 
Höhe  zu  unserer  Rechten  einen  Ruinencomplex,  genannt  'Aia 
Eddelfe,  und  gegenüber  auf  der  linken  Seite  des  Engpasses  eine 
Quelle  desselben  Kamens.  Kurz  vor  dem  Ende  des  Passes,  das 
wir  U.  5  erreichten,  Terengt  er  sich  so  sehr,  dass  ehi  beladencs 
Maulthier  nur  mit  Mühe  passiren  kann,  und  der  Fels  ist  so  toII 
von  Löchern,  dass  man  nicht  mehr  reiten  kann,  sondern  zu  Fuss 
gehen  muss.  Um  11.  30  befanden  wir  uns  am  Westende  des  Ge- 
birges, am  Anfang  des  'Amk,  der  marschigen  Niederung,  in  deren 
Mitte  der  See  von  Antiochien  liegt  Auf  den  letzten  Hohen  liegen 
die  liuinen  einer  Stadt. 

Ich  kann  dies  unwii  ihsame  Gebirge  nicht  verlassen  ohne  darauf 
hin/uweisen .  dass  es  wenig  Gegenden  in  der  Well  geben  dürfte, 
welche  so  reich  sind  an  Ruinen  wie  diese.  Fast  auf  allen  Höhen, 
diu  man  jeweilig  übersieht,  erheben  sich  grössere  und  kleinere 
Ruinen,  die  zum  Tlieil  rocht  gut  erhalten  sind.  Leider  wussten 
meine  Leute  nicht  die  Namen  derselben,  und  da  wir  Niemandem 
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auf  der  Strassp  begegneten,  so  konnte  ich  ihre  Namen  nicht  er- 
fragen. Man  kann  jene  Gegend  nicht  durchreiten  ohne  sich  die 
Frage  vorzulegen:  Wovon  lebten  die  zahlreichen  Bewohner  dieser 
zahlreichen  Ortschaften,  da  doch  jetzt  die  Landschaft  kaum  im 
Staude  ist  einige  wenige,  ärmliche  Dörfer  zu  ernährenV 

Um  12.  3  erreichteu  wir,  immer  nach  SSW  reitend,  einen  Bach, 
auf  dessen  Nordseite  ^  Tscherkessen-Dorf  Birke  liegt,  und 
rasteten  dort  bis  12.  30.  Von  Birke  an  gab  ich  dem  Zapt^je  und 
Mukeii  den  Anftrag,  am  Fuss  der  Höhen  in  einem  Bogen  nach 
Süden  den  'Amk  zu  umreiten  und  Abends  in  Djisr  Elha^d  ein- 
zutreffen, während  loh  selbst  quer  durch  den  'Amk  in  gerader 
Linie  auf  Djisr  zuritt. 

Der  'Amk,  die  Kornkammer  von  ganz  Syrien,  ist  von  zahl- 
reichen Wasserlilufen  d\irch&chnitten;  der  Boden  ist  nicht  sumpfig, 
sondern  hat  den  Character  von  solchen  Wiesen,  die  man  zuweilen 
an  Flussufern  findet,  deren  Oberfläche  eine  dünne,  so  wenig 
consistente  Grasscbicht  bildet,  dass  man  leicht  einbrechen  und 
unter  Umständen  auch  spurlos  darin  verschwinden  kann.  Gegen 
die  Ränder  wird  der  Boden  fester  und  dort  findet  man  einige 
Dörfer.  Im  Allgemeinen  thut  der  Beisende  am  besten,-  den  'Amk 
in  weitem  Bogen  zu  umreiten.  Um  2  Uhr  sahen  wir  links  etwa 
Vt  St.  entfernt  das  Dorf  Haren  am  Fuss  der  Höhen  und  nach 
vielen  Kreuz-  und  Querzügen  auf  dem  unheimlichen  Boden  des 
'Anik  erreichten  wir  4.  57  Djisr  KliuuliJ  auf  der  Südseite  des 
Orontes.    Kurz  vorher  hatten  wir  zwei  kleine  Dörfer  passirt. 

Djisr  Elhadid  (Fismhriicke)  besteht  aus  5 — 0  Häusern,  von 
denen  eines  ein  Khan  ist.  Eine  starke  Brücke  älterer  Zeit  führt 
dort  über  den  breiten,  mächtigen  Strom.  Die  Ortschaft  ist  bereits 
aus  weiter  Feme  an  einer  schonen  Gruppe  hochgewachsener  Pappel- 
bäume erkennbar. 

Der  Zaptyje  und  Hukeri  hielten  es  für  gut  meinem  Befehl, 
Abends  in  Djisr  einzutreffen,  nicht  Folge  zu  leisten,  sondern  blieben 
in  Har^n  und  übernachteten  daselbst  Da  sie  die  Lebensmittel  flir 
uns  und  unsere  Pferde  sowie  unser  Bettzeug  bei  sich  hatten  und 
da  in  Djisr  nichts  i*ine  Tasse  Kati'e  zu  haben  war,  so  nuissten 
unsere  Pferde  nach  langem,  anstrengendem  Marsch  fastend  uiul 
wir  mit  dem  Sattel  als  Kopfkissen  auf  dem  Lehmboden  des  Khans 
uns  schlufcu  legen.   Zum  Glück  fanden  wir  noch  spät  am  Abend 
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eine  mitleidige  Frau,  die  uhb  für  Geld  und  gute  Worte  ein  Hulin 
briet.  Sehr  (luälend  für  mich  war  die  Sorge  um  meine  Effecten, 
meine  Papiere.  Wditii  memc  Leute  noch  am  drittletzten  Reisetage 
vor  Ankunft  an  der  Küst^  überfallen  und  ausgeraubt  worden,  etwa 
von  den  i stherkes«euV  Erzählte  mau  doch,  dass  diese  vor  wenigen 
Taget!  eine  Karavane,  welche  auf  Kosten  der  Regierung  Welzen 
von  iVlexandrette  nach  Aleppo  bringen  ^llte,  überfallen  und  ge- 
plündert hätten. 

Am  nächeten  Morgen  Freitag  d.  2.  April  gegen  9  Uhr  kamen 
endlich  der  Zapt^je  und  mein  Mukeri  vergnügt  und  heiter  von  Haren 
angeritten.  Die  Reise  nach  Djiar  war  ihnen  zu  lang  gewesen,  deshalb 
waren  sie,  ohne  sich  um  uns  zu  kümmern ,  in  Haren  geblieben 
und  hatten  Ktf  gemacht.  Um  9.20  verliessen  wir  Djisr  bei  15'  R., 
ritten  auf  gutem  Wege  zwischen  dem  Fluss  und  den  Bergen  uucb 
W^est  und  erreichten  1  Uhr  das  Westthor  von  Antaki  oder  Antioclii(Mi. 

Die  i)es('hreü)ungen  von  der  Fruchtbarkeit  und  Schöuheit  de.s 
Orontes -Thals  bei  Antiochien  sind  nicht  übertrieben;  besonder» 
blühend  ist  die  Cultur  auf  dem  linken  Flussufer,  einem  schmalen 
Landstreifen  zwischen  dem  Fluss  und  den  hohen,  steil  ansteigenden 
Felsen  im  Südost.  In  den  Felswänden  sieht  man  yielfach  Höhlen. 
Lange  bevor  man  das  Stadtthor  erreicht,  reitet  man  neben  baum- 
reichen  Gärten  hin,  die  von  Mauern  eingefriedigt  und  sorgfaltig 
gepflegt  zu  sein  scheinen.  Die  Stadt  ist  eine  Türkenstadt  ohne 
jede  Merkwürdigkeit;  sie  liegt  zwischen  dem  Fuss  der  Felsen  und 
dem  Fluss,  während  ilie  alte  Festung  mit  ihren  Mauerresten  und 
Trümmern  hoch  oben  auf  dem  Felsenplateau  im  Südosten,  in  dem 
man  mehrere?  Hohen  untpisi  heulet,  thront.  Antaki  ist  eine  offene 
Landstadt,  die  alten  Mauern  sind  grösstentheils  verschwunden. 

Obwohl  ein  Khan  vorhanden  ist,  zogen  wir  es  vor,  uns  bei 
dem  reichen  Armenier  Mardiros  Missakian,  dem  Vertreter  des 
Deutschen  Reichs  in  Antaki,  einzuquartieren.  Mardiros  besitzt  den 
grössten  Theil  des  unteren  Orontes -Thals  und  hat  einen  Landsitz 
an  der  Küste  bei  Swedqje.  Ant&ld  müsste  an  der  Syrischen  Küste 
der  grdsste  Exportplatz  besonders  für  Seide  und  Weizen  sein;  aus 
dem  'Amk  wird  selbst  in  den  ungünstigsten  Jahren  viel  Weizen 
exportirt  uiul  die  Seidencultur  iui  Orontes-Thal  ist  bedeutend ;  aber 
abgesehen  von  den  allgemeinen  Misst<änden  der  riirkiHchea  Uegierung 
leidet  Antaki  besonder»  dai'unter,  dass  an  der  nahen  Küste  kein 


Digitized  by  Google 


Iteite  Yon  Mo§nl  naob  AlexaadreiU. 


463 


gedeckter  IIa  ton  vorhanden  und  dass  der  Oroutes  nicht  bis  nach 
Antaki  schifi'bar  ist 

Reste  des  Altertbums  sieht  man  in  Antiochien  nicht;  auch 
scheint  es,  dasa  kleine  Alterthümer  wie  Münzen^  und  geschnittene 
Steine  nur  selten  dort  gefunden  werden.  Der  hügelige  Boden,  auf 
dem  die  Stadt  steht,  gibt  sich  an  vielen  Stellen  deutlich  als  eine 
Anhäufung  von  Schutt  und  Bautriimmem  friiherer  Zeit  zu  erkennen. 

In  Ant&ki  traf  ich  wieder  ein  Volkselement,  das  mir  suerst  in  > 
Rible  in  der  Bek&'a  begegnet  war,  die  Arabisch  redenden  Angarijje, 
die  Bewohner  der  Gebirge  zwisdieii  dem  Oroutes  und  dem  Eleu- 
theroR,  die  als  Dienstboten  und  Arbeiter  in  der  Fremde  einen 
Verdienst  suchen  und  dann  in  ihre  iieimatlilichen  Berge  zurück- 
kehren. Zwischen  ihnen  und  den  Muhammedanern  besteht  der 
cordialste  Hass;  da  man  ihnen  nicht  gestattet  die  Moscheen  zu 
betreten,  lialten  sie  ihren  Gottesdienst  in  einem  eigenen  Bethaus. 

Ant4ki  soll  3ö00  Häuser  haben,  hat  also  etwa  17,600  Ein- 
wohner; von  diesen  sind  2Ö00  Christen,  Griechen  und  Armenier 
und  250  Juden.  Der  Bazar  ist  von  geringer  Bedeutung.  Die  Stadt 
liegt  abseits  vom  Weltverkehr,  der  seinen  Weg  direct  von  Aleppo 
nach  Alexandrette  nimmt  Zwischen  IdUb  undAntakf,  den  beiden 
Centren  der  Seifenfabrication  in  Syrien,  ncheint  ein  gewisser  Ver- 
kehr zu  bestehen. 

Am  Sonntag  d.  4.  April  ritten  wir  Morgens  7.  20  von  der 
Brücke  von  Antiiki  ab  und  traten,  begleitet  vou  Mardiros  und  den 
Seinigen,  unsere  letzte  Tagesreise  an.    Man  verlässt  den  Strom 


*  Die  von  mir  in  Antiocliicii  erwor)>i'tifii  Münzcu  sind  fol}(eu(le: 

X)  Cartiia<^Mi ,  mit  dem  Kopf  der  Demeter  und  dem  Pferde  (aaf  der 

Kchrtieite}. 

2)  Antiochus  YII  AflP  1^1  der  Solcuc.  Acra. 

3)  Antiodiui;  aotonome  MQnse  mit  dem  Kopf  dM  Zeu*  imd  dem 

Dreifuae  auf  der  Ke. 

4)  Anüochia,  au«  Römiidier  Zeit 

Ti)        „        August  uf. 

<ij         „         Marens  Aurolina, 

7)  „         Dfcius  Tnij;iinis. 

8)  Römische  Müiuce  de»  Tlieodosius. 

9)  ByuaUnitchee  Blei«iegel  mit  dem  Kopf  eines  Heiligen  und  einem 

Monogramm  (auf  der  Ks.). 
10)  Ortok  Arslan,  Fflmt  von  Mardiu,  A.  H.  616. 
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und  reitet  durch  die  Ebene,  später  am  Fuss  der  Berge  auf  gutem 
Wege  nach  Norden.  Ura  10.  <">  l  atteii  wir  zu  unserer  Linken  ein 
Tscherkessen-Dorf.  \0.  :\0  links  das  Dorf  Kar;ily,  kreuzten  11. 
einen  grösseren  Bacli,  sahen  12.  10  links  ein  Tscherkessen-Druf 
und  befanden  uns  12.  15  am  Eingang  eines  Passes,  der  von  der 
Ebene  des  Sees  von  Antiochien  links  in  die  Berge  hinnauffiihrt. 
In  der  Ebene  hinter  dem  ersten  Höhenzug  liegt  der  Ort  Karamüd 
Khan,  bestehend  aus  wenigen  Häusern,  in  denen  einige  Zaptijje 
stationirt  sind;  wir  rasteten  dort  von  12.  63  bis  l.  36.  Hinter 
Karamüd  KhiLn  kreusten  wir  einen  Bach  und  sahen  1.  38  links 
etwa  Vs  Stunde  in  der  Luftlinie  entfernt  auf  einer  isolirten  Höhe 
die  Ruinen  einer  grösseren  Stadt  des  Alterthums,  1.  55  links  V4  St. 
entfernt  ein  kleines  Dorf,  2.  10  reehts  V,^  St.  entfernt  ein  grösseres 
Dorf.  Nachdem  wir  beständig  steinend  3.  7  noch  ein  einsames 
Plans  am  Wege  passirt  hatten,  kamen  wir  3.  12  zu  der  Stelle ,  wo 
rechts  die  Strasse  von  Aleppo  einmündet  und  erreichten  3.  25  die 
höchste  Stelle  unserer  Koute,  2000  Fuss  über  der  Ebene  des  Sees 
von  Antiochien.  Die  Berge  zur  Rechten  mögen  dort  noch  löOO — 
2000  Fuss  höher  sein.  Man  geniesst  ron  dort  aus  den  letzten 
Blick  über  die  weit  ausgedehnte  Wasserfläche  des  Sees  und  die 
grüne  Niederung  rings  umher,  die  auf  allen  Seiten  tou  Gebirgen 
eingefasst  ist  Wer  Syrien  auf  dem  BMan>Pass  nach  dem  ersten 
Blick  landeinwärts  beurtheilen  wollte,  müsste  es  für  ein  Paradies 
halten.  Soweit  ich  die  Berge  westlich  vom  'Auik  von  meiner  Route 
übersehen  konnte,  fand  ich  sie  mit  einei-  reichen  Vegetation  von 
(ira«,  Bhimen,  Sträuchern  und  Bäumen  bedeckt;  es  wäre  unmöglich 
sich  nach  dem  Alma-Dägh  eine  Voi-stellung  von  der  unbeschreib- 
lichen Kahlheit  und  Wildheit  der  Felsengebirge  des  mittleren  Syriens 
zu  machen.  Der  Weg  über  das  Gebirge  ist  vortrefflich;  nur  an 
einer  Stelle  kurz  vor  B^14n,  wo  links  ein  tiefer  Abgrund,  rechts  eine 
steile  Felswand  ist,  ist  er  so  schmal  und  verfallen,  dass  wir  absitzen 
und,  unsere  Thiere  am  Zügel  führend,  Torsichtig  den  Fels  über- 
schreiten mussten.  Während  wir  auf  der  Beise  von  Antaki  bis 
dorthin  eitel  Sonnenschein  gehabt  hatten,  schneite  es  auf  dem  Belau. 

Hm  4.  5  kamen  wir  nach  der  grösseren  Ortschaft  Belun,  welche, 
gegen  Norden  dui  eli  liolie  Felsen  geschiit/t .  in  einem  liinglielien. 
v*iM  West  nach  Ost  streichenden  Thalke.s.sel  liegt.  Viele  Europäer, 
welche  in  Alexandretto  zu  lebeu  genöthigt  sind,  wohnen  den 
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fijrits.stt'ii  Theil  des  Jahres  in  Belau.  Es  ist  dort  ein  grösserer 
Khan  vorhanden,  vor  dem  ich  den  letzten  Strauss  mit  einem 
Orientalen  auszu fechten  hatte;  mein  Mukeri  wollte  im  Khan  über- 
nachten, ich  weiterreiten  nach  Alexaodrette,  und  nicht  ohne 
Schwierigkeit  und  Zeitverlust  gelang  es  mir  den  Gehorsam,  den 
er  mir  schuldete,  su  erzwingen.  Bald  nachdem  wir  Belän  ver- 
laasen,  sahen  wir  das  Mittelmeer,  das  ich  am  26.  September  ver- 
lassen hatte,  zu  unseren  Füssen.  Die  Dunkelheit  brach  herein 
unter  Regen  und  Sturm  aus  Nordost,  wir  beschleunigten  unseren 
Ritt  und  waren  (].  40  in  Iskendcrun,  wo  wir  im  Hause  des  Deutschon 
Vertreters,  Herrn  L.  Frank,  ti  iiadljclic  Aufnahme  fanden.  Isk(  u 
den\n,  das  reich  an  Consulatiin  int,  macht  durchaus  den  Eindruck 
einer  Europäischen  Stadt.  Es  ist  df  r  Hafenort  für  Aleppo.  Die 
Felsen  des  Amanus  überragen  das  kleino  St-idtcheu  in  bedeutender 
Höhe;  zwischen  den  Felsen  und  der  Stadt  sieht  man  in  einer  von 
vielen  Wasserläufen  durchzogenen  Niederung  die  Hütten  eines  von 
Ansarijje  bewohnten  Dorfes.  Von  Iskenderün  aus  erblickt  man 
das  Ufer  Giliciens. 

Ich  kam  ziemlich  elend  in  Alexandrette  an,  mit  gestorten 
Nerven  und  Augen,  legte  mieli  bald  nieder  und  musste  während 
des  grüssteu  Theils  meiner  Rückn  is«'  liegen  l)l<'i])pn.  Alexandrette 
ist  die  Endstation  meiner  Orieatreisc .  und  als  solche  will  ich  es 
allenfalls  gelten  lassen,  aber  zum  Ausgangspunkt  einer  grösseren 
Heise  wähle  man  es  nicht,  denn  alles,  was  mau  an  Menschen, 
Thieren  und  Waaren  für  eine  längere  Heise  braucht,  ist  niemals 
dort  zu  finden.  Die  zahlreichen  Mukeri,  die  in  Alexandrette  ver- 
kehren, verdienen  mehr  durch  den  Waarentransport  nach  Aleppo 
und  'Aint&b  als  auf  solchen  Reisen,  die  ein  Europäischer  Gelehrter 
zu  machen  hat. 

Der  Sturm,  der  mit  gelegentlichen  Boen  vom  wolkenbedeckten 

Amanus  heruutert'egte.  tobte  mehrere  Tage  in  ungeminderter  Heftig- 
keit, sodass  am  Dienstag  d.  (>.  April  das  Französisclio  PostschiÜ 
sieh  nur  mit  schwerer  Mühe  den  Eingang  in  den  Hafen  erkämpfte. 
Abends  8  Uhr  verliesseu  wir  Alexandrette  und  hatten  bis  Latta- 
kijje  eine  nnj];omein  stürmische  Fahrt;  weiter  aber  verfolgte  uns 
der  Sturm  des  Amanus  nicht.  Nach  einer  angenehmen  Fahrt  auf 
ruhiger  See  und  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Lattak^ie,  Trabulus, 
Saoiav.  30 
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BOrüt*  und  Jafa  landeten  wir  am  tO.  April  in  Port  Sa'id.  In  einer 
Aegyptischen  Postbarke  fuhr  ich  auf  tlem  fcues-Kaual  und  durch 
den  Krokodil -See  nach  iHnia'ilijje  und  von  dort  mit  der  £iseiibahu 
über  Zagazig  nach  Kaim.  Am  20.  April  verliess  ich  Alexandrien 
in  einem  Lloyd-Schiff;  das  Mittelmeer  war  spiegelglatt,  vom  dritten 
Tage  der  Fahrt  an  fühlte  ioh  mich  vollkommen  hergestellt  und 
betrat  am  Mittag  des  26.  April  dankbar  für  alles  Merkwürdige 
und  Grossaitige,  Schone  und  Lehrreiche,  das  ich  auf  meiner  Orient- 
fahrt gesehen  und  erlebt,  in  Triest  wieder  den  Boden  Europas. 


•  In  Bcnit  iifilttn  ich  Abschitul  von  meinem  etilen  Freuude  Demier,  der 
8eit4ein  (am  24.  Februar  1882)  iu  Alejppo  gestorben  ist. 


Bemerkuugeu 

über  Geldwerth,  Gewicht  und  Preise. 

I.  Oeldwertk. 

Birüt: 

1  TQikiscbes  Pfond  =  131 V4  Piaster. 
1  NspoleoD  =  106  F. 

Damascus! 

1  Türk.  Pfund  =  12o  P. 
l  Nap.  =  lOö  P. 

* 

Aleppo  und  D^: 

1  Türk.  Pfund  =  121  P. 
1  Nap.  =  10t>  P. 

BIredjik  imd  Urfa: 

1  Türk.  Pfand     1X9%  P. 
1  Kap.  =  108  P. 

Mosul  und  Zäkhd: 

1  Türk.  Pfand  =  114  P. 
1  Kap.  =  98  P. 

Djezire : 

1  Türk.  Piund  =  116  P. 
1  Nnp.  =  100  P. 

1  Türk.  Pfund  =  116  P. 
1  .Nup.  =  101  P. 

1  Me4iidi       =  21  Va  P. 

90* 
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Dijärbekr  und  Süwerek: 

1  Türk.  Pfund  =  106  P.  ^  ^  ^  ^  ^  ^  100  P. 
iXap.  :=103I>.  .'^^t'^^^t«,  86  P. 
1  Mcljidl             22  P.  I                '^^^        19  P. 

1  BeshUk       =    5  P.  J  l     2%  F. 

AnUkf: 

1  Türk.  Pfund  =  120  P. 
1  Nap.  =  105  P. 

1  Me4iidt       s=  22Vt  ^* 

IL  Maass  und  Oewiekt  besonders  Ar  Getreide. 

AI«  Einheit  ist  die  Okk»  Stambüli  zu  400  Dirhem  p:ct  eehuet,  wo  nicht  ein 
anderer  Werth  der  Okka  besonders  angegeben  ist. 

1  Birhem  =  3,s  Gramm. 

BMt  und  DamascQS: 
]  'Ölbe  =12  Okkft. 

Aleppo  : 

1  ShUmbal  oder  K^i  =  8000  'ülbe  =^  65  oder  67  Okka. 

Bh-edjik  und  Urfa: 

1  Kcl  —  16  'Ölbe  =  115  oder  120  Okka. 

1  Shfimbfll  =  86  Okka. 

Beled: 
1  TAs  =  2Vs  Okka. 

Mosul : 

1  Tgh&r  oder  Tür  =^  20  Wizne. 
1  Wiznc         '    =  10  Okka. 

1  'Ölbe  Gerste  =  13  Okka. 
1  „  Weizen  =  16  Okka, 
1  Okka  =  480  DirUcm. 

Djezire: 
1  Ülcek  Gerste  es  14  Okka. 
1     „     Weizen  t=z  16  Okka. 
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Mardin : 

1  Ülcck  Gerste  ~  11  Okka. 
1     „    Weizen  s=  14  Okka. 

Dij4rbekr: 

1  Clcek  Uiistc  =11  —  12  Okka. 
1     „    Weizen  =  14  Okka. 

S&werek: 

1  Tinuuüje  Gerste  22  Okka. 
1      „      Weizen  =  28  Okka. 

Antäki : 

1  Shttrabül  Gerste  ^-  55  Okka. 
1      „     Weizen  =  75  Okka. 


III.  Preise. 

Aleppo. 

Im  Jahr  1877: 

1  Shüiiibül  Gerste  =^  15  Piaster. 
1      „      Weizen  =  25  P. 

Im  Jahr  1877: 

1  Sh.  Gerste  =  SO  P. 

1  Sh.  Weizen  =  45—50  P. 

Im  Jahr  1870  Herbst: 

1  Sh.  Gerste  =  120  P. 
1  Sh.  Weizen  =200  P. 

Mosul. 

* 

Im  Jahr  1876: 

I  Wizna  Gerste  =  iVi  Piaster. 
1     „    Weizen  =  2»/»— 3  P. 

Zu  Anfan-i  is79: 

1  Wizna  Gerbte  =  1  P. 
1      „      Weizen  =  6  P. 
1  Okka  Keis      =  1  P. 
1  Hiinl  (Last)  Stroh  =  2  P. 
1  RagMf  (Broddado)  im  Gewicht  von  80  Dirfaem  =  ö  Para. 
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Zu  Anfang  Februar  1880: 
1  Wizua  Gerste  =  35  P. 
I      „     Weizen  =  35  — 40  P. 
1  Okka  Reis       s=  6  P. 
1  Hinil  Stroh      =  25  P. 
1  Raghif  in  Gewicht  von  15  Dirhem  =■  20  Para. 

Zakfa6: 

1  'ölbe  Gerste  ^  80  Piaster, 
1    „    Weizen  =  100  P. 
1  Okka  Brod  (halb  Weizen  halb  Gerst«)  zu  480  Dirhcni     8  P. 

Djezire: 

1  Ülcek  Gerste  =  53V,  Piaster. 
1     „    Weizen  =  70  P. 

Mardfn: 

1  Ülcek  Gerste  =  32  Piaster. 
1     „    Weizen  ^40  — 45  P. 

Dijärbekr: 

1  Clcck  Gerste  =  25  P. 
1  „  Weizen  =  35  P. 
1  Okka  Brod    =  2  P. 

Süwerek: 

1  TimaUje  Gerste  : 
1  „  Weizen : 
1  (Hcka     Brod  s 

Ant^i: 

1  Shambül  Gerste  - 
1      n      Weizen  = 


95  P. 
40  P. 

iVs  P. 


105  P. 
180  P. 
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Abu-Dardä  fiiL 

'Ain  Elhisän  ^134. 

Abu-Djcdlia  l.'iT. 

'Ain  Essihl  22Ü. 

Abu-I)ynne  III. 

'Ain  Mishmish  428. 

Abu-iejjäd  122. 

'Aiu  Sabil  UL 

Abu-Ghalghal  112  fg. 

*Ain  Sfire  III. 

Abü-JIanäja  133  fg. 

'Aiu  Tine  335. 

Abu-IIsen  2aL 

'Ain-el  wu'ul  37. 

Abu  khasheb  aU. 

'Ain-ezzcrga  123. 

Abulgudur  314. 

'Ain  Mishmish  404- 

Abu  Märja  340- 

'Ain  Sololä  22>L  m 

Abu  Nhele  314. 

'Ain  Wardä  8.  ßvardö. 

Abu  Nuhüd  2ili. 

Ak  Budjak 

Abu  Sfir  2(?0. 

Akiherinköi  4.'V4. 

Abu  Tabag  311. 

Akzijaret  427. 

Aryrsin  175. 

Aliith  Am 

'Adjadjc  22iL 

Aleppo  löö  fg.  15fi  fg. 

'Adjädje  29fL 

Alexandrette  465. 

'Adrä  22. 

Alif  Oghlu  175, 

'Afshc  ML 

Alin  8.  Ölin. 

'Ageläi  Elhalib  313- 

'Ali  Punar  439, 

Agbca  Hejük  1Ö2. 

'Allan  3iL 

Aghec  KOi  1R<;. 

Alküsh  3M  fg. 

Aghkoju  4r>;). 

Ambär  3f>4. 

Aghweran  447. 

'Amk  im  fg. 

Ahbab  s.  Eh  wo. 

'Amrüd  428. 

Ahmedi  42L 

Anhal  112. 

Ajäsh  4r>4. 

Antäki  462  fg. 

Ajjü  fifi. 

'Antarijje  390. 

'Ain  Eddelfc  IßÜ. 

Antiochien  s.  Antäki. 

'Ain  Elbedä  ML 

Apagaur  133. 

'Ain  Elhisän  22öi 

Apamea  a.  Ij[al'at-Mudik. 

Apnimäran  3<n. 
Apshe  ML 
Arab- Azzi  Ifiü. 
'Arab  Hasan  1.59. 
Arädä  IQA. 
Araatyr  444. 
'Arbän  s.  'Adjädje. 
Arbo  112. 

'AnJ  Elmaghnibbc  m 
'Arüwel  112. 
'Asi  3IL 

•    ^ 

'Äsije  8.  'Asi. 
Assabähijje  22fi. 
Assihl  22iL 
'Atbe  385. 
'AtRhäne  EIL 
Attamähijjät  313. 
'Awine  434. 
Aznaur  388. 

Bäalkösh  371. 
Bäb  Demin  4.54. 
Bäbil  383. 
Bäbinnith  155. 
Bädübbe  IIL  112. 
Bagäz  41.5. 
Bäghtak  135. 
Baghdük  118. 
Bägh6k  381. 
Bäkethä  122. 
Bäkisjän  112. 


*  Mein  lieber  Schüler,  Herr  Dr.  B.  Moritz,  hat 
dies  Verzeichniss  der  Ortsnamen  anzufertigen,  wofür 
Dank  ausspreche. 


sich  der  Mühe  unterzogen 
ich  ihm  meinen  herzlichcu 
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Baküfu  3ÜL 
Ba'lani  41(;. 
Bäle  21L 
Bälkiz  HL 
Baikosh  s.  Baalkosh. 
Baluca  432. 
Barküm  m 
Baahük  JLLL 
Bäsijät  417. 
Basürin  älfi* 
Bäsytkä  SIL 
Batc  s.  Bote. 
Bäthäwä  422. 
Bätirzän  385. 
Batnäje  mi 
Ba*uda  22» 
Bäwarda  aäiL 
Ba'wira  359. 
Ba'wiza  352. 
Bäwürdi  372. 
Bäwurne  413. 
Bäzamir  'Mi). 
Beban  liilü. 
Bedar  all 
Beddäi  IM. 
Bcjendur  175. 
Belau  4(U. 
Bcled  322  fj?. 
Helikh  230. 
Beijün  8L 
Bei' um  212. 
Bcnäkhasi  382. 
Bendcwäjc  lUiH. 
Bennlsh  IDü. 
Bema  1(14. 
Besan  352. 
Bcsö  laa. 

BcBÖrino  UL2. 

Bctmänin  'Mi\. 

Bct-zäde  145. 

Binin  25. 

Bir  'Alikc  m 

Biredjik  llfi  fg.  451  fg. 

Bir-Eramiri  114. 

Birin  fifi. 

Birke  4fiL  . 

Bitünä  inih 

Blät  HL 


BogruB  277. 
Bokhashni  412. 
Bote  412. 
Bozaloghly  175. 
Boz-zeidj  159. 
Brahimijje  427. 
Bsarin 

Bt>T8ä  85.  2L 
Bu'aibijje  iy^. 
Bütekijje  387. 

Camurly  3iSti. 
Carrhae  s.  Harräu. 
Catägb  448. 
Celtik  445. 

V 

Cemmi'skho  .374. 
Cenkürek  324. 
Chalccdou  8.  KiDueflrhi. 
('im  (  ai  445. 
Cireesiuln  8.  Elliusur». 
CiA  Gözlü  432. 
Cütlük  IfifL  IIL  153. 
Cyghrän  21Ü. 

Dädijjc  4.54. 
Dahkan  3ßiL 
Dahle  s.  Kepcs, 
Däline  412. 
Diimynrc  45(>. 
Diinä  Üü,  4(10. 
üanoghly  1 7.^> 
Darä  324  fg. 
Durabismära  113. 
Däska  3ÖL 
Dä'üdijje  135. 
Dehük  3filL 
Delluza  iiü. 
Der  2fil  fg. 
Der- Atijje  20. 
Der-Ba'albi  Ü4. 
Derä  Dabhthultä  3li3. 
Derajeh  413. 
Der  Betjun  428. 
Der  Dürin  23. 
Der-elghazül  IS.'), 
Der-elluzc  s.  Dcllu/.ii. 
Derindib  41Ü. 


Der  Ja'kub  2lÜ  f-. 
Der-Ma*albi  8.  Der-Ba'albi 
Der-Ma  le  Ü4. 
Dero  dasliho  412. 
Der  Djundi  362. 
Der  Sambir  s.  Der  SuuMl 
Der  Sanbil  25. 
Derun  Agha  3K'>. 
Derun  Sken  Shi]. 
Der  Za'feräu  4(i."t. 
Der  Zendik  393. 
Dewebejük  453. 
Dhibc  Kel)ire  228. 
Dhibe  Saghire  228. 
Dibehijje  22fi. 
Dijärbekr  43fi  fg. 
Dikeni  435. 
Djaghdjagb  390, 
Djahir  lfi2. 
Djardjerijje  390. 
Djärükhijje  43t't. 
Djaudekijje  .387. 
Djebel  'Abdüraziz  12jL 
Djebel  Wik  lüL 
Djebel  Alkosh  3Ü2. 
Djebel  Bil'äs  122. 
Djebel  Bülos  452. 
Djebel  Dehok  3fi2. 
Djebel  Dur  Dada  152. 
Djebel-elakra  28. 
Djebel  Eräroiri  Iii. 
Djebel-el'arba'in  65. 
Djebel  Elfara  145. 
Djebel  Elhass  IIL 
Djebel-elhünVr  132. 
Djebel-elkaus  23. 
Djebel-elmuhteric  132. 
Djebel  Essandalijjc  152. 
Djebel  Gyshla  152. 
Djebel  Nebi  *  Is 
Djebel  Serrin  155. . 
Djebel-Sim'an  28. 
Djebel  Sleme  135. 
Djebel  Shbct  Uli 
Djebel  Sindjär  322. 
Djebel  Tcktek  224. 
Djebel  Tin  155. 
Djebel  Zain-el'abidin  üg. 
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Djebel  Zäkho  3tiÜ 
Djebbül  HL 
Djebrin  III. 
Djeddäle  m 
Djedede  2hl. 
Djefre  HL 
Djejäbre  321. 
Djelka  ML 
Djemmoz!  SL 
DjerÄbJs  Ifil  fg. 
DjeräbuluB  s.  Djerübis. 
Djeriwle  35. 
Djerebe  m 
Djezire  311  fg.  ' 
Djibale  öL 
Djirdjib  224L 
Djirdjisijje  60» 
Djisr  Elhadid  dÜL 
Djömorijjc  HH7. 
I)j«)rnere8h  b.  Karatljoreu. 
Djubb  'Allün  S£l 
Djübb-elmahdüni  liü 
DjQbb-Elweshshüish  1  LiL 
Djübb  Gdt'in  m 
Djuwcrtan  454. 
D6dä  393. 
Doghat  3fii 

Düiüb  am 

Duma  22. 
DüinbüUijje  'ML 
Diuiesir  4()2. 
DünnOrli  4fi(). 
Dürekijjc  HS7. 
Dürin  22L 
Durnakb  375, 
Dzhwär  322. 

Ed-dädät  15IL 
Eildaula  ijje  ML 
Eddemim  31.'}. 
Edder  333. 
Edessa  s.  Urfa. 
Edh-dhi'ab  2fiü. 
Edh-dhihroijje  22ä. 
Eezar  113. 

Efshär  Bodjaghy  L'^t?. 
Ehwö  412x 
Ekizte  m 


El'anz  13L 
EPasele  313. 
El'awene  29tL 
Eibära  85  fg. 
Elbäzde  22h.  220. 
Elbtdä  221i. 
Elbekkiira  HL 
Elbenijje  3M. 
Elbishri  m 
ElbrSdj  2fiü. 
Elbusera  28fi  fg. 
Eldjahshijje  222. 
Eldjamil  12£L 
Eldjarabijje  221L 
Eldjebel  s.  Ettiir. 
Elfajjä  8.  Hilfajjä. 
Elfden  2aiL 
Elfedgbami  2I1L 
Elfirs  lii2. 
Elghäb  liL 
Elghlesijje  313. 
Elghone  :Viti. 
Elghuntiir  hL  5lL 
Elgbuzle  222. 
Elgseba  32G. 
Elgubtin  IIL 
Elgwese  JLäiL 
Elbabbät  22fi. 
Elhuilir  1Ü3. 
Elhadr  313. 
Elltainmäni  215. 
Elhararat  m 
Elharde  QiL 
Elhaaer-e  2aiL 
Elhawesijjc  32(L 
Elliäwi  2ÜL 
Elhödjnc  2aL 
Elhümme  5L 
EIhseuijjc  2fiL 
Ellisbäin  314. 
tvim  Dägb  'ML 
f'A'm  8.  Öliu. 
Erisrijje  121L 
Elkefr  81  fg. 
Elkenise  31L 
Elkhas  226. 
ElkbasB  251  fg. 
Eikbmc<iä  255. 


Elkhmera  21L 
Elkhreta  2fi£L 
Elkhreta  2ti& 
Elkubbe  m 
Elkubbe  32Ö. 
Elkubrä  252. 
Elmälha  311. 
Elmargada  23ä. 
Elmäsbih  22Ü. 
Elme'eslie  2fiÖ. 
Elmellülia  llü 
Elmihsenni  Ifj^i 
Elmu'allagät  326. 
Elmu^jerinät  341. 
Elmukbele  31L 
El'odjä  291L 
Elwa'ära  235. 
Elwabshijjc  222. 
Elwästa  113. 
Em-'.\innd  1 1 1 
Em-Amüd  137. 
Emir  Khan  IHK 
Eunahlijje  1(KJ. 
Eragiza  V.W. 
Erbih  m 
Erdjil  112. 
Er-rgheb  2ö!i. 
Esh-shhel  2ö4L 
Eshshehilät  221L 
Esh-sbibli  2HL 
Esh-shiba  fiH. 
Eöhshükh  im 
Eski  Harrau  222. 

• 

Ensäbakha  112. 
Es-säfih  lü2. 
E8-8au'ar  222. 
Esaemmüga  III. 
EHsmät  114. 
Es-sredj  2HL 
Es-suhrijje  83. 
Essülma  13;'). 
EsBuItanijjät  3H. 
E8-8Wüha  M. 

Etteff  2aL 
Ettidjärijje  3LL 
Eth-thelijjc  313. 
Eth-therej  313. 


474 

Ettog  s.  Tög  Siiuljär. 
Kttor  38L 
Ettuniera  lili. 
Kttur  8.  Ettör. 
fivarda  412. 
Ezzbcdi  aii, 

Fädilijje  aÜL 
Fä'ide  m 
Fawsira  314. 
Fawärät  318. 
Ft-fm  455. 
Fetire 
Firkija  Qö^ 
Fshenge  22«. 
Füa  IflQ. 

(ia  ära  2ifi. 
üahr  Abu  'Atit 
Gangijjc  422. 
Gara  Djemliu  225. 
Gara  Jer  235. 
Gauwrilla  159. 
(Jawurtyk  ML 
Gönäghy  443. 
Gerejaraar  382. 
Gerinish  453. 
Gerrä  8.  Teil  ShcräHjjc, 
Ghsidi  AM. 
Ghanama  159. 
Ghcde  227. 
Ghncsir  341. 
Ghör-erasi  ßfi, 
Giriehkcst  37Ö. 
Guesa  l£tL 
Guk  Sü  4»35. 

Bashi  m 
Golijje  m 

(iorcejuk  s.  Gawiircyk. 
(iorkis  32iL 
(Jos  399. 
(üjzalshikli  435. 
(tözerek  445. 
(irbeshk  s.  Teil  Be^li. 
Grd  0§mäu  ^ 
(irepahn  aiQ. 
Grfil  aiL 
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Grki  Hedr«)  37r), 

Hezil  Su  315. 

(irre»h  371. 

Hfarafiu  412. 

(irshin  372. 

Hicrapolis  8.  Mcnibidj. 

Gulüka  lÜL 

Hilfajjä  g& 

Gyrs  425. 

Himö  m 

Hirrü  41L 

Habeshi  439. 

Hishe  2a5. 

MabRenniiS  .s.  llabsüs. 

Hlele  34L 

HabBÜs  il2. 

limedät  34L 

Hädjelo  aÖ«L 

Hnäk  24. 

Hädii  'isä  431L 

Hohiz  232. 

Iladji  Slenmnijje  3H7. 

Hörct-Hadjdja  228. 

Uädji  Wall  4M- 

H orrin  400. 

Hafari  m 

HOsh  Tepesi  32i^>. 

Hafsa  IM. 

Hoska  418. 

ijüh  412. 

Hsärin  84. 

Haider  Ahmed  451. 

Hyglä  114. 

Huleb  8.  Aleppo. 

Halebijje  25fi. 

^                  -r  ^^^^^^^ 

larymdja  222. 

Halil  0|rhlu  454. 

Ibn  'Arka  38«. 

Hämä  m  fa. 

Idlib  lüü. 

Hanika  Pägh  387. 

Jinfelek  452. 

llamniädet  Elkleb  Elkha- 

Imäm  Bi'iki  222. 

misijje  254. 

Isänkoi  453. 

Hamrat  Üübeehi  314. 

Iskciideruu     s.  Alcxau- 

Haute  aiML 

drette. 

Härapla  245. 

Haram  Haddäd  427. 

Kubaghat  \ti\. 

Harböl  ailL 

Kabak  m 

Haren  4fil. 

Kabale  iiH. 

Haristat  Elbasal  2± 

Kabr  Elmu'allak  8L 

Harran  213  fg. 

kädijje  359. 

Harzern  404. 

Kafrö  412. 

Hii»  93. 

Karadjijjc  10-4. 

Hasanik  147, 

Kal'at  Abi  Siljän  ÖL 

Hasanik  4."^^. 

l^al'at  ElbimiBrijje  413. 

Hasan  Otrlilu  152. 

Kal'at  Eshshekh  Hammed 

Hasär  417. 

413. 

Hasjä  55. 

Kal'at  Essbe'  öL 

ijatara 

Kal'at-Muijik  II  fg. 

Hätma  Kui  229. 

Kal'at-Nidjm  153  fg. 

Hawäk 

Karat-Södjar  (28  fg. 

Hazde  394, 

kal'at  Za'ferän  376. 

Hazre  459. 

Kal'at  Zarzäwä  43^1, 

Helän  4.')5. 

Kallika  ML 

Helun  447. 

]j[ammära  103. 

Heshtauo  8.  Betniänin. 

Kauätir  103. 

Hethin  455. 

kanka  388r 

Vcr/.cichniBs  der  OrteiiHmen. 
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Kara  Abrash  LLL 
Ktrabaghfe  142. 
Karaberesh  1ft4. 
Karata  Dägh  AHL  113. 
KaraCok  Dagh  ML 
Karadjören  446. 
Karagöz  4fi4. 
Kara  Hasan  SM. 
Kara  Hejuk  m 
Kaiaköi  42L 
Karakojun  445. 
Karaly  4B4. 
Karamän  lfi2» 
Karauiüd  Khan  404. 
Karanfil  IfiL 
karatashli  159. 
Karghali  43^ 
Karjetcn  28  fg. 
karkor  31L 
Karükh  SIL 
Käaekijje  ^7. 
Kasr  III. 
Kasr  Deila  321 
Kasr-elbenät  25. 
kasr  Elbenät  ML 

*  • 

Kasr-elghatfe 

Ka8r-elher  ^ 

kasr  Ibn  Melik  Dära  .m. 

ivasriki  s.  Teil  Bä'Hmma. 

Kasrunä  m 

Kasscrc    Ahmcdi  Khcru 

394. 
Kastal  25. 
Katme  IhL. 
Knwäshä  .^71. 
Keterbc  s.  Ilfaranu. 
Kefcr  Shame  4ia. 
Kefr  'Abid  m 
Kefr  Djoz  ül  fg. 
Kefr  Djiin  UM. 
Kefr  Enböde  OL 
Kefr  Haleb  m 
Kefr  Ninakh  s.  Khyrbct 

Elgingerez. 
Kefr  Tai  469. 
Kefrtü'th  42L 
Kehna  Spl  382. 
Keljänköi  453. 


Kellekli  Hü. 
Kepes  42L 
Kerborän  il3» 
Kerefshe  ML 
Kerek  Shamir  3ßÖ. 
Kerrane  3fiß. 
Kcrxcndash  45.'l 
Kerzin  115.  ih± 
Kestäje  87.'^. 
Kfar  Awit  84. 
Kfar-Bün  6fi. 
Kfar  Nubbul  8Ö. 
Kfar  Rümä  93. 
Kfar  Sedjne  84. 
Kfarze  412. 
Khäbur  29."). 
Khaleelah  413. 
Khan  .\khboar  43Ö. 
Khandjar  215. 
Khan  El'asäfir  22. 
Khän-elba'nir  23.5. 
Khän-elhamrä  138. 
Khäneki  433. 
Khan  Hushar  4.^K 
Khan  Tuman  UM. 
Kharäbälc  412, 
Kharabilnic  4ÖÖ.  428. 
Kharäb  Kefre  412. 
Kharab  Kord  ML 
Kharabzer  444. 
Khatünijje  323. 
Khawwärin  u2  fg. 
Khnes  23iL 
Khnezir  220.  * 
Khodüri  434. 
Khunäsara  llü  fg. 
Khyrbet- Annäzi  11 1. 
Khyrbet  Elbaghla  :U1. 
Khyrbet  Elgingerez  4<)9. 
Khyrbet  Elklädj  4Ü9. 
Khyrbet  El'öbra  331L 
Khyrbet  Ettäo  409. 
Khyrbe  Khäjin  3äl. 
Khyrbe  Rizze  384. 
Khyrbet  Sejjid   Kleb  s. 

Khyrbet  El'öbrä, 
Khyrbet  Shaikh  Mahnmd 

408. 


Khyrbf  Zrnökä  ML 
Kiäbiköi  43ü. 
Kind^nb  4Ü9. 
Kinneann  103. 
Kizze  Kebire  228. 
kizze  §aghire  228. 
klebin  i2L 
K66  liisär  401. 
Ködö  393. 
Koldumau  127. 
Kräsc  39a 
Krdük  441. 
Kijäth  412. 
Krkät  41fi- 
Krmüte  418. 
Ksebüje  1Ö2. 
Ksübbe  25jL 

Kubbet  Erimäm  'Ali  2842. 
Kulfäu  IfÜi 
Kuräb  Daghy  HiÖ. 
Kuri  Cai  4üL 
Kutefe  24. 
Kuwek  ILLL  Ih^i. 
Kyllith  412.  llü  fg. 
Kyrk  Shäme  389. 
Kyzze  125. 

Larissa  8,  Kal'at-Sedjar. 
Latilc  .'^ao. 
Leiek  Dägh  3ä4. 
Lilwa  159- 
Lubbäd  314. 

Na'ära  IQL 
Ma'ar-Zef  9L 
Ma'ar-Zete  84. 
Ma'  arrat  -  Enua  man  s. 

Marra. 
Ma'arrat-Hörmül  84. 
Ma'arrat-Mätir  84. 
Maghära  32fi 
Mal  Tepe  394. 
Mar' ata  8L 
Mär  Djirdis  341. 
Mähin  22. 
Malulä  22. 
Mär  Abäi  42U. 
Marabb  Sindjär  32U.  335. 


I 

I 
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Mdras  H14. 
Mar  Dimet  ML 
Mardin  Uli  fff. 
Marfijje  22«L 
Miir  Ja  küb  aiL 
Ma'rin  fiß. 
Marra  24^ 
Marrät  22ä. 
Mar  i>habHi  4:j(.>. 
Ma'serän  25. 
Masertä  ilJg, 
Mazra'a  Kantar  4>27 
Math  Iii 
Mazre  32fi. 

Mcdinct-elfar  225.  22L 
Mejadin  2aL  fg. 
Melik  Hätekh  3114, 
Mcmbidj  14ii  fg. 
Mcräleh  iia. 
Merdj  KhamiH  Ui. 
Mcrkish  IM. 
Mcrüuä  3Ili 
Me/.ebil  IM. 
Mezizakh  ÜL  112. 
Mezjad  211L 
Me/re  4iKL  ÜL  42H. 
Mhoka  3fiL 
Midjlujja  hü.  HL 
Miduu  412. 
Midyad  llü  fg. 
Mihrkän  333. 
Mil  Hseu  HL 
Mirfang  M7. 
Mishmishiii  44H. 
Mi/hadjar  1H4. 
Mizra  115. 
Mogla  25L 
Mohcenah  413. 
MAjet  Mihrkäu  33^. 
Mosul  341  fg. 
Mredj-cddarr  fifi. 
Mu'aishirin  Ü4. 
MuderriB  Tepcsi  4:r>. 
Mughcr  1Ü5. 
Muhaddarät  1Ü3. 
Muhallet  Knnasärü  .'{7.'{. 
Mnntif  ÜL 
MüBika  liU. 


Vcrzeichnißs  der  OrtananicD 

Muslimijjtf  4.'i.^. 
Mzizakh  412. 

Nahmakijje  :V.H). 
Nahrawan  375  fg. 
Nahr  DehOk  32lL 
Nahr  Djulab 
Nahr  Elhaju  234. 
.Nahr  Eiküt  22^ 
Nahr  Ghiräu  320. 
Nebk  24L 
Nerdüsh  .'^77. 
Ntrab  Haleb  HL 
Nisibis  3iil  fg. 
Nsebin  a.  Nieibis. 

'Oerncs  412. 
ükyz  4511. 
Ökyziildürüu  l.^l. 
(Min  412. 
Omar  Agha  430. 
Osherijje 
f>8iuän  4fi<). 
Osinän  Man'ibi  4r)<>. 

Palmyra  3D  fg. 
Ponmkj  135. 

Raba'i  aitk 

Rabbau  Uonui/d  Mti.^>  fg. 
Uagga  241  fg. 
Rahaba  2ZÜ 
Rnjjun  III. 
Räs-^rain  22Ü. 
Räs-clhammäm  42H. 
Räweni  H77. 
Rbi'a  fiL 
Reshidijje  35iL 
Rcshmcl  4(>7. 
Resm-erruwRin  12'i. 
Rosm  Ykla  22a. 
Rcstäu  üä. 
iUble  55.  5iL 
Riha  Üö. 
Rilmne  22. 
Rihäni  32fi. 
Ruwedir  lü3. 
Ruwöha  Ji5  fg. 


Sacli  Khätnu  lütL 
i^adad  55. 

Sädjür  l.^>  fg.  453. 
Sahritke  ^4. 
Saibidj  ISfi  fg. 
§alah  4flÖ. 
Silih  412. 
Sargüc  175. 
Sarykof  453. 
Sarym  184. 
Saur  42L 
Seklan  3S2. 
Seklän  Su  202. 
Selän  447. 
Seläni  383. 
Seleniijje  tiü, 
SellaBor  225. 
Selmän  211. 
Senemaghär  225. 
Serap  Gözlü  43r>. 
Serdje  25. 
Scrdje  Khan  323. 
Serdjille  l?2  fg. 
Scrdjumän  16H. 
Scrmiu  100. 
Senidj  IM  fg. 
Scrudja  m  3HH. 
Serwän  388. 
Sghcrü  m 
Shabaka  ixs. 
Sha'bänijjp  38^^. 
Shahirfai  41:l 
Sha'ibshahr  225. 
Shaikh  '.\bd-EIlatif  2911. 
Shaikh  Djned  114. 
Shaikh  Färis  1^3. 
Shekh  Hammed  21]2. 

« 

Shaikh  Hannes  t?Hl. 
Shaikh  'Idi-is  103. 
Shaikh  Rumi  .'U'i't. 
Shakh  3IiL 
Shürä  459. 
Shargra  235. 
Sharish  s.  Shiersh. 
Shawütto  32G. 
Shebib  IfiL  453. 
Shoddadijjc  22ä. 
Shi'gif  Aghyrwüli  152. 
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L^hc'Kn  £»»(1  447. 

iell  Abu  natar  ^2±. 
•  • 

leii  riimenakiur  ii4U.  ziwi. 

olieROSlU  4nrt. 

ICH  Abu  AUWCl    1  \ht. 

leii  Ciimunbatiii 

Clinm^«.*...:  neu: 
obeniieani  iiinL 

ICH    Alle  40j. 

Toll     Il^naVx««.  j<07 

Iell  üiDsner  4z i . 

oUa..  A»  HCL 

obeuun  Ha- 

T^U  'AT.,™  ffr» 

Iell  A  lar  -i-vi  Ig. 

iell  Hirmcn  4lU  ig.  ^Ldii. 

iell  A  lar  dUhi^ 

iell  rirrus  .K>b. 

r>newi8tttn  4o4. 

leii  Agajai  ^iii^ 

iell  Cisusna  ir  anw.  ■iit.s. 

r^hiersn  41b. 

iell  Agrabus  1 1 a. 

iell  fiSuSDcnHii  szt. 

Mimgak  4oo. 

'r«H     Alrv^iofuf  i07 

leii  AKzijaret  ^-zi . 

iell  CiSsed  zai. 

Shiugäi'  8.  BclctL 

'  ii<iTn  III 
leii  Aiein  1 1 1. 

leii  üiSsimn 

>ibunler  lb().  Atni. 

Toll    '  A^m^\Aa  QCiA 

iell  Amuae  siix* 

iell  CiSsinn      < . 

Sihl  Llbutme  d2ü. 

iell  Aunazi  114. 

Iell  rjS-sultan 

cjt.  .AI  O^rt 

bimel  3<<'t 

ICH    Ar  404. 

Ich  Essuwan  22iL 

hinscle  ibi. 

T/ill  *  Awo  III 

ICH  Ära  III. 

iell  £i88wekn  £6\. 

leH  ABwau  oiIua 

1  eil  r  aria  dniL 

^kelebijje  ilL 

1  eil  Da  ainina  iiiiiL. 

iell  Jtedaan  zZZ. 

nkonijjo  dii  Ig. 

iell  Dasnar  io.i  ig. 

iell  (icaaur  ini. 

leii  Dasnar  i>ie/ra  a8i  id»>. 

iell  urernusn  ibb. 

r>lug  ^^n. 

iell  iscuüai  1  lU. 

1  eil  ireratnii  löö. 

Sng^natar  22ri. 

T«ll  j107 

iell  Ucsii  szix 

1  eil  unasibe 

0_1»_  OQQ 

aolar  .tao. 

leil-r)i8C  !i±  lg. 

leii  iibyrlauk  174. 

C_A..1!  QCO 

Iell  i^naDaD  ociL. 

iell  i-Tirgaur  . 

Nreajka  .KrA. 

iell  Jjjenan  äSsL 

iell  uonak  Z2r>. 

Sn*8at  171. 

T„ll   T\in>u1A  IUI 

iell  1/jcrao  loi. 

U«J1.>_  1/*i» 

Iell  Hadjar  ibb. 

Stuma  iO(>. 

1  eil  1/jerwe  <ialL 

Iell  Ha^lje  102. 

^une  111- 

leii  Ujigle  ^^IL 

'I'^ll      II   .    I..    04~K1  ' 

Iell  l^liidr  £Z2^ 

>tuii  rMiIim  dln» 

Iell  £jrcül  iiüL 

iell  ilaja  2iiL. 

bultan  iepe  ziii± 

Iell  JijCihaiiiDe 

1  eil  Halao  170, 

Sur  Abu  berai  ^tw). 

iell  üjlabjad  u^ilL 

Iell  llamdun  39i). 

Süwcrek  444. 

leii  JCii  auwun  ^d^l.  ^mi. 

ICH  iiainKa  lUa. 

ICH  £j1  ajjasu  liiüi. 

iell  Harzern  42.S. 

1  Hban  ^n. 

iell  ü/l  alawijje  i  <u. 

1  eil  Kasan  41 1. 

iabi  atna  v-in. 

leii  ü^ibgiu'iijje  Jb«. 

T^ll      II.'.r>:i  III 

iell  llasu  III. 
*  . 

iabus  lüii^  Jhn. 

T«!!    vir.«.!.!»  QUO 

icii  Jeiiiaucia  .j»:*. 

leii  ilibr  lliL 

nun 
lai  .tn:>- 

ioli  iüilitim  zö4. 

Iell  HseQ 

iukuiu  dili> 

iell  fiiganture  SiiS. 

'l*...!!    II..«..«..    Ol  T 

1  eil  ilynta  ifi7. 

lakHnin  «loa. 

1  eil  jCilgnauir  ^ob. 

'f. .11    T^xa.Ka  Ii'.» 

iell  Jinedje  lüz. 

laHii-atan  i 

iell  üiigbanimc  KU.  Hz. 

•f^-.ll  T».*.— 

ICll  ISHU  ilM. 

iasuta  ,>4ii. 

iell  üilnajul  £ih^ 

iell  Iskot  .un ■ 

lao  4ti>>. 

iell  üiinaiib  zzjl^ 

Iell  liabbiu  .v<:i. 

la  um  IIÄL 
• 

1  eil  j^inamar  z^t. 

lell-liartal  du. 

lavi  il-riSliHnwckn  2öi. 

iell  fjHiammatn  ^.t4. 

iell  Karut  lüLL 

1  cnc  'Ho- 

X  eil    l^illcUJCX           1  - 

Trvll  U'Af  %Q 
xeil  1V(7I  i2i2äZ> 

Teftem'iz  lüL 

Teil  Eliiilu  m 

Teil  Kharä  Ui2- 

Teil  'Abäd 

Teil  ßlira  42L 

Teil  Khzan  220. 

Tell-abja4  s.  Teil  Girgaur. 

Teil  Elkhashsbüb  2ai. 

Teil  Kükeb  232. 

Teil  Abü-Bekr  13L 

Tell-elkorijje  i2L 

Teil  Kon\n  22L 

Tel!  Al)u-Deriha  IHL 

Toll  Eimaghruni  22L 

Teil  Kudjok  m 

Teil  Al»ü-Dj«'rCMi  niL 

Toll  Eliiiahiüg  22L 

Teil  Lebeu  3öL 
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Teil  Meshkok  42L 

Teil  Mijan 

Teil  MÜ8ä  im 

Teil  Nasir  21L 

TeU  Nebi  Mi'ndü  58, 

Teil  Omar  21fi. 

Teil  Sef  222. 

Teil  Sfug  32L 

Teil  Shähin  '2lÜL 

J  ell  Shaikh  Resh  i2L 

Teil  Sherafijje  3fi3. 

Teil  ShirajÄ  m 

Teil  Shire«  m 

Teil  Shreb  HL 

Teil  Sifr  Küi  22ß. 

Teil  Sirtije  m 

Teil  Skipä  8.  Teil  Iskof. 

Teil  Syghlän  232. 

Teil  Tharthär  m 

Teil  Tokan  m 

Teil  Wardan  332. 

Teil  Wazz  (Jöl 

Teil  Wender  323. 

Teil  Zedan  23iL 

Tell-Zetün 

Temarzi"  412- 

Terhile  IIL 

Termala  88. 

Terooweh  413. 

Tetwin  39(L 


Tezar  mL 
Tezkharab  381L 
Tigi-anocerta  401  fg. 
Tijara  UL 
Titrish  AAL 
Tog  Sindjär  323. 
Tokät  A[&. 
Tokhkr  158. 
Trbcspi  3m  ÜL 
Trken  IIL 
TrniaDin  459. 
Tüläba  23iL 
Tüineke  42iL 
Tür  'Abdin  3öL 
Turkman  '2*14. 
Tweni  8L 
TytDäje  s.  Uatuäje. 

'übair  2i 

Ür  Khänc  lllL 

llt-  Koyu  4M. 

Üf  Tepe  aÜL 

LImra  Badj  lüL 

IJmm  Eddiban  32£. 

Umm-eösirdj  I4f>. 

Umm  Ettüs  wattwesan  314. 

Umingubbä  859. 

Umm-Khäni  tifi. 

Umm  Midfa  22iL 

lliu  Midhjäbe  313. 


Umm  Regebä  2fiQ. 
Umm-Sharshü  fiä. 
Urfa  189  fg. 
Uwwetiu  455. 

Wädi  Debüne  ft40 
Wudi-elmahja  S5. 
Wadi  Elmälih  25iL 
Wadi  Eseihl  iillL 
Wahze  325^ 
Wais  Tepesi  32iL 
Wäait  324L 
Wasle  lfi2. 

Wüili  Shaikh  Kesh  h.  T.  II 
Shaikh  Hcsli. 

Zädali  ML 
Zäkhö  313  fR. 
Züz  412. 
Zebed  123  lg. 
Zelebijje  25L 
Zembür  IfiL  403. 
'Zeu  Elmibrif-  22fi. 
Zengah  413. 
Zenjän  113. 
Zetan  lÜL 

Zijäret  Sultan  Shi'kh  MubIi 

8.  Shekhän. 
Zirbe  IM 
Zrgan  22iL  425. 


Dntrk  Ton  F.  A.  Brnckhan«  In  Ldpclg. 
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Nachtrtge  und  Berichtigungen. 


Zu  Urft  S.  189  fg.  All!  oraem  Bri^  det  Her»  Pantor  Hagop  Aboobayathian 
▼om  3.  Nov.  1882: 

„Die  Armenier  haben  in  der  Stadt  mr  eine  grosse  Kirebe,  welehjp 

St.- Marienkirche  ( Mutter -Gottes -Kirche )  heiast,  und  ein  Kloster  St.-Saige8 
ausserhalb  der  Stadt."    Vgl.  S.        und  2(^2. 

„r>ie  .Tacobiten  haben  2  Kircheu,  St-Georg  ausserhalb  der  Stadt  und 
St.-I'uulus-  uud  Petrus-Kirche  iu  der  Stadt. 

„Die  protestantisob- armenische  Kirobe  ist  im  August  dieses  Jahi'es  voll- 
endet worden. 

n Femer  gibt  es  eine  kleine  lateinisobe  Kirobe,  anoh  swei  nnbedeatende 
Capellen,  eine  syriscb-katholische  und  eine  armenisch-katholische.*' 

.,Wir  haben  2  Wasfjpilcltungen,  in  denen  noch  Wasser  fliesst  ;  die  eine  ist 
recht  gut  erhalten,  die  and*  r»^  m-hv  ruinirt.  Eine  wird  Keris  Suju,  die  andere 
Dschansacb  genannt.  Die  erste  kommt  von  Nordwest,  die  ander«;  von 
Norden.«   Vgl  S.  195. 

Das  S.  195  Z.  22  fg.  genannte  Heiligthttm  heisat  naob  demselben  Gewahrt- 
mann Mewlftd  Kbalil,  und  das  dort  be6ndliebe  Wasser  soll  nidit  aus  einer 
besondern  Quelle,  sondern  von  *Ain  Zilkbä  kommen. 

Zu  S.  195  Z.  20  ist  nachsotragen,  dass  der  Karakojiin  die  Stadtmaner  bei 
Beg  Kapu  verlässt. 

Zu  S.  193  Anm.  1:  Das  Thor  .TeTii  Kuj  u  U,  ;,ft  im  NO,  ungefähr  in  der 
lütte  des  Wegs  zwischen  Bäb  E»seräi  uud  bck  Ivapusu. 

B&b  BisUdb  und  DagUar  Kapu  sind  swei  Namen  l&r  dasselbe  Thor. 

Zu  8. 209  Z.  21 :  Herr  Pastor  Aboohayathian  sebätst  die  Zahl  der  Christen 
ITrfas  auf  17,000. 


•Seite  37,  Zeile  15,  statt;  Spangeu,  lies:  Spannen 

»  189,    »    18,  st:  besehen,  l.:  gesehen 

»  167,  auf  der  Skiue,  st.:  Osterüje,  1.:  ösher^e 

»  174,  Zeile  15,  st:  Alif  Aghlu,  1.:  Alif  Oghlu 

»  180,  v.  Zeile,  st.:  unteralb,  1.:  unterhalb 

»>  182.  Zeile  22,  st.:  Mnrien^laRs  1.:  Marienglaa 

))  272,  Anm.  Zeile  11,  st.:  Teich,  1.:  Tei^ 

M  29i>,  Zeile  14,  st.:  Elhasece,  1.:  Elliasec-e 

•  297,    »    17,  st:  Kasr,  1.:  Ijpisr 

B  841,    >    28,  st:  genassen,  L:  genossen 

»  371,    »    18,  st:  Bälkoab,  1.:  B&lkösh 

»  412,    »    21,  st:  dasB^o»  L:  dasltbö 
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